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ZEITSCHRIFT  für  VERMESSUNBSWESEN. 


Organ  des  Deatsohen  Geometervereins. 

Unter  Mitwirkung  von  Dr.  jP.  B.  Mdmert ,  Professor  in  Aachen,  und 
i^.  Lindemann,  Kegierungs^cometer  in  Lübben,  heransgegeben 
von  JUr.  W.  Jordan,  Professor  in  Carlsrube. 

1877.  Hell  1.  Bsiid  Tl. 


Entwurf  einea  NivelUrinstrumentes  Ittr  PräcialoiUH 
arbeiten  und  sein  Crebrauch. 

Ton  Dr.  Ch.  A.  Voglw,  Ingvnieor. 
Mit  Abbildnng  Tat  1.  (Lidhtdraek  von  Gemoser  &  WalU  in  Mnnoben). 

Obijleich  ich  schon  an  anch  rer  Stelle  Gelegenheit  genom- 
men habe,  die  Anforderungen  zusammenzufassen,  welchen  nach 
meinen  Erfahrungen  ein  solches  Instrument  entsprechen  muss, 
scheint  mir  die  Vorlage  eines  ausgearbeiteten  Entwurfes  doch 
nicht  unzweckmässig,  weil  er  eindringlicher  als  bloss  Worte 
für  dasjenige  spricht,  was  angestrebt  werden  soll,  und  das- 
jenige bezeichnet,  was  jetsst  bereits  erreicht  werden  kann  durch 
blose  Zusammenstellung  gebräuchlicher  Constiructionsglieder. 
Die  Vorzüge  der  Formen,  an  welche  der  vorliegende  Entwurf 
sich  anlehnt,  sind  im  Einzelnen  anerkannt  und  es  ist  wohl 
möglich,  dass  sich  die  Theile  noch  günstiger  Tereinigen  Hessen, 
als  hier  geschehen.  Aber  gegenüber  den  fttr  Pi^Uasionsniyelle- 
ments  ausgeführten  Instrumenten,  welche  ich  bis  jetzt  gesehen, 
und  das  sind  so  ziemlich  alle  in  Deutschland  und  der  Schweiz 
Terwendeten,  scheint  mir  uu-ia  Entwurf  einen  Schritt  vorwärts 
zu  tluin  darin,  dass  er  aufgenonmu'u  hat,  was  die  Arbeit 
lordern  kann,  und  weggelassen,  was  ihr  nicht  nutzt.  Von  dieser 
Meinunir  liat  mich  auch  die  Bcsiditigung  der  LoiidDUci'  Aus- 
stellung wissenseliaftlirher  Instrumente  nicht  zurüeki^ebi  aclit ; 
dort  freilich  suelite  mau  vergebens  nacli  einer  Zusannuenstel- 
lung  der  Ajjparate,  welche  in  Deutschland  zu  Präcisionsnivelle- 
ments  gedient  haben,  und  auch  von  andern  Nationen  wurde 
nur  Weniges  von  dieser  Gattung  vorgeführt 
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Das  Instrument ,  um  das  es  sich  handelt ,  soll  feine  Ar- 
beiten nicht  etwa  blos  überluiupt  möglich  machen,  es  soll 
deren  Auslulirung  auch  unter  ungünstigen  UrastiincU'n,  rasch, 
pünktlich  und  mit  möglichster  Ausnützunj]^  der  kostbaren  Ar- 
beitszeit im  Freien  gestatten.  Demnach  muss  ein  Entwurf,  wie 
der  vorliegende,  auch  scheinbar  unwichtige  Constructions- 
glieder  beachten ,  damit  nicht  der  Beobachter  im  Felde  dazu 
genöthigt  werde,  untergeordneten  Dingen  sein  Augenmerk  zu 
schenken,  das  er  ganz  den  Beobachtungsdaten  widmen  sollte. 
Von  jener  unnützen  Last  befreit,  kann  er  bei  seiner  Haupt- 
aufgabe erhöhten  Ansprüchen  genügen. 

Was  vom  Beobachter  verlangt  wird,  ist  richtige  Wahl  der 
Stationen,  sorgfältige  Messung  der  Höhen  und  strenge  Arbeita- 
controle.  Damit  er  in  diesen  drei  Geschäften  durch  seinen 
Niyellirapparat  gefördert  werde,  sind  Abweichungen  desselben, 
und  somit  auch  des  NwdUrver/ahrenSf  von  dem  gewöhnlichen 
erforderlicL  Dasjenige  Verfahren,  welches  sich,  gestützt  auf 
das  schweizerische,  bei  dem  bayerischen  PrädsionsniveUement 
in  den  Jahren  1869 — 71  ausgebildet  hat,  stellt  zwar  an  den 
Beobachter  hohe  Ansprüche,  befähigt  ihn  aber  auch,  den  vor- 
stehenden drei  Anforderungen  in  vollkommenster  Weise  zu 
genügen,  vorausgesetzt,  dass  er  über  einen  geeigneten  Nivel- 
lirapparat  vf^ifügt.  I»ei  dem  hier  gegebenen  Entwurf  eines 
solclien  wird  daher  auf  jenes  A  erfahreii  vorwiegend  Rücksicht 
genoniHK  n ,  aucl»  knuinit  dasselbe  natürlich  hier  wieder  iu 
seinen  einzelnen  runkteii  zur  Sprache. 

Es  soll  nunmehr  gezeigt  werden : 

I)  wie  durch  einen  Appaiat  nach  meinem  Vorschlage  die 
Correctheit  der  Aufnahme,  und 

II)  wie  ein  rascher  und  stetiger  Gang  der  Arbeit  bewirkt, 
und  doch  bei  jedem  Schritt  die  Sicherheit  der  Messungen  ge- 
wahrt werden  kann. 

I)  Ob  ein  Nivellirinstrument  zu  genauer  Arbeit  tauglich, 
hängt,  unter  Voraussetzung  einer  richtigen  Zielscala,  nur  von 
der  Güte  des  Fernrohrs  und  der  Libelle  ab.  Die  Visirlinie  des 
Fernrohres  soll  an  der  Zicllatte  einen  Punkt  bestimmen,  wo 
dasjenige  Niveau  die  Scala  trifft,  in  welchem  der  Drehpunkt 
der  Femrohnrisirlinie  liegt,  oder  an  Stelle  jenes  Schnittpunk- 
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tes  einen  aiiJeieu  von  bekannter  Beziehung  zu  ihm.  Dazu  ist 
nöthig,  diuss  die  einsi)iLdende  Libelle  eine  Neigung  der  Fern- 
rohrvisnr  gegen  die  NiveauÜäche  angebe ,  die  entweder  Null 
oder  doch  sehr  klein ,  ni  jedem  Falle  aber  constant  ist.  Ab- 
weichungen der  Visirlinie  von  dieser  constanten  Luge  dürfen 
nicht  grösser  sem,  als  dass  sie  durch  den  Ausschlag  derlabelle 
selbst  mit  Genauigkeit  gemessen  werden  können. 

Zu  einem  richtig  gebauten  Instrument  gehört  also  einmal: 

a.  dass  die  Schärfe  der  FerurohrvisuT  mit  der  Angabe  der 
Libelle  in  einer  gewissen  Uebereinstimmung  stehe;  sodann 

b.  dass  der  Parallelismns  von  Femrohrvisirlinie  nnd  Libel- 
lenacbse  mit  grosser  Annäherung  herzustellen  und  dauernd  zu 
erhalten  sei;  endlich 

c.  dass  für  correcte  Ablesung  der  Zielhöhe  durch  die  Ein- 
richtung des  Instrumentes  und  seines  Hil&apparates  Sorge 
getragen  werd& 

a)  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  haben  sich  Femrohre 
von  30— 40facher  Vergrösserung  bewährt,  irrend  bei  noch 
stärker  vergrössernden  Fernrohren  schon  ganz  geringe  Zitter- 
bewegungen der  Luit  die  Ferurohrbilder  bis  zur  Unk(»initlicli- 
keit  verzerren.  Bei  den  bayerischen  und  schweizer  Listrunien- 
ten  lit'ss  sicli  derjenige  Tbeil  des  mittleren  Fehlers  einer  Visur, 
woIcIht  von  <U'r  Entfernung  unabhängig  ist,  nahe  genug  wie- 
dergeben durch  50  :i'  Secunden,  worin  v  die  Vergrösserung  *). 
Da  aber  bei  jedem  Vor-  oder  Rückblick  an  'i  Horizontalfäden 
abgelesen  und  aus  den  Ablesungen  das  Mittel  gezogen  ward, 

SO  vermindert  sich  jener  Fehler^verth  auf  50:t;V^3  oder  auf 
29:fy  Secunden,  wird  fur  die  erwähnten  Femrohre  denmach 
<  1".  Ihn  noch  weiter  herabzumindern,  ist  nicht  leicht  mög- 
lich, um  so  mehr  aber  darauf  zu  achten,  dass  der  Ablesungs- 
fehler der  Libelle  ihn  nicht  Torgrössere;  sobald  dieser  nicht 
mehr  als  die  Hälfte  des  Fehlers  der  Femrohrrisur,  also  29 : 2  v 
beträgt,  verschwindet  sein  Einfluss  fast  ganz.  Nimmt  man  an, 
dass  man  beim  Ablesen  der  Libelle,  wenn  sie  yollkommen 
ruhig  steht,  0,1  Pariser  Linien  als  mittleren  Schätzungsfehlcr 
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begeht,  BO  mass  die  Angabe  eines  Libellentheiles  von  1  Lmie 


bei  42facher  3,3".  Die  bayerifichen  and  schweizer  Instrumente 
waren  in  sehr  naher  Uebereinstimmung  mit  diesen  Zahlen 
constroirt  Hirsi^  &  J^amkmour  haben  ausserdem  festgestellt, 
dass  noch  empfindlichere  Libellen  als  solche  von  3"  Angabe 
sich  im  Freien  in  steter  Unrahe  befinden,  weil  sie  den  Ein- 
flüssen der  Temperatur  m  sehr  folgen.  Aach  die  Luftblasen, 
gröberer  Libellen  gerathen  unter  dem  Einfluss  einseitiger, 
überhaupt  unregelmässiger  Erwärmung  in  Bewegung.  Nach 
Lamont^  Versuchen  ist  es  die  Adhäsion  der  Flüssigkeit  an  den 
Rührenwiüiden ,  welclie  durch  die  wachsende  Temperatur  ver- 
mindert wird  und  veranlasst,  dass  hei  ungleicher  Erwärmung 
der  Ilöhreiuiiden  die  Flüssigkeit  der  kühleren  Seite  hr>her  an 
den  Rühreiiwänden  emporsteigt.  Dadurch  wird  die  Lage  der 
Flüssigkeitsobertiäche  verschoben. 

Man  begegnet  der  ungleichmässigen  Erwärmung  und  ihren 
Folgen  dadurdi,  dass  man  die  Libelle,  wie  es  in  der  Vorlage 
angedeutet  ist ,  in  eine  Messing-  und  sammt  dieser  in  eine 
zweite  Glasröhre  steckt,  diese  endlich  allenfalls  noch  mit  Tuch 
umhüllt,  so  dass  nur  die  Scala  sichtbar  bleibt.  Ausserdem 
wird  bei  Sonnenschein  das  Instrument  durch  einen  gefütterten 
Schirm  beechattet  und  durch  einen  Ueberzug,  wenn  es  den 
Stand  wechselt 

Die  hier  empfohlene  Umhüllung  ist  dem  Bedecken  der 
Libelle  durch  ein  Planglas  desshalb  vorzuziehen,  weil  die  Ab- 
lesung schärfer  dann  erfolgt,  wenn  das  Auge  etwa  in  gleicher 
H5he  mit  der  Luftblase  sich  befindet  Es  empfängt  dann  total 
reflectirte  Strahlen  von  der  unbenetzten  inneren  Glaswand  und 
sieht  die  Luftblase  glänzend  und  scharf  begrenzt.  Darum  ist 
auch  der  Libellenspiegel,  worin  sich  dem  Auge  am  Ocular  der 
Stand  der  Luftblase  zeigen  soll,  hier  seitwärts,  nicht  über  der 
Scala  angebracht.  Die  Ziffern  der  Libelleuscala  sind  auf  die 
Spie,i:rlung  eingerichtet. 

l)ie  Luftblasen  so  ^'tschiit/t-T  Libellen  sijid  von  jeder 
Eigenhewegung  frei,  zeigen  dagegen  franz  emphndlich  die  Be- 
wegungen an,  welche  die  Wärme,  bei  Sonnenschein  namentlich 
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die  Bodenstrahlung ,  in  den  weniger  geschützten  Theilen  des 
Instramentes  erzeugt  Solche  Bewegungen  erfolgen  langsam 
und  meist  stetig,  also  der  Zeit  proportional  und  werden  dann 
unschädlich,  wenn  man  jedesmal  Tor  und  nach  der  Femrohr- 
Tisur  den  Stand  der  Libelle  abliest  und  das  Mittel  aus  beiden 
Ablesungen  als  deigenigen  Libellenstand  betrachtet,  bei  welchem 
die  Visur  erfolgte.  Obwohl  man  bei  bedecktem  Himmel  ge- 
wöhnlich den  vorigen  Libellenstand  wieder  findet,  so  wird  man 
doch  auch  dann,  im  Interesse  der  Zeiterspamiss,  die  Libellen- 
ablesung nicht  genau  auf  Null  bringen,  sondern  bei  geneigter 
Libelle  Tisiren. 

Professor  Boerseh  tritt  S.  282  des  vorig.  Jahrgangs  dieser 
Zeitschrift  mit  Wärme  für  das  Verfahren  ein,  wonach  während 
der  FiTiirohi  viNur  durch  einen  zweiten  Beol)at,  liter,  welcher 
die  Eh'vationsschraube  handhabt,  die  Libelle  auf  dem  Spiol- 
punkte  erhalten  wird.  Man  befreit  sicli  dadurcli  von  der  Hy})0- 
these,  das?,  dw  Instrunientalbeweguiig  der  Zeit  proportional 
erfolge,  führt  dagegen  jene  Unsicherheit  in  die  Libellenab- 
lesung ein ,  welclie  durch  Nichtberücksiclitigung  des  Nach- 
ziehens d(,'r  Luftl)las(}  nach  ))K)tzli<  In  n  Neigungen  durch  Schran- 
beurucke  bedingt  wird.  Durch  abwechselndem  leises  Hin-  und 
Herschwenken  einer  nicht  allzu  emptiudlichen  Libelle  ist  es 
bei  geringer  Uebung  niriglich,  die  Luftblase  im  Spielpunkt  zu 
erhalten,  ohne  dass  die  Libellenachse  in  den  Ruhelagen  auch 
nur  einmal  wagrecht  stand.  Dennoch  ist  dieses  Verfahren  (bei 
beschränkten  Zieldistanzen)  dann  am  Platze,  wenn  die  Hypo- 
these stetiger  Instrumentalbewegung  innerhalb  kleiner  Zeit- 
räume noch  grossere  Unsicherheiten  erzeugt,  als  das  Schrauben, 
wie  dies  bei  Wind  wirklich  der  Fall  sein  kann.  Bei  dem 
bayerischen  Nivellement  ward  ca  als  Behelf  in  solchem  Falle 
auch  angewandt  —  Gegen  Bodenschwankungen,  welche  in 
Folge  davon  eintreten,  dass  der  Schwerpunkt  des  Oberkörpers 
verlegt  wird,  ist  der  Lüfdlenspiegel  das  wirksamste  Mittel,  da 
er  eine  Verlegung  des  Schwerpunktes  eben  nicht  erfordert 
Uebrigens  sind  bei  richtiger  Aufstellung  der  Fttsse,  sowohl 
des  Beobachters  ak  des  Instrumentes,  derartige  Bodenschwan- 
kungen nur  in  seltenen  f^len  unvermeidlich.  Unter  Voraus- 
setzung der  nöthigen  Vorsicht  lässt  sich  bei  Windstille  und 
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bedecktem  Himmel  auf  Strassen  und  Eisenbahnen  tu  der  Begel 
absolute  Ruhe  der  Luftblase  beobachten. 

Da  das  Ablesen  bei  geneigter  Libelle  Kenntniss  ihrer  An- 
gabe erfordert,  so  wird  man  diese  so  genau  ab  möglich  nach 
dem  bekannten  Verfahren  mittelst  der  Fussschraube  des  In- 
strumentes oder  noch  besser  mittelst  des  Legebrettes  unter- 
suchen. (SawUsch^  Astronomie  L  §.  47.)  Man  hat  dabei  die 
Aenderung  des  Libellentheilwerthes  mit  der  Temperatur  zu 
beachten,  welche  an  den  JBrkH^Bßhen  Libellen  der  bayerischen 
Instrumente  etwa  1"  ftlr  je  10°  G.  betrug.  An  sugeschmokenen 
Libellen  (ohne  Kammer)  ist  die  Blasenlänge  das  hierbei  anzu- 
wendende TherTiiometor. 

Für  die  rrüt'uiif?,  ob  die  Angabo  der  Libelle  auf  der 
ganzen  Scalenliinge  constiint  ist.  lasse  man,  wenn  kein  Lege- 
bn  tt  vorhanden,  den  Kupl  einer  der  Fussschrauben  in  10  oder 
20  gleiche  Thcile  tlieilen. 

Soll  endiicli  die  Libellenablesung  den  oben  gestellten  An- 
forderungen an  ihre  Genauigkeit  entsprechen  .  so  dürfen  die 
Ausschläge  nicht  grösser  sein,  als  dass  ihre  Multiplication  mit 
dem  Theüwerth,  wegcTi  T^nsicherheit  des  letzteren,  höchstens 
um  etwa  den  vierten  Theil  einer  Secunde  fehlerhaft  werde. 
Demzufolge  wird  man  eine  Grenze  setzen,  sowohl  für  den  an- 
fänglichen Ausschlag,  als  auch,  und  dies  auch  aus  andern 
Gründen,  für  das  Laufen  der  Luftblase  während  der  Femrohr- 
Tisur.  Dass  man  beim  Ablesen  der  Scala  Parallaxe  zu  vermei- 
den hat,  ist  selbstyerständlich. 

Um  sich  auch  für  das  Fernrohr  die  höchste  Leistungs- 
filhigkeit,  selbst  unter  weniger  günstigen  Umständen,  zu  wahren, 
füge  man  demselben  eine  ringförmige  Objectivblende  von  ver- 
minderter Oeffnung  bei.  Man  dämpft  damit  die  Unruhe  und 
daraus  entstehende  Verzerrung  der  Fernrohrbilder.  Zur  Scho- 
nung des  Anires  versehe  man  das  Ocular  mit  einem  leicht  vep- 
Stelll)aren  lieht  blauen  Blendglas. 

b)  Damit  sind  die  wic]itigst<'n  T'mstiinde  erwähnt,  welche 
die  Cienauigkeit  der  Anfnahnie  mit  Fernr(dir  und  Libelle  beein- 
llusNeii.  Es  kommt  nun  auch  auf  die  Vorrichtungen  an,  w<'lcbe 
den  rarallelismus  der  Libellenachse  und  Visirlinie  vermitteln 
und  erhalten. 
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Da  leuchtet  es  nun  ein,  dass  nichts  so  sehr  zur  Stabilität 
der  gegenseitigen  Lage  beitragen  kann,  als  eine  untrennbare 
Verbindung  Yon  Libelle  und  Femrohr,  wie  sie  bei  dem  vor- 
liegenden Entwürfe  vorgesehen  ist  Stellt  nur  das  Gewicht  der 
Libelle  die  Verbindung  her,  so  können  sich  immerhin  fremde 
Körperchen  unter  die  Füsse  schieben,  welche  auch  durch  das 
jedesmalige  seitliche  Hin-  und  Herw  ie  gen  bei  neuen  Aufstel- 
lungen, wie  es  in  Bayern  als  Iltgel  galt,  nicht  vollständig  zu 
beseitigen  sind.  Um  aber  die  Prüfung  und  Bcriclitigimg  des 
Instrumentes  mit  gleicher  Ivciclitigkeit  zu  bewirken,  wie  bei  der 
B*^ich('nhnch\chvn  Einrichtung,  ist  eine  zweite,  ebenfalls  feine 
Justirlil)i^lle  lose  auf  die  Fernrolirringe  g«'setzt.  Beim  Gebrauche 
des  Instrumentes  wird  dieselbe  abgenommen. 

Obwohl  nun  durch  eine  Dosenlibelle  dafür  gesorgt  wird, 
dass  die  Verticalachse  des  Instrumentes  jedesmal  sehr  nahe 
lothrecht  steht,  und  ausserdem  eine  constante  Lage  des  Fem- 
rohrs und  seiner  Libelle  durch  dasFixirscbräubchen  amTiiiger 
unter  dem  Ocular  bewirkt  ist,  so  dass  die  Kreuzimg  von  Fem- 
rohr- und  Libellenachse  eigentlich  unschädlich  wird,  so  ist 
doch  an  beiden  Libellen  die  Beseitigung  dieser  Kreuzung  vor- 
gesehen und  rathsam.  Durch  Umsetzen  der  Justirlibelle  lässt 
sich  prüfen,  ob  deren  Achse  mit  dem  obersten  gemeinsamen 
Riugelement  parallel  läuft.  Ebenso  prüft  man  durch  Umsetzen 
des  Femrohrs  sammt  der  festen  Libelle,  ob  deren  Achse 
parallel  dem  untersten  Ringelemente  läuft.  Die  Ditl'erenz  des 
Ausschlags  beider  Libellen  ist  somit  gleich  der  Convergenz  o 
der  beiden  Kiiigeleniente  (oder  eine  entsprechende  Function 
dieser  Convergenz,  welche  von  dem  Ausschnitt  der  Libellen- 

fftsse,  falls  er  nicht  kreisrand  ist,  abhängt  und  n  cosec 

11'  1  L  - 

cosec      I  beträgt,  wenn  ^  und  ip  die  Ausschnittwiiikel  der 

Libellenfasse  und  der  Ferarohrlager  heissen). 

Es  verdient  Erwähnung,  dass  man  d'w  Prüfung  und  Be- 
richtigung des  Instrumentes  wenn  möglich  auf  dem  Lege])r('tt 
voniimmt  und  die  Fernrohrlibelle  so  stellt,  dass  sie  der  meclia- 
nischen  Achse  des  Fernrohrs  parallel  läuft,  also  nur  um 
g  cosec  ^i»  9  von  der  berichtigten  Hilfslibelle  abweicht  Vor 
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jedem  l^i'p;inii  tier  Feldailxnt  hat  man  dann  nur  nachzusehen, 
ob  die  HiHslilieUe  berichtif^t  und  die  Abweiehunf?  bei(U'r  Libel- 
len von  einander  innerhalb  gewisser  Grenzen  die  verhmgte  ist. 
Hatte  man  die  Correctionsschrauben  gut  angezogen,  so  erhält 
Bich  die  Justirung  Monate  lang. 

Das  Gentriren  des  Fernrohres  kann  auf  dem  Instrumente 
selbst  vorgenommen  werden,  da  die  Träger  der  Ferarohrdreli- 
achse  hoeh  genug  sind,  um  das  F(  riirohr  sammt  seiner  Libelle 
umzuwenden.  Erweisen  sich  die  Ferurohrlager  nicht  als  stabil 
genug,  so  kann  die  Setzlibelle  dazu  dienen,  die  Femrobrachse 
beim  Gentriren  in  constanter  Lage  zu  erhalten.  Soll  auch  die 
Fernrohrcorrectur  dauernd  bleiben,  so  muss  die  Justirvorrich- 
tung  die  in  der  Figur  angedeutete  einfache  sein.  Auf  der 
Scheibe  des  Diaphragmas  sind  dann  die  drei  Horizontalfaden 
unveränderlich  aufgezogen  und  zwar  so,  dass  der  Abstand  der 
äusseren  f^den  von  einander  ^/^oo  bis  Vi  so  Brennweite  be- 
trägt. Wenn,  wie  in  dem  Entwurf,  Hamsden's  Ocular  zur  An- 
wendung kommt,  80  ist  damit  die  OonstantederBistanzmessung 
unabänderlich  gegeben,  aber  zugleich  ein  neuer  Instrumental- 
feliler  eingeführt :  die  Abweichung  des  Mittels  der  drei  Fäden 
vom  Mittelfadeu.  Der  Betrag  dieses  I'elileis  liisst  sieh  jedoch 
leicht  in  Längen-  oder  Wiiikelmaass  bestininieu  und .  wenn 
erwünscht,  (hiicli  die  Stellung  der  Fernrohrlibelle  compensircn. 

Zieht  nuin  den  Spinnfäden  eine  Glasplatte  mit  Strichnetz 
vor,  so  ist  zu  untersuclu^n  ,  ob  bei  hellt  ni  Sonnenselu'iu  nicht 
Spiegelbilder  der  Fäden  störend  aufticten.  Die  wahr«'n  Striche 
und  ihre  Spiegelbilder  sind  um  *3  der  Netzidattendieke  von 
einander  entfenit ,  wenn  die  Striche  dem  Auge ,  und  um  die 
d(>])pelte,  wenn  sie  dem  Objectiv  zugekehrt  sind,  hinreiehende 
Platteudicke  (von  i— j""')  bietet  also  ein  Mittel,  um  die  gleich- 
zeitige Sichtbarkeit  beider  unmöglich  zu  machen.  Man  halte 
die  Netzplatte  von  Staub  rein,  der  sonst  ebenso  deutlich  er- 
scheint, als  das  Bild.  Auch  entzieht  sie  dem  Auge  schon  genug 
lacht  durch  Reflexion  an  zwei  Flächen. 

Ich  muss  hier  anführen,  warum  ich  mich  den  Versuchen 
nicht  anschliesse,  ein  NiveUirinstrument  mit  Compensation  der 
Instmmentalfehler  zu  construiren.  Das  Nivellement  mit  gleicher 
Gesammtlänge  der  Rück-  imd  der  Yorblicke  zwischen  zwei 
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FLxjniiikten  geiniprt  zur  Aiis^ilcicliinij^  aller  Iiistrumcntalfclik^r, 
so  lan^L'  (lit'sclljL'ii  constant  bleiben  oder  innerhalb  enger 
Grenzen  schwanken.  I'm  aber  die  Zieldistanzen  nicht  allzu 
ängstlich  abgleichen  zu  müssen ,  sollen  die  Instrunientalfehler 
überhaupt  nur  wenige  Secunden  betragen.  Diese  beiden  For- 
denmgen  sind  mit  dem  vorliegeudcu  Instrumente  leicht  zu 
erfulleu,  und  mehr  leisten  diejenigen  CompensatioDSmstmmente 
auch  nicht,  bei  welchen  das  Fernrohr  in  zwei  Lagen  gebraucht 
wird.  Denn  abgesehen  von  der  Möglichkeit,  dass  die  Objectiv- 
röbre  sich  in  beiden  Lagen  um  gleich  yiel  durchbiegt,  behal- 
ten alle  solche  Instrumente  noch  einen  zweiten  Fehler  übrig 
und  unterscheiden  sich  von  einander  nur  in  der  Art  desselben. 

Betrachten  wir  z.  B.  die  vier  Formen  von  Compensations- 
NiveUirinstrumenten ,  welche  auf  der  Londoner  Ausstellung 
wissenschaftlicher  Instrumente  vertreten  waren,  so  finden  nch 
folgende  Eigenthümlichkeiten : 

1.  Femrohr  um  180®  drehbar,  Setzlibelle  auf  den  Fem- 
rohrringen (bequem  und  sicher)  umsetzbar,  {Tavernier-Gravet^ 
Paris.)  Unausgeglichen  bleibt  der  Fehler  wegen  ungleicher 
Kiiigdurehniesser. 

2.  An  dem  drehbaren  Fernrohr  ist  (nach  Amslcr)  eine 
doppelschlifhge  Libelle  bdrstiirt,  ^vek•ll('  in  zwei  um  180  ver- 
schiedenen L.'i;i<  n  gebraucht  wird.  Ww  Converj?eiiz  der  Tan- 
genten am  Nullpunkt  beider  Scalen  wird  nicht  comiiensirt  und 
ist  jedenfalls  nicht  ganz  so  unveränderlich  als  im  vorigen  Falle 
die  Differenz  der  Hingdurchmesser. 

Die  ausgestellten  schönen  Instrumente  dieser  Art  {Ed, 
Sprenger,  I*»  rlin)  unterschieden  sich  von  dem  ^m^^'schen 
nur  dadurch,  dass  die  Femrohn-inge  ihre  Lager  bequem  ver- 
tauschen konnten,  offenbar  zu  dem  Zweck,  den  Parallelismus 
jener  Tangenten  zu  prüfen.  Denn  auch  wenn  dieselben  um  X 
convergiren,  lässt  sich  dem  Femrohr  eine  solche  Neigung 
i/t  il  geben,  dass  die  Libelle  in  beiden  Lagen  einspielt.  Setzt 
man  nun  das  Femrohr  um,  so  wird  bei  völliger  Gleichheit 
der  Ringe  die  Libelle  in  jeder  Lage  den  Ausschlag  X  nach  der- 
selben Seite  hin  zeigen.  Kommt  aber  wie  oben  ein  Ringfehler  p 
hinzu,  80  wird  nach  dem  LTmsetzen  der  Ausschlag  der  Libelle 
gleich  l  2_  Q  cosec  ^'j  yj  (worin  yj  den  Ausschnittwinkel  der 
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Fernrohrlager  bedeutet),  also  möglicherweiBe  Terschwindeii, 
wälirend  l  durchaus  nicht  yerschwiudet  Dies  Mittel  genfigt 
also  nicht,  um  den  Fehler  des  Libellenschlififi  zu  erkennen. 
Dazu  gehörte  noch  eine  zweite  SMibeUe  auf  den  Ringen. 

3.  F.  W,  BreUhaujjt's  CompensationsniTeau  (ausgestellt 
von  Breithaupt  d'  S.,  Cassel).  Das  Femrohr  sammt  Libellen- 
fiisscn  ist  um  180°  drehbar,  die  einscalige  Libelle  drolit  sich 
dabei  um  eine  Spitzenachse  so,  dass  sie  die  erste  La^?e  wieder 
gewinnt.  Parallelismus  der  Spitzenachse  mit  der  Tancjente  des 
Nullpunktes  vorausgesetzt,  genügt  die  Beobachtung  in  zwei 
Lagen  des  Fernrolirs  zur  Compensation  aller  Instrumental- 
fehler. Jene  Voraussetzung  zu  prüfen ,  ist  die  Spitzenachse 
umsetzbar,  und  wenn  sie  nicht  erfüllt  wird,  so  genügt  eine 
neue  Doppelbeohachtung  mit  umgesetzter  Libelle,  um  vereint 
mit  der  vorigen  die  Instrumentalfehler  zu  eliuiiuiren,  wenigstens 
theoretisch ;  in  Wirklichkeit  jedoch  lassen  sich  gerade  horizon- 
tale Spitzenachsen  nicht  so  genau  umsetzen,  dass  die  neue 
Lage  nicht  um  etwas  gegen  die  vorige  geneigt  wäre.  Denn 
obwohl  Breithaupt  die  Führung  des  beweglichen  Spitzenlagers 
sehr  vorsichtig  gegen  ungleiche  Höhenlage  construirt  hat,  so 
ist  die  Neigung  der  Libelle  doch  von  dem  Druck  abhängig, 
welcher  auf  die  Spitzen  ausgeübt  wird  und  der  nicht  wieder 
genau  genug  der  frühere  werden  kann. 

L  Ott  (if  Conrad^s  (Kempten)  Construction  benützt  die 
einschlifflge  Libelle  ganz  wie  Breithaupt,  mit  dem  Unterschied 
jedoch,  dass  die  Drehachse  der  Libelle  in  Zapfen  statt  Spitzexi 
endigt  und  nicht  zum  Umlegen  bestimmt  ist,  denn  die  federn- 
den Deckel  der  Zai)fenIagL'r  werden  durch  Nietschriiubchen 
angedrückt.  Eine  Doppelbeohachtung  mit  Drehung  des  Fern- 
rohr§  um  180^  gibt  denmach  nur  dann  fehlerli-eie  Uesultate, 
wenn  die  Tangente  des  Scalennullpunktc^s  ])arallel  der  Libel- 
lenaclise  ist.  Etwaige  Convergenz  dieser  Linien  conipensiii, 
sich  durchaus  nicht  und  lässt  sich  nicht  einmal  prüfen,  ob- 
wohl, oifenbar  zum  Zweck  dieser  Prüfung,  das  Fernrohr  in 
seinen  Lagern  umgesetzt  werden  kann.  Die  Drehachse  der 
Libelle  und  die  Achse  der  Fernrohrringe  werden  dann  parallel 
sein,  wenn  die  Libelle  in  beiden  Lagen  (unter  und  über  dem 
Femrohr)  einspielt  Beide  Drehachsen  sind  nun  um  y  gegen 
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den  Horizont  geneigt  und  nur  bei  pfleicher  Stärke  beider  Ringe 
seigt  sich  nach  dem  Umlegen  deä  Fernrohrs  der  Ausschlag 
2/,  andemtalls  der  Ausschlaic  *2  ±  n  casec  ^/s  wenn  n  und  \ff 
die  Bedeutung  wie  unter  2)  haben.  (Könnten  die  ZMj)fVii  der 
libellenachse  ihre  Lage  wechseln,  so  bliebe  wieder  der  Fehler 
wegen  Ungleichheit  dieser  Zapfen  ohne  Compensation.)  Erst 
eine  Setzlibelle  über  den  Bingen  als  Zugabe  würde  beide 
Fehler  von  einander  trennen. 

Von  allen  diesen  4  Gonstmctionen  hat  also  keine  An- 
sprach auf  den  Namen  eines  Gompensationsapparates  nnd  selbst 
die  correct  erdachte  Breithat^whe  Construction  scheitert  an 
der  technischen  Schwierigkeit  ihrer  Behandlung  und  erfordert 
dabei  für  jeden  Bttck-  oder  Vorblick  nicht  weniger  als  4  Fern- 
rohr- und  Libellenbeobachtungen.  Zugegeben,  dass  die  Con- 
structionen  1  bis  3  dem  Beobachter  bei  gewöhnlichen  Nivelle- 
ments mit  sehr  nngleichen  Zieldistanzen  die  Garantie  bieten, 
dass  er  nur  mit  klcincu  Instrunieiiteurchlein  arbeitet,  so  ist 
diese  Garantie  (l(jch  bei  Priieisionsnivclh'iiients,  bei  welchen 
ohnehin  wegen  der  Fehirrrest v  die  Aus^^leiclinng  dei-  Zieldistan- 
zen nicht  erspart  werden  kann ,  mit  \v('nii;er  Aiit'waiul  von 
Arbeit  zu  erreichen,  wenn  man  einit^e  Minuten  täf^lich  /Air 
Prüfnnt^  des  Instrumentes  verwendet.  Statt  der  Beobnclitnn? 
in  zwei  Lagen  des  FeiMirolirs  mache  man  zwei  Beobachtungen 
in  gleicher  Fernrohrlage ,  aber  in  verschiedener  Stellung  der 
Zielscala,  und  man  wird  damit  mehr  zur  Ausgleichung  der 
Fehler  thun  können. 

Anmerkung.  Hier  war  nur  yon  der  Compensationswir- 
kung  der  angeführten  Instrumente  zu  reden.  Ihre  Correctur- 
Torrichtungen  und  ihr  sonstiger  Bewegungsmechanismus  konnte 
unerörtert  bleiben.  Es  mag  nur  bemerkt  werden,  dass  2 
und  4  ohne  feine  Bewegung  fiir  Fernrohr  und  Libelle,  also 
mit  den  Fussschrauben  einzustellen  waren,  was  für  Präcisions- 
nirellements  sseitraubend  ist  und  neben  grosser  Unbequemlich- 
keit auch  Quellen  kleiner  Fehler  birgt 

c)  Ausser  dem  inneren  Bau  des  Femrohrs  hängt  die  Ge- 
nauigkeit der  AbUswug  wesentlich  von  der  Zielscala  ab,  wess- 
halb  die  darauf  bezfiglichen  Constractionen  Erwähnung  ver- 
diene 
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Die  Zielscala  soll  blos  bis  zu  cm  getheüt  werden,  yon 
denen  das  Auge  noch  den  zwanzigsten  Theil  zu  scyitzen  ver- 
mag. Wer  daran  zweifeln  wollte,  braucht  nur  jene  Formel  fttr 
den  mittleren  Visurfehler  ^  am  dnzelnen  Faden,  welche  die 
bayerischen  Lattenablesungen  der  Jahre  1870/71  kennzeichnet^ 
für  die  gewöhnlichen  Zieiweiten  zwischen  25—75™  zu  betrachten. 
Sie  lautet  (rr.  Niv.  S.  G2) : 

0  r=  0,07  yT  Millimeter, 

wenn  e  die  Zit'lwi-ite  in  Metern  angibt.  Dies  Resultat  ist  aller- 
dings ucsciitlicli  dein  Umstände  zu  verdanken,  dass  an  drei 
Fäden  a])gelesen  ward.  Denn  das  Auge  begeht  constante  Seliätz- 
ungstrhler,  welche  von  der  Mitte  des  Centinieterfeldes  gegen 
die  Fl  Idgrenze  stark  zunehmen.  Triti't  nun  von  zwei  Fäden  der 
eine  in  die  obere  Hälfte  eines  Feldes,  der  andere  nahe  an  die- 
selbe Stelle,  aber  in  die  untere  Hälfte  eines  andern  Feldes,  so 
begeht  das  Auge  beim  Abschätzen  zwei  gleiche  und  entgegen- 
gesetzte Fehler,  welche  sich  in  der  Summe  der  Fadenablesungen 
tilgen.  Nun  ist  dieser  Fall  bei  drei  Fäden  noch  eher  zu  er- 
warten ate  bei  zweien,  namentlich  wenn  man  die  Vorsicht  ge- 
braucht, wie  es  zuletzt  in  Bayern  geschah,  nur  eine  mgerade 
ZM  von  Centimetem  zwischen  die  äusseren  Fäden  zu  nehmen. 
(Pr.  Niv.  S.  57 )  Das  ist  durch  Vergrossem  oder  Vermuaidem 
der  Zieldistanz  vor  der  eigentlichen  Aufstellung  des  Instruments 
in  wenigen  Secunden  zu  erreichen.  Bei  dem  bayerischen  Nivel- 
lement wurde  jeder  Fernrohrblick  in  zwei  Stellungen  der  Latte 
genommen,  wobei  die  Scala  um  etwa  3,5*^  aufwärts  verschoben 
erschien.  Die  Decimalstelle  bewirkte,  dass  die  zweite  Ablesung 
jedes  Fadens  in  der  andern  Centiineterliälfte  erfolgte,  als  die 
erste,  im  Mittel  beider  Blicke  sich  also  abermals  coustante 
Scbätzungsfehler  ausglichen. 

Die  Schätzung  erfolgt  je  nach  dem  Lichte  ])esser  in  einem 
weissen  oder  farbigen  Felde.  Die  Scala  muss  darum  zweisjialtig: 
sein  und  jedem  weissen  Centimeterfeld  der  einen  Spalte  ein 
rotlies  der  andi^rn  g(\genüberstehen.  Da  die  Schätzung  dann 
am  schwierigsten  wird,  w(!nn  der  Faden  eben  die  Feldgrenze 
deckt,  so  ist  diese,  auf  der  Scheidelinie  beider  Spalten,  durch 
runde  schwarze  Punkte  von  2°*°^  Durchmesser  scharf  zu  be- 
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zeichnen.  Die  schein  hare  Dicke  der  Fäden  wird  dieses  Maass 
nicht  leicht  erreichen. 

Man  beschreibt  zweckmässig  nur  die  Decimeter  mit  Ziffern 
und  macht  die  Metergrenzen  noch  besonders  deutlich.  Die 
halben  Decimeter  erhalten  der  Uebersicht  wegen  auch  ein  be- 
sonderes Zeichen,  einen  Strich  oder  Punkt  zur  Seite  der  Scala. 
Trotz  der  (doppelten)  Ablesung  an  drei  Fäden  sind  sowohl  in 
der  Schweiz  lüs  in  Bayern  Fälle  yorgekommen,  wo  man  sich 
um  ein  ganzes  Meter  verlas.  Voraussichtlich  wird  dies  aufhören 
(und  zugleich  Zeit  gewonnen),  wenn  man  die  Latte,  statt  sie 
in  jedem  Wechselpunkte  zweimal  aufzustellen,  mit  einer  zweiten 
Scala  versieht,  welche  ausserdem,  dass  sie  gegen  die  erste  um 
BfiF»  verschoben  ist,  als  Fortsetzung  der  ersten  beziffert  wird, 
also  höhere  Meterzahlen  erhält.  Die  Theilungen  der  beiden 
Scalen  einer  Latt«  müssen  aufs  Genaueste  übereinstimmen. 

Nach  diesen  V'orscblägeu  wurden  3  Latten  für  die  geodiltische 
Sammlung  in  Aachen  von  deren  Conservator  angeschati't.  Die- 
selben Sind  3,0:^')'"  lang,  erliieltendurchRandleisten  doppel-T-för- 
migen Quersclmitt  und  sind  ausserdem  selbstverständlich  mit 
Fußsbeschläg,  Handhaben  und  Dosenlibelle  versehen.  Die  letztere 
kann  justirt  werden.  Ob  der  Lattenträger  die  Libelle  auch  ein- 
spielen lässt,  kann  an  unserem  Instrumente  der  Beobachter 
wenigstens  in  einem  Sinne  mittelst  des  Verticalfadens  contro- 
Uren,  der  durch  das  schon  erwähnte  Stellschräubchen  am  Fem- 
rohrlager lothrecht  erhalten  wird.  Im  andern  Sinne  zeigen  es 
die  Ablesungen  selber,  welche  bei  schiefer  Lattenlage  grösser 
werden  und  beim  Durchgang  durch  die  lothrechte  ein  Mini- 
mum erreichen.  Ein  geübter  Lattenträger  kann  nach  Ver- 
suchen selbst  im  heftigen  Winde  die  Latte  innerhalb  25'  beim 
Loth  erhalten. 

Dies  setzt  freilich  voraus,  dass  der  Fusspunkt  nicht  gleiten 
könne.  Bei  den  bayerischen  Latten  griff  der  Stahlknopf  einer 
schweren  und  fest  in  den  Boden  getretenen  gusseisernen  Fuss- 
platte in  eine  Aushöhlung  des  Fussbescldägs.  Diese  Einrich- 
tung hat  sich  in  jeder  Hinsicht  bewährt,  da  sie  auch  bei 
Wiederau&tellung  der  L;\tte  deren  unveränderte  Höbenlat^c 
vollkommen  verbürgt  Andererseits  ist  aber  eine  gewisse,  leicht 
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erkennbaFe  und  leicht  zu  beachtende  Voreicht  beim  Anwenden 
mehrerer  solcher  Latten  geboten. 

Dass  als  Material  für  die  Zielscalen  Metall  zu  wählen  und 
eine  einheitliche  Ausführung  derselben  unter  Controle  der 
Correctheit  nothwendig  ist,  habe  ich  anderwärts  dargethan. 
Wie  jede  Massregel ,  welche  von  der  Zustimmung  Vieler  ab- 
hängt, wird  auch  diese  erst  spät  und  für  viele  Arbeiten  zu 
si)iit  durchdriiifxen.  Vorher  aber  kann,  wenigstens  in  (fe])irgs- 
ländern,  das  höchste  erreichbare  Maass  der  Präcibiou  nicht 
gewonnen  werden. 

II)  Bisher  haben  wir  nns  vorwiegend  mit  denjenigen  Con- 
structionsghedern  und  Ma>si\'g(dn  hefasst,  wtik  he  die  Genauig- 
keit der  Arbeit   erli()lieu.    Nunmehr  ist  die  rasche  und  unge- 
hinderte Ausführung  der  Arbeit  und  die  Controle  derselben 
in's  Auge  zu  fassen.   Jeder  günstige  Augenblick  ist  kostbar, 
aber  auch  die  weniger  günstigen  dürfen  nicht  ganz  verloren 
werden.   Zuvörderst  muss  die  Aufstellung  des  Instrumentes 
möglichst  kurze  Zeit  beanspruchen.   Stative,  welche  jedesmal 
festgeklemmt  werden  müssen,  sind  desshalb  unpraktisch.  Das 
Beichenhttch'sche  Stativ  ist  vorzuziehen,  weil  die  Gelenke  am 
Stativkopf  für  längere  Zeit  einen  sanften  Gang  und  doch  hin- 
reichende Festigkeit  nach  der  Aufstellung  verbürgen.  In  letzterer 
Hinsicht  wird  es  in  Folge  der  'grossen  Breite  der  Scharniere 
noch  von  dem  iStoribe^schen  fibertroffen,  das  in  unserem  Ent- 
wurf gewählt  wurde.  Doch  versehe  man  seine  Fttsse  mit  Auf- 
tritten. Die  durchbrochenen  kantigen  Stativbeine  der  bayeri- 
schen Instrumente  waren  zu  schwach  und  bogen  sich  im  Winde 
durch.  Die  Wiener  Rundhölzer  thun  dies  nicht.  Auch  dehnen 
sich  dieselben  im  Stmnenschein  nur  wenig  aus,  so  dnss  die 
Libelle  last  gar  nicht  liiult.  Die  \'erl)iiidiiiii:  mit  dem  Instru- 
ment hat  die  gewünsclite  Festigkeit  und  Khisticität. 

Nach  der  Aut'stellung  des  Stativs  ist  <lie  Verticalachse 
annähernd  lothrecht  zu  stellen.  Die  Dosenlilx'lle  gestattet,  ilies 
in  Wenigen  Seeiinden  auszul'iihren.  Ihr  Mangel  erzeugte  im 
ersten  Jahr  der  bayerischen  Arbeiten  viel  Zeitverlust.  Da  in 
unserem  Entwurl  die  Fernrohrdi-ehachse  von  der  Visirlinie 
geschnitteu  wird,  so  hat  die  Scliiefstellung  der  Alhidadenachse 
auf  die  Visirhöhe  keinen  Einiiuss,  soll  aber  doch  nicht  mehr 
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als  einige  Minuten  betragen .  einmal  um  die  Bewegung  mit- 
telst der  Mikronieterschraube  abzukürzen ,  sodann  um  der 
Lothrccbtstellung  des  Wrticaltadeiis  versicbert  zu  sein  ,  wenn 
das  Fernrohr  sich  an  das  betreffende  Stellschräubchen  anlehnt. 
Unbeschränkte  Drehbarkeit  des  Fernrohrs  nöthigt  den  Beob- 
achter, der  Lothrechtstellung  des  Vcrticalfadens  einige  Augen- 
blicke zu  widmen  und  raubt  ihm  ein  Mittel  zur  Ck>ntrole,  ob 
der  Lattenträger  seine  Schuldigkeit  thut. 

Selbstverständlich  werden  bei  Präcisionsnivellements  zwei 
Latten  gleiclizeitig  (für  den  Rück-  und  Vorblick)  aufgestellt. 
Man  gewinnt  dadurch  Zeit  und  ein  Mittel.  Aenderungen  in  der 
Höhenlage  des  Instrumentes  oder  in  der  Refraction  auf  das 
Geringste  zu  beschränken  und  kleine  Reste  solcher  Aende- 
rungen, ihre  Stetigkeit  vorausgesetzt,  noch  dadurch  unschäd- 
lich zu  machen ,  dass  man  die  beiden  VorbUeke  mciachen  die 
beiden  Biickblick  e  der  Zeit  nach  eitischalteL 

Zwischen  je  zwei  Visuren  des  Vor-  oder  Rückblickes  wen- 
den die  Lattenhalter  ihre  Latte,  was,  mit  dem  Wiedereinstel- 
len derselben  in*s  Loth,  nur  einige  Secunden  erfordert 

Die  Ablesungen  emes  jeden  Blickes  müssen  fast  maschi- 
nenmässig  hintereinander  folgen  und  im  Interesse  der  2«eit- 
ersparniss  sowohl  als  der  Correctheit  unbedingt  nicht  vom 
Beobachter,  sondern  vom  Messgehilfen,  der  zugleich  den  Stock- 
schirm  im  Arme  h&lt,  ebenso  mechanisch  in  ein  übersichtlich 
Ifnürtes  Heft  geschrieben  werden ,  wobei  der  Schreiber  die 
Zahlen  halblaut  wiederholt.  Decimalzeichen  werden  weder  dictirt 
noch  geschrieben.    Die  Auliiiihme  erfolgt  in  dieser  Ordnung: 

Lihcl/c,  und  zwar  a.  Ocular-,  b.  Objectivende  der  Luftblase. 

Ftrnrohr,  und  zwar  unterer,  mittlerer,  oberer  Ücularfadeii. 

Lihflh\  wie  zuvor. 

I)oi)]»ell)licke  angenomnien.  liefert  ein  Stand  hiernach  16 
Beobachtun;^en  der  Libelleiieiiden  und  12  Fadenal)]e^ungen. 
Daraus  sind  zu  berechnen  4  Mittel  des  Libelleiiausschlags,  4 
Fadtmmittel,  4  Abstände  der  äusr^eren  Fäden,  4  Correctionen 
wegen  geneigter  1  jbellc ,  4  corrigirto  Fadenmittel.  Bei  dem 
mehrerwähnten  bayerischen  Nivellement  überreichten  die 
Schreiber  fast  unmittelbar  nach  dem  letzten  Dictat  ihre  Schreib- 
tafel dem  Beobachter  mit  aüen'  vorstehettden  HesulUUen  der 
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Bedimtng,  zuweilen  schon  mit  der  Gontrole,  d^e  eigentlich 
dem  letzteren  zustand.  Sie  hesteht  hei  den  ohen  heschriehenen 
Latten  darin,  dass  die  heiden  corrigirten  Fadenmittel  jedes 
Vor-  oder  Rückhlickes  um  3,035»  (oder  eine  entsprechende, 
durch  Beobachtung  festgesetzte  Zahl)  yon  einander  verschieden 
sein  mflssen.  Addirt  man  diese  ISahl  zu  dem  kleineren  Faden- 
mittel und  vergleicht  die  Summe  mit  dem  grösseren,  so  ist  die 
Differenz  gleich  dem  Messuncjstehler,  der  jedoch  eine  vorbe- 
btimaite  Grüsse  nicht  überschreiten  darf. 

Die  Rechnungscontrolen  sollen  später  aufgeführt  werden. 
Nachdem  auch  sie  erledigt  und  alle  Proben  befriedigend  aus- 
gefallen sind ,  ist  die  Aufnahme  eines  Standes  beendet.  Sie 
erforderte  in  Bayern,  einschliesslich  d(»s  Marsches  von  Station 
zu  Station  ,  im  Durchschnitt  9  Minuten  ,  wovon  1  »'^  auf  den 
Mai*sch,  2 auf  die  Aufstellung  und  5  auf  Ablesung  und  Gon- 
trole ger(.'chnet  werden  können .  so  dass  an  günstigen  Tagen 
von  9 — 10  Arbeitsstunden  das  Instrument  45 — 50  mal  aufge- 
stellt werden  Iconnte.  Hierin  sind  sowohl  die  bei  ungenügendem 
Besultat  nothwendigen  Wiederholungen  als  auch  sonstige  Auf- 
enthalte, namentlich  beim  Anschluss  an  Fixpunkte,  eingerech- 
net, da  diese  theilweise  erst  während  der  Arbeit  durch  den 
Steinhauer  hergestellt  werden  mussten.  Das  bessere  Stativ 
und  die  anderen  ntttzlichen  Zugaben  des  Entwurfes  werden 
noch  manche  Zeiterspamiss  ermöglichen,  so  dass  die  Grenze 
erreicht  sein  wird,  wo  solche  noch  Vortheil  bringt.  Sobald  die 
Aufstellung  des  Instrumentes  früher  fertig  ist  als  das  Fest- 
treten und  Reini^^en  der  Fussplatte  durch  den  Messgehilfen 
auf  dem  neuen  Wet  hselpunkt,  eine  Arbeit,  die  mit  ])einlicher 
Sorgfalt  gesclielien  muss ;  sobald  ferner  der  Ueobachter  rascher 
abliest  als  der  Sclireiber  notirt,  ist  jene  Grenze  überschritten. 
Auch  lassen  sich  die  Pausen  von  mindestens  einer  halben 
Minute  nach  jedem  Eiustelleu  der  Libelle  durchaus  nicht  um- 
gehen. 

Bei  allen  Messungen,  welche  eine  i^»'wisse  Muskelauspan- 
nung  erfordern,  ist  pünktliche  Erledigung  auch  der  Genauig- 
keit torderlich.  Je  schneUer  bei  günstigen  Umständen  das 
Nivellement  vorwärts  schreitet,  desto  unbeweglicher  stehen  die 
Ziellatten,  der  Sonnenschirm,  desto  corrector  werden  die  Schritte 
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oder  Eiaenbahfiftfthienen  gezählt,  um  von  Tornherein  richtige 
Zielweiten  zu  erhalten. 

Enrfthnt  wurde  schon,  es  sollten  die  Zielweiten  so  gewählt 
werden,  dass  die  Lattenabschnitte  zwischen  den  äusseren  Fäden 
eine  ungerade  Gentimeterzahl  enthalten.  Ausserdem  mttssen 
die  Zielweiten  des  Rück*  und  Yorblickes  einander  gleich  sein, 
damit  einestheils  der  Einfluss  der  Refractiou  und  Erdkrüm- 
mung eliminirt  wird,  underiitheils  der  verbliLbciii'  Rest  der 
InstrumeiitaH'eliler  sich  aufhebt.  Kanu  man  aber,  wie  bei  la- 
strumeiiten  nach  dem  vorliegenden  Entwurf",  annehmen  ,  dass 
diese  Fehler  für  das  Nivellement  zwischen  zwei  Fixpunkteu 
constant  bleiben ,  so  genügt  es ,  wenn  die  Zielweiten  des  ein- 
zelnen Standes  nur  annähernd  gli*ich,  die  Summe  der  Ziel- 
weiten  aller  Vor-  und  Rückblicke  aber  genau  abgeglichen  wird. 

Diese  Abgleichung  erfolgt  mittelst  der  berechneten  Lat- 
tenabschnitte  von  Zeit  zu  Zeit  und  jedenfalls  vor  dem  Anschluss 
an  den  Fixpunkt.  Es  ist  aber  nicht  gut,  im  einzelnen  Stande 
mehr  als  einige  Meter  auszugleichen. 

Könnte  man  stets  unter  gleichen  äusseren  Umständen 
arbeiten,  so  wäre  es  correct,  mit  einer  einzigen  Normahdel- 
weite  zu  nivelliren.  Da  aber  die  Umstände  sehr  Terschieden 
sind,  welche  ein  Kivellement  begleiten,  so  muss  man  suchen, 
dasselbe  so  einzurichten,  dass  die  Genauigkeit  die  nämliche 
wird,  als  ob  man  eine  constante  Zielweite  hätte  benutzen 
dürfen.  Man  wählt  die  Distanzen  desshalb  stets  möglichst 
gross,  aber  nie  grösser,  als  dass  ein  Torbestimmter  Grenzfehler 
der  Messung  nicht  überschritten  wird,  dessen  Betrag  mit  der 
Wurzel  aus  der  Ent/ctutDuj  zunimmt.  Die  Folge  davon  ist, 
dass  nun  auch  der  mittlere  Messungsfehler ,  soweit  derselbe 
von  den  nivellirten  Höhenunterschieden  unabhängig  ist,  mit 
der  Wurzel  aus  der  Entfernung  der  FixpuuJite  zunehmen  wird, 
ganz  so,  wie  es  beim  Nivellement  mit  constanter  Zielweite 
unter  coustanten  äusseren  Umständen  der  Fall  wäre.  Ein 
Nivellement  dieser  letzteren  Art  kann  nur  in  der  Fiction  zu 
Stande  kommen,  ein  Nivellement  dagegen,  welches  bei  Anwen- 
dung richtiger  Zielscalen  dem  idealen  äquivalent  sein  könnte, 
wurde  1870/71  in  Bayern  wirklich  ausgeführt,  wie  ich  am  öfter 
angeführten  Orte  nachgewiesen  habe.  £s  ist  dies  meines  Wissens 
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bis  jetzt  das  einzige  NiTeUement  dieser  Art  geblieben,  obgleich 
die  Mühe,  welche  die  fierecfanung  der  Messungsfehler  in  jedem 
Stande  and  die  entsprechende  Ansirahl  der  Zielweiten  macht, 
reichlich  belohnt  wird  durdi  den  stetigen  Gang  der  Arbeit, 
die  bei  gehöriger  Einschränkung  der  Zielweiten  auch  noch 
unter  sehr  ungünstigen  Umständen  fortgesetzt  werden  kann. 
In  Volf^e  dessen  konnte  in  Bayern  mit  constanter  Genauigkeit 
im  Mittel  4,2  Kilometer  auf  den  Arbeitstag  nivellirt  werden. 
Instrumente  nach  dem  vorliegenden  iMitwurfe  dürften,  geringerer 
Em|>findli{;hkeit  gegen  Wind  und  der  übrigen  Zugaben  wegen, 
diese  Zahl  noch  vergrössern. 

Der  zulässige  Grenzfehler  in  der  Differenz  zweier  Blicke 
betrug  bei  dem  bayerischen  Nivellement  Kr2ehntelmillimeter, 
wenn  ß  die  Zielwelte  in  Metern,  und  liesse  sich,  ohne  wesent- 
liche Vermehrung  der  Arbeit,  noch  weiter  herabdrücken.  Der- 
jenige miWere  Fehler,  welcher,  von  dem  gemessenen  Höhen- 
unterschied unabhängig,  dem  Mittel  aus  dem  oben  beschrie- 
benen I)o])pf'liiivellement  anhaftet,  ergab  sich  in  Bayern  zu 

±  0,9  yn  Millimeter,  wenn  7)  die  Distanz  zweier  FLxpunkte 
in  Kilometern  bedeutet.  -  Die  mittlere  uncontrolirbare  Un- 
sicherheit der  Länge  hölzerner  Scalen  beträgt  etwa  ±  0,12'""> 
auf  das  Meter,  so  dass  ein  Höhenunterschied  von  nur  7,5" 
zweier  um  1  Kilometer  entfernten  Punkte  durch  beiderlei 
Fehler  gleich  stark  beeinilusst  wird.  Je  grösser  der  Abstand 
in  Distanz  und  Höhe,  desto  mehr  tritt  der  erste  Fehler  hinter 
den  zweiten  zurück  und  es  ist  daher  vorläufig  ganz  nnnöthig, 
jenen  noch  enger  zu  begrenzen.  Doch  hat  der  Erfolg  des 
bayerischen  NiTellirverfahrens  jedenfaUs  so  viel  bewiesen,  dass 
unter  Anwendung  richtig  construkter  Ziellatten  alle  Aussicht 
besteht,  die  Fehler  auch  grosser  Höhenunterschiede  auf  ein 
bisher  unerreichbares  Bfaass  herabzubringen.  Für  geringe 
Höhenunterschiede  ist  auch  schon  mit  gut  getheilten  hölzernen 
Latten  eine  weitgehende  Genauigkeit  erreichbar.*) 

*)  DafBr  zeugen  namentlich  die  von  Boeradh  seit  1878  in  Prsoasen 
aosgefthrten  Nivellements.  Yorgl :  Das  PräciBionsnivellemeiit,  anigef&hrt 
Ton  dem  jeodüiaehea  Idi  titute,  Band  I.  Berlin  1876. 
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Hier  ist  noch  die  Art  auBageben,  wie  die  Beobachtimgen 
eines  DoppelniTellementa  mit  je  3  FadeiiableBimgen  auf  dea 
Blick  lind  geneigter  Libelle  zweckmässig  aufisuschreiben  und 
welche  Rechnungsproben  während  der  Arbeit  anzuwenden  sind. 

Die  linke  Seite  der  Tabelle  auf  Seite  20  enthält  die  Rück- 
blicke, die  rechte  die  Vorblicke  eines  Standes;  die  fünfstelligen 
Spalten  lU'hineii  die  Fadciiablesungen  auf,  in  den  dreistelligen 
zur  Linken  linden  sich  die  LibellenzalUen ;  das  Ocularende, 
das  jedesmal  zuerst  dictirt  wird ,  ist  links  eingetragen.  Der 
Schreiber  zieht  die  Libellenendcn  Ubers  Kreuz  von  einander 
ab,  addirt  die  Diöerenzen  und  trägt  sie  auf  der  Seite  der  . 
kleineren  Zahlen  ein.  Aus  der  Uebereinstimmung  der  Diffe- 
renzen erkennt  er,  ob  der  Beobachter  sich  nicht  grob  verlesen 
hatte.  Dieser  letztere  controlirt  die  Rechnung  durch  Bilden 
der  Summen  jeder  Libellenspalte ,  wdche  paarweise  stimmen 
müssen. 

Unter  die  drei  Fadenablesungen  wird  deren  Summe  und 
Mittel  sofort  eingetragen,  dieses  zur  Vermeidung  grober  Fehler 
in  den  Ded-  und  Gentimetem  mit  dem  Mittelfiaden  verglichen, 
und  der  Abstand  der  äusseren  Fäden  an  den  seitlichen  Rand 
geschrieben.  Dieser  Abstand  und  die  aus  den  Libellenablesun- 
gen beredmete  Ausschlagszahl  bilden  die  Argumente,  um  auf 
graphischem  .Wege  durch  einen  Rechenschieber  oder  eine  loga- 
rithmische Rechentafel  die  Correction  zu  bestimmen,  welche 
dem  Fadenraittel  beigefügt  wird  in  dem  Sinne,  den  die  Stel- 
lung der  Zahlen  des  berechneten  Libellenausschlages,  ob  links 
oder  rechts ,  entscheidet.  Auch  dieses  Vorzeichen  und  den 
Abstand  der  äusseren  Fiidcii  hat  der  Beobachter  zu  contro- 
liren,  damit  durch  fulsciie  Correctionsglieder  nicht  scheinbare 
Messungsfehler  auftreten,  wt'lclie  zu  einer  nutzlosen  Wieder- 
holung der  Arbeit  Anlass  geben.  —  In  die  letzte  Zeile  konnnen 
die  corrigirteu  Zahlenmittel  als  eigentliches  Ilesultat  der  beiden 
Tereinigten  Nivellements  des  Standes;  der  nach  dem  früheren 
daraus  berechnete  Messungsfehler  des  Rück-  und  Vorblickes 
wird  an  den  Rand  geschrieben.  Die  reducirten  Rück-  und  Vor- 
bUcke  können  später  als  zu  zwei  getrennten  und  nach  gewöhn- 
licher Art  ausgeführten  Kivellements  gehörig  in  ein  dafür  be- 
stimmtes Schema  eingetragen,  rämmtUehe  Räck-  und  Vorblicke 
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einer  Abtheilung  summirt  und  clor  ILilienuntcrschicd  zweier 
Fixpunkte  daraus  doppelt  berechnet  werden  durch  Bilden  der 
Differenzen  der  Vor-  und  Riickblicksummen.  Die  Höhenunter- 
schiede schon  auf  dem  Felde  zu  bilden ,  liegt  kein  Interesse 
vor,  da  die  Arbeit  durck  Berechnen  der  Messungsfehler  im 
einzelnen  Stande  schon  genügend  und  eingehender  controlirt 
wird,  als  es  durch  Vergleich  der  H(")hentinterschiede  zweier 
Fizpunkte  geschehen  kann.  Grobe  Ablesungsfehler  um  ganMe 
Mtkr  endlich,  die  einzigen,  die  bei  der  bisherigen  Bezifferung 
der  Latten  während  der  Arbeit  selbst  unbemerkt  bleiben 
konnten,  blieben  öfters  auch  in  den  Höhenunterschieden  der 
Fizpunkte  Terborgen,  bis  ein  Polygonscbluss  erfolgte  oder  ein 
älteres  Nivellement  Ton  hinreichender  Genauigkeit  zum  Ver- 
gleich beigezogen  wurde.  Sie  werden  wohl  bei  der  neuen  Be- 
zifferung der  Latten  ganz  zu  venneiden  sein. 

Das  Torstehende  Formular  ist  mit  einem  Kopf  und  einigen 
erläuternden  Wörtern  versehen,  welche  sämmtlich  beim  wirk- 
lichen Gebrauch  wegfallen  können,  weil  die  Schreiber  nach 
kurzer  Uebung  die  Bestimmung  der  Spalten  und  Zeilen  kennen. 
Selbst  die  Vorzeichen  sind  theilweise  überflüssig,  weil  schon 
durch  die  Stellung  der  Zahlen  ausgesprochen.  Dagegen  ist  das 
Untereinanderreihen  gleich werthigor  Stellen  streng  einzuhalten 
und  noch  durch  punktirte  Linien  zu  erleichtern.  Die  erste 
Stelle  muss,  auch  wenn  sie  Null  ist ,  dictirt  und  <^'(  schrieben 
werden.  Der  Strich  über  der  ersten  Ziffer  in  der  vierten  Zeile 
bedeutet  eine  Zehn ,  welche  zu  der  betreffenden  Summe  zu 
addiren  ist.  —  Es  wurde  hier  angenommen,  dass  nach  voraus- 
gegangenen Versuchen  die  Scalen  der  Latte  II.  um  3,0361™ 
und  der  Latte  IIL  um  3,0363"^  von  einander  abweichen. 

Aachen,  October  1876. 
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Die  Bestimmung  des  Fehlergesetzes  aus  Beob- 
achtungen auf  graplüsciiem  Wege« 

Von  Mtiwtrt 

Um  sich  einen  Ueberblick  üb«'r  da.*;  Felilervertheilungsge- 
setz  zu  verschalfen,  ordnet  man  bekanntlicli  die  Fehler  nach 
ihrer  Grösse  und  zählt  alsdaun  die  Fehler,  welche  zwischen 
die  Grenzen 

—  7t,  —  5f,-3*,— t,+t,  +  3$,  +  5»,  +  7»... 

fallen,  wobei  2  i  ein  passend  gewähltes  Intervall  ist.  Diese  An- 
zalilcn  lef^t  man  dem  arithmetischen  Mittel  der  Fehler  inner- 
halb der  einzelnen  Gruppen  als  (relative)  Wahrselieiidichkeit 
bei,  trägt  diese  Mittehverthe  der  Fehler  als  Abscissen,  ihre 
Wahrscheinlichkeiten  als  Ordinaten  —  in  beliebigen  Maass- 
stäben —  auf  und  verbindet  die  entstehende  Punktreihe  durch 
eine  ausgloichende  Curve.  Einen  deutlichen  Ueberblick  giebt 
nun  dies  Verfahren  jedenfalls  nur  bei  sehr  vielen  Fehlern ;  bei 
nicht  sehr  erheblicher  Anzahl  derselben  aber  mangelt  eine  ge- 
nfigende  Anzahl  von  Punkten  zur  Cnrvenconstruction ,  weil 
man  nicht  viele  Gruppen  bilden  kann  und  jede  Gruppe  nur 
einen  Punkt  giebt  Modificationen  des  Veriahr^B,  wie  z.  B. 
die  Wahl  ungleicher  Intenralle,  können  etwas,  aber  nicht  viel 
nützen.  Ich  ziehe  es  wenigstens  vor,  in  «egenUieh  verschiedener 
Weise  zur  Gurvenoonstruction  Torsuschretten. 

Sei  ip(jk)de  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  ein  Fehler 
zwischen  e  und  e d  e  liege,  so  ist  das  Integral  von  —  a 
bis  «  die  Wahrschemlichkeit,  dass  der  Fehler  e  zwischen  —  a 
(dem  negativen  Maadmum)  und  t  Uegt  Bezeichnet  man  diese 
mit  0  (e),  so  wird 

—  a 

Die  Curve  0  (^)  lässt  sich  nun  mit  aller  ei*wünschten 
Genauigkeit  const  ruiren.  Vig.  1  zeigt  dies  und  zwar  sind  darin 
vorerst  die  Fehler  in  Form  von  1"""  breiten  und  ihrer  Grösse 
entsprechend  langen,  horizontalen  Flächenstreifen  übereinander 
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angeordnet  worden ;  es  sind  51  Dreiecksabschlussfehler  der  in- 
dischen Vermessung,  dabei  1" 
=  10"""  gesetzt.  An  das  üiis- 


^2" 


Fig.  1. 


-2' 


sere  treppenfönaige  Gebilde 
wurde  sodann  eine  Curve  an- 
geschlossen, dergestalt,  dass 
Gleichheit  der  beiderseits  lie- 
genden Flächenreete  verblieb. 
IHese  Gurre  aber  reprftsentirt 

0  («);  denn  es  geh(hrt  zu 
einem  Currenpankt  ein  bori- 
sontal  Uzender  Fehler  «,  d. 

1  die  Absdne,  und  eine  ver- 
tical abzazi&hlende  Fehleran« 
aahl,  welche  einerseits  der 
Wahrscheinlichkeit  ^  («),  an- 
dererseits der  Länge  der  Or- 
dinate proportional  ist,  daher 
{üso  die  Ordinate  den  Werth 
tf>  (a)  in  einem  gewissen  Maassstabe  bezeiclniet.  Dieser  an  sich 
beliebige  Maassstab  ist  bedingt  durch  die  Breite  der  Fehler- 
streifen im  Betrage  von  1""». 

Aus  der  oben  gegebenen  Gleichung  folgt  nun 

Fig.  2.*) 

y  W  . 

Ilit  rnach  ist  die 
Ordinate  (p  (t) 
der  Fehlerwahr- 
gcheinlichkeiU- 
Corve  propor- 
tional der  tri- 
gonometrischen 
Tangente  des 
Neignngswin- 

kek  der  die  Curve  0  («)  berührenden  Geraden  gegen  die  Ab- 

♦)  Die  ausgezogene  Curve  ist  die  „wirklich  stattfindende"  i  die  punk- 
tirte  ist  diejenige  nach  „Gauss'  Gesetz". 


1 

1  /T 

■  *  1 

/  ^  l 

J  \ 

// 

1  \ 

1  \ 

y  \ 

\  / 
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Bcissenaxe  zu  nehmen.  Um  also  den  Punkt  Q  der  Curve  (p  (f), 
¥iß.  Ü,  zu  construiren,  wurde  eine  beliebige  aber  constante 
Basis  Ii  S  von  dem  Kn(ij)unkt  7i  der  Abscisse  (■  aus  rückwärts 
aufgetragen,  durch  S  eine  Parallele  zur  Tangente  im  ent- 
sprechenden Punkt  P  der  Curve  0  (^),  Fig.  1,  gezogen  f unter 
Voraussetzung  des  Parallelismus  der  Abscissenaxen  beider  Fi- 
guien)  und  im  Durchschnitt  dieser  Paralleleu  mit  der  Or- 
dinatenrichtung  der  Punkt  Q  markirt. 

So  ist  die  > wirklich  stattfindende  Curve<  in  Fig.  2  ent- 
Btaaden.  Um  sie  nun  mit  einer  >  Curve  nach  Gauss'  Gesetze 
zu  vergleichen,  wurde  weiter  wie  folgt  verfahren. 

£s  ist  für  die  Ordinate  der  letztem  zu  setzen 

worin  e  vam  Maassstab  abhängt  und  ebenso  wie  h  noch  zu 
bestimmen  ist  Da  nun  die  Fläche  zwischen  Curve  und  Ab- 
scissenaxe  die  Wahrscheinlichkeit  1  vorstellt,  dass  bei  einer 
Beobachtung  überhaupt  ein  Fehler  passirt,  80  ergiebt  sich  aus 
der  Gleichheit  der  Flächen  fUr  beide  Curven 

Indem  die  wirklich  stattfindende  Curve  nahezu  548  In- 
halt hat  Das  Integral  selbst  ist  bekanntlich  Vn :  h,  daher  folgt 

'J^  =  548. 

Um  noch  eine  Gleichung  zu  erhalten,  wurde  angenommen,  dass 
beiden  Curven  gleicher  mittlerer  Fehler  entspr(>chen  solle.  Der 
theoretisch  wohl  besser  geeignete  wahrscheinliche  Fehler  ist 
praktisch  unbrauchbar,  weil  er  sich  nur  sehr  ungenau  aus  den 
51  Fehlem  «  direct  durch  Abzählen  ünden  lässt.  Der  mittlere 
Fehler  ist  nun  thatsächlich  aus  den  51  Fehlerquadraten  gleich 
0.87"  oder  8,7"""  im  Maassstab  der  Zeichnung.  Andrei*seits  ist 
nach  dem  Gauss'schen  Gesetz  derselbe  gleich  1  :  h  Y2,  Man 
hat  daher 

^  =  8,7      =  12,3. 
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und  in  Verbiudung  mit  obiger  Gleichung  ergiebt  sich 

c  =  ~^%^  «  25,2. 

Hieraus  folgt  zur  Construction  der  Curve  nach  Gauss'  Gesetz 

y=25,2c-("»W, 

womit  die  puiiktii-te  Curve  in  Fig.  2  in  der  That  erraittelfc 
wurde.  Die  Vergleichung  beider  Curven  erinnert  an  die  be- 
kannte Thatsache,  dass  nicht  selten  eine  Fehleranhäufung  in 
der  Nähe  des  wahrscheinlichen  Fehlers  (der  nahezu  6"""  Lange 
hat)  stattfindet 

Man  kann  auch  rttcki^irts  aus  der  Gurre  nach  Gauss* 
Gesetz  eine  entsprechende  Guire  in  Fig.  1  ableiten.  Die  Or- 
dinaten  dieser  Gurre  sind  proportional  dem  Integral 

zu  nehmen,  welches  fär  €=  +  ®  ^®  Einheit  übergeht  und 
alsdann  in  der  Fig.  1  durch  die  Breite  der  51  Fehlerstreifen,  also 
51"»*  repräsentirt  ist  Daher  sind  die  einzelnen  Integralwerthe 
mit  51  zu  multipliciren.  So  entstand  die  in  Fig.  1  i)unktirte  Curve. 

Zum  Schlüsse  dieser  kleinen  Mittheilung  möchte  ich  noch 
auf  einen  nicht  uninteressanten  Apparat  zur  Brynonstrntiim  des 
FehleryvscUes  aufmerksam  machen,  den  Herr  F  rancis  (i  id  ton 
auf  der  Ausstellung  zu  South  Kensington  exhibirt  hatte.  Er 
besteht  aus  einem  System  von  Nadel- 
8})itzen  s.  die  in  Dreiecksfdi  iu,  wie  Fig.  3 
zeigt,  auf  einem  Bictt  angeordnet  sind 
und  aufweiche  man  einen  Strom  Schrot- 
kömer,  die  im  Anfange  bei  k  k  liegen, 
durch  Neigung  des  Bretts  laufen  lässt 
Die  Trichterwände  /  t  dirigiren  den 
Strom  auf  die  Mitte  des  Nadelspitzen- 
systems, welches  nun  dieselben  zerstreut, 
so  dass  sich  die  Kömer  am  Fusse  des 
Bretts  in  Fächern  rertheüen  in  der 


1 
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Art,  wie  es  die  Figur  andeutet.  Wir  lassen  es  dahin  gestellt, 
in  wie  weit  das  Gauss'sche  Gesetz  zum  Ausdruck  kommen  kann 
—  eine  Analogie  zwischen  dem  Entstehen  von  Beobachtungs- 
fehlern und  von  Abweichuugen  der  Körner  aus  dem  Ceutrum 
ist  ge>viss  vorhanden. 

Neigt  man  das  Brett  schliesslich  wieder  verkehrt ,  so 
rollen  die  Körner  nach  kk  zurück.  Ii  ist  eine  Rührvorrichtung 
um  Stockungen  der  Körner  zu  beseitigen ;  sie  wird  für  gewölm- 
lieh  durch  eine  Spiralfeder  nach  aussen  gedrückt 


Kleinere  MittheUiingen» 

Einfache  Ableitung  eines  bekannten  Satzes  fUr  die  Krümmung  des 

Rotationsellipsoids. 

Ist  pt  cler  Erfimmungsradius  im  Meridian ,  derjenige 
im  Perpendikel,  so  hat  man  fttr  den  Krümmungsradius  q  des 
Normalschnitts  im  Azimuth  a  den  Satz 

1       €o$*u  .  sin*« 

Dieser  Satz  gilt  auch  l'üi-  krumme  Obcrfläclien  im  Allge- 
meinen ,  wolx'i  nur  und  alsdann  die  Hauptkrümmungs- 
radien voistcllen.  Kr  wild  in  der  Kegel  auch  allgemein  be- 
wiesen. Beschränkt  man  sich  aufs  Rotationsellipsoid,  so  kann 
man  den  Beweis  wie  folgt  führen. 

Man  denke  sich  djis  Ellipsoid  durch  eine  Ebene  geschnit- 
ten, die  senkrecht  auf  der  Normalen  des  Punktes  P  der  Ober-' 
fläche  steht;  der  Durchschnitt  MSNM'S'N'  ist  eine  Ellipse, 
deren  eine  Axe  aus  GrQnden  der  Symmetrie  mit  der  Sehne 
MM  in  der  Ebene  des  Meridians  zusammenfallen  muss.  Die 
Figur  zeigt  nebst  dem  Meridian  noch  emen  Normalschnitt  NN* 
im  Perpendikel  and  einen  Normalschnitt  88^  im  Azimuth  a. 
Die  Sehnen  NN*  und  88^  schneiden  sich  in  demjenigen  Punkte 
Q,  wo  die  Normale  Ton  Paus  die  Schnittebene  trifft  Dieser  Punkt 
Q  ist  nicht  genau  der  Mittelpunkt  der  Ellipse,  weil  die  Krüm- 
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miinfren  nach  entgegen pesetzten  Seiten  nicht  gaux  gleich  sind; 

er  wird  t-s  erst , 


wenn 

deren  Dimensionen  un- 
endlich klein  werden.  Man 
denke  sich  nun  durch  den, 
in  der  Fig.  nicht  ange- 
gebenen Ellipsenmittel- 
punkt eine  Parallele  zn 
Nif  und  ebenso  za  8S^ 
gezogen  und  die  Längen 
der  betreffenden  Ellipsen- 
dorchmesaer  mit  2  ^  und 
2  s  bezeichnet,  die  Länge 
Ton  MM  aber  mit  2^1,  ^ 
80  ist  in  Folge  der  £1-  ^ 
lipsengleichuDg 


cos*  a  , 


oder  auch 
(IL)  .  •  , 


8\ 


s*  sin*  a 
If 


8* 


C08*et  .  sm*ji 


S  <4 


Bezeichnet  man  femer  die  Länge  QS  mit  ff,  sowie  die 
Pfeilhöhe  PQ  mit  dann  hat  man  fiir  den  Radius  n  eines 
Kreisbogens,  welcher  durch  P  und  8  geht  und  dessen  Mittel- 
punkt auf  der  Normale  liegt 


oder 


2pQ  SBS  tf«  -h  P*. 


Rückt  8  unendlich  nahe  an  P,  so  wird  q  Krümmungs- 
radius im  Afünuth  ir,  alsdann  ist  auch  <r*  nicht  mehr  yon 
verschieden.  Im  Allgemeinen  hängt  der  Unterschied  beider  tob 
s  selbst  ab  mud  auch  ohne  weitere  Rechnung  (die  sich  aber 
lacht  ansftthien  lassen  würde)*)  ist  zu  erkennen,  dass  s*  und 


*)  Man  hat  s.  B.  fBr  die  beiden  Strecken  3fQ  =  o,  und  Jf  Q^^ff/ 


4-  !»■  =  2j»f, 


ö.'«  4-  i^»  =  2 
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ü*  um  Grössen  höherer  Ordnung  als  8*  too  einander  abwei- 
chen. Setit  man  daher  mit  Rfickstoht  auf  die  vorige  Gleichung 

st  (1  +  ^)  =  2p(,. 

80  bedeutet  8  eine  Grösse,  die  mit  8  yerschwindet  und  welche 
n&chst  dem  Untersdiied  zwischen  8^  und  <r*  auch  das  Glied  pt 
der  Torletsten  Gleichung  begreift,  welches  von  der  Ordnung  ^ 
ist  Man  hat  jetzt  weiter 

2p  _  1+J 
-  p 

und  ebenso  in  analoger  Entwicklung 

2p  _ 

a 

2p^l_+ö^ 

Multiplicirt  m<an  die  beiden  letzton  Gleichungen  mit  cos^a 
beziehungsweise  sin'  u  und  addirt,  nimmt  ferner  Rücksicht 
auf  Gleichung  (II.),  so  folgt  nach  weiterer  Division  mit  2  p : 

1  >f  I»  ^  {l  +  öi)cos*a  ,  (I +  ^t) 

Q  Ol  Qt  ' 

Der  Ueberganp  zur  Grenze,  wo  die  Ellipsenschnittehene 
Berührungsebene  in  P  wird,  ergibt  hieraus  sofort  die  an  die 
Spitze  gestellte  Formel  (I).  Helmert, 

wenn  f  i  und  ^i'  die  betreffenden  sngebdrigen  Radien  lind.  Darens  folgt 

ff,»  -  ff.'*  =  2i>  ((,.  -  p.'J. 

Darnach  ist  6*  —  ff,'*  und  also  auch  ff,'  —  «,*  wenigstens  von  der 
Ordnung  a',  rlonn  p  ist  von  der  Ordnung  «'  und  (fi  —  f/)  wenigstens 
▼on  der  Ordnung  $, 
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Nivellistisches. 

Die  Yon  Herrn  Dr.  Börsoh  in  Heft  Nr.  6  Seite  275—276 
beschriebenen  und  bei  dem  geodätischen  Institut  in  Berlin  im 
Gebraudie  befindlichen  Nivellirlatten  haben  so  viele  Vorzüge, 
dass  es  sich  vohl  der  Mfihe  lohnt,  dieselben  eingehender  zu 
betrachten.  In  ihrer  jetzigen  Einrichtung  schützen  sie  zwar 
gegen  Ablesnngsfehler  noch  sehr  schwerfällig ;  diesem  Uebel- 
stande  ist  jedoch  leicht  abzuhelfen. 

Die  3  Meter  lange  Latte  ist  in  Doppeldecinieter  getheilt 
resp.  beziflfert,  und  zwar  auf  der  ersten  Seite,  Stellung  I,  von 
unten  nach  oben  =  von  Null  bis  1 5 ;  auf  der  anderen  Seite^ 
Stellung  II,  von  oben  nach  unten  und  zwar  von  5  bis  20. 
Hierdurch  sind  alle  Zahlen  von  5  bis  15  sowohl  auf  der  einen, 
als  auf  der  anderen  Seite  vertreten  und  ist  bald  die  Ablesung 
auf  der  ersten  Seite  und  bald  die  auf  dt  r  zweiten  Seite  nume- 
riscli  grösser.  Die  Seiten  unterscheiden  sich  zwar  durch  die 
Farben  der  Theilun^r:  dieselbe  ist  auf  der  einen  Seite  schwarz 
und  weiss,  auf  der  anderen  roth  und  weiss.  Ist  nun  die  Latte 
lange  im  Gebrauche  oder  die  Beleuchtung  schlecht,  oder  die 
Entfernung  zwischen  Latte  und  Instrument  ziemlich  gross,  so- 
dass die  rothe  Theilung  beinahe  schwarz  aussieht,  so  kann  der 
Lattenträger  statt  der  ersten  Seite  die  zweite  zuerst  hinhalten^ 
ohne  dass  der  Irrthum  aus  den  Ablesungen  ersichtlich  ist; 
die  Gontrole  (Constante)  stimmt  ebenlalls.  Bei  der  Berech- 
nung d^  einzelnen  Höhenunterschiede  muss  man  aber  zwischen 
beiden  Ablesungen  unterscheiden,  denn  die  Yisirhöhe  über 
dem  Fusse  der  Latte  frei  ?om  Ablesungsfehler  berechnet 
sich  aus: 

Constante  plus  Ablesung  in  Stellung  I,  minus  Ablesung 
in  Stellung  II. 

Die  Ablesung  auf  der  ersten  Seite  der  Latte  erfolgt  wie 
bei  jeder  gewöhnlichen  Nivellirlatte  (im  Femrohr  von  oben 
nach  unten);  die  Ablesung  auf  der  zweiten  Seite  hingegen 
aber  umgekehrt.  Wenn  man  bisher  bei  Ablesungen  nach  einer 
stets  gleichen  Richtung  schon  häufig  Fehler  nuichen  konnte, 
um  so  mehr  wird  dies  bei  verechiedeneu  Richtungen  der 
Fall  sein. 
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Die  ganze  Arbeit  wird  a])er  wesentlicli  erleichtert  und  es 
können  diese  zwei  nir)f^lichen  Felder  leicht  vermieden  werden, 
wenn  man  die  zweite  Seite  ebenfalls  von  unten  nach  oben  zu 
wechselnd  eintheilt,  genau  in  derselben  Richtung  wie  die  der 
ersten  Seite.  Die  Anfangszahl  (Nullpunkt  der  Theilung  der 
zweiten  Seite)  ist  beliebig,  jedoch  grösser  als  Null  zu  wählen. 
Die  Ablesung  in  Stellung  II  wird  nun  stets  grösser  sein,  als 
in  Stellung  I,  und  ohne  einen  Unterschied  bu  madien  zwischen 
rother  und  schwarzer  Theilung  kann  man  den  Laltenträger 
immer  oontroliren. 

Die  Ablesungen  erfolgen,  wie  bisher  üblich,  stets  nach 
einer  Richtung  (im  Femrohr  von  oben  nach  unten). 

Die  Diflferenz  der  beiden  Ablesungen  ist  die  Constante. 

Die  Const.'uite  ist  die  Anfaiigszalil  (Nullpunkt  der  Thei- 
lung) der  zweiten  Seite,  correspoudireud  mit  Null  der  erbten 
Seite. 

Da  die  Constante  eine  beliebige  Zahl  sein  kann,  80  darf 
die  Theilung  der  zweiten  Seite  unabhängig  von  der  der  ersten 
gemacht  werden  (wodurch  sie  vielleicht  billiger  herzustellen 
wäre) ;  es  ist  sogar  gut,  wenn  die  Theilung  absichtlieh  um 
einige  Millimeter  vem'hoben  wird;  schneidet  z.  B.  dann  die 
Visirliuie  in  Stellung  I  die  Grenze  zweier  Theilungsfelder,  so 
wird  sie  in  Stellung  II  die  Mitte  eines  Theilungsfeldes  treffen. 

Femer  ist  die  Summe  beider  Ablesungen  vermindert  und 
die  Constante  =  die  vom  Ablesungsfehler  (durch  Mitteln)  be- 
freite VisirhShe  Aber  dem  Fusse  der  Latte  in  Decimeter. 

Wie  sich  aus  N'orsteheudeni  ergibt,  werden  durch  die  Um- 
änderung der  Numnierirung  auf  der  zweiten  Seite  der  Latte  die 
Fehlerquellen  vermindert. 

Die  Prüfung  der  Ablesungen  braucht  bei  dem  Beobachten 
blos  oberflächlich  zu  erfolgen,  da  selbst  eine  Verwechselung 
der  beiden  Lattenseiten  keinen  Eintiuss  auf  die  Berechnung 
der  Höhenunterschiede  ansübt;  man  braucht  also  gar  keinen 
ängstlichen  Unterschied  zu  machen  zwischen  Ablesung  in 
Stellung  I  resp.  II,  will  man  jedoch  die  eine  oder  andere 
kennen,  so  weiss  man,  dass  Ablesung  II  stets  um  die  Con- 
stante grösser  als  Ablesung  I;  femer  können  Ablesungs&hler 
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nkht  80  leicht  Torkommen,  als  bei  der  jetzigen  EiDrichtimg, 
wohingegen  deren  Vortheile  in  jeder  Beadehnng  unverändert 
erhalten  bleiben. 

Berlin,  im  Juli  1876. 

Esser, 

Feldmesser  der  Canalisirung. 


Ein  Hilfsinstrument  für  die  Construction  von  Horizontalcurven. 

Von  F.  N.  IMIz,  CiTiliiigeiuefar. 

Beim  Zcichueii  von  iiquidistauten  Höhcncurven  hat  man 
eine  Eintheilung  zwischen  zwei  nivellirteu  Höhenpunkten  zu 
machen,  um  die  runden  Zahlen  rur  die  Lage  der  Curvcn  zu 
finden.  Icli  habe  dazu  eine  kleine  Einrichtung  anfertigen 
lassen,  die  diese  Interpolirung  leicht  ausführen  lässt.  Es  ist 
dn  veränderlicher  Maassstab  >Melrash'qph< ,  der  sich  mit 
sehr  einfachen  Mitteln  anfertigen  lässt  (in  schöner  Ausfüh- 
rung liefern  ihn  die  Herren  Denmrt  &  Fagpe  für  mässigen 
Preis). 


1_  METROSTROPH. 

^IIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIII— 

Auf  einem  runden  Glas-  oder  Holzstab  von  etwa  14«ia 
Länge  und  2cm  Durchmesser  der  Endflächen  ist  eine  Einthei- 
lung, auf  Papier  gezeichnet,  aufgeklebt.  Bei  Anwendung  des 
runden  Glasstabes  nimmt  man  dünnes  Postpai)ier  oder  Paus- 
papier. Diese  Eintheilung  besteht  aus  einem  Strahlenhüschel, 
der  bestimmt  ist,  durch  eine  i^eradlini^'e  gleichfJirniige  Theilung 
von  40cm  Länge  und  einen  Pol .  welcher  Sem  von  der  Theilung 
entfernt  auf  deren  Mittelsenkrecliten  liegt.  Aus  dieser  Zeich- 
nung wird  ein  Rechteck  von  lOcm  Länge  und  6,3cm  üöhe  her- 
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aus  geschnitten  und  auf  den  Stab  geklebt  Vom  Mechaniker 

wird  ein  kleines  Gestell  ange- 
fertigt, durch  das  der  obige  Stab 
mit  einem  Glas-Prisma  verbun- 
den wird.  Das  Prisma  braucht 
natürlich  nicht  sehr  genau  nach 
bestimmten  Winkeln  geschliffen  zu  sein,  es  kann  auch  ein  Glas 
aus  irgend  einem  Kronleuchter  verwandt  werden.  Auch  Streifen 
von  Spiegeln  sind  unweiHn)ar ,  doch  verdient  ein  Prisma  bei 
weitem  den  Vorzug.  Durch  Drehung  des  Stühes  erscheint  nun 
ein  immer  sich  ändernder  Miiassstiih  auf  dem  Papier.  Man 
vei'schieht  den  Stah  in  der  Achsenrichtung,  so  dass  an  den 
betreflenden  Punkten  die  entspn-cliende  Zahl  ahgelesen  >vird 
und  niarkirt  an  den  st»ärkeren  Linien  die  runden  Meterzalilen. 
Das  Prisma  wird  so  gestellt,  dass  hei  Veränderung  des  Ortes 
des  Augi  s  keine  Verschiebung  des  Bildes  des  Maassstabes  auf 
dem  Papier  sichthar  wird. 
Hamburg  August  1876. 


Ableitung  einer  goniometrischen  Formel. 

Von  befreundeter  Seite  bin  ich  aufinerksam  gemacht  worden, 
dass  eine  einfache  Ableitung  der  S.  297  des  Y.  E  d.  Zeitsdur. 
benutzten  Formel 

sin  w  -f-  sin  {w  -\-  A)  +  . ,  .  -f  sin  {w  -\-  [n  —  1]  A) 

.    nA    ,   /     ,  (rt-l)^\  A 
«  sm        «n      -f'       '   J  esc 

manchem  Leeer  der  Zeitschrift  angenehm  sein  dürfte.  £ine 
solche  Ableitung  ist  geometrisch  wie  folgt  zu  erhalten.  Man 
denke  sich  in  einem  Kreis  einen  Zug  Ton  fi  gleichlangen  Sehnen 
eingezeichnet.  Der  Gentriwinkel  der  Sehne  sei  ji;  die  Lange 
der  Sehnen  als  Einheit  genommen,  ist  dann  der  Kreisradius 
1  A 

CSC       Bezeichnet  mau  ferner  die  Sehnen  der  Reihe  nach 

mit  0.1,  1.2,  (n—  so  ist  der  Neigungswinkel  der- 
selben gegen  eine  Aze,  welche  durch  den  Anfangspunkt  0 
geht  und  mit  0.1  den  Winkel  io  einschliesst, 
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w  für  0.1 
w  '\-  Ä  >  1.2 
w  +  2  2.3 

w  +  (n— 1)  ^  >  (fi  —  1).» 

Die  Länge  der  Projectionslinien  von  1,  2  ....  »  auf  die 
Axe  ist  daher 

sin  w  für  Punkt  1 
ivii  w     sin  {w      A)  >       >  2 


s%nto-\-sm     +  «M»  (•''  +  [»  —  1]  -4)  ßir  Punkt  n. 

Die  linke  Seite  der  Eingangs  erwähnten  Formel  ist  somit 
die  Länge  der  Projectionsliuie  vom  Punkte  n  auf  die  Axe  durch 
Punkt  0.  Diese  Länge  lässt  sich  aber  auch  aus  Seluie  O.n  be- 
rechnen. Zu  dieser  gehört  der  Centriwiukel  nA^  ihre  Länge 

A  hA 

beträgt  daher  ete 9m  — ^  mit  Bücksicht  auf  die  firfiher  er- 
wähnte Radiuslänge.  Endlich  zeigt  eine  Figur  ohne  viel  Mühe, 
dase  der  Neigungswinkel  der  Sehne  0.»  gegen  die  Axe  gleich 

w  +  daher  als  Länge  der  von  n  aus- 

gehenden Projectionslinie  noch  den  Ausdruck 

A    ,   tiA    .  /     .    « —  1 
^  2  '^T 


9m^w  +  ^-^A). 


Dieser  entspricht  dem  rechtsseitigen  Theile  der  Formel, 
womit  dieselbe  also  bewiesen  ist 


KreitbogenabttMikiing. 

Die  Radien  der  Curven  der  bestehenden  Bahnen  und  der 
vor  Einführung  des  Metermaasses  landespolizeilich  festgestellten 
Bahnlinien,  von  denen  viele  jetzt  noch  nicht  gebaut  sind,  sind 
in  abgerundetem  Buthenmaasse  ausgedrückt.  Um  nun  die  Ab- 
steckung derselben  mit  dem  Metermaasse  bequem  zu  machen, 
srtiMiirfn  mr  ▼•niMMttgswMM  inr.  i.  b«ii.  8 
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was  vielen  Geometern  angenehm  sein  ^-ird,  habe  ich  die  ge- 
wöhiilicl»  vorkomiiKuidpn  R?i(li<'n  von  Ruthen-  in  Metermaass 
unigewandelt  und  die  Abstände  von  der  Tangente  von  10  zu 
10  Metern  berechnet  und  zusammengestellt. 


V 
03 

TI  a  1  1>  tn  e  « 

9  er. 

• 

tD 

V 

5Ö! 

100° 

200"  1  250° 

300° 

400° 

ÖOO* 

j  1000* 

2000° 

Ott 

'3 

O] 

,£} 

664.94«" 

753,25«" '941,56"« 

ir2<»,KT". 

1 ')!  m;,")!!"« 

«i3766,24Mi 

7532,4««"« 

< 

DI 


CL21 


107 

4M 
6.7G 


9.81 
1M9 


im 
22.1 
28.75 


m 


eL53 
2.13 


8.33 
6^ 


8.59 
90  10.91 
13.52 


.^5.A7|lfi.42  10.81 


m 


0.09 


0.07 
0.27 
0.()0 
l.Oß 
IM 

2.39 
3.2() 
4.26 
5.40 
6.67 

8.08 
9.62 
11.30 
13.12 

74.47|31.16|20.28|15.Ü9 


(13h 
0.80 
1.42 
2.22 

3^ 
5.69 


L22 

a22 


Ul 


m 


Ul 


0.05!  0.04 
0.2l|  0.18 
0.48  0.40 


m 


4.3.19;  19.631 12  89 
52.07  23.15  15.16 


6->  37''^6,9!) 


89.01 


17  69 


35.68  23.13 


107.31  40.5.5:26.18 


17  19 


19.43 


132.99  45.80i29.44i21.82 


0.85 
1.33 

1.91 
2.61 
3.40 
4.31 
5.33 

6.45 
7.68 
9.02 
10.47 
12^ 


0.71 
1.11 

1.59 
2.17 
2.84 
3.59 
4.43 

5.37 
6.39 
7.50 
8.71 
10.00 


13.70  11.39 
15.47  12.86 
17.37  14.43 


51.44 


32.91 


24.36  19.39  1(;.09 


57.49  36.59  27.04  21.49 

63.9840.4829.87  23.72 
70.94  44.60  32.84  26,06 


78.39  48.94  35.{)7  28.52 
86JiI  53.51  39.26  31.10 
94.94  58.33  42.70  33.80 


17.84 

19.69 
21.63 


25.78 
28.01 


003 

0.30 
0.53 

L20 


L6ä 
2J3 

4.02 
4.79 
5.62 

7.49 

8.52 
9.62 
10.79 

12.0-; 

13.34 

14.71 
16.15 
17.66 
19.24 
20.89 


Ul 


O.Ol 
0.11 
0.24 
0  42 
0.66 

0.96 
LÜO 
LIO 
2  15 
2.66 

3.22 
3.83 
4.49 
5.21 
5.98 

6.81 
7.69 
8.62 
9.61 
10.65 

1LI5 

14.10 
liL3ß 
16.67 


m 


om 

0.05 
0.12 
0-21 
0.33 

QM 
ÖJiä 
0.85 
LOS 
1.33 

1.61 
1.91 
2.24 
2.60 
2.99 

3.40 
3.84 
4.30 
4.79 
5.31 

5.86 
6.43 
7.03 
7.66 
8.31 


m 


O.Ol 
0.03 
0.06 
0.10 
0.17 

0.24 
0.33 
0  42 
0.54 
0.66 

0.80 
0.96 
1.12 
1.30 
1.49 

1.70 
1.92 
2.15 
2.40 
2.66 

2.93 
3.21 
3.51 
3.82 
4.15 


Gleinitz  in  Oberschlesien,  den  27.  September  1876. 

ZachcTj 
Preussischer  Feldmesser. 
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lieber  den  MaxiinalfeMer  eiiiar  BeebacMvng. 

Der  Begriff  des  Maximalfehlers  kommt  bekanntlich  in  der 
Gauss'schen  Fehlertheorie  nicht  Tor.  Das  Fehlergesetz 

if(J)  =  y-e  (1) 

liefert  bestimmte  Werthe  fUr  den  mittleren,  durchschnittlichen 
und  wahrscheinlichen  Fehler,  als  Maximalfehler  aber  ergibt 
«ich  daraus,  entsprechend  der  bei  Aufstellung  der  Function 
gemachten  Voraussetsning  der  Werth  oo.  Es  ist  aber  zweifel- 
los, dass  für  jede  Art  von  Reohaclitungen  eine  gewisse  Grenze 
bestellt,  deren  Ueberschreitung  nur  beim  VorhaiuUnsein  eines 
>grol)i'ii  Fehlers<  denkbar  ist.  Z.  B.  die  Wahrschcinlichkt'it 
eines  Fehlers  von  1"^  ist  bei  der  Winkelmessung  mit  einem 
gut«  !!  Theodolit  ohne  alle  Frage  =  0  und  nicht  eiii  Werth, 
der  von  der  Null  verschieden  ist. 

Wir  machen  desslialb  im  Folgenden  den  Versuch,  eine 
FehlcrfunctioD  aufzustellen,  welche  für  einen  Grenzwerth  des 
Fehlers  streng  »  0  wird. 

Im  Anschluss  an  die  Gauss'sche  Theorie,  setzen  wir 

€f.(J)^Ä  +  BJ*  +  CJ*  +  ,.,  (2) 

mit  Weglassuni;  ungerader  Potenzen  von  2/»  weil  (f  (-j-  ^) 
=  (f  ( —  J)  sein  soll.  l)ann  ist  die  Wahrs(-heinlichkeit ,  dass 
ein  Fehler  zwischen  den  (^irenzen  J  und  J -\- d  J  liegt, 
=  {  J)(lJ  und  die  Walusclieiiiliclikeit.  dass  ein  Fehler  zwischen 
den  (Irenzen  —  M  und  -J-  ütigt,  wobei  M  der  Maximal- 
fehler sei,  wird:  , 

2f^{J)dJ^l  (3) 

Die  durch  (2)  dargestellte  Gurre  soll  nun  nicht  wie  bei 
(1)  sich  an  die  Abscissenachse  asymptotisch  anlegen,  sondein 
soll  diese  Axe  in  den  Punkten  mit  den  Absdssen  —  M  und 

3. 
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+  M  berühren.  Wir  haben  nur  3  IJodingimgsgleichungen  zur 
Bestimmung  dor  Constanten  ABC...  in  (2)  und  müssea 
desshalb  mit  3 Coostanten  ABC  abschliessen.  Die  Bedingnngs- 
gleichungen  sind: 

2AM  +      B       +  ^  CH»  s-  1  i^eutsprechend  (3)) 

O  9 

hieraus  findet  man: 

^  lö  J£  8  äf >      ^  16  ilf  ft 

folglich  uacli  (2) : 

.         15  1       15  z^«       15  z/*  ... 
<1P  (^}      16  2  -  y       +  Je  W 

dann  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  ein  Fehler  zwischen  den 
Grenzen  —  J  und  -j-  J  liegt : 

—  ^  \16  Jlf       8  Jlf8  16 

Diese  Gleichung  gilt  nur  zwischen  den  Grenzen  —  M  und  -j-  M. 

Der  durchschnittliche  Fehler  t  ist  allgemein  das  bestimmte 
Integral : 

t  =  Jj  (f{J)dj 

wobei  die  Integrationsgrenzen  der  Function  (f  {  J)  entspre- 
chend zu  nehmen  sind.  In  unserem  Falle  erhält  mau  mit  den 
Grenzen  —  M  und  -f  ^ 

'  =  2      Ca  -  ^2  +  ä  =  '^•^'25  M  (6) 

oder: 
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JIf»y<»d,2<  (6a) 

lu  ähnlicher  Weise  findet  man  dun  mittleren  Fehler  m: 

-M 

m  »  0,37797  M      M  =  2,6457  m  (7) 
Der  wahrscheinliche  Fehler  wird  erhalten  aus  der  Gleichung 

oder 

/15  r  _  5_  r3  3  \  1 
\16  -Äf      8  if »      16  -MV  ~  2 

Die  Auflösung  gibt: 

r     0,28108  Jf     Jir »  3,5577  r  (8) 

DieBesiehuDgen  swnchen  r,  <  und  im  laasen  sich  nun  eben- 
itSk  bfldm  und  mit  den  entsprechenden  Beziehungen  der 
GanBS%dieii  Theorie  Ter^eichen. 


nachGaanOL(l) 

nach  &1.  (4) 

Different. 

ü  =  0,6745 
m 

0,7437 

+  0,0692 

-1  =  0,7979 

0,8268 

+  0,0289 

•~  0,8453 

0,8995 

+  0,0542 

Der  Unterschied  beträgt  höchstens  10% ,  was  bei  den 
meisten  Fehlerberechnungen  unerheblich  ist 

Um  eine  Vergleichung  unserer  Theorie  mit  einer  Beob- 
achtungsreihe  Tomehmen  zu  können,  berechnen  wir  eine  Tafel 

der  Wahrscheinlichkeiten  nach  Gleichung  (5)  mit         n  und 

eiüalteii: 
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WahfftclMliilichktR,  ian  •!■  Ffliler  zwItcbeR  die  9mum  0  wniim  vhshm 

HaxiiMllaMir  flUH. 


,00 


0,0  0,000 
0,1  0,186 
0,365 

0, 
0, 


0,2 
0,3 
0,4 


530  0 
6740 


,01 


,02 


0,0190,037 
0,2050,223 


0,382 
,&45 
,687 


0,5  0,793:0,803 
0,0  0,884|0,892 
0,7 


0,399 
0,560 
0, 


7000 


,03 


,04 


,05  ,06 


,07  I  ,08 


,09  IM 


0,05G  0,07 5  0,094  0, 1 1 2.0, 131  0,149 
0,241  0,259  0,277  0,29510,313  0,330 
0,4500,466 
0,605 


0,416 
0,575 
,712 


0,433 
0,590 

0,7250,737 


0,619 


0,482 
0,633 


0,4980,514 
0,647  0,660 


0,168  18 
0,348  17 
16 
14 


0,749  0,7600,771  0,782 


0,8 
0,9 
1,0 


0,813  O,823:0,833i0,842j0,851  0,800  0,808  0,870 

0,925  0,931  0,930  0,942 


O,W<<»O,9()0jO,913jO,919 
0,947|0,951  O,950:O,90O,0,904|0,908 


0,983  0,985,0,987  0,989|0,991 
0,998,0,998  0,999. 0,999j  1,000 

1  I 


0,992 
1,000 


0,971  0,975 
0,994  0,995 
1,000,1,000 


0,977  iO,980 
0,990  0,997 
1,0001,000 


II 

8 
5 
3 
1 
0 


Da  nach  (8)  r  =  0,281  J(f,  so  findet  man  hieraus  auch  die 
Wahrscheinlichkeit  liir  das  Fallen  eines  Fehlers  zwischen  die 
Grrenzen  0  und  den  nfachen  wahrscheinlichen  P^ehler,  z.  B.  fur 
1,  mit  dem  Argument  0,281,  Tafelwerth  =  0,500;  für 
n  SS  2  mit  dem  Argument  0,562,  Tafelwerth  «=  0,853  und  in 
dieser  Weise  erhalten  wir  folgende  Yergleichung  mit  den  ent- 
sprechenden Zahlenwerthen  für  Gleichung  (1).  (VergL  Encke 
BerL  J.  1834  S.  309.) 

WihncMsllehkiil,  dast  ein  Fehler  zwischen  die  firtütii  0  Md  den  nMm 

«ahrtclwiiiiicliM  FaMer  flUK. 


n 

uach  (iauss  Gl.  (1) 

nach  Gl.  (4) 

0 

0,000 

0,000 

1 

0,500 

0,500 

2 

0,823 

0,853 

3 

0,957 

0,991 

3,5 

0,962 

1,Ü00 

4 

0.993 

•  • 

5 

0,999 

•  • 

00 

1,000 

•  • 

Während  also  die  Gauss'sche  Theorie  annimmt,  dass  unter 
1000  Beobachtungsfehlem  18  grösser  sind  als  der  wahrschein- 
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liehe  Fehler,  gibt  unsere  Fuiictiou  (4)  das  Resultat,  dass  unter 
1000  Fehlern  keiner  diese  Grenze  überschreitet. 

Zur  Vergleichung  mit  der  Erfahrung  benützen  wir  das 
von  Encke  in  B.  J.  1834  S.  274  gegebene  Beispiel;  es  sind  470 
Beobaehtungen  mit  dem  wahrscheinlichen  Fehler  r  =  0,2637", 
Die  Beobachtungen  sind  mit  dem  Interrall  0,1"  geordnet.  Da 
nach  (8)  r  =  0,28108  M  ist,  haben  wir  0,1"  =  0,10659  M 
und  damit  lässt  sich  nach  der  Tafel  auf  der  vorigen  Seite 
eine  ähnliche  Rechnung  machen,  wie  die  von  Encke  angestellte 
und  die  Vergleichung  der  fieeultate  ist  folgende: 


VtrIMIoiii  m  470  BiOtaclilnyftMwfc 


Oranten 

nach  der  Gauss'schen 

nach  der 

naoh  der  Theorie 

Theorie  Gl.  (1) 

Erfahrang 

von  61.  (4) 

0,0"—  0,1" 

95 

94 

93 

0,1  —  0,2 

89 

88 

89 

0,2  —  0,3 

78 

78 

81 

0,3  —  0,4 

64 

58 

70 

0,4  —  0,5 

50 

51 

55 

0,5  -  0,6 

36 

36 

41 

0,6  —  0,7 

24 

26 

25 

0,7  —  0,8 

15 

14 

13 

0.8  -  0,9 

9 

10 

3 

0,9  —  1,0 

5 

7 

0 

1,0  —  00 

5 

8 

0 

Summe  470 

470 

470 

Man  sieht  hieraus,  dass  die  Gauss'sche  Theorie  mit  der 
Erfahrung  besser  stimmt,  als  die  Hypothese  der  Gleichung 
(4),  doch  ziehen  ynr  das  Resultat,  dass  auch  die  Gleichung  (4) 
die  VertheUung  noch  ziemlich  richtig  gibt,  denn  die  grösste 
Abweichung  beträgt  etwa  der  beobachteten  Anzahl  und  die 
Fehler,  welche  fiber  die  theoretische  Grenze  hinausfallen,  sind 
nur  3  Prozent  der  GesammtzahL 

Man  hat  desswegen  das  Recht,  aurh  die  Gleichungen  (6), 
(6  a),  (7)  und  (8),  deren  Analogieen  in  der  Gauss'schen  Theorie 
fehlen,  praktisch  zu  verwerthen. 


oiyui^ca  GoOglc 
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Durch  die  Erfahrung  kann  man  den  Maxiraalfehler  nicht 
wohl  bestimmen,  denn  bei  sehr  aAisgedehnten  Beobachtungs« 
reihen  findet  man  £ast  immer  einzelne  Fehler,  bei  denen  es 
fra<^li(h  ist,  ob  man  sie  nicht  als  >probe  Fehler<  ausscheiden 
BoU,  a.  B.  die  oben  erwähnte  von  Encke  benützte  Reihe  zeigt 
mehr  groeae  Fehler,  als  sogar  nach  der  Gauss^schen  Theorie 
Yorkommen  sollten. 

Wir  können  das  Hanptresnltat  der  Torstehenden  Betrach- 
tungen dahin  zusammenfassen,  dass  man  das  Becht  hat,  so- 
fern nicht  besondere  Untersuöhongen  ttber  den  Maximal&hler 
einer  Beobachtung  yorliegen,  den  Maximalfehler  etwa  gleich 
dem  dreifachen  mittleren  Fehler  anzunehmen. 

r  JcrdaiL 
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Technische  Anleitunfr  z\ir  Ausführung'  der  trigonotnetrifichen  Operationen 
des  Katasters,  im  Auftrage  des  Kon.  ung.  Finanzministeriums  für 
den  Gebrauch  des  Kon.  nng.  Triangulirungs-Galeal-Biiretiis  TarftMi 
▼on  Mann  Mardt  Vorstand  des  Kön.  vag.  THangnlirongs-Oalciil* 
Bareaos.  Budapest  1876.  A.  Magyar  Kiralyi  Allarnnyomdabol. 

Dieses  Werk  lehrt  uns  die  wissenschaftlich  behandelten 
nngarisclieii  Triaiigulatiousarbeiten  kennen,  welche  (seit  1860) 
auf  Grundlage  der  Gauss'schen  Theorie  der  conformen  Ab- 
hildung  und  uiit  ausgedehnter  Anwendung  der  M.  d.  kL  Q.  unter 
Leitung  des  Verfassers  ausgeführt  werden. 

Nach  einigen  Vorbemerkungen  über  Triangulirung  und 
Basisuiossung  im  Allgemeinen  behandelt  der  erste  Abschnitt 
die  Kecognosdrung  und  den  Bau  der  Signale^  Ueber  den  Bau 
von  GerUstpyramiden  werden  praktische  Erfahrungsn  mitge* 
theiit  Die  über  die  zweckmässigste  Gestalt  der  Dreiecke  (8. 16) 
angestellten  Betrachtungen  sind  nicht  ganz  richtig,  weU  der 
Schnittwinkel  zweier  Strahlen  nicht  allein  maassgebend  für  die 
Genauigkeit  ist 

Der  zweite  Abschnitt  enthält  eine  gründliche  Theorie  der 
Theodolitfehler.  Es  wurden  repetirende  Theodolite  von  Starke 
und  Ertel,  theilweise  mit  Mikroskopen  angewendet.  £s  wiid 
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geseigt,  daas  man  bei  derMeasiing  mit  Darcfaaohlagen  des  Fern- 
rohrs hauptsScblich  auf  die  richtige  Lage  der  TerÜcalen  Achse 
zu  achten  hat  und  der  entsprechende  Winkelmessungsfililer 
wird  bis  auf  Glieder  2ter  Ordnung  entwickelt  (S.  65).  Bei  den 
Repetitionsbeobachtungeu  wird  durcb  eine  Untersuchung,  welche 
übereinstimmt  mit  der  bereits  unabhängig  hievon  von  Helmert 
in  dieser  Zeitschrift  1876  S.  208  gemachten  Mittheilung,  gezeigt, 
dass  man  die  Convergenz  zwischen  der  Limbusachse  und  der 
Alhidatenachse  unschädlich  macht  dadurch ,  dass  man  stets 
die  erstere  vertical  stellt  und  die  Zahl  n  der  Repetitionen  so 
wählt,  dass  für  einen  zu  messenden  Winkel  u  der  Werth  na 
ein  ganzes  Vielfaches  von  360'^  wird. 

Zur  Berücksichtigung  der  sphäroidischen  Erdgestalt  wird  die 
oonforme  Abbildung  des  Ellipsoids  auf  die  Kugel  angewendet, 
welche  Gauss  in  seinen  > Untersuchungen  über  Gegenstände 
der  höheren  Geodäsie  (erste  Abhandlung  1843)  <  behandelt  bat 
£b  wird  die  Gauss^ecbe  Darstellung  mit  wenigen  AuslaBBungen 
theila  unmittelbar  reproducirt,  tbeils  durcb  weitere  Auaftth- 
rangenerl&utert  Unter  den  aus  Gauss  citirten  Formehi  möchten 

wir  auf  diejenige  für  (Gauss  S.  14,  Marek  S.  102)  auf- 
merksam macben,  weil  dieselbe  nach  unserer  Nachrechnung  einen 
Druckfehler  enthält;  es  soll  nämlich  im  ersten  Glied  der  grossen 
Klammer  heissen:  2 cos*  Ü+  m*  U  statt  cos*  Ü+2  sin* 

In  dem  Bestreben,  die  Formeln  für  möglichst  scharfe  nume- 
rische Recluiunt:  einzurichten,  hat  der  Verfasser  in  einem  Fall 
noch  einen  Schritt  weiter  gethan,  indem  er  setzt:  ö.  100 

2  Sm  '--75        Sm  ^—sr  — 

€08  (p  ^  j  2  2 

cosB  eo«^ 

(Auf  8.  100  ist  ein  Druckfehler  zu  notiren,  nftmlich  es  soll 

stehen  sin        —  statt  sin*  ^  ^ 

Weitere  hlrliiuterungen  sind  bei  den  Formeln  für  die 
Azimutcorrection  gegeben,  sie  mögen  Manchem  erwünscht  sein, 
weil  die  betretende  Darstellung  in  Gauss'  Originalscbrift  nicht 
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80  leicht  aufenfassen  ist,  auch  anfönglich  genauer  angelegt  ist, 
als  die  Schlnssformel  verlangt 

Man  kann  die  Azinrntcorrectionsfonnel  übersichtlicher  so 
schrdhen : 

h  2  A'o  -f  -       -  jT 

indom  nuiu  die  Azimute  iu  gleichem  Siun  zählt  und  uuter  V 
ihr  Mittel  versteht. 

(Bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  Rel'tMciit.  dass  das  zweite 
Beispiel  von  Gauss  (S.  27)  nach  seiner  Ansicht  nicht  richtig  ist.) 

F.in  grosses  Verdienst  hat  sich  vorliegendes  Werk  um  die 
Nutzbai'machung  der  Gauss'schen  Tlieorie  erworben  durch  Be- 
rechnung vollständiger  neuer  Hülfstafeln  für  die  Normalbreite 
46°30'  mit  Ausdehnung  von  4r— 51°,  mit  Intervall  von  VU)'\ 
unter  Annahme  der  Bessel'schen  Erddimensionen,  welche  auch 
den  Gausä'scben  Tafeln  zu  Grunde  liegen.  Die  Gauss'schen 
Tafeln  haben  bekanntlich  die  Normalbreite  52^40'  und  gehen 
von  46W  bis  58W.  Durch  die  Eorsky-Marek'sche  Ergänzung 
ist  somit  jetzt  die  ganze  17  Grad  breite  Zone  von  Mitteleuropa 
für  Berechnungen  nach  der  fraglichen  Theorie  eingerichtet, 
und  zwar  ist  die  Zone  von  46^40'  bis  51**  doppelt  vorhanden. 

Innerhalb  dieser  letzteren  Zone  ist  diejenige  Tafel  die  be- 
quemere ,  welche  sich  auf  die  näherliegende  Normalbreite  be- 
zieht, oder  welche  ein  Vergrösserungsverhältniss  m  gibt,  welches 
näher  dem  Wertlie  1  ist.  Ungeflihr  bei  41)  35'  geben  beide 
Tafehi  denselben  Werth  /o//  vi  ^  0.000000 1  f.,  es  ist  also  fiir 
den  grös>ten  Theil  von  Siiddeiitschlaiid  die  Keclinun.i;  nach 
d«*n  Marek'schen  Tafehi  tx'ijiH'nK'r  als  die  Ixechnung  nach  den 
Gauss'sclien  Tafeln.  Die  Constante  k,  welche  man  zur  Berech- 
nung der  Azimutcorrectionen  braucht ,  ist  in  beiden  Tafeln 
bei  49'35'  etwa  =  2" ,  und  da  dieser  Werth  zur  Berech- 
nung der  Azimutcorrection  jedenfalls  mit  dem  Quotienten  der 
Entfernung  h  in  den  Erdhalbmesser  r  multiplicirt  wird  (vgL 
die  obige  Formel),  so  beträgt  die  Azimutcorrection  in  Süd- 
deutschland fUr  die  grössten  Dreiecksseiten  von  '/s  Grad  höch- 
stens 0,02"  und  kann  desswegen  meistens  vernachlässigt  werden. 
Dagegen  bei  48**  ist  bei  Gauss  k^S"  und  bei  Marek  k^Ojy\ 
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es  ist  also  die  «Mitsprecliende  Azimutc  ori  ection  im  2ten  Fall 
nur       der  im  ersttii  Fall  zu  berechnenden. 

Hiermit  dürfte  der  Nutzen  der  ungarischen  Tafeln  ge- 
nügend dargethan  sein ;  dieselben  sind  nach  einer  Note  auf 
S.  251  für  den  Gebrauch  der  ungarischen  Vermessung  sogar 
so  weit  ausgedehnt  worden,  dass  das  Intervall  nur  noch  10" 
beträgt.  Es  wäre  erwünscht,  auch  diese  erweiterte  Tafel  ver- 
öffentlicht zu  sehen. 

Wegen  der  praktischen  Wichtigkeit  dieser  neuen  Tafel 
unternahm  Referent  eine  vollständige  Revisionsberechnung  zu- 
nicbst  der  7  Httlftgroesen     47,  P,  a,     jb,  Ä  für  die  Eugel- 
hrdte       46*^30'.  Folgendes  ist  die  Vergleichung : 
Resultate  von  Marek  S.  98 :  Resultate  der  Revisionsberechnung : 


Q 

46*»30' 

Q 

46°30' 

2°13'14.0320" 

C 

2°13'14.029" 

'/ 

2°20';U).r)194" 

V 

2°30'30.5187" 

p 

46  32'4;i.41041" 

F 

4G°82'4;U1(>4" 

%  u 

0.000  32Ü2-4 

log  a 

0.000  3202.4(14 

a 

1.000  7.*)  14797 

e 

3^23'59.7Ö1" 

f> 

3''23'59.7ö2" 

aOOl  307919 

0.001  3079*22 

l4>gA 

6.526  7702-9 

log  A 

6.804  7194-4 

log  A  gilt  im  ersten  Fall  für  Wiener  Klafter,  im  zweiten  Fall 
für  Meter.  Unter  Anwendunt;  des  aiigejrebenen  Reductions- 
logarithmus  für  Wiener  Klafter  und  Toisen  9.9881292.163 
stimmen  die  Wcrtlie  A  noch  in  der  bten  Deciniale. 

Die  Revisionsbereclinung  ist  theils  mit  Schrön  schen  Loga- 
ritlimen.  theils  lOstellig  geführt. 

Für  die  Berechnung  der  Tafelwerthe  beibst  wurde  sodann 
sunächst  folgende  Formel  aufgestellt: 

p  —  3  =  5,71070   —  0,316175 +  0,00022o(il     -  0,0000428^* 

welche  mit  der  Formel  (42)  von  Seite  103  übereinstimmen  soll. 
In  unserer  Formel  wird  p — q  in  Secunden  erhalten,  wenn  q 

in  Graden  genommen  wird.  (Welche  Einheit  von  q  in  der 
Formel  (42)  angenommen  ist,  ist  uns  nicht  klar  geworden.) 
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Mittelst  unserer  unabhängig  anfgestelHen  Fonnel  wurdoL 
dann  die  Werthe  P  +  p  Yoa  za  V>°  fortsdireiteod  (also 
der  18te  Theil  aller  Werthe)  unmittelbar  berechnet  und  mit 
den  Tafelangaben  yerglichen.  Es  fand  sich  hierbd  kerne  nieht 

durch  die  Rechnungsungenauigkeit  erklärliche  Differens.  Voa 

den  kleinen  Werthen  hg  m  und  k  wurden  nur  einzelne  nach- 
gerechnet. Die  Formeln  hiefür  heissen  mit  Beschränkung  auf 
die  ersten  Glieder,  welche  für  mehrere  Grade  ausreichen: 

loy  tu  =  —  0.05156 
für  Einheiten  der  7.  Decimale  Yon  log  m;  femer: 

k  mn  0,2105  q* 

wobei  k  in  Secujulfii  erhalten  wird. 

q  ist  in  beiden  Formeln  wieder  in  Graden  zu  nehmen. 

Hiemit  ist  die  ganze  Tafel  für  Hechnungeu  mit  7  —  8stel- 
ligen  Logarithmen  hinreichend  controlirt. 

In  weiterem  Anschluss  an  die  > Untersuchungen  über  Gegen- 
stände der  höhereu  Geodä8ie<  werden  dann  verschiedene  con- 
forme  Abbildungen  der  Kugel  in  der  Ebene  behandelt,  und  es 
wird  die  stereographische  Projection  zur  Uebertragung  des 
sphärischen  Dreiecksnetzes  in  die  Ebene  benützt.  Obgleich  bei 
der  Uebertragung  des  Ellipsoids  auf  die  Kugel  die  Azimutcor- 
rectionen  Temachlassigt  werden  konnten»  also  diese  Uebertra- 
gung sehr  einfach  war,  muss  man  doch  firagen,  warum  jwei* 
fache  Uebertragung  angewendet  ist  Die  unmittelbare  Ueber- 
tragung vom  Ellipsoid  in  die  Ebene  wäre  jedenfiEills  eleganter. 
(Vgl.  die  einfache  Entwicklung  der  betreffenden  Formeln  Ton 
Helmert  auf  S.  238  des  Torigen  Bandes  (1876)  dieser  Zeit- 
Schrift)  Da  femer  die  Militäraufnahmsblätter  wieder  ihre  be- 
sondere Projection  haben  (S.  142),  so  vermisst  man  in  der 
Pr()j(  (  tionsbehandlung  die  nöthige  Einheit.  Für  die  ebene 
Projection  sind  in  Oesterreich-Ungarn  10  Abtlieilungen  gebildet, 
welche  je  für  sich  behandelt  werden,  nämlich:  1)  Nieder-Oester- 
reicb,  2)  Ober-Oesterreich,  3)  Steiermark.  4)  Kärnthen  etc.  bis 
Istrien,  5)  Tirol  und  Vorarlberg,  ('»)  (ializieu,  7)BukoYina,  8)  Un- 
garn, 9)  Siebenbürgen,  10)  Croatieu  etc. 
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Es  folgt  Bodaon  eine  längere  Abhandlung  über  die  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  mit  Begründung  durch  das  Gauss'sche 
(Exponential-)  Fehlergesetz ;  auf  Gewichtsberechnungen  wird  nur 
beim  aritlmietischen  Mittel  eingegangen. 

Für  die  Ausgleichung  dor  auf  ('iner  vStiition  gemessenen 
Winkel  werden  zwei  Verfuhren  angetrebcn,  iiiiuilich  Ausgleichung 
nach  vermittelnden  und  nach  ))</(liii^'t<'ii  BcobiK  htungcn.  Die 
Erläuterung  der  ersten  ist  aber  wenig  anschaulich ,  weil  die 
Begriß'e  von  Richtungen  und  Winkeln  nicht  getrennt  sind ; 
die  auf  S.  189  oben  eingeführten  vorläufigen  > Richtungen«  sind 
Näherungswerthe  von  Winkeln,  welche  als  unabhängige  Unbe^ 
kannte  eingeführt  werden.  Für  die  später  bebandelte  Aus- 
gleichung von  Richtongsbeobachtungen  wird  eine  zweckmässige 
Käbernngsmethode  der  >Ordonance  trigonometrical  survey  of 
great  Britain  and  Ireland«  empfohlen,  welche  in  Deutschland 
zuerst  durch  Helmert*s  lAusgleichungsrechnung  nach  der  M. 
d.  kL  Q.«  weiter  bekannt  geworden  und  dort  auch  näherer 
Betrachtung  unterzogen  worden  ist 

Fttr  die  Netzausgleichung  wird  ausser  der  gewöhnlichen 
Methode  der  bedingten  Beobachtungen  die  Methode  der  ver- 
mittelnden Beobachtungen  als  »neue  Methode <  empfohlen.  Der 
Verfasser  hat  diese  Ausgleicliung  bereits  in  dieser  Zeitschrift, 
1874  S.  1()4  u.  tl.,  niitgetheilt,  jedoch  nur  mit  Anwen(hnig  auf 
jetrei  neu  zu  br'stimniendo  Punkte,  in  weh-liem  Falle  sie  aller- 
dings zwiM  kmässig  ist,  und  z.  B.  bei  der  sogen.  Hansen'schen 
Aufirabe  auch  allgemein  angewendet  wird.  (Vgl.  z.  B.  die  Aus- 
gleicliung  von  Ko])])»'  in  dieser  Zeitschrift  1875  S.  ;i87— .JUri.) 
Bei  mehr  als  zwei  neu  zu  hcstiiumenden  Punkten,  oder  kurz, 
wenn  es  sich  nicht  um  einzelne  Einschaltungen,  sondern  um 
ein  ganzes  Netz  handelt,  wird  wohl  die  Correlateumethode  auch 
TOm  Verfasser  angewendet  werden  müssen. 

Im  letzten  Theil,  welcher  von  den  Netzen  4.  Ordnung  und 
der  Höhenmessung  handelt,  begegnen  wir  einer  hübschen,  an- 
derwärts, soweit  uns  bekannt,  noch  nicht  behandelten  Auf- 
gabe: Wenn  man  von  zwei  Standpunkten,  zwischen  welchen 
man  zusammensehen  kann  (z.  B.  in  einem  engen  Thal),  je 
zwei  gegebene  Punkte  anvisiren  kann,  so  lassen  sich  daraus 
die  zwei  Standpunkte  bestimmen  (S.  268). 
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Mehrere  Aufgaben  übir  Kleintriaiigulirung  und  Zugmes- 
sung werden  behandelt.  Trigonometrische  Höhen  werden  sowohl 
nach  bedingten  als  nach  vermittelnden  Beobachtungen  ausge- 
glichen. Lieber  Aneroidmessungen  wird  berichtet,  dasa  haupt- 
sächlich die  Interpolationsmethode  angewendet  wurde. 

bi  formeller  B(>zi(>hung  können  wir  nicht  umhin,  eine  Zahl 
stylistischer  Nachlässigkeiten  anzumerken,  welche  sich  wohl 
nicht  alle  ab  Austriacismen  entschuldigen  lassen. 

Das  Yorliegende  Werk  zeigt  in  erfreulicher  Weise  das  Ein- 
dringen wissenschaftlicher  Methoden  in  die  ungarische  Ver- 
messung und  ist  nicht  nur  wegen  der  oben  erwähnten  HiÜ6- 
tafeln,  sondern  auch  wegen  seines  sonstigen  praktischen  In- 
halts, den  wir  nicht  in  allen  Theilen  ausführlich  besprechen 
konnten,  zu  empfehlen. 

Jordan» 


Memeni^der  AMronomie  und  mathematuchen  Qeographit,  zumGebrAoch  beim 
Untemeht  »nf  höhereu  Lehrftnatalten  ond  sum  Selbstttndinm,  von 
0,  Berme$;  mit  44  Holzschnitten.  Berlin  1876.  Verlag  vonWinckel- 
mvan  A  Sohne.  70  S.  1  Mark. 

In  ek'inciitarer  und  übersichtlicher  Darstollung  macht  diese 
Schritt  den  Leser  mit  ileii  wiclitigsten  Erscheinungen  am  Himmel 
und  deren  Zusammenhang  mit  den  \atur<^eset/.en  bekannt.  In 
fünf  Abschnitten  werden  beliandelt :  1.  I>ie  Ausdelinung  der  Achse 
der  Erde  und  das  P()lar<h cieck,  2.  Piewi  t^uuL;  di'r  Erde  um  die 
Sonn«'  und  Zeitreclmung,  3.  matliematisclie  ( Jeoi^rapbie  mit 
Kinschhiss  einer  Theorie  der  Sonneiibestralihmg,  4.  das  Soimen- 
systeni,  die  Sonne,  die  IManeten  und  Trabanten,  die  Kometen 
und  die  Meteoroite,  5.  die  Fixsterne.  Dazu  als  Anluuifj:  ein 
Positionsverzeichniss  von  Sternwarten  nach  dem  Berl.  Astron. 
Jahrbuch.  Spectralaoalyse  wird  mehrfach  besprochen,  dagegen 
fehlt  liefraction,  was  nicht  zu  rechtfertigen  ist.  Da  sphärische 
Tri<]^onometrie  vorausgesetzt  wird  (S.  9),  könnte  auch  die 
Bestimmung  von  Ortszeit,  Breite  und  Azimuth  ausführlicher 
behandelt  sein.  Das  Buch  kann  zum  Selbststudium  bei  ein- 
iachen  Vorkenntnissen  empfohlen  werden. 

Jordan, 
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Handbuch  der  barometrischen  Höhenme»9ungen.  Anleitung  zur  Berechnung 
der  Höhen  au  barometrisefaen,  thermometrisolieii  and  hygrome> 
triaehen  Messungen,  sowie  rar  Anstennng  BiminUieh«r  bei  den 
Höbenmessongen  ndthigen  Beobaohtangen,  unter  besonderer  Berttck- 
siditignng  der  Sarrogate  für  das  Quecksilberbarometer  (Aneroid, 
Thermobarometcr) ,  für  Ingenieure,  Forschungsrei'^onde,  Meteoro- 
logen, Mitglieder  der  Alpenvereine  etc.,  von  Dr.  Paul  Schreiber, 
Lehrer  fiir  Physik  an  den  ki'tnitjlich  technisclien  Leliraii^talten  zu 
Chemnitz,  Mitglied  des  deutschen  und  österreichischen  Alpenvereins. 
906  Seiten  Text  in  8.  Mit  einem  Atlas  von  18  Orossfoliotafeln, 
enthaltend  zahlreiche  Karten  und  Fignren.  Weimar  1877.  Bernhard 
Friedrich  Voigt.  Preis  9  Mark.^ 

Die  giit<Mi  Erfolj:^«' ,  welche  man  in  neuerer  Zeit  in  der 
1  Ingenieurpraxis  mit  Aueroiden  erzielt  hat,  und  die  Fortschritte, 
,  welche  in  der  Theorie  des  barometrischen  Höhenmessens  an 
der  Hand  von  Beo})a(-]ititngsmaterial  gemacht  wurden,  haben 
diese  Methode  der  H()lien bestimm nng  seit  mehreren  Jahren 
wieder  zu  Ansehen  gebracht  und  sie  bildet  jetzt  ein  werth- 
volles Glied  in  der  Reihe  der  verschiedenen  Verfahren  der 
orographischen  Aufnahme.  Wenn  nun  aber  im  Allgemeinen 
bei  allen  praktisch-geometrischen  Verrichtungen  eine  genaue 
Eenntniss  der  Instrumente  unerlässlich  ist,  so  gilt  dies  doch 
ganz  besonders  für  diejenigen,  welche  bei  physikalischen  Höhen- 
messungen zur  Anwendung  gelangen,  weil  in  der  Regel  von 
einer  Elimination  der  Instrumentalfehler  durch  die  Anlage  der 
Messnn^^en  nicht  die  Rede  sein  kann.  Ausserdem  erfordert  die 
zwe(  kiulissige  Anordnung  der  Reohachtungen  und  die  best- 
mögliche Answertliiniix  derselben  eine  nicht  unhethnitende 
Summe  von  Kenntnissen  aus  der  Meteorologie  und  zwar  gerade 
derjenigen  Tlirile,  welche  erst  in  den  letzten  Jahren  eine 
grössere  AuNbildung  erfalncn  halx'H.  Verfasser  hat  sich  nun 
in  seiner  Schrift  der  Aufgabe  unterzogen .  in  ausführlieher  • 
Weise  zu  zeigen ,  wie  man  einestheils  nach  den  Lehren  der 
Physik  die  nothwendige  £insicht  in  die  Zusammensetzung, 
Wirkung  und  Behandlungsweise  der  Instrumente  erlangen 
kann  und  wie  anderntheils  aus  den  Beobachtungen  mit  Be- 
nutzung der  jüngsten  Fortschritte  der  Wissenschaft  die  Höhen 
am  besten  zu  rechnen  sind.  £r  hat  diese  Aufgabe  in  einer 
Weise  gelöst,  welche  seine  Schrift  nicht  nur  denjenigen  werth- 
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voll  macht,  welche  der  Physik  und  Meteorologie  ferner  stehen 
und  sich  des  Nachsehlagens  in  einem  Dntzend  Werken  und 
Zeitschriften  überhoben  sehen,  sondern  so,  dass  auch  die  Wis- 
senschaft an  sich  eine  Förderung  erfahren  hat  Wir  gehen 
dazu  Über,  dem  Leser  speciellere  Mittheilung  yon  dem  Inhalte 
des  Werkes  zu  machen. 

Im  ersten  Kapitel^  welches  sich  mit  der  Berechnimg  des 
Höhenunterschieds  aus  Beobachtung  des  Drucks,  der  Tempe- 
ratur und  Feuchtigkeit  der  Luft  beschäftigt,  formt  Verfasser 
zunächst  die  ohne  Weiteres  i^optirte  Rühhuann'sche  Formel 
in  ein  Aggregat  von  Gliedern  um  und  gibt  Zahlentäfeichen 
zur  bequemeren  Rechnung,  die  indessen  vom  Rechner  noch 
durch  Literpolation  erweitert  werden  sollen  (wozu  ein  Anhang 
über  Interpolationsformeln  Anleitung  gibt).  Das  Hauptglied 
der  Formel  berücksichtigt  nur  den  Luftdruck  beider  Stationen 
und  wird  als  Differenz  zweier  Seehöhen  in  bekannter  Weise 
dargestellt;  mit  dem  so  ermittelten  Werthe  kt  und  der  Luft- 
temperatur als  Argumenten  folgt  ein  zweites  Formelglied,  wel- 
ches mit  hl  zusammen  einen  neuen  Höhenwerth  gibt.  Und 
so  werden  successive  noch  die  Feuchtigkeit,  dieAenderung  der 
Schwerkraft  mit  der  geographischen  Breite  und  endlich  auch 
die  Aenderung  der  Schwerkraft  mit  der  Ili'ihe  herücksiehtigt. 
Der  Kinlluss  der  Beohachtungsfehler  und  etwa  vorhandener 
Felder  der  Constanten  der  Barometerformel  ist  ehenfalls  Gegen- 
stand der  Untersuchung.  Von  hesondereni  Interesse  sind  aher 
die  Angaben  über  die  Berechnungen  hei  unvollständigen  Beob- 
achtungen der  Feuchtigkeit  und  Lufttemperatur  mittelst  der 
Resultate  der  meteorologischen  Forschungen.  £s  beziehen  sich 
diese  Angaben  sowohl  auf  den  l  all,  dass  an  nur  einer  Station 
diese  Elemente  beobachtet  sind ,  als  auch  auf  den ,  dass  sie 
gar  nicht  beobachtet  sind.  Daran  schliesst  sich  der  nicht  min- 
der wichtige  Abschnitt  über  die  Berücksichtigung  des  Bewe- 
gungszustandes der  Luft  mit  Hilfe  der  Isobaren,  welche  in  den 
meisten  Fällen  den  synoptischen  Karten  Hofimeyer's  entnom- 
men werden  können,  in  manchen  anderen — doch  weit  weniger 
genau  —  den  Monatsisobarenkarten  Buchan's.  Recht  instructiv 
sind  auch  zwei  Isobarenkärtchen  für  Sachsen,  die  den  Luft- 
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zustand  für  zwei  Epochen  mit  8  Stimden  Zwisohenzeit  cUu> 
stellen. 

Wenn  Verfafleer  aaoh  noch  über  den  Einflius  des  Bewe- 
gnngszostandes  der  Loft  auf  Teriical  Übereinanderliegende 
Stationen,  femer  Uber  die  Beobachtung  des  Barometerstandes 
in  der  bewegten  Luft,  sowie  über  die  geringen  Aenderungen,  . 
die  Ton  der  mit  der  Höhe  Terftnderlichen  Zusammensetzung  der 
Luft  erzeugt  werden,  etwas  hätte  sagen  wollen,  so  würde  sein 
Werk  eine  Theorie  der  Berechnung  der  Beobachtungen  ent- 
halten, welche  ganz  Yollstfindig  wäre.  Indessen  entspridit  das 
Gegebene  jedenfalls  allen  billigen  Anforderungen,  weil  der 
erstgenannte  Einfluss  überhaupt  noch  nicht  genügend  unter- 
sucht ist  und  die  letztgenannten  Aenderungen  gegen  die  Ein- 
flüsse der  Beobachtungstehler  zurücktreten. 

Dagegen  vermissen  wir  mit  Rücksicht  auf  den  praktischen 
Zweck  der  Schrift  den  bestimmten  Hinweis  auf  die  Zweck- 
mässigkeit der  Specialisirung  der  Barometerformel  für  einen 
kleinen  Bezirk.  Innerhalb  Deutschlands  genügt  z.  B.  die  ein- 
fache Formel 

18442  log  ^  {l  +  0,00385  f  Geis.) 
ff 

für  aneroidische  Höhenmessungen.  Die  Feuchtigkeit  ist  darin 
durch  Veränderung  des  Ausdehnungscoefficienten  der  Luft  und 
der  ersten  Constanten  in  Laplace'scher  Weise  berücksichtigt 
(aber  Deutschlands  meteorologischen  Verhältnissen  entspre- 
chend) und  zwar  so  genügend,  dass  ein  Fehler  durchschnitt- 
lich von  nur  circa  Vio  Proeent,  im  Mj^Timnm  von  noch  nicht 
%  Procent  zu  furchten  ist 

Näohstdem  möchten  wir  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  die 
Seite  12  ausgesprochene  Forderung,  Barometer  für  Höhenmes- 
sungen müssten  absolute  Barometerstünde  geben,  glücklicher- 
weise nicht  erfüllt  zu  sein  braucht  Vergleicht  man  z.  R 
Aneroide  mit  einem  im  Ganzen  guten  Barometer,  welches  aber 
eine  fehlerhafte  Längeneinheit  der  Scala  und  nicht  chemisch- 
reines Quecksilber  hat  und  ermittelt  die  Correctionsformeln 
der  Aneroide,  so  sind  die  corrigirten  Aneroidangaben  znrHdhen- 
messung  vollkommen  tauglich,  weil  das  Verhültniss  P:jp,  In 

S«itMhrift  fOr  T«raeMiiDgiwM0o  1877.  1.  Heft.  4 
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wdchem  allem  die  Barometerstfinde  in  der  Hölienfonnel  vor- 
kommen,  von  Längeneinheit  und  specifischem  Gewicht  nicht 
alterirt  wird.  Gerade  in  dieser  letzteren  Hinsicht  kann  der 
Ingenieur,  der  Nichtphysiker  ein  Quecksilber-Barometer  selten 
genau  untersuchen,  während  bekanntlich  über  Längeneinheiten 
oft  sonderbar  grosse  Unsicherheiten  ezistiren  (vergleiche  die 
europäffichen  Prädsionsnivellements)  und  nach  Seite  82  der 
Schrift  gerin^re  Beimengungen  von  Oxyd  das  specifische  Ge- 
wicht dos  Quecksilbers  merklich  ändern. 

Das  zweite  Kapitel  bespricht  austiihrlich  die  wichtigsten 
Constructiouen  von  Quecksilberbarometei  n ,  nämlich  Heber- 
barometer mit  fester  und  beweglicher  Scala ,  Gt  fassbarumeter 
mit  beweglicher  oder  fester  Scala  und  Gefässboden  und  Wage- 
barometer ,  «riht  eine  vollständige  Theorie  dieser  Instrumente 
und  die  Bestimmung  aller  Correctionen.  Sogar  einer  Correction 
wegen  des  Quecksilberdampfes  im  Vacuum  wird  gedacht,  welche 
indessen  nur  bei  den  schärfsten  Messungen  zu  berücksichtigen 
sein  würde.  Nicht  ganz  zutreffend  ist  aber  die  Berücksichtigung 
der  Capillaritätscorrection  fUr*8  Gefass  von  Gefässbarometem. 
Dieselbe  ist  keineswegs  so  gross,  als  diejenige  für  ein  cylin- 
drisches  Rohr,  dessen  Durchmesser  der  Breite  des  Quecksilber- 
ringes im  Gefäss  entspricht,  sondern  erheblich  kleiner. 

Das  dritte  Kapitel  bringt  eine  detaillirte  Darlegung  der 
Bestimmung  des  Luftdrucks  mit  Hilfe  der  Temperatur  des 
kochenden  Wassers.  Der  Angabe  der  Abhängigkeit  des  Siede- 
punktes Yon  dem  Drucke  nach  Begnanlt  und  Magnus  folgt 
die  Entwicklung  der  Schwerecorrection ,  die  Besprechung  der 
Bedingungen  ftkr  die  richtige  Wirksamkeit  des  gewöhnlichen 
Thermobarometers  und  eine  Auseinandersetzung  über  die  Be- 
nutzung einer  besonderen  Art  Lufttbermometer  nach  Verfassers 
Vorschlag.  Es  bestehen  dieselben  aus  einem  Glasgefäss  von 
cylindrischer  Form,  geschlossen  durch  einen  Glashalm.  Sie 
werden  mit  trockener  Luft  gefüllt,  :ui  den  Ort  von  zu  bestim- 
mender Höhe  gebracht  und  dort  im  Dampf  des  kochenden 
Wassers  geöffnet ,  aber  wieder  geschlossen ,  wenn  die  Luft 
Temperatur  und  Druck  des  Dampfes  angenommen  hat.  Im 
physikalischen  Laboratorium  lässt  sich  dann ,  wie  Verfasser 
zeigt,  der  Luftdruck  ermitteln.  Die  Unsicherheit  wird  auf  etwa 
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calcolirt  VerÜMBer  denkt  sich  bei  ForachungBreiseii  eine 
Anzahl  gatgeftUlter  Rohren,  welche  statt  mittelst  Hahnens  ge- 
sdilossen  zn  sein,  in  eine  zugeschmolzeneSpitie  aoslaufen,  mit- 
genommen; Ton  Zeit  zu  Zeit  wird  mm  der  Luftdruck  nach 
der  Torgeschlagenen  Methode  hestimint,  wobei  die  Spitzen  der 
Bdhren  abznbrechen  imd  dann  neuerdings  znzuschmelzen  sind. 
Werden  nun  gleichzeitig  auch  die  Aneroide  abgelesen,  so  ist 
man  nach  Beendigung  der  Reise  und  erfolgter  Untersuchung 
des  Rölirt'iiiiihalts  im  Laboratorium  im  Stande,  die  Standcor- 
rection  der  Aneroide  festzustellen.  Der  Ausfüliruncr  dieses  be- 
achtenswert hen  Verfahrens  stellt  sich  wenigstens  durcli  den 
Transport  einer  grösseren  Anzahl  Glasröhren  kein  Hinderniss 
entgegen,  weil  eine  Länge  von  21'="'  und  eine  Stärke  von  2,2«" 
für  das  Rohr  genügen. 

Im  vierten  Kapitel  gelangen  die  Aneroide,  und  zwar  alle 
bemerkenswerthen  Construetionen,  zur  Besprechung.  Zur  gründ- 
lichen Untersuchung  der  Aneroide  im  veränderlichen  Luft- 
drücke gibt  Verfasser  (wie  auch  schon  früher  in  Dingler's 
Journal)  einfache  Apparate  an,  die  nicht  genug  zu  empfehlen 
sind.  Das  geodätische  Gabinet  des  Polytedmicums  zu  Aachen 
besitzt  seit  1%  Jahren  eine  fthnliche  Vorrichtung  nach  Dr. 
Yogler's  Angaben,  die  aUerdings  nur  fOr  Naudet^s  geeignet  ist, 
sich  aber  sehr  bewfthrt  hat  Es  ist  ein  Glastopf  mit  auf- 
geschliffenem Deckel,  Manometer,  Klopfer  und  ein  Mundstttck 
mit  Glashahn,  durch  welches  die  Luft  mit  dem  Munde  ganz 
allmälig  ausgesogen  wird.  Die  Schreiber*8chen  Apparate  ge- 
statten in  einfacher  Weise  die  Prüfung  verschiedener  Aneroiden- 
constructionen  und  werden  von  dem  Mechaniker  Fuess  in  Berlin 
angefertigt. 

Die  Correcticusformel  der  Aneroide,  kann  nach  Verfasser 
nicht  nur  auf  dem  Wege  der  Rechnung,  sondern  auch  graphisch 
nach  den  Regeln  der  darstellenden  Geometrie  gefunden  werden. 
Denkt  man  sich  nämlich  mittelst  irgend  einer  Näherungsformel 
oder  Tabelle,  welche  vielleicht  vom  Mechaniker  gegeben  ist, 
die  Aneroidstände  bereits  in  erster  Annäherung  corrigirt ,  so 
werden  sie  nur  noch  kleine  Verbesserungen  erleiden  müssen, 
welche  eine  Function  von  Temperatur  und  der  roh  corrigirten 
Ablesung  sind,  abgesehen  Yon  den  regdmässigen  Aenderungen 

4. 
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mit  der  Zeit,  welche  bei  passender  Anordnunpr  der  Beo])ach- 
tungen  für  sich  bestimmt  und  dann  berücksichtigt  werden 
können.  Verfasser  betrachtet  nun  diese  Verbesserung,  die  Tem- 
peratur und  die  Ablesung  als  rechtwinklige  Coordinaten  einer 
Fläche,  von  welcher  einzelne  Punkte  durch  Beobachtung  ge- 
geben sind  und  welche  nun  vollständig  darnach  zu  interpoliren 
ist  Man  wird  sich  übrigens  wohl  immer  damit  begnügen^ 
nicht  wie  Ver£u8er  thut,  wirklich  nach  den  Begeln  der  Pro- 
jectionslehre  die  ganze  Flache  durch  Schnitte  parallel  zu  allen 
drei  Gooidinatenebenen  za  entwidceln,  sondern  nor  direct  die- 
jenigen Schnittcorven  anlrasachen,  welche  conztanten  Ver- 
besserungen entsprechen,  wozu  eine  ebene  Darstellung  mit  den 
rechtwinkligen  Coordinaten,  Temperatur  und  Luitdruck,  sowie 
nachfolgender  Interpolation  genügt.  Verfasser  erläutert  auch  die 
Rechnung  nach  der  Methode  d.  kl.  Quadr.  an  Beispielen,  jedoch 
sind  di(»se  dazu  anpethan,  jedem  den  Geschmack  daran  ganz 
zu  verderben,  weil  dabei  eine  ganz  unnöthij^e  Ausführlichkeit 
und  Genauigkeit  der  Zahlenrechnung  entwickilt  ^vird.  Nament- 
lich fehlt  auch  die  so  wichtige  Regel,  dass  von  Interpolations- 
formeln immer  erst  die  Ilauptglieder  nach  der  Metbodo  der 
kl.  Quadr.  zu  suclieii  sind ;  genügen  diese  nicht,  so  nimmt  man 
weitere  Glieder  hinzu.  Es  kann  dabei  immer  die  vorige  Rech- 
nung wieder  benutzt  werden,  dieselbe  ist  also  durchaus  nicht 
verloren.  (Ausgleichungsrechn.  d.  Re£  S.  281.) 

Die  Correctionsformel  der  Aneroide  besteht  nach  Verfasser 
nächst  dem  gewöhnlichen  Theile,  von  dem  hier  eben  die  Rede 
war,  noch  aus  einem  zweiten  Theile,  der  Schwerencorrection. 
Vom  Standpunkte  des  Meteorologen  läset  sich  nun  in  der  That 
gegen  diese  Correction  nichts  einwenden,  denn  er  betrachtet 
das  Aneroid  nur  als  Hülftmittel  zur  Messung  des  Luftdrucks 
in  dem  Üblichen  Maasse,  nämlich  Quecksilbersäule  unter  der 
Schwerkraft  des  Orts.  Für  den  Geodäten  aber  ist  es  unbequem, 
die  Schwerecorrection  anbringen  zu  müssen  und  viel  bequemer, 
die  Barometerformel  entsprechend  umzuändern,  d.  h.  einlach 
in  der  Formel,  welche  fur  Quecksilber  barometer  gegeben  wird, 

das  Correctionsglied  wegzulassen,  welches  anlog  —  angebracht 

wird,  weil  P  und  p  unter  verschiedener  Schwerkraft  mit  dem 
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Qaecksüberbarometer  gemessen  sind.  Da  dieses  Glied  nach 
einiger  Reduction  nur  die  Constanta  der  Formel  ändert,  so 
nnterschmden  sich  die  Höheui'onnel  für  Quecksilberbarometer 
und  Aneroid  nur  durch  die  Constante.  £iDe  Schwerecorrection 
hat  der  Geodät  aUein  in  dem  Falle  zu  beachten,  wenn  er 
Aneroid  nnd  Qnedsilberbarometer  an  Terschiedenen  Orten 
Tergleicht  und  dann  bringt  er  sie  besser  am  letzteren  Instru- 
ment an  als  am  ersteren. 

Do»  fu9tfle  KapUel  handelt  Ton  der  ünteranchnng  und 
Yergleichung  der  Quecksilberbarometer  in  ansiUhrlichar  und 
interessanter  Weise.  Auch  das  Luitthermometer  wird  beschrie- 
ben und  seine  Vergleichung  mit  dem  Quecksilberthermometer 
erläutert.  Verfasser  verbreitet  sich  auch  eingehend  über  die 
Controliruug  von  Siedethermometem  nach  verschiedenen  Me- 
thoden. 

In  den  letsUm  Kapiteln  >vir(l  die  Bestimmung  der  Feuchtig- 
keit der  Luft  angegeben  und  ferner  gezeigt,  wie  sich  auf  Mi- 
nuten genau  die  geographische  Breite  bestimmen  lässt.  Es  folgt 
dann  Literatur,  theihveise  mit  ausführlicher  Berichterstattung 
und  zuletzt  ein  Abriss  der  Ausgleichungs-  und  Interpolations- 
rechnung. 

Einen  wolilthuenden  Eindruck  empfängt  der  Leser  des 
Werkes  durch  die  allenthalben  hervortretende  Gründlichkeit 
und  das  sichtbare  Streben  des  Verfassers,  durch  Ausnutzung 
aDer  Literatur  und  eignen  Scharfsinn  für  Wissenschaft  und 
Fnuds  fördernd  zu  sein. 

Hdmert 


Aftef*  grapkiKhe  Bestimmung  der  vtakrtcheitükhisten  Lagt  emtt  Jhrnktm,  für 
wdehm  mehrere  bettimmende  Oerade  gegeben  euuL 

Soweit  dem  Ref.  bekannt,  hat  es  bisher  an  einer  bequemen 
Ausgleichungsmethode  auf  graphischem  Wege  selbst  für  den 
einfachsten  Fall  der  Bestimmung  eines  Punktes,  nämlich  durch 
bestimmende  Gerade ,  gefehlt.  Eine  Methode  war  allerdings 
vorhanden.  Ret  hat  dieselbe  in  einer  Anmerkung  zu  §.  18 
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seiner  Studien  über  rationelle  Vermessungen  (Schlömilch's 
Zeitschr.  1868)  aufgcn>tellt ,  sie  erfordert  aber  ein  bequemes 
Verfahren  zur  Construction  von  Ellipsen  aus  conjugirten  Durch- 
messern und  ist,  weil  ein  solches  mangelt,  nicht  recht  praktisch. 
Hat  aie  auch  den  Vorzug  vor  Bertot's  Methode,  nicht  blos  die 
Lage,  sondern  auch  die  Genauigkeit  des  wahrscheinlichsten 
Ortes  anzugeben,  so  ist  dies  doch  für  das  gewöhnliche  Bedürf- 
niss  eben  nicht  weiter  von  Belang.  Im  Folgenden  halten  wir 
nns  zunächst  im  Wesentlichen  an  Boiot^  Note  in  den  Comptea 
rendus  hebdomadaires  des  Stances  de  rAcad6mie  des  Sciences^ 
t  T.YYTTT,  (20.  Mais  1876)  und  geben  zum  Schluss  ein  BeisineL 

L  Sind  m  Funkte  P  gegeben,  so  iet  derjenige  Funkt  ßr 
weMe»  JSGF*  ein  Mimmum  tsf,  der  Sehwerpunkk 

Dieser  aus  der  Mechanik  (Theorie  der  Trägheitsmomente) 
bekannte  Satz  ist  nach  B.  wie  folgt  zu  beweisen.  Ist  A  irgend 
ein  anderer  Punkt,  so  wird  für  jedes  P 

AF*  =  AG^  +  ÖP«  —  2  AG,GF,eo8AGF. 

Addirt  man  nun  für  alle  w  Punkte,  so  folgt: 
:S  AF^  =  m.AG»  +  2  GP*  —  2  AG.SS  {GF.  eas  AGF) 

Damit  nun  -5"  GP*  ein  Min.  ist,  d.  h.  2:ÄP*  >  J:^'  GP^,  niuss 
das  negative  Glied  recliter  I1;iik1  iuinier  kleiner  als  m.AG* 
bleiben,  was  unbedingt  der  Fjill  ist  für  ^  (GP  .  cos  AGF)  = 
Null,  d.  h.  fürG^  als  Schwerpunkt.  Denn  GP.  cos  AGF  ist  nichts 
Anderes  als  das  statische?  Moment  von  P  in  Bezug  auf  eine 
Axe  durch  G^  die  normal  zu  AG  steht. 

II.  Sind  m  Gerade  MN  gegeben,  so  ist  derjenige  Punkt 
für  welchen  die  Qmdratsumme  der  normalen  Abstände^  GF% 
ein  Minimum  ist^  zugleich  der  Schwerpunkt  des  Systems  der 
Fusspunkte  P  der  Normalen, 

Auch  dieser  Satz  folgt  unmittelbar  aus  der  Theorie  der 
Trägheitsmomente;  nach  B.  kann  er  direct  wie  folgt  bewiesen 
werden.  Ist  nicht  G  der  Schwerpunkt,  sondern  irgend  ein 
anderer  Punkt  A  und  legt  man  von  demselben  aus  Normalen 
AQ  zu  den  gegebenen  Creraden,  so  giebt  eine  leicht  zu  con- 
struirende  Figur 

GP*  =  AG*  +  AP*  —  2  AG.  AP  cos  GAP. 
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Addirt  maii  nun  für  alle  m  Geraden  und  berücksichtigt, 
dass  A  der  Schwerpunkt  sein  soll,  so  folgt 

ÖP«  =  w  .  AG*  +  2;  AFK 

Setzt  man  noch  mittelst  des  rechtwinkligen  Dreiecks  AFQ 
für  At*  den  Werth  AQ*  +  QF*,  so  folgt 

-2*  GF»  =  m  .  AG^  +  2;  AQ*  +  2  QF* 

oder  2  GF*  >  AQ*, 

wa8  der  Yoraussetzimg  widerspricht  £b  muss  daher  G  mit 
dem  Schwerpunkt  A  zasammenfalleiL 

nL  (Fig.  1)  Sind  mehrere  Gerade  AB  gegeben  und  M 
derjenige  Punkte  für  welchen  die  Quadratsumme  der  Normalen 
im  ein  Minimum  wird,  so  ist  für  einen  atidem  Punkt  0  der 
Schwerpunkt  der  Normalenfusspunkte  P  ni<^t  in  0  selbst, 
sondern  in  einem  davon  Tersohiedenen  Punkt  (r.  Dieser  Funkt  G 
ist  nun  gugleich  der  Schwerpunkt  derjenigen  lenkte  Q,  in  welchen 
ein  Kreis  Hier  GM,  als  Durchmesser,  die  Normalen  OF  schneidet. 
Da  nämlich  M  Schwerpunkt  der  Punkte  Ii  ist  (Satz  IL),  so 
ist  die  Summe  der  Pro-  Fig.  1. 

jectifiiit  ii  <ier  Linien  MR 
auf  irgend  eine  Axe  Null. 
Berücksiehtip^t  man  nun 
die  Gleichheit  der  Länge 
und  Richtung  von  Mli 
und  (^P,  80  folgt,  dass 
die  Summe  der  Projec- 
tionen  der  Linien  OF  und 
OQ  gleich  sind  oder  dass 
die  Summe  der  statischen 
Momente  der  Punkte  P 
gleich  ist  der  Summe  der 
statischen  Momente  der 
Punkte  Q  in  Bezug  auf 
eine  beliebige  Aze  durch  0.  Mithin  haben  die  Punkte  P  und 
Q  denselben  Schwerpunkt  G, 
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IV.  (Fig.  2)  In  jedem  gegebenen  Falle  ist  nunlf  durch  Con- 
struction der  Schwerpunkte  für  awei  Punktsysteme  leieht  z« 

finden.  Zunächst  kennt  man  von  der  Figur  nur  die  Geraden 
AB  und  den  hcHebigen  Punkt  0  und  hat  nun  in  erster  Linie  den 
Schwerpunkt  G  der  Punkte  P  zu  construiren.  Anstatt  des 
Kreisps  über  OM  construirt  man  zunächt  einen  andern  Kreis, 
der  die  Normalen  OF  in  Punkten  Q'  schneidet  und  sucht  nun 
den  Schwerpunkt  g  dieser  Punkte.  Beachtet  man  aber  1.,  dass 
die  Peripheriewinkel  über  den  Bögen  Q'Q'  gleich  sind  den- 
jenigen über  den  entsprechenden  Bögen  QQ,  weil  sie  den  ge- 
meinsamen Scheitel  0  haben,  und  2.,  dass  gleichen  Peripherie- 
winkeln gliche  Centriwinkel  entsprechen,  so  ist  klar,  dass  die 
Polygone  Q'()f(jf  . . .  und  QQQ  .  .  .  einander  ähnlich  sind^  dass 
ferner  die  Schwerpunkte  G  und  g  in  beiden  Polygonen  eine 
UlpnliftliA  Lage  besitzen  müssen.  Nur  der  Punkt  0  selbst  nimmt 
an  der  Äehnliclikeit  keinen  AntbeiL  Dagegen  kann  man  einen 
2u  T  (Fig.  1)  ähnlich  liegenden  Punkt  r  angehen  (Fig.  2);  es 
ist  das  derjenige  Punkt,  in  welchem  die  Linie  OG  die  Peripherie 
desHül&kreises  sdmeidet,  denn  offenbar  gehören  zu  den  Bogen 
yQ'  und  TQ  gleiche  CentriwinkeL 

Verlängert  man  jetzt  yg  bis  an  den  Hülfskreis,  so  ergiebt 

sich  der  0  entsprechende 
Punkt  0  und  der  nun  zu 
ziehende  Durchmesser  om 
des  Hülfskreises  entspricht 
dem  Durchmesser  OM^  der- 
gestalt, dass  auch  ogm 
/\  OGM.  Ferner  ist  die 
Richtung  OM  identisch  mit 
Om,  denn  es  ist  <^  yom  = 
yOm.  Um  endlich  M  noch 
auf  Om  ausfindig  zu  machen, 
hat  man  OM  so  zu  con- 
struiren ,  dass  OM :  om 
OG :  og  (hier  übergehen  wir 
die  ebenfalls  elegante  Lö- 
sung Bertot's). 

Schliesslidli  bemerken  wir,  dass  die  hier  entwickelte  gra- 


Fig.2. 
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pfaische  Ausgleichung  B.*8  auch  bei  ungleicher  (ienauigkeit  an- 
wendbar bleibt  Hat  eine  Gerade  z.  B.  das  Gewicht  2,  so  ist 
sie  doppelt  zu  rechnen,  d.  h.  den  entsprechenden  Punkten  F 
und  ^'  das  Gewicht  2  beizulegen.  Fig.  3  zeigt  eine  Construction, 


Fig.  8. 


wobei  die  Geraden  1  und  2  das  Gewicht  1  haben  und  Gerade  3 
das  Gewicht  2.  Man  kann  sich  denken,  dass  die  fehlerzeip^ende 
Figur  ABC  durch  Yisuren  von  3  Fixpunkten  in  den  Entfer- 


nungen <?,  <f,  ^  Zielpunkte  M  entstanden  ist  (die  Er- 
miUlang  der  fehlerzeigenden  Figur  darf  als  bekannt  ToraiUh 
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gesetzt  werden).  Die  riditige  Lage  des  wahnchemlichsteii  OrteB 
läset  sich  in  dem  einfachen  Falle  des  Beispiels  controliien, 
wenn  man  die  Formel  beachtet 

(Studien  §.  18.)  Hierin  bedeuten  die  *  die  normalen  Ab- 
stände des  Punktes  M  von  den  Seiten  des  felilerzeigenden 
Dreiecks,  deren  Längen  durch  s  und  deren  (jrewiclite  durch  g 
bezeichnet  sind.  Ich  fand  vollständige  Uebereinstimmung.  Der 
Leser ,  welcher  die  Construction  verfolgt ,  hält  vielleicht  für 
den  ersten  Augenblick  dies  für  Zufall,  weil  einige  Hache  Schnitte 
vorkommen  und  namentlich  OG  relativ  sehr  weit  verlängert 
ist  Allein  man  überzeugt  sich  leicht,  dass  M  durch  kleine 
Aenderungen  Ton  Q'^  und  y  nicht  merkbar  beeiniiusst  wird.*) 

Helmert, 


2%0orte  ttiMl  Änltkunjf  wur  praiUtchm  Auißthrung  der  raUomUm  Mobt* 

bererJniutiq  hei  den  ßrd&auten,  husmdera  der  Eisenbahnen.  Von  E.  von 
Dambroirdi,  Vermessunpsrevisor  und  Ingenieur.  Leipzig  1876.  Druck 
und  Vorlag;  von  B.  G.  Teubner.  1(X)S.  Text  und  1  Tabelle  für  Achtel- 
quiidrati.'  auf  13  S.  in  8",  sowie  11  lithograpbirte  Tafeln  mit  zahl- 
reiulien  Figuren.  Ladenpreis  4  Mark. 

Das  vorliegende  Werk  hat  im  Wesentlichen  den  Character 
einer  Studie  über  die  Frage,  in  wieweit  die  üblichen  Käherungs- 

♦)  Anmerkung.  —  Wenn  wir  hier  eine  graphische  Ausgleichung 
eingehend  niitgetlieilt  Imbeii,  so  geschah  das  nur,  weil  die  elejjfante  Methode 
in  unserer  Zeitscliritt  niclit  fehlen  darf.  Im  Uebrigen  ziehen  wir  für 
unsern  Gcljiauch  iuimer  die  Rechnung  vor  ,  da  dieselbe  unter  gewissen 
VonuMietzungen  kaum  mehr  Zeit  erfordert.  So  bedQrfen  wir  mr  Be* 
redinuDg  der  Coordinaten  eines  Panktee  ans  4  Riohtnngiwinkehi  von  4 
dmch  (ebene)  Coordinaten  gegebenen  Punkten  unter  theilweuer  Benntrang 
des  Bechenschiebers  nur  40  Minuten ,  wobei  auch  die  Genauigkeit  mit 
hervorgellt.  Dagegen  ist  nun  zwar  die  graphische  Ausgleichunp:  rasch 
zu  erledifj:en,  allein  die  Const  l  uctioii  der  fehlorzei^enden  Figur  selbst  nach 
dem  Verfahren  von  F.  (r.  Gauss  (vergl.  den  V.  Jahr<ran<r  dieser  Zeit- 
schrift S.  308)  recht  zeitraubend.  Vielleicht  behandeln  wir  demnächst  ein 
Beispiel  nadh  beiden  Methoden.  ff. 
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meihoden  bei  der  Beredmung  Ton  Erdmassen  in  der  Wege- 

nnd  EisenbahnbaupraxiB  Werthe  ergeben ,  welche  von  den 
strengen  WertliLn  abweichen.  Alle  irf^end  in  Betracht  kom- 
mundon  Fälle  werden  der  Reihe  nach,  vom  Einfacheren  zum 
Complicirteren  aufsteigend,  behandelt  und  wenn  einerseits  die 
Breite  der  Darstellung  zuweilen  etwas  zu  weit  geht,  was  tlieil- 
weise  der  Nichtbenutzung  der  Formel  liir's  Prismatoid  zuzu- 
schreiben ist,  und  wenn  ferner  andererseits  der  Theoretiker 
(für  den  das  Buch  indess  nicht  abgefasst  ist)  nichts  Neues 
findet,  auch  an  einigen  Stellen ,  wie  z.  B.  den  wenig  präcisen 
üeberschriften  der  §§.  20 — 22  und  in  den  Abschnitten  über 
die  Kubatur  der  Erdkörper  bei  krummer  Aze,  nicht  völlig  be- 
friedigt sein  kann,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  dass  die 
Schrift  manchen  schätzbaren  Wink  für  die  Praxis  giebt  und 
wir  sind  überzeugt,  dass  viele  Leser  über  die  Höbe  der  Febler- 
betrSge  staunen  werden,  welche  oftmals  durch  die  Anwendung 
der  Nähemngsmethoden  entstehen« 

Der  Verf.  neigt  sich  übrigens  durchaus  nicht  der  Ansicht 
zu ,  dass  nach  complicirten  Formehi  zu  rechnen  sei ,  sondern 
beftrwortet  vielmehr  eine  zweckmässige,  die  Zulässigkeit  der 
Näherungsmethoden  bedingende  Art  der  Aufnahme.  Nament- 
lich werden  die  Verhältnisse  festgestellt,  unter  denen  man  den 
Inhalt  eines  vollständigen  Auftrags-  oder  Abtragskörpers  nach 
der  bekannten  Formel  rechnen  darf: 

Abstand  der  Querprotile  | 
X  ^ halbe  Suumie  ihrer  Inhalte  —  }  J  * 

worin  ^  und  ^  die  Inhalte  der  kleinen  Dreiecke  bezeichnen» 
die  von  der  ungleichen  Breite  der  Profile  abhängen  (und  die  in 
der  Figur,  welche 
die  aufeinander- 
gelegten Profile 
über  B  und  Ci> 
zeigt ,  schraffirt 
sind).  Liegen  die 
Querproiile  einander  so  nahe,  dass  alle  Yerticalschnitte  pa- 
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rallel  zur  Axe  die  Terramoberflfidie  nahesa  in  geradm  Linien 
m  n  schnddea  und  ist  ferner  das  Gefälle  toh  A  B  und  C  D 
nicht  erheblich  Terschieden,  so  dassalso  mindestens  beide  Unien 
nicht  etwa  starkes  Gefälle  in  entgegengesetster  Richtung  haben, 
dann  giebt  die  Formel  Resultate,  weldie  ron  den  mathematisch 
strengen  weit  weniger  als  ein  Procent  abweichen.  Verl  betont 
nächstdem  den  Umstand,  dass  die  VemachlSssigung  der  J 
constant  wirkende  Fehler  erzeugt  und  alle  Aufträge  wie  Abträge 
grosser  erscheinen  lässt,  als  sie  wirklich  sind.  Zur  Erleichte- 
rung der  Berechnung  des  ^Gliedes  ist  eine  Tabelle  fUr 

d  =  O.Ol  bis  24.00  im  Intervall  O.Ol  fortschreitend,  gegeben. 
Dieselbe  ist  indessen  zu  unmittelbarer  Anwendung  nur  geeig- 
net, falls  das  Terrain  in  der  Richtung  quer  zur  Axe  horizon- 
tal ist  und  mit  der  mittleren  Querschnittsfläche  des  Erdkör- 
pers gerechnet  wd,  welche  alsdann  behufs  Berücksichtigung 
der  Dreiecke  unter  Voranssetsnng  l^^füssiger  Böschung  der 

Seiteuliächüu  um  —  (wenn  d  die  Höheuditi'erenz  der  beiden 

o 

Querprofile  bezeichnet)  vermehrt  werden  muss. 

Wir  glauben  im  Vorstehenden  angedeutet  zu  haben,  wo- 
durch die  Schrift  das  Interesse  des  Lesers  zu  fiessehi  geeignet 
ist  Den  Character  einer  Studie  trügt  sie  aber  dadurch,  dass 
Yer£  einseitig  und  mit  grosser  Ausführlichkeit  nur  die  rein 
rechnerische  Methode  der  Quadratur  und  Kubatur  berücksich^ 
tigt  und  Ton  den  andern  zahlreichen  Hülftmitteln,  welche  für 
diesen  Zweck  im  Gebrauche  oder  doch  dem  Freunde  der  Lite- 
ratur bekannt  sind,  keine  Notiz  nimmt 

Lu  September  1876. 

Helmert 


Kalerulcr  für  Vermessungikunde  (Geometer-Kalender)  mit  astronomischen 
Ephemeriden  für  das  Jahr  1877.  4.  Jahrgang.  Herausgegeben  von 
Dr.  W,  Mim^  FtofeMor  eto.  Stattgart.  Verlag  von  K.  Wittwar.  1878, 

Auch  der  vierte  Jahrgang  des  Kalenders  für  Vermessungs- 
kunde legt  Zeugnisa  ab  von  dem  Bemühen  des  Herausgebers, 
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den  Inhalt  dieser  in  ihrer  periodischen  Wiedererscheiniing  nun 
hoffentUch  geBidiertai  Schrift  immer  praktisch  brauchbarer 
henitttellen.  WShrend  einige  Abschnitte  Ton  minderer  Beden- 
tong  gekürzt  oder  fttr  diesmal  ganz  weggelassen  sind,  ist  da- 
gegen Mehreres  Ton  Werth  neu  au^jenommen;  wir  nennen  u. 
A.  eine  Tafel  der  Höhendifferenzen  für  1»"  Luftdruckfinderung» 
eine  Reductionstafel  schiefer  Längen,  eine  Prodnctentafel  zwei« 
ziffiriger  Zahlen  und  eine  Tafel  zur  Absteckung  yen  Kreisbogen 
mittelst  Sehnenwinkeln.  In  Bezug  auf  diese  sprechen  wir  den 
Wunsch  aus,  in  Zukunft  noch  eine  zweite  ähnliche  aufgeführt 
zu  sehen,  welche  die  Sehnen  fiir  runde  Peripheriewinkel  von 
10',  20',  30'  .  .  .  bei  verschiedenen  Radien  giebt.  Viele  In- 
genieure ziehen  es  vor,  mit  solchen  Winkeln  zu  arbeiten,  weil 
man  dieselben  sehr  genau  einstellen  kann  und  aus  der  Tabelle 
überhaupt  nur  einen  Werth,  nämlich  die  Selmeulänge,  zu  ent- 
nehmen braucht. 

Die  Gesammtanordnnng  des  Inhalts  hat  im  neuen  Jahr- 
gang gegen  früher  nicht  unerheblich  dadurch  gewonnen,  dass 
das  Zusammengehörige  thunlichst  beisammen  steht  Für  die 
Folge  wird  es  nun  angenehm  sein,  aUe  Jahre  die  gewohnte 
Beihenfolge  der  Ta/Hn  wiederkehren  zu  sehen,  was  unbeschadet 
des  anerkennenswerthen  Gebrauchs  des  Verfassers,  dem  Text 
durch  Variationen  ein  immer  neues  Interesse  zu  yerleihen,  g^ 
schoben  kann. 

K 


Die  FOrderwng  der  LandetrtUtur  durch  Organitaiion  det  MieiioraiioimDeimtf 
▼on  P.  MSUetf  Grottherzogl.  Distrieta-Ingenieiir  sa  Dargun  in  Mecklen- 
burg. Wismar.  1876.  48  S. 

Diese  interessante  Brochure  beschäftigt  sich  mit  der  £r- 
ortemng  einer  brennenden  Frage  im  mecklenburgischen  Staats- 
leben, besitzt  aber  eine  weitere  Bedeutung  dadurch,  dass  in 
anderen  deutschen  Staaten,  vorzugsweise  in  Preusscn,  im  All- 
gemeinen dieselben  Verhältnisse,  zum  Theil  noch  in  höherem 
Maasse ,  wie  in  Mecklenburg  auf  Abhilfe  durch  staatliche  Or- 
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ganisation  eines  öffentlichen  Culturdienstes  hindrängen.  Aus 
dem  Inhalte  der  Schrift,  welche  mck  durch  knappe  und  präg- 
nante Dai*stellung  auszeichnet,  so  dass  jeder  Satz  dem  Kenner 
der  Verhältnisse  zu  donk(>n  gibt,  möge  nur  Folgendes  hervor- 
gehoben werden.  Der  Verfasser  vermisst,  trotz  einzelner  segens- 
reicher Maassregeln,  einen  einheitlichen  Phin  fUr  die  gesammten 
(staatlichen  und  privaten)  Meliorationsarbeitai  im  Lande,  er 
sagt,  es  fehle  nicht  an  kräftigen  kampfeemuthigen  Soldaten 
für  diesen  Gultnrkampf^  aber  ein  Kriegsplan  und  ein  General- 
stab fehle.  Er  ftthrt  reichliche  und  triftige  Beweise  f&r  die 
Mangelhaftigkeit  der  jetzigen  Zustände  an ,  betont  die  neuer- 
dings immer  mehr  zur  Erkenntniss  kommenden  Wahrheiten, 
dass  bisher  die  Bewässerungen  gegenüber  den  Entwässerungen 
eine  viel  zu  ungenügende  Pflege  erfahren  haben,  und  dass  bei 
Ausnutzung  (k?s  Wassers  die  Production  jerloiifalls  anderon 
Zwecki'U,  z.  B.  dem  Trausport,  in  der  Berücksichtij;ung  vor/ai- 
stellen  sei.  Es  wird  auf  die  lebendigen  Beispiele  hingewiesen, 
die  uns  andere  Länder  geben,  welche  einerseits,  wie  Numidien, 
Sicilien,  Palästina  u.  A.,  durch  Vernachlässijxung  der  Wasser- 
wirthschaft  zurückgegangen  sind ,  und  andrerseits ,  wu^  die 
Lombardei ,  Mexico ,  Eg}'j)ten  ,  China ,  Japan ,  selbst  Sibirien, 
durch  theils  grossartige  Ausnutzung  des  Wassers  sich  meist 
hoher  Blüthe  erfreuen.  Endlicb  beleucbtet  Herr  Möller  die 
Frage  der  Ausbildung  der  Meliorationstechniker,  und  zwar  auch 
ausdrücklich  in  Bezug  auf  die  Tbeilnahme  der  Geometer  bei 
culturtechnischen  Arbeiten  und  liefert  damit  einen  willkommenen 
Beitrag  zur  Lösung  der  auf  S.  18 — 23  des  V.  Bandes  der  Zeit- 
schrift für  Vennessungswesen  aufgeworfenen  Frage ,  aus  wel- 
chem Grunde  den  Lesern  der  Zeitschrift  die  Einsicht  der 
lföller*schen  Schrift  noch  besonders  empfohlen  werden  kann. 

Lindemann, 


Die  Peter ion' «che  Wiesenbau- Jlethode,  von  P.  MSUer^  Grossh.  Meckl.-Schwer, 
Districts-Ingenieur ,  YorRÜzender  des  landwirthsoh.  Kreitf^STereina 
Teterow.  Wismar  1876.  48  S. 

Diese  Schrift  ist  entstanden  als  Berieht  des  Verfassers  an 

seine  Regierung,  in  deren  Auftrage  er  nach  Schleswig  zum 
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Stodiam  der  genannten  Cnltormethode  eine  Reise  gemacht  hat. 
Diese  Methode  wird  dargestellt  als  allen  andern  Wiesenbaa- 
Methoden  Torzuziehen,  selbstverständlich  unter  Voraussetzong 
genügender  VorflutL  Die  Vortheile  der  Peterson'sdien  Er- 
findung werden  ausführlich  und  gründlich  dargelegt,  wobei 
eme  kleine  Polemik  gegen  Vincent  nicht  fehlen  konnte;  den 
vielfach  verbreiteten  irrigen  Ansichten  Über  das  Wesen  dieser 
Culturiiiethode  tritt  der  Verfasser  mit  Einsicht  entgegen  und 
zum  Schluss  werden  iiocli  VorschUl{?e  in  Betreff  der  Organi- 
sation des  Meliorationswesens  vorgebracht,  wie  überhaupt  die 
Sclirift  im  engsten  Ideenziisammenbange  mit  der  vorher  be- 
sprochenen Broschüre  desselben  Verfassers  steht.  Möge  sie 
dazu  beitragen,  der  so  überaus  nützlichen  Peterson  sehen  Er- 
findung recht  viele  Freunde  zu  erwerben! 

Lindemann, 


Nivtilementj  ausgeführt  von  devi  geodätischen  Institute.  EIrster  Band :  Ar^ 
beiten  in  den  Jahren  1867—1875.  Mit  einer  photolithographischen 
Figurentafcl  ihtI  cinpr  T'eborsiohtskarto.  Berlin.  Druck  und  Verlag 
von  P.  Stankiewicz' Buchdruckerei.  In  Commission  von  Julius Imme's 
Verlag  (£.  Bichteler),  Hofbuchhandlung.  187G. 

In  dem  Vorwort  von  General  Baejfer  wird  in  Betreff  der 
NiTellemenisinethode  mitgetheilt ,  dass  bis  zum  Jabre  1872 

nicht  genaue  Horizontalstellung  der  Libelle,  sondern  Notirung 

und  Berücksichtigunfj  der  Blasenausschläge  stattgefimden  hat, 
während  von  da  an  die  von  Professor  Borsch  vorgezogene  ge- 
naue Einstellung  der  Libelle  durch  einen  Gehilfen  angewendet 
wurde,  üeber  die  seit  1872  angewendeten,  von  Assistent  Seiht 
construirten  empfehlenswerthen  yReversionslattetK  ist  bereits 
im  vorigen  Band  dieser  Zeitschrift  S.  275  von  Borsch  selbst 
berichtet  worden.  Diese  Latten  wurden  in  Bern  in  Bezug  auf 
ihre  Theilung  untersucht. 

In  dor  Einleitung  von  Professor  Sadebeck  wird  berichtet, 
dass  zur  Einrichtung  der  Niyellements  die  von  Bergrath  Weis- 
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bach  in  Sachsen  gesammelten  Erfahrungen  benütst  wurden. 
Zwei  Instrumente  wurden  von  Pistor  und  Martins  construirt, 
mit  drehbaren  Fernröhren  Ton  457™™  Brennweite,  41"  ""  Oeffnung 
und  32facher  Vergrösserung.  Die  £mptindliGhkeit  der  Libellen 
ist  etwa  4"  auf  1  Par.  Lima  Als  Höhenmarken  dienen  hori- 
zontal in  Mauern  von  Gebäuden  eingegossene  Messmgbokenf 
in  der  Mitte  durchbohrt  und  durch  eine  übergededrte  Eisen- 
platte geschützt  Zur  Bestimmung  der  Höhen  der  Marken  dient 
eine  besondere  kleine  Latte,  weldie  nicht  aufgestellt,  sondern 
angehängt  wird.  (Die  Preussisohe  Landes-Aufiiahme  wendet 
Höhenmarken  an,  auf  welchen  die  gewöhnliche  Lotte  unmittel- 
bar angestellt  werden  kann.) 

Fttr  die  Berichtigungen  der  Instrumente  wurde  ▼on  dem 
Mechaniker  Martins  eine  Anleitung  gegeben ,  welche  auf  Cen- 
trirung  des  Fadenkreuzes  und  Parallelstelhmg  der  Absehlinie 
mit  einer  Libellonaxe  ausgeht.  Ausserdem  ist  von  dem  FrCisi- 
dentcn  d<\s  Cfutnilburcdus  eine  Instruction  ertheilt.  welche  sich 
hauptsächlich  auf  die  Ablesung  der  Blusenausschläge  und  die 
Aufeinanderfolge  der  Lattenablesuugeu  erstreckt  und  die  Ziel- 
weite 7.')  Meter  festsetzt. 

Bei  der  zweiten  Abtheilung  der  Nivellements  wurde  mit 
Einwilligung  des  Präsidenten  des  Centraibureaus  anders  ver- 
fahren. Die  hinzu  gegebene  Einleitung  von  Borsch  (S.  31 
bis  35)  beschreibt  zuerst  die  hierbei  verwendeten,  von  Breithaupt 
nach  besonderer  Angabe  construirten  Instrumente.  Das  erste 
hat  stählerne  Schneiden  und  Köpfe  zum  Auüegen  des  Fem- 
rohrs und  der  Libelle,  die  Horizontirung  wird  durch  einen 
sehr  eng  gestellten  Dreifuss  bewirkt,  die  Stellschrauben  sind 
mit  kugelförmigem  Ende  in  Fussplatten  gehalten,  >von  welchen 
die  eine  für  feine  Verticalstellung  eine  Mikrometerschraube 
besitzte.  Referent  kann  nicht  umhin,  su  fragen,  weldier  Vor» 
theü  erzielt  werden  soll  durch  Verlsgong  der  Mikrometerbe- 
wegung in  eine  FusspUUte^  auf  welche  ein  Drittel  des  ganzen 
Instrumentengewichts  drttckt?  Und  wie  soll  mit  dieser  jPkm- 
jplo^feii-Mikrometerbewegung  operirt  werden,  wenn  man  2  Yi- 
snren  nehmen  will,  die  rechtwinklig  zu  einander  liegen?  Die 
Libellenemptindlichkeit  ist  massig,  nämlich  9"  anf  1  Par. 
Linie.    Auch  das  zweite  Instrument  hat  eine  Dreifusscon- 
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etraetioii,  wie  das  erste,  jedoch  ringförmige  Auflager  statt  der 
Stahlkanten  und  Stahlknöpfe ,  und  insbesondere  eine  Bekh^- 
sdie  symmetrisdi  gescliliffene  ReyersionBlibelle. 

Die  auf  S.  34  beschriebene  und  auf  S.  35*)  durch  ein 
Beispiel  erläuterte  Anordnung  der  Beobachtungen  ist  neu.  Es 
werden  mit  einem  Instrument  zwei  Nivellements  mit  über- 
einander übergreifenden  Visuren  gciiuicht,  jcdocli  nicht  wie 
sonst  üblich  mit  je  2  Lattenstellungen  in  gleiclu  n  Abständen 
vom  Instrument,  Koiulurn  mit  Lattenstellungen  ,  welche  um  je 
25*"  von  einander  entfernt  sind.  Bezeichnet  man  die  Instru- 
mentenstellungen mit  die  Lattenstellungen  der  beiden  Ni- 
vellements bescw.  mit  L  und  4  bo  erhält  man  folgende  Anord- 
nung: 

Das  erste  Nivellement  hat  die  Visuren: 

iiLii  h-^ii  H^f* 
Das  zweite  hat: 

hht  hht  H^»  hhi  h's**** 

Die  Abstftnde  L^li,  Z,,  L^l^  . , .  sind  gleich,  nämlich 
etwa  25".  Die  Instrumente  »  werden  jeweils  in  die  Jlfi^ 
zwischen  2  aufeinander  folgende  Latten  L  oder  l  gestellt  und 
es  wird  auf  S.  34  bemerkt:  Man  erhält  zwei  getrennte  „stets 
uns  der  Mitte  beobachtete'*  Nivellements  zwischen  zwei  Fix- 
puiikten.  Indessen  beim  Anschluss  ^m  Fixpunkte  ist  dieses 
nicht  möglich,  und  die  Gleichungen  F —  =ly  auf 
S.  34  können  nicht  bestehen,  auch  die  auf  S.  35  angegebenen 
Entfernungen  sind  jedenfalls  theilweise  falsch,  sie  geben  für  das 
Nivellement  L  allerdings  die  unten  berechnete  Summe  1557 yG"*, 
dagegen  fär  IL  erhält  man: 

2  (13,8  +  275  4-  225  +  225  +  15)  =  1507,6  statt  1557,6 
d.  L  es  fehlen  gerade  die  2  X  25  Meter,  um  welche  am  An- 


*)  In  der  Spalte  „Niv.  I."  iat  hier  ein  I>rQokfeli]er ,  es  »oll  nämlich 
•tehea  liM)65  tUtt  0.8066. 

Mtadvift  ftr  yvmmvmfpmwMm  IfTT.  1.  Bell.  5 
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8clilu88  und  Abschluss  die.  Zielweiten  nothweDdig  differiren 
müssen.  Da  nicht  gesagt  ist,  ob  und  wie  die  übrig  bleiboiden 
Instrumenteolehler  bei  ungleichen  Zielweiten  in  Bechniing  ge- 
bracht Bind,  80  ist  auf  den  erwähnten  Umstand  besonderes 
Augenmerk  zu  richten. 

Am  meisten  auffallend  sind  aber  die  abnorm  grossen  und 
yerschiedenen  Zielweiten,  welche  »zwischen  10  bis  300  und 
mehr  Metern  variiren<.  Bekanntlich  wächst  der  Gesammtfiahler 
einer  Niyellementsstrecke  mit  der  Quadratwurzel  aus  der  Ziel- 
weite, sofern  letztere  constant  und  der  Ablesungsfehler  der 
Zielweite  proportional  ist.  Nun  w&chst  aber  der  Ablesefehler 
wegen  der  Refractionsunsicherheiten  etc.  in  einem  noch  un- 
günstigeren Verhältniss,  es  ist  desswegen  zweifellos,  dass  Ziel- 
weiten von  200  —  300  Metern  zwar  der  Gescliwindigkeit  der 
Arbeit ,  nimmermehr  aber  der  Genauigkeit  zuträglich  sind.*) 
Sodann  muss  uuin  fragen,  warum  sind  die  Zielweiten  in  so  hohem 
Grade  verschieden,  dass  das  Beispiel  auf  S.  35  für  das  Nivel- 
lement I.  die  Zielweiten  13,8"'  300'"  200"'  250"'  lö«»  und  für 
II.  die  folgenden  13,8'"  275"  225»»  225"'  15»  hat?  Sollten  in 
der  kurzen  Zeit ,  welche  man  zum  Nivelliren  von  1  Kilo- 
meter £isenbahn  braucht,  sich  die  >  Witterun gs-  und  Terrain- 
Terhäitnissec  so  geändert  haben,  dass  die  ZieLweiten  zwischen 
14  und  300  Metern  wechsein  mussten? 

Als  Grund  des  gegenseitigen  Uebergreifens  der  Nivellements 
mit  den  Latten  L  und  {  wird  die  dadurch  ermöglichte  Unter- 
sudiung  der  Strahlenbrechung  angegeben  und  es  wftre  in 
der  That  sehr  interessant,  die  hiebei  etwa  gewonnenen  Resul- 
tate kennen  zu  lernen.  Uebrigens  wäre  es  hei  solchen  Unter- 
suchungen wünschenswerth ,  die  Resultate  des  mit  Zielweiten 
von  300"'  ausgeführten  Nivellements  zu  vergleichen  mit  den  Re- 
sultaten eines  gewöhnlichen  Präcisions-Nivellements ,  wie  sie 
z.  B.  das  badische  Nivellement,  dessen  Zielweite  etwa  50  Meter 
ist,  auf  der  370  Kilometer  langen  Strecke  von  Friedricbsfeld 

*)  Nach  den  £ri«hrungen  des  Referenten  beträgt  der  mittlere  Ab- 
leaefeUer  bei  800»  Entfemiing  mindeatene  10««,  während  die  Euro- 
päische Oradmeiflang  die  Forderung  stellt,  dass  der  mitUere Fehler  einea 
KiveUemente  von  1000«  LSoge  hoohetena  6««  betrage. 
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über  Basel  bis  Constanz  darbietet.  Von  diesem  letzteren  Ni- 
vellement sind  jedoch  in  der  vorliegenden  Publication  nur  die 
kleinen  Strecken  Mannbeim-Friedrichsfeld  und  Appenweier-Kehl 
(zusammen  22  Kilometer),  der  Polygonabschlüsse  wegen,  zur 
VergleiGliung  zugezogen. 

Den  Scbluss  des  Bandes  bilden  verschiedene  Polygon- 
abscblüsae  und  Genauigkeitsangaben,  welche  wir  hier  tiber- 
gehen, sowie  Pegelbeobachtungen  von  Swinemünde. 

CarUruhe,  December  1876. 


Ueber  die  VerlnderDchkett  hUnnrnr  MotstaUtn. 

TJm  über  die  Veränderungen  gewöhnlicher  Messlatten  von 

6  Meter  Länge  einige  Erfahrungen  zu  sammeln,  machte  ich 
mit  18  solcher  Latten,  welche  bei  den  Uebungen  des  Carls- 
ruher  Polytechnikums  gebraucht  werden,  im  Laufe  des  letzten 
halben  Jahres  fünf  Untersuchungen,  deren  Resultate  hier  mit- 
getheilt  werden.  Die  Latten  sind  von  möglichst  astfreiem  und 
möglichst  trockenem  Tannenholz  gearbeitet ;  in  der  Mitte  ist 
der  grösste  Durchmesser  45""»  und  der  kleinste  80'""',  an  den 
Enden  der  grösste  Durchmesser  30""»,  der  kleinste  25°"".  Die 
Enden  sind  mit  eisernen  Kappen  beschlagen ,  die  ganze  Latte 
ist  mit  doppeltem  Oelfarbenanstrich  versehen. 

Als  Vergleich-Apparat  diente  ein  starkes  forchenes  Bret, 
auf  welchem,  im  Abstand  von  etwas  mehr  als  5  Metern,  zwei 
Stahlseil  neiden  befestigt  sind.  Nachdem  die  zu  untersuchende 
Latte  auf  dius  Brett  zwischen  die  Schneiden  gelegt  ist,  wird 
der  noch  bleibende  Zwischenranm  mit  einem  Stahlkeil  sehr 
bequem  auf  0.1""  genau  gemessen.  Zur  Gontrolimng  des  Ab- 
standes  der  Schneiden  selbet  dienen  zwei  messingene  Endmeter 
mit  stumpfen  Stahlschneiden,  welche  auf  dem  Bret  an  einander 
abgeschoben  werden;  der  in  jedem  Falle  noch  bleibende 
Zwischenraum  zwischen  dem  letzten  Meter  und  der  Fizpunkts- 

6. 
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schneide  md  ebenfUb  mit  dem  Keil  gemeteen.  Dordi  Wieder- 
holung dieaee  Absdiiebens  überzeugt  man  mtk,  daes  man  da> 
durch  ra«^  den  Schneidenabstand  auf  0.1**  genau  bestunmen 
kann.  Obgleich  es  sich  hier  hauptsächlich  um  die  Aenderungen 

der  Messlatten  handelt,  so  bemerken  wir  doch  in  Betreff  der 
absoluten  Länge  der  genannten  zwei  Eudmeter,  dass  dieselben 
mit  dem  Haiiptnormal  des  Carlsruher  Obereichungsamtes  auf 
einem  Reichelschen  Comparator  jedenfalls  auf  0.05"""  genau 
verglichen  sind  und  dass  die  kleinen  hiebei  gefundenen  Dif- 
ferenzen bei  den  folgenden  Angaben  in  Rechnung  gebracht 
wurden.  Zur  Berücksichtigung  (\vv  Ausdchiuing  der  Messini?- 
meter  wurde  einfach  die  jeweilige  Lufttemperatur  genommen^ 
was  für  den  vorliegenden  Zweck  ausreicht.  Die  Wärmeaus- 
dehnung der  Messlatten  selbst  ist  unberücksichtigt  geblieben. 
Das  Bret,  auf  welchem  die  Schneiden  befestigt  sind,  fand  sich 
ziemlich  constant,  denn  der  Schneidenabstand  ergab  sich: 

am  25.  April     4.  Juni     15.  Juni     20.  Juli     20.  Octob.  1876. 
Ö-OIU«"    5.0119°^     5.0115™  5.0132» 

Für  den  4.  Jnni  wurde  das  Mittel  der  beiden  b^iachbarten 
Messungen  genommen.  DieAenderung  Ton+l*?*»  yom  20.  Juli 
bie  zum  20.  October  läset  sich  auf  eine  besondere  Ursadie 
zurückführen. 

In  der  Zeit  vom  AjHril  bis  Juli  wurden  die  Latten  zu  allen 
Uebungen  des  Polytechnikums  benützt,  durohschnittliGli  an 
2—3  Nachmittagen  in  der  Woche,  insbesondere  bei  einer  grös- 
seren Uebung  im  Juli  und  August,  so  dass  sie  allen  Einflüssen 
ausgesetzt  wurden,  welche  in  der  Praxis  vorkommen.  Die  Re- 
sultate der  Vergleich ungen  zeigt  die  Tafel  auf  Seite  69,  welche 
den  Ueberschuss  jeder  Latte  über  5  Meter  angibt. 

Ob  die  Latten  ursprünglich  schon  um  1 — 2"""  zu  lang 
waren,  lässt  sich  nicht  mehr  ennitteln  ;  es  ist  dieses  aber  dess- 
wegen  wahrscheinlich ,  weil  das  hölzerne  Gebrauchsnormal, 
nach  welchem  sie  von  dem  Mechaniker  abgeglichen  worden 
waren ,  sich  bei  der  Untersuchung  selbst  als  zu  lang  erwies. 
Jedenfalls  aber  haben  unsere  Latten  im  Lauf  des  Sommers 
sich  um  0.5  bis  1.0  Millimeter  verlängert,  was  durch  Einwir- 
kung von  l!  euchtigkeit  zu  erklären  ist. 
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Vef^lrickMit  veM  18  HtnlillM* 

Lnttenlän^e  =  5  Metor  -|-  Tafelwcrth. 


Nr. 

t 

Zeit  der 

Vcrgleichuiig  1876. 

Aende- 
rung. 

i 

1  25.  April. 

4.  Juni. 

15.  Juni. 

20.  Juli. 

20.  Octob. 

1 

mm 

mm 

mm 

mm 

nun 

1 

um 

1 

-f  2.8 

4-  2.1 

-f-  Z.o 

1     A  Q 

-f-  AA 

—  1.9 

2 

+  2.5 

-f-  2.0 

.  . 

1    o  o 
-|-  Z.O 

+  0.8 

3 

+  3.1 

-f  2.6 

1    o  o 
-l- 

+  0.7 

4 

-h  3.0 

-f  2.7 

1     O  1 

-\-  ö.l 

1     Q  t\ 
-\-  O.U 

-|-  6.6 

+  0.6 

5 

-f-  2.4 

-f  2.0 

+  2.2 

4-  2.8 

-f-  3.5 

+  1.5 

6 

4-  1.1 

4-  0.7 

+  0.4 

+  0.1 

+  1.1 

+  0.4 

7 

-f  3.8 

+  3.2 

-f  3.5 

+  3.1 

+  3.7 

—  0.7 

8 

-  0.3 

—  0.5 

—  0.4 

—  0.4 

+  0.1 

+  0.6 

9 

-  3.6 

+  '^.5 

+  3.7 

+  3.4 

4-  3.'J 

4-  0.5 

10 

-  2.8 

+  2.6 

-f  2.7 

—  0.2 

11 

-  3.9 

+  3.5 

+  3.9 

+  3.5 

+  4.2 

+  0.7 

12 

-  2.6 

+  3.1 

+  3.2 

+  3.1 

+  3.8 

+  1-2 

13 

-  2.6 

+  1.9 

-f-  2.2 

4-  1.8 

+  2.6  1 

+  0.7 

U 

-  3.6 

4-  3.1 

4-  3.5 

+  3.1 

+  3.9  ; 

+  0.8 

15 

-  3.0 

-f  2.7 

-h  3.2 

+  3.0 

+  3.4 

-f  0.7 

16 

-  2.7 

4-  2.0 

+  2.2 

4-  1.9 

4-  3.3 

+  1.3 

17  t 

■  • 

4-  0.6 

•  • 

•  • 

4-  1-0  1 

+  0.4 

18  1 

• 

•  • 

+  3.6 

•  • 

•  • 

-f  4.2 

4-  0.6 

Mittel  +0.5»» 
Mittel  der  absoluten  Aenderangen  +  ^Sf^ 


Als  Hauptresnltat  wird  man  den  Schluss  ziehen  dürfen, 
dasB  Messlatten  yon  Tannenholz  und  mit  Oelfarbenanstrich 
Tersehen  im  Laufe  eines  Sommers  ihre  Länge  auf  etwa  ^j^ote 
oder  0,02%  genau  bewahren. 

Der  mittlere  Fehler  der  Messung  im  Feld,  soweit  er  aus  der 

Vergleiclmng  von  Doppolmessungon  bestimmt  werden  kann,  ])e- 

trä^t  bei  Messlatten  etwa  0,01  Yi  für  die  gemessene  Länge  ^  d.  h. 

bei  100  200  300  400  500-  LSnge 
beadbongsweise  0.03  0.05  0.06  a07  0.08- 
oder  0,03  0,025  0,02  0,017  0,0160j^ 
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Der  mittlere  ctmdmde  MeaBongsfehler,  welcher  bei  Yer- 
gleichimg  von  DoppehnesBungen  mit  denselbeQ  Latteo  ausaer 
Betracht  bleibt,  beträgt  etwa  0,08%. 

Eb  geht  daraus  henror,  daas  es  nicht  überflüfleig  ist,  die 
Messlatten  immer  auf  1—2"^  genau  im  richtigen  Stand  su  er- 
halten, wobei  jedoch  an  die  bei  der  Württembergischen  Landes- 
yermesBung  befolgte  Regel  zn  erinnern  ist,  dass  der  richtige 
Stand  ein  Uebermaaas  Ton  Linie  auf  eine  20f&88ige 

Stange  oder  Millimeter  auf  eine  5-Meter-Latte  verlangt, 
um  die  constanten  Fehler  möglichst  zu  compensiren.  Bei  genauen 
Messungen  langer  Linien,  wie  sie  z.  B.  beim  Eisenbahnliau 
vorkommen,  macht  man  ge\v{)hnlich  die  Erfahrung,  dass  die 
Messuiigsdifforonzen  von  LattendiÖ'erenzen  herrühren. 

Um  Messhitten  jederzeit  auf  1  2"""  richtig  stellen  zu 
können,  kann  der  Eingangs  beschriebene  Vergleichungsapparat 
dienen ,  nöthigenfalls  geniigen  2  Fixpunkte ,  welche  mau  auf 
einem  steinernen  Sockel  sicher  anbringt. 

Nach  der  Eich  -  Ordnung  des  Deutschen  Reiches  ist  der 
grösste  im  öft'entlichen  Verkehr  zu  duldende  Fehler  einer  5- 
Meter-Messlatte  +  8  Millimeter  und  der  grösste  bei  der  Eich- 
ung selbst  zulässige  Fehler  +  4  Millimeter.  Die  Messlatten 
werden  hiebei  als  zur  Gattung  der  >  Werkmaassstäbe <  gehörig 
behandelt  Diese  ziemlich  weiten  Fehlergrenzen  sind  insofern 
angenehm,  als  sie  nicht  hindern,  den  Latten  das  obenerwähnte 
Uebermaass  von  1 — 2"'"'  zu  geben  und  doch  noch  genügenden 
Spielraum  für  zufällige  Fehler  lassen.  Wenn  die  £ichung  der 
Hesslatten  als  »Werkmaassstäbe  <  nicht  genügend  genau  er- 
scheint, so  kann  man  sie  durch  die  dazu  berechtigten  Eich- 
ämter mit  der  (Genauigkeit  Ton  hökemen  »Gebrauchsnor- 
malen <,  d.  h.  mit  einem  Mazimalfehler  von  0.3"*"  pro  Meter 
eichen  lassen.  (VgL  eine  amtliche  Mittheilung  hierfiber  in 
Band  III.  (1874)  S.  101  dieser  Zeitschrift)  Wenn  übrigens  die 
Anwendung  geeichter  Messlatten  nicht  gesetzlich  vorgeschrieben 
ist  (und  das  ist  bei  vielen  Au&ahmen  nicht  der  Fall),  ist  es 
vorzuziehen,  von  einem  Eichamt  ein  messingenes  >  Gebrauchs- 
normal< -Meter,  welches  auf  0.04»"  genau  ist,  zu  beziehen  und 
mit  demselben  ein  für  allemal  die  Länge  von  5  Metern  auf 
Metall  (oder  auf  einer  steinernen  Sockelkaute)  abzutragen 
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und  darnach  jederaeit  die  Meselatten  auf  1"»  genau  am 
jnstiren. 

Jordan» 


Angelegenheiten  von  Zweigvereinen. 

Bericht  Uber  die  vierte  ordentliche  Versammlung  des  Mittelrheinisehmi 
Geometer  Vereins  zu  Frankfurt  a.  M.  den  8.  October  1876. 

Gemäss  Einladungsschreiben  wurde  die  Versammlung  Vor- 
mittags 11  Uhr  durch  den  Vorsitzenden  eröffnet,  nachdem  mit 
dem  gleichzeitig  tagenden  schweizerischen  (leometer-Vereine 
ein  telegraphischer  Gruss  ausgewechselt  worden. 

Nach  Verlesung  des  Berichts  über  die  dritte  zu  Oberhihn- 
stein  am  16.  Juli  d.  J.  abgehaltene  Versammlung  und  einigen 
daran  geknüpften  Bemerkungen,  sowie  nach  Bewilligung  eines 
Ausgabepostens  von  Sfi  Mark  für  Drucksachen,  referirte  Vor- 
sitzender über  den  geschäftlichen  Theil  der  Verhandlungen  iii 
der  fünften  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometer-Ver- 
eins  zu  (.'öln  am  13.  und  14.  August  1876,  mit  besonderer 
Bttcksichtnahme  auf  die  Positionen  5  und  7  der  Tagesord- 
nung. Daraus  ist  das  Folgende  herrorzuheben. 

Nachdem,  zu  einiger  Ueberraschung  der  Antragsteller,  ron 
der  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometer-V(  reins  zweiünter- 
anträge  eingebracht  worden,  wovon  der  ssweite  der  principiellen 
Unterlage  des  meinigten  wttittembergisdien  und  mittehrhei- 
nisdien,  auf  Anbahnung  der  organischen  Verbindung  zwisdien 
Hauptrerein  und  Zweigvereinen  gerichteten  Antrages  sehr  nahe 
lag,  wurde  zu  Gunsten  desselben  der  ursprüngliche  Antrag 
von  den  Vertretern  der  wttrttembergischen  und  nuttebrhei- 
nisdien  Vereine  zurttcfcgeasogen,  und  hierauf  der  vorstandschaft- 
üche  Antrag  nut  grosser  Stimmenmehrheit  angenommen,  da- 
gegen der  Buttmann-Lindemann'sche,  auf  sofortige  Beorgani- 
satbn  der  Vorstandschallt  gerichtete  Antrag  abgelehnt  Zu  Satz 
7  der  Tagesordnung  wurde  durch  Beschluss  iUr  die  nächste 
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(sechste)  HanptTersafnmlqng  Frankfort  a.  M.  in  Vorschlag 
gebracht 

Im  Ausflofise  solcher  Beschlnssfassongen  hat  der  Director 
des  Deutschen  Geometer- Vereins  an  den  diesseitigen  Vorstand 
zwei  Schreiben  gerichtet,  deren  ersteres  die  Anfrage  stellt,  ob 
der  diesseitige  Vorstand  die  Vorbereitungen  zur  sechsten  Haupt- 
versammlung in  die  Hand  nehmen  wolle,  das  andere  den  Be- 
scbluBs  bezüglich  der  Verbindung  des  Hauptvereins  mit  den 
Zweigvereinen  mittheilt  und  zugleich  zur  Einsendung  von  for- 
mulirtcn  Vorschläg(m  bis  zum  20.  October  d.  J.  auffordert. 

Nach  einziehender  Berathung  über  diese  Gegenstände  be- 
schloss  die  heutige  Versaniiuhing 

>  dass  nach  weiterer  Veranhissung  Seitens  des  Vor- 
standes zur  Walil  eines  Festausschusses  geschritten 
werd<'n  solle,  welcher  sich  den  ihm  zu  überweisenden 
Vorbereitungen  zur  sechsten  Uauptvei'sammlung  zu 
unterziehen  habe  <,  sowie 

>  der  von  dem  Vorsitzenden  vorgetragene  Entwurf 
von  Bestimmungen  für  die  organische  Verbindung  des 
Hauptvereins  mit  den  Zweigvereinen  mit  einigen  Modi- 
ficationen  geeignet  abzufassen  und  Namens  des  Ver- 
eins an  die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Creometer- 
Vereins  einzureichen  sei  <. 

Der  an  letzterer  Stelle  berührte  Entwurf  umfasst  eine  prin- 
cipielle  Erläuterung  der  Lage  des  Vereinswesens,  sowie  der 
au&ustellenden  Machträge,  bezw.  Abänderungen  der  Vereins- 
Satzungen,  worin  nachgewiesen  wird,  däss  dieThätigkeit  innere 
halb  eines  Vereins  nicht  durch  den  Vorstand  alldn,  sondern 
hauptsächlich  durch  ein  geordnetes  Zusammenwirken  der  Mit^ 
glieder  erbracht,  somit  bei  dem  Deutschen  Qeometer-Verdn 
durch  passende  Oruppinrng  der  Veremskräße  erstrebt  werden 
müsste. 

Diese  könnte 

entweder  in  räumlieher  Beziehung ,  durch  Zweigvereine  und 
denselben  gleichzustellende  laadschaftliehe  (Provin- 
zial-  etc.)  Verbände, 

oder  in  sachlicher  Beziehung,  durch  besondere  Ausschüsse 
oder  Commisbionen,  nach  den  verschiedenen  Zweigen 
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des  VermesBiiiigswcseus  und  der  Vereins- Verwaltung 
getrennt, 

herbeigeführt  werden.  Der  erstere  Modus  scheine  den  Vorzug 
zu  verdienen,  weil  er  an  bereits  Gegebenes  (die  Zweigvereine) 
anschliesse. 

Die  Vertretung:  der  Gru])pen  müsste  durch  Abgeordnete 
(Delepirte)  statttinden,  welche  dorn  Hauptvereine  von  Zeit  zu 
Zeit  über  den  Stand  des  Vereinswesens  in  den  betreffenden 
Landschaften  (Provinzen  etc.)  Bericht  und  ausserdem  die  von 
der  Vorstandschafb  angeregten   gutachtlichen  Aeusserungen 
oder  überhaupt  im  Vereinsinteresse  gewttnschten  Mittheilungen 
m  erstatten  hätten.  Als  solche  Gruppen  könnten  diejenigen 
besondern  Geometer- Vereine  betrachtet  werden ,  deren  Mit- 
gliederzahl nicht  unter  20,  der  Mehrzahl  nach  dem  Deutschen 
Geometer-Yereine  angehörig,  betrage.  Soweit  deren  Schluss- 
faasnngen  nidit  auf  schriftlichem  Wege  erreicht  würden, 
könnten  die  Vertreter  zu  einer,  dem  Zeitpunkte  der  nächst- 
bevoTstehenden  Hauptversammlung  um  mindestens  50  Tage  [ 
Torausznstellenden  Versammlung  von  dem  Vereinsvorsitzenden 
(Director)  berufen  werden,  bei  deren  Beschlüssen  die  Vertreter 
von  50  md  weniger  Mitgliedern  des  Hauptverems  eine  SHmme, 
diejenigen  Ton  mehr  aü  SO  Mitgliedern  awei  Stimmen  haben 
miissten,  wobei  Mandatsübertragung  eines  Zweigrereins  auf 
den  andern  gestattet  sei  Der  Beschlussfassung  dieser  Abge- 
ordneten- (Delegirten-)  Versammlung  hätten,  ausser  allen  üb- 
rigen  angeregten  Hauptfragen   innerhalb   des  Verniessungs- 
wesens  und  besonders  wichtijjer  Vereiussachen,  noch  zu  unter- 
lief^en :  die  Tagesordnung  der  nächsten  Hauptversammlung, 
mit  den  dahin   gerichteten  Anträgen ;    Inbetrachtnalune  der 
Vollziehung  von  Beschlüssen  der  vorhergeganfjenen  Versamni- 
lunfjen ;  Revision  der  (^assenfübrung ;  Berichterstattungen  für 
die  bevorstehenden  Hauptversammlungen  ;  Beschallung  von  Bei- 
trägen zur  Vereins-Zeitschrift.  Den  nicht  zu  Zweigvereinen  ge- 
hörigen Mitgliedern  sei  zu  gestatten,  dass  sie  sich  —  nach 
Landschaften,  Provinzen  oder  kleineren  Staaten  getrennt  — 
fUr  den  Verkehr  mit  dem  Hauptvereine  auf  gleiche  Beding- 
ungen wie  die  Zweigvereine  Vertretung  beschaÖ'en  könnten. 
Bei  der  Beargamaation  der  Verema^VGrstandsehafi  komme 
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in  Betracht,  dasB  dem  YereiiisbedfirfiiiBae  mit  einem  >  starken  c 
Vorstande  allein  nicht  abgeholfen  sei,  weil  eine  Terengerte 
Centralisation  der  Verwaltang  auch  zu  einer  erhöhten  Indiri- 

dnalisiruiig  der  Verelnsthätigkeit  führe,  die  seither  schon  be- 
standen habe.  Beispielsweise  dürfte  von  dem  aus  der  Reihe  der 
Mitglieder  gewählten  Vorsitzenden  oder  Director  nicht  über- 
u'ivyendc  Befähigung  in  allen  Zweigen  des  Vermcssungsweseyis 
erwartet  werden,  ebenso,  wie  der  Hauptredacteur  recht  wohl 
eine  fach  wissenschaftliche  Autorität  sein  könne,  ohne  dabei 
mit  allen  Einzelnheiten  des  praktischen  Berufes  vertraut  sein 
zu  müssen.  Die  numerische  Reduction  der  Vorstcmdsehaft  möge 
desshalh  nur  statthaft  und  dann  auch  Mweckmässig  seinj  wcfin 
die  oben  berührten  (rruppen- Vertretungen  in  Thaiigheil  gesctsi 
werden,  dann  sich  über  den  zweiten  Schriftführer  und  die  beiden 
Mitredactenre  erstrecken,  deren  erforderliche  Beihülfe  den 
Vereinbarungen  der  übrigen  Vorstandschaits-Mitglieder  su 
überlassen  wäre.  Sonach  würde  die  Vorstandschaft  bestehen 
dürfen  ans 

a)  dem  Vorsitzenden, 

b)  dem  Schriftführer, 

c)  dem  Gassirer  nnd 

d)  dem  Redactenr  der  Zeitschrift,  welcher  zugleich 
die  Verwaltung  der  Bibliothek  führen  möchte. 

Bei  der  Wahl  derselben  dürften  zugleich  die  bezüglichen 
Ersnte-Mitglieder  aufzustellen  sein  ,  welche  nur  in  zwingenden 
Verhinderungsfällen  für  ihre  Vonnänner  einzutreten  hätten, 
ausserdem  aber  nicht  als  Vorstandschaits-Mitglieder  zu  betrach- 
ten wären. 

Im  Allgemeinen  habe  die  Vorstandschaft  eines  freien 
Vereins  weniger  den  Beruf  zu  dirigiren,  als  vielmehr  anzu- 
bahnen, zu  sammeln  und  schliesslich  zu  vollziehen. 

In  den  nach  den  vorhergehenden  Gesichtspunkten  zu  for- 
mulirraden  Reorganisations- Vorschlägen  soll,  auf  besondem 
Wunsch  verschiedener  Bfitglieder,  auch  die  Bestimmung  über 
eine  gewisse  FkreigügigheU  unter  den  Mitgliedern  verschiedener 
Zweigvereine  angestrebt  werden,  welche  verhindert,  dass  dem 
einzelnen  Mitgliede  nach  eingetretener  Veränderung  des  Wohn- 
sitzes die  nochmalige  Erstattung  des  Eintrittsgeldes  oder  des 
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bereits  bei  einem  Zweigvereine  geleisteten  Jahres -Beitrages 
auferlegt  werden  könnte. 

Ein  noch  weiter  in  Verliandhing  genommener  Gegenstand 
der  heutigen  Tagesordnung  ist  der  nach  den  Bestimmungen 
der  Mass-  und  Gewichts-Ordnung  für  den  Norddeutschen 
Bund  vom  17.  August  1868,  der  Eichordnung  vom  16.  Juli 
1869  und  der  Bekanntmachung  des  Bundeskanzlers  vom 
6.  December  1869  emgefuhrte  Eichzwanff  für  die  Längen- 
Messwerkjteitge,  Der  Vorsitzende  brachte  auf  Grund  der 
Besprechung  mit  auswärtigen  Collegen  einen  Antrag  ein, 
welcher  —  von  den  Erwägungen  ausgehend,  dass  die  dem 
VennessungsperBonale  obliegenden  Lmearbestimmungen  grossen- 
theilB  auf  zusammengeBetzten  Operationen  beruhen,  auch  die 
unmiMbaren  Längenmessungen  auf  Terschiedenartige  Hül&- 
mittel  hingewiesen  seien,  dagegen  in  dem  Eichzwange  eine 
nicht  unwesentliche  Beschränkung  im  Oebrauche  der  verschie- 
denen geodätischen  Hülfsmittel  erkannt  werde,  während  erfah- 
riingsmässig  die  Zuverlässigkeit,  bezw.  Genauigkeit  der  Län- 
gen-Messwerk zeuge  keineswegs  durL-li  die  Abstempelung  allein, 
sondern  vorherrsclicnd  durch  sorgfältige  Beobaclitung  und 
Justirung  durch  den  Geometer  selbst  gewährleistet  werde, 
auch  der  für  den  öffentlichen  Dienst  vereidigte  Geometer  oder 
Vermessmigsbeamte  im  Punkte  der  Befähigung  zur  Beurthei- 
lung  der  Genauigkeit  seiner  Messwerkzeuge  und  Instrumente, 
wie  in  demjenigen  des  öffentlichen  Vertrauens,  mindestens  dem 
Eichbeamten  gleichgestellt  werden  dürfte  — .  zu  dem  Schlüsse 
gelangt,  dass  der  Eiehswang  für  die  Messapparate  des  ver^- 
eidigien,  ohnedies  unter  te^niseker  Cantrde  stehenden ,  Ver^ 
messwigs-'Persimals  f  soweit  solches  in  einzehien  Fällen  noch 
nicht  geschehen  sein  sollte,  ausser  Wirkung  zu  setzen,  bezw. 
nur  auf  den  Besitz  und  entsprechenden  Gebrauch  eines  ge- 
stempelten Meterstabes  zu  beschränken  sei  und  der  Vorstand 
des  Deutschen  Geometer-Yereins  um  geeignete  Veranlassung 
der  erforderlichen  Anordnungen  ersucht  werden  möchte,  die 
für  den  Umfang  des  Preussischen  Staates  in  dem  P'.rlasse 
eines  entsprechenden  Nachsatzes  zu  §.  5  des  Feldmesser- 
Keglements  vom  2.  März  1871  gefunden  werden  könnten. 

Auch  dieser  Antrag  fand  die  Zustimmung  der  Versamm. 
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lung  und  wurde  der  Vontand  ermltehtigt,  die  verachiedenen 
un  Vorstehenden  berührten  Beschlüsse  an  die  Vorstandschift 
des  Deutschen  Geometer^Vereins  einzusenden,  wobei  die  Ver- 
öffentlichung in  der  Vereins-Zeitschxift  dem  Gutfinden  anheim- 
sustellen  sei 

Am  Schlüsse,  gegen  2  Uhr  Nachmittags,   wurde  nodi 

büstiinint,  (lass  die  nächste  Zusammenkunft  zu  der  Jahrea- 
Haupt Versammlung,  mit  obligatorischer  Tagesordnung,  im 
Monat  Januar  1877  nach  Wiesbaden  zu  berufen  sehi  werde. 

Hierauf  gingen  die  Anwesenden  zur  geselligen  Unterhal- 
tung über,  welche  sick  später  iu  deu  Anlagen  des  zoologischen 
Gartens  fortsetzte. 

Im  Namen  des  Vorstandes  des  Mittehrheinischen  Geometer^ 

Vereins. 

Der  zeitige  Vorsitzende:  JB.  SpMkr, 


Der  Württembergische  Geometerverein  hat  am  4.  Juni 
d.  J.  eine  Vereinsyersammlung  abgehalten,  wobei 

„über  ErwaHirung  des  KVnigM  WQrttembergischen  Cuiaattr^ 
bureaus  zu  einer  aNgemeinen  VermessungsbehKrde'^ 

ein  Bericht  erstattet  wurde»,  dessen  Mittheilung  in  dieser  Zeit- 
schrift geboten  scheint,  weil  der  hiebei  besprocbene  Mangel  einer 
einheitlichen  Organisation  des  Vurmessuugswesens  auch  in  an- 
deren Staaten  besteht. 

Folgendes  ist  der  Hauptinhalt  des  genannten  Berichtes: 
Wir  halten  das  Nebeneinanderstehen  von  verschiedenen 
Vorschriften  für  Vermessungen  dann  liir  unzweckmässig  und 
schädlich,  wenn  denselben  ein  organischer  Zusammenhang 
mangelt,  d.  h.  wenn  sie  nicht  von  ein  und  derseLben  tedmischen 
Behörde  erlassen  oder  —  beziehungsweise  —  in  massgebender 
Weise  beeinflusst  werden. 

£me  einheitliche  Leitung  des  gesammten  Vermessungs- 
wesens  hätte  den  grossen  Vortheil  im  Gefolge,  dass  alle  Arbeiten, 
nachdem  sie  ihrem  spedellen  Zwecke  gedient  haben,  im  Inte- 
resse der  Gesammtvermessung  verwerthet  werden  könnten. 
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üeber  eine  grosse  Flftohe  dee  Landes  ist  z.  B.  em  Hdhen* 
nets  ittr  Eisenbahnzwecke  angenommen  worden.  Wenn  nnn 
(wie  diees  in  neuerer  Zeit,  Dank  der  Einsicht  der  betreffisnden 
Oberbanbehdrde,  geschieht)  schon  Tor  20  Jahren  bei  dieser 
Höhenanfoahme  emhMkk  Torfahren  nnd  Gopieen  an  ein  all- 
gemeines Vermessongsbnreani  abgegeben  worden  wftren,  sowfire 
dem  Ganzen  ein  s^r  wertfaroller  Beitrag  erwachsen. 

Wie  viele  Längen  und  Winkel  bezw.  Polygonzüge  wurden 
bei  gebauten  und  nicht  gebauten  Eisenbahnen  Jahrzehnte 
lang  gemessen,  ohne  der  Erweiterung  des  trigonometrischen 
Laudesuetzes  dienstbar  gemacht  worden  zu  sein ! 

Wie  es  bei  Lösung  der  praktischen  Aufgaben  des  Geometers 
Grundsatz  ist,  vom  Grossen  in's  Kleine  zu  arbeiten,  so  sollten 
auch  die  einzelnen  Vorgänge  im  VeiTnessungswesen  von  einem 
erweiterten  Gesichtskreise  aus  betrachtet  werden  und  die  Rück- 
sicht auf  das  Ganze  stets  leitender  (lednnke  sein. 

Eine  allmälige  Vermehrung  der  trigonometrischen  Punkte 
gelegentlich  der  Fortführung  ist  nur  dann  in  wirksamer 
Weise  denkbar,  wenn  das  Königliche  Catasterbureau  zn  einem 
förmlichen  technischen  Bureau  erweitert  wird. 

Wenn  auch  die  Befähigung,  welche  der  Anschluss  grösserer 
Detailaufnahmen  an  das  trigonometrische  Netz  erfordert,  bei 
jedem  Geometer  Toransgesetzt  würde,  könnte  es,  bei  der  ge- 
wöhnlich sehr  grossen  Entl'emung  dw  zu  Gebot  stehenden 
trigonometrischen  Punkte,  diesem,  bezw.  seinem  Auftraggeber, 
doch  in  der  Regel  nicht  zugemuthet  werden,  beträchtliche 
Zeit  und  Kosten  für  eine  dem  allgemeinen  Landesinteresse 
dienende  Arbeit  zu  Terwenden  und  wird  die  Anstellung  eines 
oder  einiger  Trigonometer  zur  Beschaffung  nfiher  liegender 
trigonometrischer  Punkte,  d.  h,  eine  Kleintriangulirung,  uneiv 
läaslich  werden.  Es  muss  hervorgehoben  werden,  dass  durch 
die  Aufstellung  eines  technischen  Beferenten  des  Königlichen 
Catasterbureaus  ein  Schritt  in  der  in  Rede  stehenden  Ridi- 
tung  gethan  wurde,  und  namentUdi,  dass  in  Folge  dessen 
die  neueren  Lustmcticmen  und  Verordnungen  dahin  streben, 
unsere  Landeerermessung  im  Wege  der  Fortführung,  also  ohne 
besondere  nennenswerthe  Opfer,  so  zu  Tenrollständigen,  dass 
sie  den  Yennessuugen,  welche  bleibenden  Werth  haben,  zuge- 
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zälilt  werden  kann.  Verhehlen  aber  können  wir  uns  nicht,  dass 
dieaem  Streben  noch  bedeutende  HindemisBe  entgegenstehen. 

Wie  soll  nnn  ein  eoldieB  erweitertes  Gatasterbureau  zu- 
sammen geeetat  sein? 

Wir  denken  uns  ffir  ein  solches  einen  technischen  Vor- 
stand als  Mitglied  des  K.  SteuercoUegiums,  umgeben  Yon 
emer  zeitweilig  und  nach  Bedflrfiiiss  zusammentretenden  Com- 
mission, welche  aus  vorzugsweise  technischen  Bfitgliedem  der 
Centralstellen,  in  deren  Bereich  Vermessungen  yorkommen, 
bestehen  würde. 

Der  Verwirklichung  dieses  Gedankens  mag  zunfichst  ent- 
gegenstehen, dass  die  Ifitglieder  einer  solchen  Commission 
von  drei  oder  (wenn  auch  an  die  Schule  und  das  topographische 
Bureau  in  seiner  künftigen  Gestaltung  gedacht  wird)  eigent- 
lich von  sänimtlicheu  Ministerien  abliängi-n  würden. 

Ein  Bedenken  dieser  Art  wird  aber  dann  we^^fallen,  wenn 
in  Betracht  gezogen  wird,  dass  diese  Commission  mehr  eine 
begutachtende  Function  haben  könnte,  duvss  aber  gleichwohl 
deren  VorachlUge  überall  auf  Annalime  rechnen  konnten. 

Die  etwas  vermelirten  Kosten ,  welciie  ein  teclmischer 
Vorstand  eines  Vermessungsbureaus ,  eines  oder  einiger  Tri- 
gonometer,  sowie  das  zeitweilige  Taj^en  einer  vorbezeichneten 
Commission  erfordern  würde,  wären  nicht  nennenswerth  gegen- 
über dem  unendlichen  Werth  einer  allmäUgen,  aber  sicheren 
Jiegenerirung  des  Vermessungswerkes. 

Alle  Landesvermessungen,  welche  mit  dem  Messtisch  her- 
gestellt wurden,  oder  bei  welchen  doch  der  Messtisch  eine 
Hauptrolle  spielte,  müssen  früher  oder  später  wiederholt 
werden,  denn  es  haben  nur  die  durchgängig  nach  Zahlen  her- 
gestellten Karten  bleibenden  Werth. 

Die  Kosten  der  wfirttembergischen  Laodesyermessimg 
betragen  (nach  Kohler  8.  272)  rund  BIOOOOO  fl.  5300000 
Mark. 

Bei  erhöhten  Preisen  und  yermehrten  Anforderungen, 
weldie  an  ehie  neue  Vermessung  gestellt  wurden,  würde  eine 
solche  wohl  das  4 — 5  fache  kosten. 

Könnte  eme  Neumessung  auch  noch  100  Jahre  verschoben 
werden,  so  würde  sie  doch  nicht  ausbleiben  und  ist  es  gewiss 


Angelegenlidten  von  Zweigverdaen. 
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der  Vorsoige  und  emlger  jährlicher  unbeddutender  Kosten 
Werth,  eine  solche  Nothwendigkeit  allmiUig  zu  beseitigen. 

Eine  Yeigleichang  der  Kosten  der  promorischen  und 
definitiYen  Vermessungen  der  verschiedenen  Länder  zeigt,  dass 
wohl  selten  im  öffentlichen  Leben  ein  Missgriff  in  den  liittehi 
80  tie^ehende  Folgen  hat,  als  dieses  bei  einer  LandesTermes- 
sung  der  Fall  ist 


lieber  die  Abhaltung  der  VI.  Hauptvei'sammlung  des 
Deutijcheu  Geometervereins  gibt  folf^ender  Auszug  aus  ciuein 
^Rundschreiben  an  die  Mitglieder  des  Mütelrhewmchen  Geo- 
meiervereins"  Auskunft. 

Der  Director  des  Deutschen  Geometervereins  hat  die  Er- 
öffnung gemacht,  dass  die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geo- 
metervereins nunmehr  endgültig  beschlossen  hat,  die  nächste 
(VI.)  Hauptversammlung  im  Jahre  1877  in  Frankfurt  o.  M, 
abzuhalten,  wessh&lb  mit  der  Constituirung  eines  Ortsaus- 
schusses vorzugehen  sei ,  welcher  die  genannte  Vorstandschaft 
in  den  Vorbereitungs-Arbeiten  zu  unterstützen  haben  werde. 
Dieser  Mittheüung  in  nächster  Folge,  sind  verschiedene  Mit- 
glieder unseres  engeren  Vereines  in  fierathung  getreten,  und 
haben  sich,  unter  der  Voraussetzung,  dass  schon  in  nächster 
Zukunft  Vorschläge  fftr  die  gedachte  Versammlung  vorzube- 
reiten,  auch  dieserhalb  die  örtlichen  Verhältnisse  in  sorgfältige 
Erwägung  zu  nehmen  seien,  die  Herren  Brehm  in  Darmstadt, 
Mdsheimer  in  Höchst,  Hartmann,  Nordmann,  Bergauer,  Kfinkler 
und  Spindler  dahier  zur  Bildung  eines  provisorischen  Ortsaus- 
schusses bmit  erklärt,  mit  der  besonderen  Bestimmung,  dass 
zunächst  unerlässliche  Gassengeschäfte  durch  den  unterzeich- 
neten Stadtgeometer  Känkler ,  schriftliche  Verhandlungen  mit 
der  Vorstandschaft  und  auswärtigen  Mitgliedern  durch  den 
unterzeichneten  Stadtgeometer  Spindler  zu  führen ,  alle  wich- 
tigeren ragen  jedocli  in  den  von  Woche  zu  Woche  abzulial- 
tendeu  Zusaiumeukünfteu  der  Ausschuss-Mitglieder  zu  berathen 
seien. 
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AngelegonbeiteB  von  Zwngfw^mea, 


Nach  solchem  Vorgange  wünschen  wir  nur  dem  nächatlie- 
genden  Bedürfnisse  gerecht  an  werden,  beabsichtigen  dagegen 
keineewegB  der  unserer  nächsten  landschafUichen  Veraamnilung 
zustehenden  Entscheidung  über  die  Zusammensetzung  des  Fest- 
ausschusses Torzngreifen  und  heben  hervor,  dass  wir  die  Wirk- 
samkeit des  provisorischen  Aosschnsses  in  der  Vorbereitung 
alles  dem  genannten  Zwecke  dienlichen  Materials  auffassen, 
welches  demnächst  dem  ordentlich  gewählten  Festausschüsse 
zur  Verfügung  gestellt  werden  soll« 

In  der  Verfolgung  dieser  Aufgabe  erlauben  wir  uns,  die 
geehrten  Mitglieder  um  kriUtige  Unterstfltzung  durch  Einsen- 
dung von  Vorschlägen  zu  ersuchen,  welche  geeignet  sein  mögen, 
zur  würdigen  Ausstattung  der  Versammlung  beizutragen  und 
zählen  dahm  den  Beirath  zur  Wahl  von  angemessenen  Locali- 
täten,  Erörterungen  über  die  geeignete  Zeit  der  Versammlung 
uikI  über  die  Beschaffung  von  wissenschaftlichem  Materiale, 
soicie  Ausstt  Uwiy  von  Vermessungs-  Werken  und  Instrumenten. 

Frankfurt  a.  M.,  den  27.  November  1876. 

C.  Künkler,  Stadtgeometer,     B,  Spindler,  Stadtgeometcr, 


Diejenigen  TcreinMiiil<Kliedcr,  welche  den  BfUglieds- 
beitrag  von  6  Mark  pro  1877  durch  PoMtanwc^lHung; 
ciiiHcnden  wollen,  werden  liiemit  erHucht,  dicHCM  lling- 
Htentü  bis  znni  4.  yiarz  d.  J.  zu  hewerkHtellii^en.  da 
nach  Ablauf  dicKCH  Zeitraunni  nach  13  der  8alz- 
ungen  mit  Kinhc^bung  der  Mli|(lie<labellrAse  durch 
PMtvoncliiUHi  begonnen  wird. 


Druckfehler:  S.  38,  letKte  Linie  lies :  „alt  der  B,6fmeke  wakf 
mktMkhe  Fehler"  statt  „o/*  der  tcahrBcheinliche  FeJtfrr". 

S.  46,  14.  Linie  von  unten  lies  „Aehtendrekutig^'  statt  „^iMcIeAmMV 
der  AiM\ 


Paulsplatz  16, 
als  CaBsirer. 


Paulsplatz  16, 
als  Schriftführer. 


G,  Kersckbaum. 


81 

ZEITSCHRIFT  m  YERMESSUNGSWESEN. 

Oigttn  des  DentBohen  Geometervereins. 

Unter  Iditwirkung  von  Dr.  F.  R.  ffdmert,  Professor  in  Aachen,  imd 
F.  Lindemann,  Regierungsgeometer  in  Lübben,  herausgegeben 
▼on  Dr.  W.  Jordan,  Profesaor  in  Carlsrube. 

18T7.  Heft  8.  Band  ¥1. 


Zur  Untersuchung  der  Beobachtungsfehler  geome- 
trischer NivellementSf  speciell  der  vom  geodäti- 
schen Institut  in  Norddeutscliland  ausgeführten* 

Von  Üh.  A.  Vofitr. 

§.  1.  Bei  Ausgleichung  geometrischer  Nivellements  wurden 
▼ordern  die  Gewichte  umgekehrt  proportional  den  M^eglängen 
L  nivellirter  Polygoustrecken  gesetzt.  Wenn  man  unter  gleichen 
Umständen  mit  constanter  oder  fast  constantor  Zielweite  arbeitet 
und  X  der  mittlere  Zielfehler  im  Rück-  oder  Vorblick  ist ,  so 
setzt  sich  diis  Quadrat  des  mittleren  Feiiiei*8  +/«  aus  «Ständen 
zusammen  wie  folgt: 

worin  a  die  Zielweite  bedeutet  Für  das  Gewicht  welches 
dem  Quadrate  des  mittleren  Fehlers  umgekehrt  proportional 
ist,  folgt  demnach 

Const. 

9  -  -2~  (1) 

Nun  hat  sich  aher  hei  dem  PracisionaniTellement  der 
Schweiz  ergeben,  dass  die  Meterl&nge  auf  hölzernen  Ziellatten 
beträchtlichen  Schwankungen  unterliegt  *),  Höhenunterschiede 

*)  Siebe  aneli  Jorärnn^»  BeobechtUBgen  S.  07  dieser  ZeiteohriA  im 
laufenden  Jahzgang. 

ZattMdum  Ar  Twai«Mw«nrMMi  1«|T.  a  HflffU  6 
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dis  zu  verschiedenen  Zeiten  nivellirt  wurden ,  sind  daher  auf 
verschiedene  Längeneinheiten  bezogen,  welche  wir  nicht  kennen. 
Wir  legen  statt  ihrer  dem  ganzen  Nivellement  eine  Durch- 
schnittseinheit unter,  von  welcher  die  wirklich  angewendeten 
unbekannten  Meterlängen  um  den  mittleren  Fehler  +  y  ab- 
weichen. Der  Höhenunterschied  h,  in  der  Durchschnittseinheit 
attsgedrückt,  ist  demnach  um  den  mittleren  Betrag 

±hy 

fehlerhaft,  und  eine  Polygonseite,  deren  HöhennnterBdiied  sich 
ans  den  Stücken  h,, , , ,  algebrisch  zusammensetzt,  erhält, 
in  der  Voraussetzung  verschiedener  Lattenllltigen  für  jedes  der 
Stücke,  den  mittleren  Fehler  y,  berechnet  aus: 

worin  die  eckigen  Klammem  in  bekannter  Webe  als  Summen- 
zeichen gelten.  Polygonseiten  von  der  Weglänge  L  und  dem 
Ilöhciuuitcrschiedc  [h]  kommt  demnach  als  Quadrat  des  mitt- 
leren Fehlers  zu  die  Summe 

+  (2) 

und  als  Gewicht  die  Grösse 

^  Conskmte 

Cr  =  — = — j  j-.  [9) 

Wären  x  und  y  oder  wenigstens  ihr  gegenseitiges  Verhält- 
niss  bekannt,  so  vollzöge  sich  die  Berechnung  der  Gewichte 
G  und  die  Ausgleichung  des  Nivellements  höchst  einfach.  Die 
Schwierigkeiten,  welche  die  Unkenntniss  von  x  und  y  emfUhrt, 
wurden  bisher  entweder  umgangen,  dadurch  da«  man  v* 
gegenüber  ft*  als  versdiwindend  annahm,  oder  durch  KKhe- 
rungsrechnungen  zu  heben  gesucht  Eine  solche  ward  zuerst 
von  ffirseh  dt  Plantamour  im  Nivellement  de  precision  de  la 
Suisse  angewandt,  ein  anderer  Gang  der  angenäherten  Ge- 
wichtsbestimmung vom  Verfasser  in  seiner  Schrift  über  Prä- 
cisionsnivellements  (München  1873)  eingeschlagen  und  damit 
wenigstens  so  viel  erzielt,  dass  willkürliche  Gewichtsannahmen 
fur  einzelne  Polygonseiteu  wegtieien. 
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Seitdem  ist  kürzlicli  das  Nivellement  des  geodätischen 
Listituts  publicirt  worden,  das  eine  beträchtliche  Zahl  (10) 
von  Schleifen  enthält,  welche  sich  zusammenhängend  um  den 
Harz  als  Centrum  gruppiren.  Es  linden  sich  darunter  Poly- 
gone, die  fast  nur  durch  die  Ebene,  und  andere,  welche  über 
hohe  Berge  ziehen ,  und  so  schien  Aussicht  vorhanden ,  die 
Fehler,  welche  mit  der  niTellirten  Strecke,  und  die,  welche  mit 
der  Höhe  wachsen,  von  einander  zu  trennen.  Auch  dadurch 
gewährt  das  norddeutsche  Nivellement  ein  besonderes  Interesse, 
dass  alle  seine  Linien  mit  doppelten  Wechselpunkten  nivellirt 
wurden.  Für  alle  Strecken  von  Höhenmarke  seu  Höhenmarke 
sind  die  Differenzen  der  beiden  Parallelnivellements  mitgetheiit 
und  damit  ein  Maass  für  die  Sorgfalt  der  ÄlHeaung  gegeben, 
während  aus  den  Schlussfehlem  der  Polygone  und  den  übrig- 
bleibenden der  Ausgleichung  entnommen  werden  kann,  in  wie 
weit  jene  Sorgfalt  durch  unbeachtete  Fehlerquellen  nutzlos 
gemacht  worden  ist 

Die  hierzu  angestellten  Rechnungen  haben  ergeben,  dass 
auch  im  norddeutschen  Nivellement  der  Fehler  wegen  Ver- 
änderlichkeit der  hölzernen  Ziellatten  einflussreich,  und  dass 
selbst  die  Genauigkeit  des  Zielens  nach  den  Differenzen  des 
DoppelniveQements  grösser  erscheint,  als  nach  den  Abschlfissen 
der  Polygone. 

Der  Gang  der  Untersuchung  war  folgender.  Zunächst 
wurde  der  scheinbare  Visurfehler  u^^  aus  den  Differenzen  des 
Dopi)eliiivellements  ermittelt,  sodann  unter  der  Annahme,  dass 
der  wirkliche  mittlere  Nivellirfehler  mit  der  Wurzel  aus  der 
Entfernung  wachse,  dieser  einmal  aus  den  Polygonabscldüssen 
berechnet  («^),  ein  anderes  Mal  aus  den  übrigbleibenden 
Fehlern  der  Ausgleichung  {u'^).  Die  Resultate  stimmen  nahezu 
überein.  Der  Probe  unterworfen ,  ob  sie  dem  Gauss'schcn 
Fehlergesetze  folgen ,  gaben  die  übrigbleibenden  Fehler  ein 
unbefriedigendes  Resultat,  zum  Reweise  dafür,  dass  unter 
falscher  Gewichtsainialime  ausgeglichen  worden  war. 

Nunmehr  ward  zur  zweiten  Hypothese  übergegangen,  der 
mittlere  Fehler  des  Nivellements  von  der  Form  (2)  angenom- 
men und  aus  den  Polygonabschlüssen  nach  zweckmässigen 
Formeln  berechnet,  wobei  dem  Resultate  freilich  nicht  das- 

6. 
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selbe  Gewicht  zukommt,  als  wenn  die  Polygone  ganz  unab- 
hängig von  einander  nivellirt  wären.  Aber  die  jetzt  gewon- 
nenen Beobachtungsgewichte  G  bewirkten,  dass  die  übrig- 
bleibenden Fehler  der  neuen  Netzauagleichung  eioh  weit  beaeer 
als  früher  dem  Gause'echen  Fehlergeeetae  amchloBsen ,  und 
fanden  soinit  eine  indixecte  Bestfttignng.  Auaierdem  seigte  eidi» 
dasB  man  durch  Einführen  einer  ErfidmingBgrSese  für  die 
nnregehnSsnge  Lüngenftndenmg  der  Latte  in  die  Gewichts* 
forme!  zu  demsdbeii  Resultat  gelangen  würde. 

Die  Formeln,  nach  welchen  gerechnet,  und  die  Zahlen, 
welche  darein  eingesetst  worden,  sollen  hier  soweit  mitgetheilt 
werden,  dass  der  Gang  ohne  Beschwerde  verfolgt  und  die 
Rechnung,  wenn  erwünscht,  controlut  werden  kann. 

2.  fldhetwfara  J^Sel/dUar. 

Aus  den  UHihren  Fehlem  d  ist  der  mittlere  Fehler  ^  der 
Beobachtungseinheit  zu  berechnen  nach  der  Formel 

wenn  g  das  Gewicht  der  Messung  ist,  welche  den  wahren 
Fehler  d  ergab,  ond  n  solche  Fehler  zur  Berechnung  zugezogen 
werden.  VergL  Astr.  Nachr.  Bd.  81,  Nr.  1924. 

Beim  Abschlnss  Ton  NiyeUementspolygonen ,  einerlei  ob 
dieselben  aas  ParallehdTellements  oder  ans  NiveUements  anf 
Umwegen  gebildet  sind,  ergeben  sich  wahre  Fehler  wriche, 
indem  man  sie  als  Beobachtungsgrössen  für  den  Höhenunter- 
schied Null  betrachtet,  Gewichte  g  erhalten,  die  der  algehi  ai- 
schen  Summe  [/*J  aller  einzelneu  uivellirten  IIüht'iiuiitHrschiedc 
des  Polygons  zukoniiiien.  Handelt  es  sich  blos  um  Zielfehler, 
so  sind  die  Gewichte  von  der  Form  (1),  worin  L  den  Umfang 
des  Polygons  darstellt.  Bei  Nivellements  mit  doppelten  Weclisel- 
pnnkten  sprechen  sich  fast  ausschliesslich  Visnrfehler,  und  diese 
nicht  vollständig,  aus.  Felder  wegen  Ungleichheiten  der  &ück- 
und  Vorblicke,  wegen  Unsymmetrie  der  Lichtcurve  im  Vor- 
und  Rückblick,  constante  Sehätzungsfehler ,  Theilungsfehler 
nnd  solche  wegen  schwankender  Scalenlängen  bleiben  bei  den 
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meuUn,  deraitigea  Nifdlemeiita  Terborgen.  Em  DoppehuTelle- 
ment  von  der  YfegVbugß  s  Kflomator  bfldet  ein  Polygon  you 
dem  Umfimge 

JD  s  2  <  Kilometer. 

Setzen  wir  also 

gibt  die  Formel 

den  mitleren  Visurfehlor  auf  das  Kilometer  des  einfachen 
Nivellements.  Dem  arithmetischen  Mittel  der  Huhenunter- 
■schiede  beider  Parallelnivellements  kommt  als  Quadrat  des 
mittleren  Fehlers  die  Hälfte  von  fif  zu,  nämlich 

i-.  [f  1  ™ 

Das  Nivellement  des  geodätischen  Instituts  setzt  dagegen 

<2s2t;  und  —  j^^j  =  Das  hindert  jedoch  nicht,  die  da- 
selbst mitgetheilten  Zahlenwerthe  iiir        =  [^j  ^ 

zusetzen.  Thun  wir  dies  für  die  zehn'  Polygone  II  bis  XI,  so 
erhalten  wir 

«nd  daraas  Ar  das  Kilometer: 

1,55°«" 


%  3.  JDler  müäert  Tmur/Mtr  am  dtn  Pdygonabtchlitma  bertehnuL 

Nimmt  man  an ,  daas  anch  die  Sdilnsifehler  ü  der  Poly- 
gone sich  einzig  aus  zulalligen  Fehlem  zusammensetzen,  welche 
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bei  jeder  Visor  mit  gleicher  Wahrschemlichkeit  aoftreteii 
können,  so  ist  in  (4)  zn  setien: 

wobei  L  den  Polygouumfang  in  Kilometern  bedeutet,  und  der 
Ausdi*uck : 

gibt  alsdiinn  den  mittleren  Nivellirfehler  pro  Kilometer  Dop- 
pelnivellement und  ist  direct  mit  ii^^  vergleichbar.  In  den 
«  =  10  Polygonen  II  bis  XI  des  uorddeutscheu  Nivellements 
betragen  die  Schlussfehler: 


Schleife. 

L 

a 

Kilom. 

mm 

U 

360.0 

27.85 

2,23 

m 

160.4 

21.25 

2,85 

IV 

221.5 

12.30 

0,68 

V 

115.8 

7.80 

0,53 

VI 

871.0 

15.30 

0,63 

VII 

283.3 

61.10 

13,21 

VIII 

387.1 

20.19 

1,05 

IX 

223.8 

50.55 

1 5,89 

X 

255.3 

68.95 

18,75 

XI 

395.4 

41.60 

4,40 

Tri 

=  60,22 

=  1^6,022 

=  +  2,456«» 

«  Das  Resultat  ist  mehr  als  das  Doppelte  von  aus  (8). 
Obwohl  es  hiemach  erwiesen  ist,  dass  die  DifferenseQ  der 
DoppelniTeUements  den  Nivellirfehler  nur  theilweise  ausspredien, 
so  ist  doch  noch  nicht  ersichtlich,  dass  die  Gewichtshypotheee 
g  l:L  unzulänglich  sei.  Zwar  kann  man  auch  das  nach 
den  erwähnten  Erfehrungen  über  hölzerne  Massstäbe  von  vom 
herein  erwarten,  es  schien  indessen  erwünscht,  die  Bestätigung 
dafür  durch  eine  Ausgleichung  des  Nivellements  mit  den  vor- 
stehenden Gewichten  zu  gewinnen. 
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Die  Polygone  II — ^KI  gruppiren  sich  nach  folgender  Figur: 


Die  Knotenpunkte,  welche  durch  A  bis  22  bezeichnet  sind, 
werden  durch  die  Höhenmarken  nachstehender  Städte  ver- 
treten, und  es  kommen  ihnen  folgende  angenäherte  Quoten  zu, 
welche  eine  vorläufige  Ausgleichung  festgestellt  hat.  Magde- 
burg erhielt  dabei  die  willkürliche  Quote  10™.  Die  Buchstaben 
a  bis  r  bedeuten  die  Verbesserungen,  welche  die  Ausgleichung 
den  Quoten  ertheilen  soll. 


Quoten  : 

A  Magdeburg 

10,000  -f  a 

B  .lüterbogk 

45,940  +  h 

C  Wittenberg 

33,578  +  c 

D  Bitterfeld 

41,688  +  d 

E  Leipzig 

72,283  +  e 

F  Kathen 

42,218  +  f 

Q  HaUe 

70,947  +  g 

JET  Corbetba 

72,450  +  h 

•T  Jerzhehn 

48,267  +  % 

K  Börssum 

49,123  +  k 

L  Ellrich 

205,817  -j-  l 

M  Nordhausen 

144, lül  -f  w 

N  Erfurt 

159,942  +  n 
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Quoten: 

0  Kreiensen  68,883  +  o 

P  Northeim  80.493  -f  p 

Q  (iuutei-shausen  126,443  -}-  q 
R  Bebra  164,463  +  r 

Von  diesen  17  Unbekannten  kann  cine  willkürlich  ange- 
nommen, oder  am  Schlüsse  der  Ausgleichung  von  allen  übrigen 
a])gezogen  werden.  Behält  man  sie  aber  bis  dahin  bei ,  so 
gewinnt  man  einen  Vortheil,  der  alsbahl  hervortreten  wird. 

Zur  Bestimmung  der  Unbekannten  liegen  folgende  26  Beob- 
achtungen vor ;  B  A  bedeutet  hier  Quote  von  B  minus  Quote 
Ton  A  und  so  fort  L  aind  die  Läiigda  der  zugehörigea  Poly- 
goastrecken,  g  ==  1 :  L. 


bcobaciitet 

L 

9 

BA 

35,9523'" 

210,2«"«^ 

0,0048 

BG 

12,3590 

32,8 

0,0305 

FA 

32,2156 

49,0 

0,0202 

FC 

8,6501 

57,4 

0,0174 

EB 

26,2821 

120,3 

0,0083 

DG 

8,1073 

36,9 

0,0271 

ED 

30,5461 

31,4 

0,0818 

GF 

28,7341 

35,9 

0.0279 

GD 

29,2  .'.56 

30,1 

0,0333 

HG 

1,4987 

23,2 

0,0431 

MG 

73,2351 

97,1 

0,0103 

NH 

87,4747 

84,6 

O.Ol  18 

HE 

0,2160 

31,1 

0,0322 

JA 

38,2662 

62,0 

0,0162 

KJ 

0,8640 

23,3 

0,0429 

LK 

156,7254 

88,4 

0,0113 

LM 

61,6556 

14,6 

0,0685 

NM 

15,7994 

78,5 

0,0128 

BN 

4,5138 

101,8 

0,0098 

LP 

125,3041 

55,4 

0,0180 
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DCOuaCniob 

OK 

19,7584 

60,6 

0,0165 

OJ 

20,5534 

171,4 

0,0059 

PO 

11.6034 

19,4 

0.051fi 

45,9552 

91,5 

0,0109 

JRQ 

38,0267 

45,4 

0,0221 

37,9850 

350,0 

0,0029 

J?>'P  ist  über  Frankfurt  a,  M.  iiivellirt.  Indem  wir  die 
beobachteten  von  den  verbesserten  Höhenunterschieden  ab- 
ziehen,  erhalten  wir  16  Fe?Uergleichungen  mit  Torstehenden 
Gewichten,  nämlich: 


*  t» 

BÄ 

13,3  »  a  —  t; 

—  0,0585 

BC 

4- 
1 

8^  K  e  —  bi 

4-  0,0916 

FÄ 

4- 
1 

2.4  SS  a  —  /*; 

4-  0,0484 

FC 

—  0,1760 

EB 

1 

10,9  MS  h  —  e; 

4-  0,0906 

DC 

+ 

2,7  «  c  —  d  ; 

4-  0,0732 

ED 

1,1  =  <f  —  e; 

—  0,0860 

GF 

5,1  ^f-g; 

^  0,1421 

GD 

+ 

8,4  =  d  —  flr; 

4-  0,1130 

HG 

+ 

4,3  1=^—  h; 

+  0,1853 

MG 

21,1  =  g  — m; 

—  0,2173 

NH 

+ 

17,3  =  Ä  —  n; 

4-  0,2045 

HE 

+ 

1,0  =  c  —  Ä ; 

+  0,0322 

JA 

+ 

0,8  =  a  —  t ; 

4-  0,0129 

KJ 

8,0  =  i  —  k; 

—  0,3433 

LK 

81,4  «  Äj  —  I  ; 

—  0,3552 

LM 

+ 

0,4  =  m—  ?; 

-f  0,0274 

NM 

18,4  =  m —  «; 

—  0,2344 

UN 

+ 

7,2  =  w  —  r; 

4-  0,0707 

Lt 

+ 

19,9  =  i>  — 

4-  0,3592 
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u  Millimeter  g  u 


OK 

+  1,6 

k 

—  o; 

+  0.0264 

OJ 

+  62,6 

• 

t 

—  o; 

4-  0,3652 

PO 

+  6,6 

0 

—  p; 

+  0,3402 

QP 

—  5,2 

P 

—  «; 

—  0,0568 

-  6,7 

91 

—  r: 

—  0,1476 

+  35,0 

Q 

—  r; 

+  0,1000 

Dadurch,  dass  für  jeden  Knotenpunkt  eine  Verbesserung 
beibehalten  wurde,  sind  die  Fehlergleichungeu  von  gleicher 
Form  geworden.  In  Folge  dessen  wird  jede  derselben  beim 
Bilden  der  Nornuilgleichungen,  ausser  mit  ihrem  Gewicht,  ein- 
mal mit  +  1  und  einmal  mit  —  1  muliplicirt.  In  den  Summen 
von  der  Form  [(/  u]  tritt  nun  sowohl  g  u  als  —  g  u  auf, 
und  wenn  t  irgend  eine  Verbesserung  der  rechten  Seite  be- 
deutet, 80  kommt  -f  9  ^  ebenso  of t  als  —  g  i  in  den  Normal- 
gleichongen  vor.  In  der  Summe  aller  Normalgleichungen 
müssen  daher  beide  Seiten  verschwinden.  Die  Werthe  g  u 
wurden  oben  mit  aufgeführt 

Normalgleichungeii  der  ersten  Ausgleichung. 

^  +  0,002a-H-0,0412a— 0,00486 -0,0202 /'-0,0162  i 
B  +  0,0576=+0,0436  b  -0,0048  a  —0,0305  e  -0,0083  e 
C  —  O,0n3=+O,0750  e  -0,08056—0,0271  <l— 0,0174  f 

Z> +  O,0048=+0,0922rf- 0,0271  c— 0,0318c— 0,0333  g 

J?—  0,0234=-i-0,0723  e  —0,0083  b  —0,0318  <i— 0,0322  h 

f  —  0,014r)=-fO,0655       0,0202  a  —0,0174  c  —0,0279  g 

G  —  0,0029=4-0. 11 46  g  — U,03:i3  d  -0,0279  f  —0,0431  h  —  0,0103 1» 

H—  0,0130=-f 0,087 TA— 0,0322  e-  0.0431  ^-0,0118  n 

J      0,0090=-f  0,0650  i  - 0,0162  a -0,0429       0,0059  o 

iC-f  0,0145=4-^.0707  Ä-0,0429  i— 0,0113  l  -0,0165  o 

L  —  0,0314=4  0,0978  / —0,0113 Ä —0,0685 w-0,0180^ 

3f  4- 0,0103=4-0,09 16  w- 0,0 103      0,0685  l  —0,0128  » 

^  -j-  0, 1 006=4-0,0344  n  -  0,0 1 1 8  Ä  —0,0 1 28  w  -  0,0098  r 

0  —  0,0514=4-0,0740  0  -  0,0059  i  —0,0165  A;— 0,0516 jp 

P  —  0,0378»+0,0805i»  —0,0180 1  —0,0516  o  —0,0109  q 

q  4-  0,0092»+O*03599  —0,0109p —0,0250  r 

Ii  -  0,0231=4-0,0348  r— 0,0098  w  --0,0250g  

Summe:  Null  s  Null. 
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Der  Vortheil,  den  das  Mitführen  einer  überschttssigen  Un- 
bekannten gewährt,  tritt  namentlich  bei  jener  Auflösung  der 
Normalgleichungen  durch  Annäherung  hervor,  welche  von 
Jacobi  und  Gauss  angegeben  worden  ist.  Ausser  der  Ijequemen 
Controle ,  welche  darin  liegt .  ilass  die  Summit  der  Reste  der 
Constanten  Glieder  jedesmal  verschwinden  muss,  wird  zugleich 
die  Auswahl  kleiner  Mittel  erleiclitert ,  um  die  Restglieder 
selbst  mögUchst  schnell  zu  verkleinern.  Da  es  sich  hier  nur 
um  die  Verbeeserungen  a  bis  r,  nicht  um  deren  Gewichte 
handelte,  so  war  das  Verfahren  ganz  am  Platze  *). 

Es  folgen  die  Werthe  der  Unbekannten  und  die  Reste  der 
constanten  Glieder  der  Normalgleichnngen  nach  vollendeter 
erster  Ausgleichung. 


mm 

Reste. 

a 

0,00 

—  0,0004 

b 

+ 

+  0,0011 

e 
d 

+  0,85 

—  0,0003 

+  0,80 

e 

+  0,30 

+  0,0015 

f 

+  0,10 

+  0,0007 

9 

+  0,25 

+  0,0082 

h 

+  0,45 

+  0,0007 

i 

—  0,90 

—  0,0013 

k 

—  1,20 

—  0,0021 

l 

—  1,25 

+  0,0003 

m 

—  0,40 

—  0,0011 

n 

+  2,75 

4-  0,0004 

0 

—  2,95 

—  0,0003 

P 

—  2,75 

—  0,0019 

i 

—  1,00 

0,0000 

r 

—  o,eo 

—  0,0001 

Man  hat,  wie  es  sein  muss: 

[Beste]  «  +  0,0079  —  0,0079  «  0. 


♦)  Der  obenerwähnte  Kunstgriff  rührt  vonOauM  her.  Verf.  verdankt 
die  Kenntniss  desselben  einem  Freunde.  Yergl.  Freedenf  Methode  der 
kleinsten  Quadrate. 
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§.  6.  mtmuXon  dar  Hhr^fiMbenden  IWar  I  dsr  enkn  Am^hkkmg. 


Seite 

I 

XxYT 

BA 

- 

10,35 

0,5096 

—  0,714 

BC 

4,10 

0,5125 

4-  0,716 

FA 

2,50 

0,1260 

4-  0,355 

FC 

10,85 

2,0509 

—  1,432 

EB 

+ 

9,25 

0,7112 

+  0,843 

DO 

+ 

3,35 

0,1497 

+  0,387 

ED 

l,dO 

0,0538 

—  0,2M 

QF 

4,95 

0,6825 

—  0,826 

QD 

+ 

3,15 

0,3297 

+  0,674 

HQ 

+ 

4,50 

0,8728 

+  9,934 

MG  —  21,75 

NH  +  19,60 

HE  +  1,15 

JA  —  0,10 

KJ  —  8,30 


4,8719  —  2,207 

4,5410  +  2,131 

0,0425  +  0,206 

0,0002  ~  0,013 

2,9667  —  1,719 


LK  —  31,45  11,1890  —  3,345 

LM  —   0,45    0,0139  —  0,118 

NM  —  15,25    2,9626  —  1,721 

BN  +    3,85    0,1456  +  0,382 

LF  +  21,40  8,2662  +  2,875 

OK  —  0,15  0,0004  —  0,019 

OJ  +  60,55  21,3900  +  4,625 

PO  -f   6,80    2,3835  + 

QF  —   3,45  0,1301  —  0,361 

BQ  —    6,30  0,8742  —  0,935 

lirQ  +  35,40    3,5805  +  1,892 

=  69,3470;     31,106- [!^2L^J 
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Qi  :YL)  nach  der  Grösse  geordnet: 


Seite 

Seite 

JA 

—  0,013 

BA 

—  0,714 

OK 

—  0,019 

BC 

+  0,716 

LM 

—  0,118 

GF 

—  0,826 

HE 

-h  0,206 

EB 

+  0.843 

ED 

—  0,232 

HG 

-f  0,934 

FA 

+  0,355 

BQ 

—  0,935 

QP 

—  0,361 

FC 

—  1,432 

RN 

-|-  0.382 

PO 

-1-  1,544 

DC 

4-  0,387 

KJ 

~  1,719 

GD 

+  0,574 

NM 

—  1,721 

ByQ  -i-  1,892 

NH  +  2,1S1 

MG  —  2,207 

LP  +  2,876 

LK  —  3,345 

JO  +  4,625 

Durch  Division  mit  KE  wurden  die  ).  auf  gleiche  Gewichte 
reducirt.  Einen  mittleren  Fehler  /«'^ ,  welcher  mit  //^  in  §.  3 
ininiittelbar  verglichen  werden  kann,  üudet  man  bei  n  Beob- 
achtungen und  m  Unbekamiten  aus 

»  n  —  m 

Nun  war  n  =  26 ,  m  =  16  (Anzahl  der  wirklichen  Unbe- 
luumten  der  Ausgleichung),  folglich 

fi'g  =  K6,935  Ä  ±  2,688««  (12) 

in  naher  Uebereinstimmung  mit  ftg  s=  2,455'"°'  in  (10). 

Das  Nivellement  des  geodätischen  Instituts  findet  durch  vor- 
läufige Ausgleichung  der  Polygone  auf  einem  nicht  näher  be2seidi- 
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neten  Wege  als  mittleren  Fehler  auf  das  Kilometer  Doppel- 

nivellemeiit  (Seite  116  der  angeführten  Publication): 

±  0,61 1»"«" 

was  fast  genau  dem  Betrage  gleichkuiumt,  der  für  jt/"  ange- 
geben wird.   Da  aber  letztere  Grösse  iiacli  §.  2  noch  erst  mit 

Y2  multiplicirt  werden  müsste,  so  geht  die  UebereinBÜmmung 
dieser  Resultate  wieder  verloren. 

UnterBttcht  man  die  X  wie  wahre  Fehler  auf  ihre  Ueber- 
emstimmiing  mit  dem  GhMtas^BsAkea  Fehlergeaetse  *)  und  nennt 
fix  den  mittleren  Fehler,  welcher  aus  den  zweiten  Potenz^, 
fi^  denjenigen,  welcher  aus  den  ersten  Potenzen  berechnet 
wird,  &i  den  Durchschnittsfehler,  so  wird 


AlsSummen  der  posUwen  und  negaiwen  Fehler  erhaüt  man: 

+  17,4Ü4     und     —  13,642, 

sodami  als  Quadratmmmen  der  posüwen  md  negaÜoen  Fehler: 

43,051    und  26,296. 

Die  Abweichungen  vom  ^rau^^'schen  Fehlergesetze,  welche 
hierin  suminnrisch  angedeutet  sind,  ergeben  sich  im  Einzelnen 
ans  folgender  Uebersicht**): 

Vergl.  J3dmeii*$  Auagleiohangsrechnung  §.  80. 
**)  Bei  der  Aufttdliiag  der  Fehlergleichungen  ist  eohon  daf&r  ge- 
aotgt  worden,  dsn  die  Vorzeichen  der  Qbrigbleibenden  Fehler  eine  reelle 
Bedootang  erhielten,  nämlicli  angeben,  ob  die  aUolutm  Hdhenzahlen  der 

•nsgeglichenen  Polygonieiten  ^  ale  dicjeoigen  der  beobechteten  ausge- 
fallen sind. 


fi^  =  1,2033  ä'x=±  1,499 
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Es  sollen  liegen :  Es  liegen  aber  dtizwischen  : 


•      1  1 

zwischen  den 

f  emeraosahl : 

Femeranzahl : 

davon  + 

2,1 

3 

0 

3 

+  0  2  > 

4,2 

5 

1 

4 

±  0,3  > 

6,1 

9 

4 

5 

±  0,4  > 

8.1 

10 

5 

5 

Inn 

1  0 

D 

0 

4-  0  6  > 

llj 

16 

8 

8 

±  0,7  > 

13,4 

16 

8 

8 

±  0,8  > 

15,0 

16 

8 

8 

+  0,9  > 

16,4 

17 

8 

9 

±  IfO  > 

17,8 

18 

9 

9 

+  1.5  > 

22,5 

23 

11 

12 

+  2,0  > 

24,8 

24 

12 

12 

+  2,6  > 

25,7 

25 

12 

13 

+  3,0  > 

26 

26 

13 

13 

Nunmohr  handelt  es  sich  darum,  eine  Gewichtsformel  fUr 
die  Beobachtungen  an&UBtellen,  unter  deren  Anwendung  die 
übrigbleibenden  Fehler  einer  zweiten  Ausgleichung  sich  besser 
dem  6J^a«M'schen  Gesetze  anschmiegen. 


§.  6.  JMrihwy  dar  neuen  OeMätformd, 

Wenn  es  festgestellt  ist,  dass  sich  die  n  wahren  Fehler  6 
aus  den  gleichartigen Theilfehleru  |, £  zusammensetzen  nach: 

«f-««i  ü  +  Aof  +  r«  Cf 
«I  =  «•  II  +  A  vi  +  rt  Ci 

  (13) 

worin  a  ß  y  bekannte  Coefficienten  sind  und  J  //  ^  jede  Ns  ieder 
aus  dem  Zusammenwirken  vieler  Fehlerursachen  entstehen ;  so 
wird  der  mittlere  Fehler  /i«  einer  Beobachtung  zu  bilden  sein 
nach: 
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Die  mittkren  Theüfeliler  f4(  sind  als  «u  den  Durch- 
schnittszahlen der  Quadrate  einer  sehr  grossen  Anzahl  Mnmdmr 
I,  f]  und  ^  berechnet  zu  denken. 

Die  Beobachtuugsgewichte  G  ergeben  sich  aus: 

ö-  ^  (16) 

Um  aus  einer  beschiiinkton  Anzalil  von  «  auf  einfache 
Weise  und  ohne  Hille  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  zu 
Näherungswertheu  der  utj  zu  gelanp;en,  schlagen  wir  fol- 
genden Weg  ein,  der  bei  anderer  (ielegenheit  schon  von  Hansen 
betreten  worden  ist  Aus  den  Gleichungen  (13)  folgt  nämlich 
allgemein : 

|.,«'-<^^;-2:ü  (16) 

Wir  sumniiren  die  so  gebildeten  Werthe,  dividiren  sie 
durch  ihre  Anzahl  und  setzen: 

Ganz  auf  demselben  Wege  findet  sich: 


'  _  [V'J  _  1  I ««-«{»-  y  g'  I 

~  IT  ~  Tl         ß  I 


(17) 


Von  den  angedeateten  Summen  sind  uns  nor  die  Glieder 

I  «rj  i^l  I  vi  eiu2ßhieu  Theilen  bekaunt  Fiir  üe- 

rechnnng  von  Gliedern  wie 


[^1],  fte| 
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fehlen  die  einzelnen  ^,  r;.  ^  wir  sind  daher  zu  der  Schätzung 
genöthigt ,  dass  diese  durch  die  mittleren  Fehler  /m^  /m^  /t^  er- 
setzt werden  dürfen.  Damit  erhalten  idr: 


a 


'  n.  I.  £ 


(18) 


Durch  Einführen  dei*selben  in  die  Gleichungen  (17)  eut- 
*>teheii  zur  Berechnung  von  u  also  auch  der  Beobach- 
tungsgewichte  G  nach  (15)  die  Endgleichutigm: 


a 


[ 

m- 
m- 


•■'i+ii-i'j+i 
..^'+1 


n't-- 


(19) 


In  Uebereinstimmung  mit  §.  1  nehmen  wir  jetzt  die  Qua- 
drate der  Schlussfehier  a  der  Polygone  von^der  Form  (2)  an, 
nämlich: 


(20) 


worin  L  die  Länge   der   Schleife  in  Kilometern  bedeutet, 
fi*  =  [Ä*]  gesetzt  wird  und  dabei  //  in  Einheiten  von  je  lO"* 
ausgedrückt  ist.    Gesucht  wird  der  niitth're  Schlussfehler 
einer  Schleife,  der  nach  der  Eormel  gebildet  ist: 


(21) 


Hierin  sind  fi^  und  pi^  die  mittleren  Fehler  des  Nivellements 
auf  die  rorgenannten  Längen-  und  Höheneinheiten.  Zur  Be- 
rechnung dieser  beiden  Unbekannten  dienen  nach  (19)  die 
Gleichungen : 


Mtoehrlftfllr 


lf}7.  S.  B«ft 
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(28) 


Die  10  Felllerquadratgleichungen,  welche  gemäss  (13)  zu 
bilden  sind  und  lür  welche  das  Nivellement  des  geodätischen 
Instituts  L  und  zu  berechnen  ermöglicht,  können  mit  Hilfe 
der  drei  ersten  Zahlenspalten  nachfolgender  Tabelle  unmittel- 
bar angeschrieben  werden.  Die  üeberschriften  der  übrigen 
Spalten  geben  über  ihren  Inhalt  beim  Vergleich  mit  den  ent- 
wickelten Formeln  Auskunft 


Schleife  1   a  a 


1 

22,95 

10,30 

0,10 

23,90 

8,45 

0,12 

4,45 

6,55 

0,15 

3,22 

6,11 

0,17 

0,06 

0,96 

10,38 

15,28 

1,15 

0,87 

0,44 

0,41 

2,42 

0,90 

0,06 

17,67 

31,00 

1,66 

0,61 

8,11 

1,84 

0,54 

110,31 

37,49 

33,03 

U 

778 

350 

34 

III 

454 

160 

19 

IV 

151 

222 

34 

V 

61 

116 

19 

VI 

234 

371 

3858 

VII 

3733 

283 

245 

vm 

408 

387 

939 

IX 

3552 

224 

3965 

X 

4761 

255 

154 

XI 

1731 

395 

214 

2,23 
2,85 
0,68 
0,53 
0,63 
13,21 
1,05 
1 5,89 
18,75 
440 

60,22 


Hieraus  lassen  sich  die  Endgleichungen  zur  Bestimmung 
der  Beobachtungsgewichte  aufstellen: 


60,22  =      10  /u|  +  33,03  |uj 

110,31  «  37.49  /i|  +     10  ^ 
Ihre  AttflSsiuig  ergibt: 


(23) 


To^.  BtobMUoagMltr  g»awBtrfiBiwr  WknSkmmU.  §.  6.  99 


jmJ«      2,68  iuj«  1,01 

i,^  =  -f-  1,635™«  =  -f:  1,007""» 

(aui"  das  Kilometer  Weg)     (auf  10"»  Höhe). 

Ans  nur  10  Schkunfehlera  berechnet,  können  die  Tor- 
etehenden  Wertiie  nicht  eben  grosse  Genauigkeit  bean^mchen. 
Da  aber     ^  ±  1««  eben  derselbe  Werth  ist ,  den  man  aus 

Beobachtungen  von  Hirsch  &  Plantatnour  über  die  Aenderungen 
ihrer  hölzernen  Latten  berechnen  kann,  eine  Zalil,  welche  durch 
die  angeführten  Jordfa^rschen  Beobachtungen  im  Allgemeinen 
bestätigt  wird,  so  darf  man  auch  annehmen,  ii^  sei  durch  die 
Substitution  des  Erfahrungswerthes  n,  in  die  Gleichungen  (23) 
gefunden  worden.  Die  Bestätigung  unserer  Gewichtsformel 

^       M?        2,68  L  -t-  1,01 

«neben  wir  indessen  an  den  fibrigbkibfioden  Fehlem  einer 
neuen  Ausgleichung  m  gewinnen. 


Den  vorläufigen  Quoten  der  Punkte  A  bis  R,  also  auch 
den  Unterschieden  u  zwischen  den  beobachteten  und  vorläufig 
berechneten  Polygonseiten ,  sowie  den  26  Fehlergleichuiigen 
belassen  wir  die  Werthe  und  Formen,  welche  sie  in  §.  4  haben 
Neu  beizufügen  sind: 

Seite  ^      100  G  Gu 

BA  16,32  581  0,172  —  2,116 

BC  8,66  97  1,034  +  3,102 

FA  4,08  137  0,729  +  1,750 

FC  5,41  160  0,627  —  6,333 

EB  13,35  337  0,298  +  3,248 

DC            7,58         107       0,938       +  2,533 

EB            4«89          89       1,124       —  1,236 

GF            2,76          99       1,005       —  5,125 

GD            3,13          84       1,192       +  4,053 

EG             3,11          65       1,530       +  (>»^79 

7. 


Digitized  by  Google 
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Seite 

t 

G 

Gu 

MG 

119,01 

381 

0,263 

— 

5,549 

NE 

73,0r) 

301 

0,333 

+ 

5,761 

HE 

7,86 

92 

1,895 

+ 

1,895 

JA 

12,50 

179 

0,559 

+ 

0,447 

KJ 

3,17 

66 

1,520 

— 

12,160 

LK 

3696,34 

3970 

0,025 

— 

0,791 

LM 

19,86 

59 

1,688 

+ 

0,675 

NM 

50,13 

261 

0,384 

7.066 

EN 

216,82 

492 

0,204 

+ 

1,469 

LP 

131,18 

281 

0,356 

4- 

7,065 

OK 

136.59 

301 

0,333 

0,533 

OJ 

14,19 

474 

0,212 

13.271 

PO 

0,75 

53 

1,898 

+  12,527 

QP 

017,80 

769 

0,131 

0,681 

3,92 

126 

0,795 

5,327 

210,09 

1152 

0,087 

+ 

3,045 

Die  beiden  letzten  Spalten  fUhren  durch  blose  Additionen 
auf  die  folgenden  siebenzebn 

Nofmalgleieihmgm  der  MweUen  AusgUk^nmg, 
A  +  0,081 « 1,523  a  —0,172  h  —  0,792  f  —  0,559  f 
B  +  2,262  » 1,504  h  -  0,172  a  — 1,034  c  -  0,298  e 
C  —  0,698  »  2,599  C  — 1,034  b  —  0,938  d  —  0,627  f 
D -f  0,284»  3,254  d  —  0,938  c  — 1,124  e  — 1,192  g 
E-^  0,117  «3,317  e  —0,298  h  — 1,124  d  — 1,895  h 
F  —  0,542  =  2,424  f  —  0,792  a  —  0,627  c  ~- 1,005  ^ 
G  +  2,102  —  34)90y  — 1,192  d  — 1,005  f  — 1,530  h  —  0,263  m 
H—  2,713  «  3,768*  -  1,895  e  — 1,530  g  —  0,333  f» 
J  +  0,664=  2,291  i  —0,559  a  — 1,520  k  —0,212  o 
iC+n,902  =  1,878 Ä:  —  1,520  f  —0,025  l  -0,333  o 
L  —  6,969  =  2,069  /  —  0,025  k  —  1 ,688  m  -  ü,3r)6 
M—  0,842  =  2,335  m  — 0,263  g  —  1,688  /  —0,384  n 
Ni-  2,774  =  0,921  « —0,333 /i— 0,384m  — 0,204  r 
0  —  1,277  =  2,443  0—0,212  i  —  0,333    —  1,898 p 
P—  6,123  =  2  385;;  —0,356  l  —  1,898  o  —0,131  q 
Q  _  l.Gül  =  1,013  7  ^  0,131  p  ~  Ü,SS2  r 

i?-f-  Q,813=l,08(ir  ~0,204n— 0,882g  

Summe:  Null  =  Kuli. 


Togler.  BeobMhtwigtfeUer  gaometriMlwr  Nfveltomeiitt.  f.  7.  101 

Als  Resultat  der  sweiien  Ausgleichung  finden  sich  hieraus 
-die  Verbesserungen  a  bis  r  und  zwar  mit  den  Resten  der  con- 
stanten  Glieder  wie  folgt : 


Verbesserungen. 

a  = 

0,00'"" 

-f  0,010 

2,12 

+  0,006 

c  =  — 

3.(58 

+  0,015 

d  — 

4,80 

+  0,011 

5,50 

—  0,010 

8,44 

—  0,006 

9 

5,25 

—  0,015 

A=«  — 

6,39 

+  0,012 

5,01 

—  0,016 

Ar  »  + 

8,44 

+  0,011 

18,37 

—  0,005 

m  =  — 

15,63 

—  0,003 

n  =  — 

8,51 

—  0,005 

9,58 

—  0,003 

p  =  — 

13,70 

—  0,002 

g  =  ^ 

13,97 

+  0,006 

12,19 

—  0,007 

Hiernach  verschwindet,  wie  es  sein  musb,  die  Summe  der 
Reste,  nämlich: 

[Reste]  «  +  0,071  —  0,071  =  0. 

Das  Ergebniss  a  =  0  ist  gewonnen  worden,  indem  man 
den  Werth  für  a  von  allen  übrigen  Verbesserungen  abzog. 
Die  Mittheilung  der  Hundertel-Millimeter  war  nothwendig 
wegen  Mittheilung  der  Reste. 

§.  8.  DucuuUm  der  äbrigbläbetuien  Fehler  i  der  zioeüen  Ätugleichunff. 


Seite 

A 

BA 

14,42 

35,77 

5,98 

SC 

+ 

4,56 

21,50 

+ 

4,64 

FA 

1,04 

0,79 

0,89 

FC 

9,86 

60,96 

7,81 

EB 

+ 

7,52 

16,85 

+ 

4,11 
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Seite 

X 

GXl 

Ä  Vo 

DC 

+  1,58 

2,84 

+  1,53 

ED 

—  1,80 

3,64 

-  l,fl 

GF 

—  6,91 

47,99 

—  6,98 

GJD 

+  2,95 

10,37 

+  3,22 

EG 

+  3,16 

15,28 

+  3,91 

MG 

—  31,48 

260,63 

—  16,30 

NH 

+  15,18 

76,73 

+  8,76 

HE 

+  0,11 

0,02 

+  0,15 

JA 

+  5,81 

18^87 

+  4,35 

KJ 

—  4,57 

31,75 

—  5,64 

LK 

—  58,21 

85,39 

—  9,25 

LM 

—  2,34 

9,24 

—  3,04 

NM 

—  11,28 

48,86 

—  6,99 

UN 

+  3,52 

2,53 

+  1,59 

LP 

+  15,23 

82,58 

+  3,10 

OK 

—  10,42 

89,78 

—  9,47 

OJ 

+  48,01 

488,66 

+  22,10 

PO 

+  2,48 

11,67 

+  3,42 

QP 

—  5,47 

3,92 

—  1,98 

PQ 

—  4,92 

19,24 

—  4,39 

PfQ 

+  36,78 

117,69 

+  10,83 

mm  1568,05 

158,2» 

=  \v(ü,  abs.  A  Vg] 

X  Vg  mch  ätr  Grösse  ifeardne^: 

ME 

+  0,15 

—  1,9ft 

FA 

—  0,89 

LM 

—  3,04 

DC 

+  1,53 

GD 

H-  3,22 

BN 

+  1,59 

PO 

+  3,42 

ED 

—  1,91 

EG 

+  3,91 
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EB 

+ 

4,11             BÄ  — 

5,98 

JA 

+ 

4.85            OF  — 

6,98 

RQ 

4,39            if  Jf  — 

6,99 

BC 

+ 

4,64            FC  — 

7,81 

KJ 

5,64            NH  + 

8,76 

LP    +  9,10 

LK   —  9,25 

OiT    -  9,47 

ItpQ  +  10,83 

3fG  —  16,30 

OJ    +  22,10 

Von  den  GrGsseD,  welche  schon  in  g.  5  herechnet  warden, 
wird  hier: 

fMx^V[GXXy:n  «  ySÖ^iS  «  ±  7,76 
158,3  :  26  »  6,09 
1,2583      «  ±  7,63 

in  sehr  naher  Uehereinstimmung  mit  ua. 

Ebenso  nähern  sich  die  Summen  und  Quadratsummen  der 
positiven  nnd  negativen  Fehler  einander  weit  mehr  als  in  §.  5. 
.Man  hat  als  «Summen  die  Zahlen: 

+  77,71      und      —  80,58 

und  als  (^uudratsummen  in  gleicher  Ordnung: 

865,09     und  697,96. 

Zum  nähereu  Vergleich  mit  dem  (rattö^'schen  Fehlerge- 
setze diene  wieder  eine  Uebersicht  wie  oben: 
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Es  sollen  liegen:  Es  liegen  aber  dazwischen: 


Kelileranzfthl : 

davon  -J- 

Grenzen: 

±  0,1  fix 

2,1 

1 

1 

0 

4,2 

3 

2 

1 

±  0,3  > 

6,1 

6 

3 

3 

±  0,4  > 

8,1 

7 

3 

4 

±  Ö,5  > 

10,0 

9 

5 

4 

±  0,6  > 

llj 

14 

9 

5 

±  0,7  > 

18,4 

14 

9 

5 

±  0,8  > 

15,0 

16 

9 

7 

+  0,9  > 

10.4 

18 

9 

9 

±  i»o  > 

17,8 

18 

9 

9 

±  1,5  > 

22,5 

24 

12 

12 

±  2,0  > 

24,8 

24 

12 

12 

-H  2,5  > 

25,7 

25 

12 

13 

±  3,0  > 

26 

26 

23 

13 

Obwohl  auch  iiier  noch  eine  Anhäuiuug  der  Fehler  in  der 
Nähe  des  ivahrscheinlichen  oder  4^  0,67  unverkennbar  bleibt, 
BO  ist  sie  doch,  der  ersten  Ausgleichung  gegenüber,  verringert 
worden.  Die  Vertheilung  der  grösseren  Fehler  ist  in  beiden 
Attagleichungen  nahe  dieselbe  geblieben 

So  viel  haben  die  voraasgehemden  Untersuchungen  wohl 
festgestellt,  daaa  HoIm  ein  sckießktes  LaUemnaieridl ßir  Prä" 
eiaitmmkfdlements  abgibt;  und  ferner,  dass  bei  DoppelniTelle- 
ments  sehr  Uieht  Tämehungen  über  die  Genamigkeü  der  Viauren 


*}  Ebenso  wie  die  Übrigbleibenden  FeUer  hier  ab  Vertreter  der 
wahren  Beobaohtangefishler  auf  Uebereinstinimaog  mit  dem  Gmi»^mA»n 
Oesetie  geprüft  wurden ,  können  sie  auch  zur  Nenbereohnnng  der  Ge- 
wichte G  nach  §.  6  benKtst  werden.  Freilich  wird  damit  zunächst  nur 
das  VerhäUma  von  /i^  tu  /i^  festgeetellt,  aber  mehr  bedarf  es  nioht,  um 

das  VeriiiUtniBB  der  Oewiehte  an  finden.  Und  so  könnte  man  eidti  durch 
neue  Auagleichungcn  mit  allmShlioh  verbesserten  Gewichten  dem  Falle 
nShem,  wo  die  letzten  Verbesserungen  der  Unbekannten  keinen  £inllu8i 
mehr  auf  die  Gewiohtsformel  äiusem* 
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aUgtehen  und  dantm  Jceine  der  VoriiMmassre^n  versäumt 
werden  sollte  ^  £Ur  welche  Verfasser  schon  früher  eingetreten 
ist  und  die  er  im  I.  Heft  dieses  Jahrganges  der  Zeitsohrift 
nocbmak  kurz  aufgeführt  hat 

Aachen,  Dezember  1870. 


Literaturzeitiiiig* 

Erwiderung  auf  den  von  Professor  Jordan  in  der  Litoraturzeitungf  der 
Zeitschrift  für  Verniessun^Hwesen,  Jahrgang  1877,  pag.  6v<-67.  ver- 
öffentlichten Artikel  über  das  von  dem  Königl.  preussischen  Geodäti- 
schen Institute  in  den  Jahren  1867—76  ausgeführte  und  publicirte 
Prücisions^Niyellement. 

Wenn  man  in  dem  angeführten  Artikel  des  Professor 
Jordan  ein  Keferat  über  das  124  Seiten,  Grossquart,  ausfül- 
lende Präcisions-Nivellement  erwartet,  so  wird  man  vergeblich 
danach  suchen.  Mit  keiner  Silbe  wird  die  Arbeit  selbst  einer 
£rwähnmig  gewürdigt,  wohl  aber  werden  ans  der  nicht  mehr 
als  5  Seiten  betragenden  Einleitung  zum  zweiten  Abschnitte 
einzelne  Bemerkungen  über  angewendete  Instrumente  und 
Methoden  der  Beobachtung  theilweise  entstellt  herausgegriffen, 
und  darüber  Ansichten  ausgesprochen,  die  auf  die  Sache  selbst 
ein  falsches  Licht  werfen. 

Das  versäumte  Referat  über  das  Präcisions-Nivellement 
hier  nachzuholen,  verbietet  mir  der  für  eine  Erwiderung  zu- 
gemessene Raum ,  besonders  aber  der  Unistand ,  dass  ich  in 
dem  Jordan'schen  Artikel  angegriffen  werde,  und  jeden  ScIhmu, 
auf  den  Leser  zu  meinen  ( Junsten  einwirken  zu  wollen ,  ver- 
meiden möchte.  leli  verweise  daher  auf  das  Keferat  in  den 
von  Professor  Dr.  Peters  in  Kiel  redigirten  astronomischen 
Nachrichten  Bd.  88,  Nr.  2107,  pag.  302—304  und  beschränke 
mich  allein  auf  eine  Widerlegung  der  Jordanischen  Darstel- 
lungen. 

Bei  den  angewendeten  Nivellirinstrumenten  erscheint  Pro- 
fessor Jordan  der  Dreifuss  >sehr  eng<  die  Fussplattenmikro- 
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meterschraube  iingeeiguet,  und  die  Libellenemptiiidlichkeit 
»massige,  nämlich  9"  auf  1  Par.  Linie«. 

WftB  zuerst  den  Dreifuw  anbelangt,  so  wird  eine  Ver* 
gleichung  mit  anderen  Instrumenten  den  bwten  Masaatab  ab- 
geben.  Bei  dem  Nivellirinstrumente  von : 

Breitbaupt  in  Cassel  haben  die  Stellsobrauben  unter  sich 
einen  Abstand      14,8*"  bei  einer  Instrumentenböbe  =  14,6,<' 

Amsler  in  Scbausen  baben  die  Stellscbrauben  unter  sieb 
einen  Abstand      ii,2«  bei  einer  Instrumentenböbe  =  15,8,« 

Kern  in  Aarau  baben  die  SteUscbrauben  unter  sieb  einen 
Abstand  =  13,1<'  bei  einer  Instrumentenböbe  =  14fl^ 

Pistor  in  Berlin  baben  die  Stellschrauben  unter  sich  einen 
Abstand  =  18,0*  bei  einer  Instrumentenhöhe  =  22,0.'' 

Bei  dem  von  dem  geodätisclicm  Institute  verwendeten 
Breithaupt'schen  Nivellirinstnniieiite  bestellt  hiernach  ilas 
günstigste  Verhältniss  zwischen  Dreit'uss  und  Instnunenten- 
hühe;  da  aber  ausserdem  viele  und  zweckmässig  vertheilte 
Masse,  ein  gedrungener  Bau  ,  und  die  bis  unter  den  Dreifuss 
reichende,  lange,  doppelconische  Veritalaxe  dem  ganzen  Instru- 
mente eine  überwiegend  grössere  Stabilität  und  Sicherheit  in 
der  Bewegung  geben  als  bei  den  übrigen  Instrumenten,  so 
kann  die  Bezeichnung  isebr  eng«  auf  den  Dr^uss  keine 
Anwendung  finden. 

Grundsätzlich  soll  bei  den  Nivellirinstrumenten  fttr  das 
PrSdsions-KiTellement  des  geodätischen  Institutes  die  Verti- 
calaxe  eine  unveränderliche  Lage  gegen  das  Fernrohr  haben, 
also  eine  s.  g.  EleTationsscbraube  keine  Anwendung  finden; 
da  aber  ansserdem  fUr  diese  Arbeit  nur  Linien,  nicht  Flächen 
invellirt  werden,  die  genaue  finuitellung  der  Libellenblase 
aber  eine  mikrometrische  Verstellung  sehr  wünschenswerth 
machte,  so  war  die  Anbringung  einer  Miki umeterschraube  in 
der  einen  verdickten  Fussplatte  vollständig  zweckentsprechend. 
Der  Druck ,  welchen  das  Instrument  auf  di»'se  Mikrunieter- 
schraube  ausiiljt ,  ist  iihiip^eiis  niclit .  wie  Jordan  sagt,  >ein 
Drittel  des  gauz«'ii  Instrumentengewichts«,  sondern  nur  ein 
Neuntel,  da  die  Mikrometerschraube  vom  Mittelpunkte  der 
Fussplatte  doppelt  so  weit  absteht  als  die  Leiste  an  deren 
unteren  Seite,  und  ist  sogar  geringer  als  der  bei  Mikrometer* 
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strauben  ttbliefae  gegmwirlmide  Fedefdrnck,  mid  eben  genii* 
gend,  urn  etwaigen  todten  Gang  unsehldlioh  m  naeiien.  Daea 
flbrigens  nadi  neuiQftlurigem  Gebrauche  diese  Fussplatten» 
Ifikrometendirauben  nock  volktändig  ihren  Dienst  ihnen,  und 
von  nns  mit  Vortiebe  benutzt  werden,  beweist  ihre  Zweck- 
mässigkeit. Stehen  in  einzelnen  Fällen  2  Visuren  einmal  recht* 
winklig  zu  einander ,  nun  so  wendet  man  .  wie  es  bei  Nicht- 
vorhandensein der  Mikronieterschraube  ohnedem  der  Fall  sein 
würde,  nur  die  Stellschrauben  an .  wie  das  im  Grunde  selbbt- 
vei'ständlich  ist,  und  keiner  Frage  bedurfte. 

Von  der  Emptindlichkeit  der  Libellen  sagt  die  Publikation 
des  geodätischen  Instituts  in  Bezug  auf  das  eine  Instrument: 
>Die  JUhelle  von  9,709  Secunden  Angabe .  der  pars  s=  1  Par» 
Linie,  mit  Besorvoir  etc.  etc.  Nach  Erfordemiss  kann  auch 
eine  andere  Libelle  mit  Reservoir  von  5.3.58  Secunden  An» 
gäbe  .  .  .  Terwendet  werden«.  Von  den  Libellen  des  zweitra. 
Instnunentee  heiset  ee:  >Zwei  am  Femrohre  seitwärts  ange- 
brachte Anne  halten  .  .  .  eine  Libelle  mit  Reserroir  von  8,710 
oder  nach  Erfordemiss  von  4,889  Secunden  Angabe,  der  para 
SB  1  Par.  Linie  etc.  .  .  .  Statt  einer  der  genannten  Libellen 
kann  ancb  eine  . .  .  Reversionslibelle  von  9,648  Secunden 
eingesetzt  werden«.  Wie  verträgt  sich  dieses  mit  dem  Jor- 
dan'sehen :  > massig,  nämlich  9"  auf  1  Par.  Linie ?<  Die  wie- 
derholte Bezeichnung  >nach  Erforderniss<  zeigt  klar,  dass  bei 
grossen  Entfernungen  die  emptindlichen  Libellen  verwendet 
wurden.  Bei  kurzen  Entfernungen ,  wie  z.  B.  beim  Harzni- 
vellement ,  wo  die  Zielweiten  zum  gnissten  Theile  zwiscben 
10™  und  20'"  liegen,  Ösecundige  Libellen  in  Anwendung  zu 
bringen,  wenn  man  au(h  1  Ösecundige  zur  Hand  hat,  will  ich 
hereitwillig  Professor  Jordan  tiberlassen. 

Auf  die  Bemerkungen  des  Prof(>ssor  Jordan  über  die  An- 
ordnung der  Beobachtungen  ist  Folgendes  zu  erwiedem: 

Sollen  die  beiden  NivellementB  zwischen  X|  .  .  .  L«  und 
2i  . .  .  Im  zn  emem  Doppelnivellement  vereinigt  oder,  waa 
dasselbe  sagen  will,  soll  das  Polygon  am  An&ng  und  Ende 
geachloseen  werden,  so  sind  nodi  zwei  Instrumentenauistellun* 
langen  inmitten  zwiscben  Li  und  2i,  sowie  JL«,  vnd  aha 
flir  Zielweiten  von  12,5»,  erforderlich;  soll  dieser  Polygon- 
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schluss  aber  mit  Hineinziehung  der,  meiHtens  seitwärts  der 
Niveliementsliuie  an  den  Eisenbahnhochbauten  in  der  Längen- 
richtang  zwischen  X,,  2i  und  L,.,^  angebrachten  Fostpiinkto 
F  und  Fi  stattfinden ,  so  wird  das  Instrument  in  die  Mittel- 
punkte der  Dreiecke  Ii  und  Fi  Lm  Im  umschreibenden 
Kreise  gestellt  Dieses  erklärt  die  kuraen  Entfernungen  zu 
Anfang  und  Ende,  das  correct  durcligeftthrte  Nivelliren  aus 
der  Mitte,  so  wie,  dass  bei  emer  gen/ässk  AnzaM  von  Stationen 
beide  Nirellementslinien  gleich  sein ,  bei  einer  ungeraden  An- 
zahl  aber  um  25"  differiren  müssen ,  was  aber  bei  einer  Ge- 
samiiit lange  von  melireren  Kilometern  für  die  Bestimmung  dos 
Gewichtes  von  keinem  Eintiiisse  ist.  Sind  bei  dem  aufgeführ- 
ten Beispiele  die  Eutternungen  ungleich  (die  (xleichheit  der 
Zielweiten  jeder  Station  für  sich  stets  gleich  vorausgesetzt), 
so  gründet  sich  dieses  darauf,  dass  man  nacli  den  Principien 
der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  eine  Xivellementsstrccke  aus 
einer  möglichst  kleinen  Anzahl  von  Theilen  zu  bilden,  d.  h.  die 
Stationen  so  gross  zu  nehmen  hat,  als  es  die  Umstände  irgend 
erlauben  und  Professor  Jordan  kann  versichert  sein,  dass  der 
Beobachter  für  die  verschiedenen  Längen  der  Stationen  ganz 
))estimmte  Gründe  hatte,  die  wohl  von  diesem  zur  Zeit  der 
Beobaditung  gewürdigt,  nicht  aber  von  einem  Anderen  in 
dessen  Studierzimmer  genügend  beurtheilt  werden  können. 
Wenn  femer  bei  dieser  Gelegenheit  Professor  Jordan  den  Satz 
aufstellt:  > Bekanntlich  wächst  der  Gresammtfehler  einer  Nivel- 
lementsstrecke mit  der  Quadratwurzel  ans  der  Zielweite,  sofern 
letztere  constant  und  der  Ablcsungslchler  der  Zielweite  pro- 
portional ist«,  so  bleibt  uns  derselbe  hierfür  den  Beweis 
schuldig,  der  jedenfalls  ganz  neu  und  überraschend  sein  dürfte. 
Beträgt  weiter  nacli  den  Erfahrungen  des  Professor  Jordan 
der  mittlere  Ablesuugsfehler  bei  3()ü"'  Entfernung  mindestens 
10"'"',  so  habe  ich,  was  seine  Erfahrung  betrifft,  durchaus 
nichts  dagegen ,  es  hängt  das  eben  zum  grössten  Theile  von 
dem  Beobachter  selbst  und  der  Leistungs&higkeit  der  Instru- 
mente ab,  wenn  man  so  grosse  Entfernungen  nur  dann  nimmt, 
wenn  es  die  Umstände  gestatten.  Für  die  Genauigkeit  des 
mit  ungleichen,  nach  den  Umst&nden  genommenen,  Entfemun- 
4$en  ausgeführten  Prädsions- Nivellements  des  geod&tischen 
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Instituts  gibt  übrigens  der  auf  etwa  0,9'""'  berechnete  mitt- 
lere Nivellementsfebler  pro  Kilometer  den  besten  Maassatab^ 
während  das  von  Professor  Jordan  herangesogene,  ganz  andere 
Zwecke  Torfolgende ,  aus  nur  gleichen  und  kurzen  Stationen 
zusammengesetzte  Badische  Eisenbahn-Niyelh  incnt  einen  mitt- 
leren Fehler  von  etwa  3,4^  pro  Kilometer  gibt. 

Ich  habe  mich  bestrebt,  die  vorstehende  Erwiderung  ganz 
objectiv  zu  halten,  und  überlasse  das  Urtheil  über  diese  and 
das  Jordanische  s.  g.  Referat  dem  unbefangenen  Leser. 

Bdrseh. 


Die  vorst(^]i«'ii(le  Erwifleruiig  auf  den  Bericht  über  das 
Nivellement  des  geodätischen  Instituts  (Seite  G3- 07)  gibt  Ver- 
anlassung, diesen  Bericht  noch  zu  ergänzen,  soweit  dieses  nach 
der  gründlichen  und  für  das  geodütisclie  Institut  lehrreichen 
Discussion  der  Beobachtungsfehler  des  fraglichen  Nivellements, 
welche  Herr  Vogler  am  Anfang  dieses  Heftes  gegeben  hat,, 
noch  nothwendig  ist. 

Mein  Bericht  hat  die  Börsch'schen  Genauigkeitsangaben 
Torerst  absichtlich  übergangen,  wie  auf  Seite  67  bemerkt  ist, 
weil  diese  Angaben  nach  meiner  Ueberzeugung  unmöglich  richtig 
sein  konnten,  und  weil  die  ei'sten  Nachrechnungen  der  be- 
treffenden Angaben  auf  verschiedenartige  Zweifel  führten.  Auf 
Seite  75-79  gibt  fiörsch  für  den  badischen  Theil  des  Nivelle- 


meuts,  wie  überall,  die  Summen  |  1  an,  welche  ich  aber  bei 
Nachrechnung  fast  durchgehends  anders  fand,  nämlich 

BereebnuDg  von 
Borsch  Jordan 

Nr.  44  Friedrichsfeld-Karlsruhe  |  y  |  =  0,4339  0,85 

Nr.  45  Karlsruhe-Appenweier  >  4,8646  3,81 
Nr.  46  Appenweier-Basel  >         4,9626  8,46 

Nr.  47  Basel-Gonstanz  >        3,5179  7,04 

Iw  I 
~  I ,  so  wie  ich  sie  liier  angebe,  entsprechen 
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der  Definition  des  Textes  von  S.  115  und  der  allgemt'in  üb- 
lichen Bezeichnung  v  nach  Gerling,  folglich  sind  die  entsprechen- 
den 4  Genauigkeitsangaben  von  Borsch  falsch,  ja  es  sind  sogar 
alle  derartigen  Angaben  von  Borsch  falsch,  wie  weitere  Nach- 
rechnungen zeigen. 

Abgesehen  von  zahlreichen  Kecheufohlern  hat  Borsch  nui* 

die  Hälften  der  Summen        berücksichtigt,  oder  aber,  wemi 

etwa  mit  |^^J  nur  die  halben  Summen  bezeichnet  sein  sollen. 

hat  er  bei  Au&tellung  der  Formeln  von  S.  115  durch  Weg- 
lassen des  Factors  ^2  einen  principiellen ,  durch  die  ganze 
Arbeit  sich  durchziehenden,  Fehler  begangen. 

Diesen  Fehler,  sowie  die  Thatsache,  dass  die  Neteaus- 
gleicfaung  nicht,  wie  Borsch  angibt,  einen  mittleren  Fehler  von 
0.6"*"*  liefert,  sondern  den  4fach  grosseren  Betrag  2.5"*,  hat 
bereits  Herr  Vogler  auf  S.  85  und  94  angegeben. 

Wer  etwa  die  Absicht  haben  sollte,  von  der  vorliegenden 
PubUcatton  wissenschaftlichen  Gebrauch  zu  machen,  dermfisste 

noch  fragen,  was  fur  eine  Bedeutung  die  Summen  |~J^iS' 

und  4fachen  Nivellements  haben  sollen? 

Z.  B.  nach  S.  43  wurde  eine  G  Kilometer  lange  Strecke 
4  Mal  nivellirt  mit  den  Resultaten: 

I  II  III  IV 

462,4599"       462,4599"*       462,4285«  462,4285'« 

Mittel:  462,4285,  ^  =  0,00 

d.  L  in  Worten:  I  und  U  stinmien  auf  0,0""%  III  und  TV 
stimmen  unter  sich  ebenfalls  vollkommen,  weichen  aber  von 
I  und  n  um  0,0314"*  ab.  Nun  werden  I  und  II  schlechthin 
ausgeschieden,  und  zur  Gesammtfehlersumme  wird  der  Beitrag 
NuU  geliefert;  man  braucht  sich  also  nicht  mehr  zu  wundern, 
wenn  ein  ganz  unmöglich  kleiner  mittlerer  Fehlei*  am  Öchlus8 
herauskommt. 

Genau  ebenso  verhält  es  sich  mit  den  anderen  Angaben 
derselben  Seite.  Auf  der  folgenden  Seite  44  hat  der  Verfat>t»er 
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vorgeEogen,  duroh  laage  Klammen  nch  die  Mühe  der  fiereoh- 

nuQg  der  —  zu  erspaien ,  doch  wird  ein  £inblick  in  das 

Sehlvssresnliat  gestattet;  es  stimmen  D&mlidi  2  NiveUements 
einer  48  EHometer  langen  Strecke  mit  800  Meter  Höfaenaniter- 
schied  auf  die  letzte  Berimale,  nSayich  anf  ZebntdamiDimeter. 

48  Kilometer  Doppelnivellement  in  5  Absätzen  überall  mit 

einem  Schlussfeliler  von  0,U()(JO  !  Wer  das  etwa  nicht  glauben 
sollte,  der  lese  es  in  der  Publication  des  geodätischen  Instituts 
Seite  44. 

Die  falschen  Genauiglioitsberechniiiigen  dieser  Publication 
sind  zwar  durch  die  2facbo  Ausgleichung  von  Vopjler  ei-setzt, 
allein  durch  die  Kritik  dessen,  was  sich  nachrechuon  und 
untersuchen  lässt,  wird  auch  das  Vertrauen  zu  dem,  was  nicht 
controlirt  werden  kann,  erschüttert. 

Die  Resultate,  welche  mit  der  Bemerkung:  >Beobachtet 
im  August,  September,  October  1871  Ton  Borsch  <  auf  S.  75 
Ins  79  mitgeteilt  sind,  können  desswegen  nicht  Börsch'sche 
Originabnessnngen  Torstellen,  weil  Ton  den  52  badischen  Höhen- 
marken 33  erst  im  Jahr  1874  fttr  die  Zwecke  eines  hadischen 
Prftdsionsnivellements  von  der  Generaldirection  der  badisdien 
Eisenbahnen  angebracht  worden  sind. 

In  BetreiF  meiner  auf  Seite  66  in  der  Anmei'kung  mitge- 
theilten  summarischen  Schätzung  der  Fehlervergrösserung  bei 
langen  Visuren  verweise  ich  auf  den  in  diesem  Heft  enthal- 
tenen besonderen  Artikel  (Seite  115—119). 

Obgleich  Herr  Borsch  ein  etwas  besseres  Fernrohr  ange- 
wendet hat ,  als  das  von  mir  und  wahrscheinlich  auch  von 
Hagen  benützte  war,  so  ist  doch  durch  die  mitgelheilten 
Beobachtungen  bewiesen ,  dass  die  kleinen  von  Bosch  ange- 
gebenen Fehler  nicht  richtig  angegeben  sein  können. 

Die  von  Herrn  Borsch  oben  citirten  Instrumente  haben 
besondere  Elevationssdirauben ,  es  lässt  sich  also  deren  Stell- 
schraubenabstand  mit  dem  des  Börsch'schen  Instruments,  wel- 
dies  keine  EleTationsschraabe  hat,  nicht  vergleichen.  Warum 
bei  den  Nivellemente  des  geodätischen  Instituts  igmndsilts- 
lich  die  Verticalachse  des  Instruments  eine  nnyerKnderliche 
Lage  gegen  das  Femrohr  haben  soll«,  das  ist  ebensowenig  2u 
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begreifen,  wie  die  Theorie  der  > Fussplatten- }iLikromQteT- 
schrauben  <. 

Was  Herr  Borsch  über  die  kurzen  Visuren  am  Anfang 
und  Ende  einer  Nivellenientsstrecke  sagt ,  das  liätte  in  der 
Publication  selbst  gesagt  werden  sollen,  damit  wenigstens  der 
Leser  nicht  durch  die  Behauptungen 

welchen  durch  das  Zahlen beispiel  widersprochen  wird,  irre 
geleitet  würde. 

Was  aber  die  Hauptsache  betriflt,  nämlich  die  langen  und  un- 
gleichen Haupt-Visuren,  >welclie  zwischen  10  l)is  und  mehr 
Metern  variiren<  (im  Generalbericht  der  eurupiiischen  Gradmes- 
sung für  1868  Seite  40  bcricbtet  Borsch  sogar,  dass  er  mit 
Zielweiten  von  300  Toisen  :=  600  Meter  nivellirt  hat),  so  ist 
hierüber  Theorie  und  Praxis  längst  einig,  und  wenn  Herr 
Borsch  der  Ansiebt  ist,  dass  >nach  den  Principien  der  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung eine  Nivellementsstrecke  aus  einer 
möglichst  kleinen  Anzahl  von  Theilstrecken  zu  bilden  ist<  und 
und  wenn  derselbe,  in  diesem  Wahne  befangen,  seit  8  Jahrea 
einige  Tausend  Kilometer  in  D(mt8chlaiid  nirellirt  bat,  so  kann 
icb  im  Interesse  der  deutschen  Vermeasungswissenschaft,  deren 
Ehre  diese  Zeitschrift  su  wahren  bat,  nur  das  lebhafte  Bedauern 
öffentlich  aussprechen,  dass  einem  Mitglied  des  geodätischen 
Instituts  die  hier  in  Betracht  kommenden  einfachen  Sätze  der 
Metbode  der  kleinsten  Quadrate  >neu  und  überraschend«  sind. 

So  hinge  die  mangelhaften  Genauigkeitsnacbweise  des 
Börscb'scben  Nivellements  nicht  durch  bessere  ersetzt  sind,  bleibt 
die  betreffende  Publication  wissenschaftlich  werthlos. 

Karlsruhe,  Januar  1877. 

Jordan, 

Kleinere  Mittheilungen* 
Strenger  Ausdruck  fUr  den  mttUeren  FeMer  einet  Polygonwinkelt. 

Das  numerische  £rgebni8s  für  einen  Polygouwinkel  ist 
beeinÜuast : 

1.  Ton  dem  reinen  Messungsfehler, 
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2.  von  den  Centrirungsfchlem  der  Signale, 
3^  von  dem  Gentrirnngsfehler  der  Au&tellung  des  Instru- 
mentes. 

Diese  drei  Theiie  sind  unabhängig  von  einander  und  ihre 
mittleren  Quadrate  daher  einfach  su  addiren,  um  das  mittlere 
Qesammtfehlerquadrat  zu  erhalten: 

U\y  =  I  +  II  +  III. 

Man  hat  nun 


wenn  ft*  das  mittlere  Fehterqnadrat  der  einfachen  Winkel- 
messung ist  und  n-mal  unter  Anwendung  der  bekannten 
Regeln  für  Elimination  der  Instrumentalfehler  (incL  Theüungs- 
fehler)  gemessen  wurde. 

Bezeichnet  man  drei  aufeinanderfolgende  Punkte  der  Reihe 
nach  mit  1,  2  und  3,  davon  2  der  Theodolitstaiul,  so  gibt  eine 
Signalexcentricität  in  Punkt  1 ,  wdclie  mit  Linie  1.2  den 
Winkel  (f^  bildet  (abgesehen  vom  Vorzeichen)  den  Winkeli'ehler 
in  Secunden 

206265  ^  8W(ft' 

Hierin  ist  mit  a  die  Entfernung  1.2  bezeichnet  ei  und  ^ 
find  unbestimmt  Letzterer  Winkel  wird  (als  arcus  genommen) 
alle  Werthe  von  Null  bis  2  ^  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit 
annehmen  können  und  zwar  für  jeden  besonderen  Werth  der 
Ezoentricität  «i*  Indem  nun  (abgesehen  von  einer  Signalexcen- 
tricität nach  dem  Vorigen  das  mittlere  Fehlerquadrat 

TT      206265«  •    •  •  X 

n=  — ^ —  (Mittelwerth  ron  «f  m*^i), 

kann  man  mit  R&dcsicht  auf  das  Gesagte  und  wenn  f»f  den 
Mittehrertii  von  ef  bedeutet,  setzen: 

„     206265»  fAK  ,    ^,  ... 

Uss  ^,  '     (Mittelwerth  von  mm'^i). 

Doikt  man  sidi  den  Umkreis  2  sr  in  Theiie  vom  Betrage 
geiiheilt,  so  ist  die  Anzahl  der  Theiie  2:r:drfi  und  man 
hat  so  den  Mittelwerth  von  sin^tfi  gleich 

MiMhrlft  für  ?«nD«iiniHtnr«Mn.  INT.  8.  Btft.  8 
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^  fsm^ifi  dipi,  das  ist  -i. 

Oben  emgesetet  wird 

jj      I    206265 V«, 

1st  nun  das  Signal  in  3  im  Mittel  um  ebensoviel  excen- 
triscli  als  dasjenige  in  1  und  die  Distanz  2.3  gleich  so  tritt 
hierzu  noch  ein  ähnlicher  Ausdruck  mit  anstatt  a*  und 
mau  hat  Yollständig  wegen  der  Sigualcentiürimgsfehler 

Bezüglich  der  excentrischen  lIieodoHtanftiellimg  denke 

man  sich  die  Excentricität  im  Räume  des  Winkels  w  = 

nnd  als  die  Neigung  von  gegen  die  Linie  3.1  und  daher 
10  —  qpt  als  Neigung  gegen  die  Linie  2.3.  80  iet  die  Yerbea^ 
eemng  des  gemessenen  Winkels  (abgesehen  Tom  Vorzeichen) 


206265 


Das  mittlere  Quadrat  hiervon  wird,  unter  Voraussetzung 
gleich«:  mittlerer  Excentricität  wie  bei  den  Signalen: 


in 


m  =  2062G5.      .  -L  /(^»-  +  ÜPJ!^»))  d^. 

Das  Integial  zerfallt  in  drei,  wenn  die  Parenthese  quadrirt 
wird,  und  man  hat 

1  /m«y,  ,  1 


Digitized  by  Google 


Klaiiiira  liitiheQiiog«ii. 


115 


2.7 


J_  p  miy,  sin  (w  — gig)  , 


2  71 

""2  ;r  aft ~  ^  ^ 

,    .  .  casw 

das  ist  i-. 

ah 

Damit  folgt  wieder 

m-  206266.,.. + 

Bezeichnet  mau  noch  die  Kntfernung  1.3  mit  c  und 
bedenkt,  daas 

as  ^  ftt  — .  2  aft  C08W  c« 


ist,  8Q  wird  als  Endtami«!  erhalten : 

II«  ,  206265 V*.    a«  +  ft«  +  c» 

Da  nun  meistens  >  (a*  +  b^)  ist,  so  hat  die  Tiieo- 
dolitexcentricität  besonders  starken  Eintiuss ;  jedoch  wird  meist 
fti  fur  den  Theodolit  kleiner  sein,  als  für  die  Signale,  so  dass 
—  wenn  man  für  diese  beibehält  und  für  jenen  uf  .  r  als 
mittleres  Quadrat  der  Exceiitricität  setzt  —  in  obiger  Formel 
noch  mit  dem  öMen  Bruch  x  sa  multipliciren  ist. 


Mir  dto  Abhängigkeit  des  mittleren  Lattenablesungsfehlers  von 

der  Entfernung. 

Zum  Zweck  der  Bestimmung  von  Distanzmesser-Constan- 
ten  wurden  dfo  folgenden  girei  Beobachtungsreihen  gemacht 
Das  Distanzmesserlemrohr  war  in  beiden  Fällen  dasselbe, 
nämlich  ein  solches  von  Beichenbacb  mit  Brannwefte  Ton  48^, 
Objecthr-Oe&inng  yon  38»"  und  etwa  2Sfach«r  Yergrössening. 
Dis  Oeolar  ist  das  Hnyghena'sche,  jedodi  waren  dessen  fttr 
Dwtanmossnng  maassgebende  Dimensionen  in  beiden  Fällen 
versehisden,  irssshalb  anch  die  AUssongen  bnder  Bethen  in 
boDsr  Beiiilning  zu  einander  stehen.  0ie  mit  D  beaeichnete, 
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unmittelbar  mit  Messlatten  gemessene  Entfemmig  ist  der 
Abstand  der  Distanzlatte  vom  Torderen  Brennpunkt  des 
ObjectivB.  Als  Distanzlatte  diente  eine  in  Centimeter  gethdlte 
Nivellirlatte.   Mit  m  ist  in  den  Tabellen  der  mittlere  Fehler 

einer  in  der  betreffenden  Horizoutallinie  stebcndeu  Ablesung 
bezeicknet. 

I.   26.  April  1872. 
(Zustand  der  Atmosphäre  nicht  notirt.) 


D 

! 

Latteuablesungen 

!  Mittel 

< 

m 

m 

30 

rM 

0,410 

0,41  r 

f 

0,411 

m 

0,411 

1 

0,4107 

0,50"* 

60 

0,820 

0,820 

0,820 

0,822 

0,8205 

1,00 

90 

1,230 

1,231 

1,231 

1,230 

1,2305 

0,58 

120 

1,642 

1,640 

1,640 

1,637 

1,6397 

2,06 

150 

2,045 

2,045 

2,050 

2,040 

2,0450 

0,41 

180 

2,460 

2,460 

2,470 

2,460 

j2,4625 

5,00 

210 

2,870 

2,865 

2,870 

2,870 

2;8688 

2,50 

240 

3,280 

3,290 

3,280 

3,290 

3,2850 

5,78 

270 

3,700 

3,690 

3,670 

3,695 

'3,6888 

13,15 

300 

4,100 

4,100 

4,110 

4,090 

4,1000 

8,17 

II.  28.  Mai  1873. 
(Himmel  bewölkt.) 


D 

Lattenablesnngen 

1  Mittel 

1 

1 

i  ^ 

in 

30 

,u 

0,420 

0,420 

III 

0,419 

m 

0,420 

0,419 

0,4196" 

0,55 

60 

0,841 

0,840 

0,840 

0,840 

0,840 

1  0,8402 

0,67 

90 

1,260 

1,260 

1,260 

1,265 

1,260 

1,2610 

2,23 

120 

1,685 

1,685 

1,683 

1,685 

1,685 

1,6846 

0,89 

150 

2,100 

2,100 

2,095 

2,100 

2,118 

2,1016 

6,73 

180 

2,530 

2,520 

2,520 

2,515 

2,520 

2,5210 

5,48 

210 

2,940 

2,930 

2,925 

2,920 

2,930 

2,9290 

7,42 

240 

3,360 

3,360 

3,350 

3,355 

3,360 

3,3570 

4,47 

270 

3,790 

3,780 

3,770 

3,780 

3,770 

3,7780 

8,36 

300 

4,190 

4,180 

4,200 

4,200 

4,200 

4,1940 

8,94 
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Wenn  man  die  Quotienten  ^  bildet,  so  sieht  man  sofort, 

dass  m  nicht  proportional  D,  sondern  in  einem  höheren  Grade 
wächst.  Es  wurde  nun  nach  der  Methode  der  kleinsten  Qua- 
drate folgende  empirisohe  Function  gebildet: 

J  «  0,327  +  0,0C3  D 

wobei  m  in  Millimetern  und  D  in  Einheiten  von  30  Metern 
gemessen  ist  Die  Yergleichung  der  unmittelbar  beobachteten 

und  der  ausgeglichenen  Werthe  m,  ^  und  des  entsprechenden 

Winkelfehlers  a  zeigt  folgende  Tafel,  wohei  m  in  der  zweiten 
Spalte  das  Mittel  der  entsprechenden  Werthe  m  in  den  Tor* 
hergehenden  2  Tabellen  ist: 


Beobachtet  Ausgeglichen 


D 

m 

m  i 

m 

IS 

a 

80- 

Mm 

0,52 

0,52 

ff  Uli 

0,39 

0,39 

2,7 

60« 

0,83 

0,41 

0,90 

0,45 

3,1 

90- 

1,40 

0,47 

1,56 

0,52 

3,6 

120- 

1,47 

0,37 

2,32 

0,58 

4,0 

150- 

3,57 

0,71 

3,20 

0,64 

4,4 

180- 

5,24 

0,87 

4,20 

0,70 

4,8 

210 

4,96 

0,71 

5,39 

0,77 

5,3 

240 

5,12 

0,64 

6,64 

0,83 

5,7 

270 

10,75 

1,19 

8,01 

0.89 

6,1 

300 

8,55 

0,85 

9,60 

0,96 

6,6 

Hiernach  ist  der  mittlere  Fehler  der  Distanzmessung  mit 
diesem  Instrument,  wenn  die  Entfernungen  klein  sind,  etwa 
0,1  Procent,  dagegen  wenn  die  £ntfemungen  gegen  300  Meter 
betragen,  etwa  0,24  Procent 

Würde  man  dasselbe  Fernrohr  zum  Nivelliren  verwenden, 
so  hätte  man  als  reinen  Ablesefehler  für  emen  Faden  und  die 
Zielweite  60»  den  Werth 
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0,90 

f  I  •*»  1^  »  0,64»«» 

und  für  da&  Mittel  aus  3  Fadenablesungeu 


-  °#  -  0.37 


ntin 


Für  die  Zielweite  50*"  hat  man  entsprechend 

A^i  =  -p|=-  =  0,51-» 

itt,      ^  •  0,29- 

hieiu  kommt  der  Libellenfehler,  den  wir  zu  V*  sohätzen,  ent- 
sprechend einem  Ablesefehler  von 

50000  -  0.84- 

also  Geeammtfehler  einer  Ablesung  anf  50»  Weite : 

fi  s  Ko,29«  4-  0,24«  «  0,30»"» 

und  der  mittlere  Fehler  für  ein  Nivellement  von  1  Kilometer 
Länge; 

Jf-0.«l/l|?-l,7- 

Würde  man  dagegen  Zielweiten  von  250*»  nehmen ,  so 
hätte  man: 

7,10,      ^8  =  2,9 

fi  m:  Vifi*  +1^  —  8,1 

Wenn  man  also  mit  diesem  Instmment  eine  Strecke  von 
1  Kilometer  Lttnge  mit  20  Zielweiten  von  je  50-  nivellirt,  ao 
erhält  man  einen  mittieren  Gesammtfehler  Ton  1,7—«  Wenn 
man  dagegen  mit  demaeUten  Inetnunent  und  unter  dmudken 
Umatftnden  dfeadbe  Streck»  yen  1  Kilometer  Länge  nivdlirt 
mit  4  Zielweiten  von  je  250-,  eo  erhält  man  emen  mittiATon 
GeBammtiBliler  Ton  6,S 
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Die  Mittelzahleii  der  obigen  Beobachtungsreihe  I  finden 
sich  bereits  in  mciiunn  T^ischenbuch  der  practischen  Geometrie 
S.  229  in  anderer  Art  verwcrthet. 

Eine  ähnliche  Beobachtungsreihe  enthält  noch  mein  Ka- 
lender für  Vermessungskunde  für  1876  S.  140;  behandelt  maa 
diese  letztere  Reihe  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  oben  mitge- 
tbeilten,  so  erh&lt  man  ganz  entsprechende  Resultate. 

Wir  ziehen  noch  die  Versnche  von  Hagm  za,  neldie  deiv 
selbe  anf  S.  167 — 170  seiner  >Gmndzfige  der  Walirscheinlicli- 
kfiltsredinnng«  mittheflt.  Diese  Versudie  sind  mit  onem  NItcI- 
lirinstmment  nnd.  einer  in  Zolle  getbeilten  Nivellirlatte  \m 
ruhiger  Witterung  und  günstiger  Beleuchtung  gemacht  und 
drflcken  den  mittleren  Yisurfehler  einschliesslich  LibcUenfehler 
aus. 


Entfernung 

^Mitttorer 

Rathen 

Meter 

5 

19 

12,0" 

10 

38 

6,0 

20 

75 

3,9 

SO 

113 

2,5 

36 

132 

3,3 

40 

151 

3,7 

60 

168 

4,0 

00 

396 

T,3 

Die  grossen  Beträge  \m  den  Visaren  unter  90  Butlien 
r&hren  davon  her ,  dass  die  Latte  nur  in  Zolle  getheilt  war 
(wie  Bogen  auf  &  170  angibt),  hei  einer  Theüung  in  Centi- 
meter kommen  daher  diese  Werthe  nicht  in  Betracht.  Die 
Übrigen  mittleren  Fehler  stimmen  nahezu  mit  den  von  uns 
gefundeneu  iiberein. 

Carlsrahe,  Januar  1877. 

Jordaii, 
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TareintangolegcahMtfln. 


Vereimaii^egralieiteiu 

An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Geometer- Vereins. 

In  der  Stadt  Braonsohweig,  dem  Geburtsorte  von  KaH 
IViedrieh  Gauss,  wird  am  30.  April  1877  der  lOÖj&hrige 

Geburtstag  des  yPrinceps  MathemaUeorum*  feetlich  begang^ 
werden.  An  demselben  Tage  soll  der  Grundstein  zu  einem 
Denkmal  gelegt  werden ,  welches  bestimmt  ist ,  das  Andenken 
des  grossen  Mannes  zu  ehren  und  bei  der  Nachwelt  rege  zu 
halten.  Das  mit  den  Vorbereitungen  beauftragte  Comite  for- 
dert alle  Verehrer  von  Gauss  zu  Beiträgen  auf. 

Wir  sind  überzeugt,  dass  es  nur  dieser  Mittlieilung  bedarf,  ! 
um  die  Mitglieder  des  Deutsclien  Geometer- Vereins  zu  bewe- 
gen, auch  ihrerseits  ein  Scher  Hein  beizutragen  zu  Ehren  eines 
Mannes,  dessen  Arbeiten  gerade  unser  Fach  die  groBsartigsteii 
Fortschritte  in  Wissenschaft  und  Praxis  verdankt. 

Unser  Vereins-Cassierer ,  Herr  Steuerrath  Kerschbaum  in 
Coburg,  ist  bereit,  solche  entgegen  zu  nehmen  und  an  das 
Comite  in  Braunsdiweig  wdter  zu  befördern. 

Ueber  die  eingegangenen  Beiträge  wird  in  der  Zeitschrift 
Mentlich  Quittung  geleistet  werden. 

Die  verehrlichen  Vorstände  der  Zweigvereine  werden 
ersucht,  ihre  Mitglieder  zu  Beiträgen  aufzufordern,  und  die 
Ucbermittelung  an  den  Vereinscassier  auf  Wunsch  der  Bei- 
tragenden zu  übernehmen. 

Für  die  Vorstandschatt 
der  zeitige  Director: 
L.  WinckeL 


Oruekfehlei'. 

Seite  80  Zeile  4  von  oben  (erstes  Wort)  mnss  heissen :  waektmä  ein* 

theilt  statt  weehseUid  eintbeilt. 
Seite  80  Zeile  14  von  anten  (leistes  Wort)  muss  lieissea:  vermindert 

um  statt  vermindert  und. 
Seite  dO  letzte  Zeile  muss  heissen:  grösser  ist  als  Ablesung  I.  statt: 

grösBer  als  Ablesung  I. 
Seite  65  Zeile  5  von  unten  und  Seite  G3  Zeile  4  von  olien  muss  heissen : 

i^Bunen  utmvt  jnewreon. 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUN6SWESEM. 


Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

ünter  Mitwirkang  von  Dr.  F.  R.  Helmert,  Professor  in  Aachen,  mid 
jP.  Z/mdemann,  Regierungsgeometer  in  Lübbcu,  heraaagegeben 
von  Dr.  W.  Jordan,  Professor  in  Carlsruhe. 

1S77.  Hea  8.  Band  Tl. 


Bemerkungen  ttber  die  terrestrische  Strahlen- 
brechung mit  Beziehung  auf  die  Ermittelung 
▼on  Höhenuntemchieden. 

Von  Emst  Sedlaczek,  k.  k.  Major  und  Archivar  des  k.  k.  militär- 
geographischen  Institutes  in  Wien. 

Im  Allgemeinen  wird  bemerkt,  dass  eine  reine,  sehr  mas- 
sig teniperirte  Luft ,  in  welcher  die  Atmosphäre  keine  oder 
nur  st'hr  gerinp^e  Vibrationen  erleidet,  das  gute  Sehen  begüns- 
tigt, und  dass  dieser  P'all  in  den  Morgen-  und  Abendstunden, 
bei  umwölkten!  Himmel ,  unmittelbar  vor  und  nach  einem 
Regen  eintritt.  Diese  Zeitepochen  sind  auch  die  günstigsten 
fiii'  Beobachtung  von  Horizontalwmkeki,  nicht  aber  llir  Zenith- 
distal!  zen. 

Angestellte  Versuche  auf  grosse  Entfernungen,  wie  sie  in 
einem  Dreiecksnetze  erster  Ordnung  vorkommen,  haben  er- 
geben, dass  entferntere  Objecto  bei  Tagesanbruch  so  bedeu- 
tend gehoben  erscheinen,  dass  sie  sdbst  durch  zwischenlie- 
gende  Objecte  nicht  verdeckt  werden;  im  Laufe  des  Tages 
aber  erscheinen  sie  immer  mehr  gesunken,  bis  um  die  Zeit 
des  wahren  Mittags,  zu  welcher  ein  Wendepunkt  eintritt  Auf 
diesen  folgt  eine  neuerliche  Erhebung,  welche  bei  Sonnen- 
untergang abermals  ihr  Mam'mum  erreicht  Diese  Erscheinung 
nennt  man  die  Eefhiditms-Veränderung,  welche  nach  den  im 
österreichischen  Kaiserstaate  gemacht^  Erfahrungen  bei  ab- 
soluten Höhen  von  85  +  10  Meter  und  bei  Seitenlängen  von 

Ztitidirlfl  Ar  TflmfWOiwnrvMB  ItH.  8.  Heft.  9 
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SodUcMk.  Temstritohe  Strahlaiibreohiiiig. 


26  i  3  Kilometer  ini  Laufe  des  Tages  selbst  fünf  Minuten 
überBieigt,  wodurch  also  im  Höhenunterechiodo  Fehler  von 
50  Hr  10  Meter  möglich  werden.  Mit  dieser  Refractions- Ver- 
änderung ist  eine  andere  Erscheinung «  die  Veränderlichkeit 
des  Bildes*),  verbunden.  Bei  Sonnenaufgang  sieht  man  die  be- 
obachteten Objecte  in  sehi:  starkcM-  Vibration,  welche  allmählig 
schwächer  wird,  bis  ein  sehr  kurzer  Zeitraum  der  völligen 
Ruhe  eintritt,  auf  welchen  die  Vibration  fortwährend  a,^^igL 


bis  sie  zur  Zeit  des  wahren  Mittags  ihr  Maximum  erröumi. 
8Ü  fillt  dann  abermals  bis  zu  sehr  kurzer  Ruhepause,  nadi 
wdoher  sie  wieder  bis  Sonnenuntergang  fortwährend  zunimmt 

^  Zur  glaichm&Bsigen  Claasificirung  der  BUderwtftnde  Uo^fi^ 
folgende  scbasfe  Ünterscbeidungen  dienen: 

Sehr  rnhig^  wenn  n:n  Ii  limgerer  Fixirung  und  guter  Ik'leuch- 
tiing  an  dem  Objecte  sowohl,  als  an  den  iiljiigcn  in  der 
Linie  liegenduu  Gegöuständen  keine  Bewegung  wahrge- 
nommen wird; 

ruhiy,  wenn  nneli  längerer  Fixirung  bei  minder  guter  Beleuch- 
tung zwar  an  dem  beobacliteten  Objecte  keine  Bewegung 
w alnirenommen  wird,  dieses  jedoch  bei  näher  oder  ent- 
ternti  r  liegenden  Cregenständen  im  geringen  Grade  der 
Fall  ist; 

pud  ruhig,  wenn  das  Object  Anfangs  ruhig  scheint,  nap^ 
l&ngerer  Fixirung  ajl)er  eine  geringe  Bewegung  üok  dac^ 
stellt; 

eUoag  ummkig,  wem  gleidi  Anfangs  eine  mftsaige  Bewegung 
wahrgenommen  wird ; 

unruhüj ,  bei  ziemlich  stai'ker  Bewegung  des  Objecteä  nach 
auf-  und  abwärts ; 

ukr  unrtiiiig ,  bei  starker  Bewegung  des  Objectes  nicht  nur 
nach  auf-  und  abwärts,  sondern  auch  nach  den  Seiten- 


*)  Siehe  „.SoWcr,  C,  Beschreibung  der  zur  Ermittelung  des  Höhen- 
unterschiedes zwischen  dem  Caspischen  und  dem  Schwarzen  Meere  auf 
VersiilMraiig  der  kaiteil.  Akidemie  u.  s.  w.  aiugef&hrten  KeMimgen. 
8t.  PMenbng  1848*. 
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ridiiuDgen,  in  welcbam  FaUe  die  Gegenstände  mehr  oder 
weniger  yerscbwoiiinien  sich  seigwi  «nd  nur  schwer  zn 

pointiren  sind. 

Nach  dem  Vorausgesagten  ist  begreiflich,  dass  Beobach- 
tungen von  Zenithdistanzen ,  wenn  man  an  keine  bestimmte 
Zeit  sidi  binden  würde,  ein  Chaos  tod  Höhen  abgeben  mQssten, 
was  iUtere  Beobachtungen  auch  bestätigeQ.  Nachdem  man  die 
Befractions-Gesetse  nicht  genng  kennt,  nm  die  zu  allen  Zeiten 
erhaltenen  Beobachtungen  yon  Zenithdistanzen  darnach  zn 
corrigiren*),  so  wShlt  man  hieza  jenen  Zeitraum,  in  welchem 
die  Refractions- Verilnderung  am  geringsten  ist,  und  in  welchem 
zugleich  die  Dauer  dieses  Minimums  ihr  Kaiimmn  erreicht, 
was  ungef&hr  zwei  Stunden  vor  und  nach  dem  wahren  Mittag 
stattfindet,  also  gerade  in  jenen  Zeitraum  iUlt,  welchen  man 
zur  Beobachtung  von  Azimutalwinkdn  verwirft. 

Das  äusserst  interessante  Problem  der  Refractions- Ver- 
änderung bei  Beobacbtung  terrestrischer  Objecte  ist  noch  lange 
nicht  gelöst;  indess  ist  constatirt,  dass  die  tägliche  Tiefractions- 
Veründerung  um  so  grösser  ist,  je  tiefer  der  Stwidpunkt  des 
Beobachters  liegt,  und  umgekehrt;  dass  eine  Regehniissijrkeit 
derselben  nur  bei  constanten  Witterungs- Verhältnissen,  wenn 
nilmlich  den  ganzen  Tag  hindurch  Sonnenschein  oder  Regen, 
uniwölkter  Himmel  oder  gleiehniüssige  Winde  andauern,  und 
weder  Stürme  noch  Gewitter  unmittelbar  vorangingen  oder 
nachiblgen,  stattfindet  in  welch'  letzteren  Fällen  die  Retrac- 
tions -  Veränderung  vorzüglicli  gross  wird ;  diuss  sie  bei  con- 
stanten Witterungsverhältnissen  weit  grösser  ist  als  Nachmit- 
tags ;  dass  b(>i  zunehmender  Höhe  die  Minima  der  Refraction 
sich  vergrössern,  dagegen  die  Maxima  der  Refraction  sich  ver- 
kleinem ;  dass  die  Refraction  von  den  Seitenlängen  unabhängig 


Bisher  «hid  swar  BeobeoktmigeD  nnd  BechnoBgen  im  groMeran 

ÜMMtabe  ausgeführt  worden,  um  dieses  anzustreben,  jedooh  nooh  un* 
genQgend.  Siehe  hierüber  das  vorhin  citirte  Werk  von  Xahler.  sowio  don 
Artikel  ^  üeber  die  zur  ITerstellunpr  geographischer  Karten  nothwen- 
digeii  und  wünschonswerthen  Arl)eiten,  wenn  sie  sich  für  wissenschaft- 
liche Zwecke  eignen  sollen.  Von  Emst  SedJUuzek'^^  im  November-  und 
]>eo«mberaefle  1864  das  Snmi-  mid  OewerboUattet  für  das  Königiwoh 
Bayern. 

9. 
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Sedtoenk.  TerrertriidiM  StnUenlmoluuig. 


zu  sem  scheint;  dass  endlich  das  Steigen  und  Fallen  der  Re* 
fraction  mit  den  Oadllationen  (Vibrationen)  der  Luft  im  in- 
nigsten Zusammenhange  steht 

Während  die  aatronomiBche  Refraction  auf  den  jeweiligen 
Stand  der  Barometer  und  Thermometer  zurückgeführt  werden 
kann*),  ttbt  anf  die  terrestrische  Refraction  die  un^eiche 
Erwärmung  des  Erdbodens  und  die  denselben  umgebende  Luft* 
sduchte  mit  den  Spannungen  und  IXUnsten  derselben  einen 
mächtigen  Einfluss. 

Bringt  man  die  Refractions-Veräiiderung  mit  der  Tages- 
länge, das  ist  dem  Zeiträume  zwischen  dem  Auf-  und  Unter- 
gange der  Sonne,  oder,  was  dasselbe  ist,  mit  dem  Tagbogen, 
jenen  Bogen  des  Paralklkreises,  welchen  die  Sonne  im  Laufe 
des  cranzen  Tages  scheinbar  durchlauft,  in  Vergleich,  und 
nimmt  den  wahren  Mittag  als  Nullpunkt,  so  lässt  sich  aus 
Beobachtungeu  unter  constant  gebliebenen  Witterungsverhält- 
nissen jedes  Tages,  eine  krumme,  wahrscheinlich  in  sich  zurück- 
kehrende ellipsenartige  Linie  construiren,  welche  die  Eigen- 
schaft besitzt,  dass  bei  zunehmender  Höhe  ihre  kleine  Achse 
sich  Terkleinert,  während  die  grosse  Achse  zunimmt,  also  bei 
grösserer  Höhe  eine  gestrecktere  Gurre  bildet,  in  welcher, 
wenn  der  halbe  Tagbogen  vom  wahren  Mittage  an,  gegen 
Auf-  und  Untergang  der  Sonne  als  Einheit  gerechnet  wird, 
ungefähr  auf  0.65  +  0.05  Vor-  oder  Nachmittags  der  Zeitpunkt 
der  ToUkommenen  Ruhe  des  Büderzustandes  eintritt  Construirt 
man  aber  die  zwei  verschiedenen  Höhen  angehüi  igen  Refractions- 
Curven,  so  schneiden  sich  dieselben  am  Tage  in  zwei  Punkten, 
welche  beiderseits  dem  Momente  des  Ruhezustandes  der  Bilder 


*)  Ein  weaentliober  Faoior  ist  dio  Aendemng  der  Luftemperatnr 
mit  der  Hohe  sowohl  bei  der  astronomiadhen  ab  bei  der  terrostrisdheD 

Refraction.  Die  tägliche  periodische  Aenderung  der  letzteren  latst  sich 
nur  durch  die  Aendemng  der  Temperaturverhältnisse  in  der  Atmosphäre 
erklären  :  während  im  AUgemeineu  die  Luft  nach  oben  kälter  wird,  findet 
Morgens  und  Abends  häufig  Zunahme  der  Lufttemperatur  nach  oben 
statt,  und  daher  rührt  hauptsächlich  die  starke  Refraction  Morgens  und 
Abends.  Ich  erlaube  mir,  bei  dieser  Gelegenheit  ant  einen  in  den  „Astr. 
Nachr."  88  Baad  (1876)8.99-106  kfirslich  Ton  mir  veröffentlichten  „Bei- 
trag  snr  terrestriichen  Befraotion"  hinsuweiBen.       Anm.  d.  Bed.  /• 
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«agehfiien.  Dieses  Schneiden  der  Gurren  dürfte  sehr  wahr- 
scheinlich auch  fibr  nftchtliche  Beobachtungen  zwdmal  eintreten. 
Es  wurde  femer  constatirt,  daas  mehrere  Refractions-Curren 
keinen  allgemeinen  Schnittpunkt  enthalten. 

Zur  Berechnung  des  Höhenunterschiedes  aus  einseitigen 
Zenithdistancen  dient  die  bekannte  Formel: 

2  y  QQ 

in  welcher  J  den  Höhenunterschied,  d  die  £ntfemang  des 
beobachteten  Objectes,  e  die  Zenitbdistanz,  n  den  Refractions- 
Coefticienten,  n  den  Krümm  ungshalbmesser  der  Erde  im  Me- 
ridiane und  o  den  auf  diesen  senkrechten  Krümmungshalb- 
messer bezeiclmet.  Bei  Anwendung  dieser  Formel  genügt  es, 
den  berechneten  Höhenunterschied  durch  algebraische  Addition 
der  Höhe  des  Collimationspunktes  und  der  Höhe  der  lustru- 
mentenachse  über  dem  natürlichen  Boden  zu  reduciren. 

Wie  man  sieht .  setzt  die  Berechnung  der  Höhenunterschiede 
aus  einfachen  Zenithdistanzen  voraus,  dass  der  Refractions- 
coefticient  n  bereits  bekannt  sei ,  und  es  kann  sonach  ein 
Factor  des  zweiten  Gliedes  so  eingerichtet  sein,  dass  dessen 
Logarithmus  aus  eigens  berechneten  Tafeln  entnommen  wird. 

Der  Refractions-Coefticient  n,  welcher  keinen  an  allen 
Orten  und  unter  allen  Verhältnissen  constanten  Werth  haben 
IcanUf  wurde  von  Delambre  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
im  Mittel  mit  0.07876  mit  dem  Bemerken  angegeben ,  dass 
diese  Grösse  im  Sommer  0.07  ±  O.Ol  und  im  Winter  0.09  ±  O.Ol 
betrage ;  Gorabeuf  gibt  denselben  0.0648,  Gauss  0.0653,  Bessel 
a0685,  Struve  0.0619,  Claussen  0.1040,  Sabler  0.0880,  und 
wenn  anch  nicht  zu  zweifehi  ist,  dass  deren  Anwendung  unter 
den  iiEÜlweiae  Yorgekommenen  Verhältnissen  eine  gewisse  Be- 
redbtignng  zuerkannt  werden  muss,  muss  doch  anderseits  im 
Allgemeinen  zugestanden  werden,  dass  die  Anwendung  ones 
nach  der  absoluten  HShe  verschiedenen  lUfracUons-Coefßcienten 
eine  nodi  grössere  Berechtigung  hat,  nachdem  gerade  die 
Höhe  auf  die  Refraction  den  grössten  Einfluss  hat 

Ich  habe  daher  auf  Grund  zahlreicher  Beobachtungen  und 
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Rechnungen  folgende  Tafel  für  di€  mit  der  Höhe  abnehmendai 
Befractions-Coefficienten  berechnet. 

In  dieser  Tafel  sind  die  Refiractions-Coeflßcieiiten  fi  Ar 
jede  Höhe  ttber  dem  Meere  100  hie  4000  Meter,  um  100 
Meter  wacheend,  dann  fUr  4500  «od  5000  Meter,  wmh  die 
Logarithmen  des  einen  Factors  des  iweiten  GHedes  der  gege-* 

1  2n 

benen  i?'ormel,  nämlich  log  ,  — fiir  eine  mittlere  Breite 

2  VQg 

von  48  Graden  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  in 

der  Ueberzeugung  angegeben,  dass  diese  sehr  detailirten  An- 
gaben i)ei  der  viel  zu  vagen  Siclieiheit  und  zu  wenig  be- 
kannten Verlässlichkeit  der  Refractions  -  Coefficienten  aua- 
reichen werden.  Zur  grösseren  Bequemlichkeit  Derer  aber,  welche 

die  Logarithmen  des  Bruches  -^~7  l=  ^  andere  Breiten- 

grade  genauer  anwenden  wollen,  enthält  diese  Tafel  auch  den 
Logarithmus  der  Zählers  1  —  2  ft,  während  einer  zweiten  Tafel 

der  Logarithmus  des  redproken  Werthes  von  üVo «'  für  be- 
liebige Breitengrade  innerhalb  der  Grenzen  des  Kaiserstaatea 
so  entnommen  werden  kann,  dass  der  Logarithmus  des  ganzen 
Bruches  durch  Summation  der  beiden  bezüglichen  Logarithmen 
erhalten  wird  und  es  in  aUen  Fällen  sehr  bequem  ist,  die  ge- 
gebene Formel  anzuwenden. 

Tafei  der  Refractions-Coefficienten  und  aus  denselben  zur  Berechnung  von  Htfhea- 
unterscbieden  abgeleitete  Constante  fUr  in  Meter  gegebene  absoiute  Highen. 


H6he  Ober 
dem  Meere 
ia  Metern. 

Refraction  8- 
1  Coefficient  n. 

kg  (1  -2n) 

1  *-2ii 

1  iVTt' 

100 

0.09000 

9.91381  —  10 

8.80799—10 

200 

0.08400 

9.92012 

8.81430 

300 

0.08073 

9.92352 

8.81770 

400 

0.07825 

9.92608 

8.82026 

500 

0.07605 

9.92834 

8.82252 

600 

0.07408 

9.93036 

8.82454 

700 

0.07222 

9.93225 

8.82643 

800 

0.07057 

9.93392 

8.82810 

900 

0.06905 

9.93545 

8.82!>63 

1000 

0.00764 

9.93687 

8.83105 

Uube  uber 
dem  Meere 
in  Metern. 

Co«flieieiitii» 

loa  (I    2  til 

1  —  2n 

1  inn 

\J.\JO\)O0 

O-uOZOi  — AU 

o.oooou 

1300 

0.06394 

9.94057 

8.83475 

1400 

0.06286 

9J4165 

a8358d 

1500 

0.06184 

9.94266 

8.83684 

u.uouoo 

Q  äq77Q 

A  f  UU 

1800 

0.05912 

9.94535 

8.83953 

1900 

0.05830 

9.94616 

8.84034 

2000 

0.05752 

9.94692 

8.84110 

O.OvlOO 

2300 

0.05537 

9.94903 

8.84321 

2400 

0.05469 

9.949r)9 

S.84387 

2500 

0.05403 

9.9503i 

8.84451 

Q  0?»  1  f^ft 
y.rfO  1 

2800 

0.05211 

9.95220 

8.84638 

2900 

0.05147 

9.95282 

8.84700 

3000 

0.05083 

9.95344 

8.84762 

o  lUU 

i  (.<  t,)\  i^yj 

a.«.'J*iU  J 

R Ki893 

U.U4a  JO 

J..' J4Dw 

0.0400^ 

3300 

0.04893 

9.95527 

8.84945 

3400 

0.04b30 

9.95588 

8.85006 

3500 

0.04767 

9.95648 

8.85066 

3600 

0.04705 

9.95708 

8.85126 

3700 

0.04G42 

9.95768 

8.85186 

3800 

0.04580 

9.95827 

8.b5245 

3900 

0.04519 

9.95886 

8.85304 

4000 

0.04457 

9.95945 

8.85363 

4500 

0.04148 

9.96239 

8.Ö5657 

5000 

0.03Ö46 

9.96524 

8.85942 
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Breite 


tog 


2V 


ee 


Breite 

<p 


log 


Breite 


log 


42*'  (y 

42  30 

43  0 

43  30 

44  0 
44  30 


2.89448—10 

2.89446 
2.89443 
2.89441 
2.89438 
2.89435 


45*»  (y 

45  30 

46  0 

46  30 

47  0 
47  30 


2.89433—10 

2.89430 
2.89428 

2.8942.5 
2.89423 
2.89420 


4SP  0* 

48  30 

49  0 

49  30 

50  0 

50  30 

51  0 


2^418—10 

2.89415 
2.89413 
2.89410 
2.89408 
2.89405 
2.89403 


Nachdem  die  Berechnung  dor  Höhenunterschiede  nur  in 
fünf  l)(?cimalstellen  geführt  wird,  und  in  einem  Genauigkeits- 
grade von  fünf  Stellen  für  a:  <  22  Minuten ,  die  Fonnel 
lang  x"  =  x  .  sin  l"  Anwendung  findet,  so  kann  für  die  Grenz- 
werthe  der  Zcnithdistanz  z  =  90^^  +  22'  der  log  tang  js  nach 
der  gegebenen  Formel  berechnet  werden,  indem  man  zu 

des 

log  sin  1"  =  4.68557—10  den  Logarithmus       in  Secunden 

verwandelten  ^^^'^^'^^^^         90  Grade  addirt,  und  da  in 

lärganzung  zu 

der  letzten  Decimalstelle  ein  Fehler  bis  zu  8  Einheiten  in  den 
meisten  Fällen  ganz  bedeutungslos  ist,  so  kann  diese  Formel 
selbst  zur  Berechnung  der  Logarithmen  der  Tangenten,  he- 
ziehungsveise  der  Cotangenten,  der  Zenithdistanz  innerhalb  der 
Grenzen  b  =s  90°  +  1**  dienlich  werden ,  so  dass  man  in  der 
grösseren  Mehrzahl  der  Fälle  die  Höhenunterschiede  sowohl 
aus  einseitigen  als  auch  aus  gegenseitigen  Zenithdistanzen  ganz 
ohne  Hilfe  trigonmetriscber  Logarithmentafeln  zu  herechnen 
im  Stande  sein  wird.  Die  Formel  sin  x"  =  x.  sin  1"  gilt  in 
einem  Genauigkeitsgrade  von  5  Decimalst eilen  für  a;  <  30  Mi- 
nuten, und  wenn  mau  sich  einen  Fehler  von  zwei  £inheit6n 
erlaubt,  selbst  über  x  =  1  Grad. 

Wir  wollen  nun  ein  Beispiel  rechnen. 
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Wie  man  sieht,  liegen  dieser  Rechnung  gegenseitig  beob- 
achtete Zesuthdistanaen  zu  Grunde,  welche  nach  den  Formeln 

geredmet  werden,  in  welchen  a  und  jr'  die  nach  J^^^^" 

auf  den  natürlichen  Boden  bereits  reducirten  Zenithdistanzen 

bezeichnen,  wo  H  die  Höhe  des  pointirten  Punktes  und  h  die 
Höhe  der  Instrumentenachse,  beide  über  dem  natürlichen  Boden 

vorstellt  in  den  angegebenen  Ausdrucken  ist  ^  e= 

sin  Vy  no' 

und  es  fol^'t  die  Grösse  des  Refractions-Coeühcienten  durch 
Kechnung,  indem  man  hat: 


{ 


d   _J  2d 


.  -      +  ✓  -  180^)1  : 


Wird  nun  das  vorige  Beispiel  nach  den  Formeln  für  gegen- 
seitige Zenithdistanzen  und  sonach  auch  der  Refractions-Coef- 
ficient auf  diese  Weise  gertnihnet,  so  erhält  man  n  =  0.02685, 
und  der  Höhenunterschied  wird  in  allen  drei  Fällen  1.177 
Meter  gioss,  daher  gegt^n  jenen  aus  einseitigen  Zenithdistanzen 
nur  äusserst  wenirj  verscliieden  gefunden. 

Aehnliche  und  noch  viel  merkwürdigere  Differenzen  zwischen 
den  in  meiner  Tafel  gegebenen  und  zwischen  den  aus  tjegen- 
seitigen  Ik^obachtungen  berechneten  Refractions-Coefticienten 
werden  fast  immer  stattfinden,  und  dürfen  bei  der  grossen 
Eniptindlichkeit  und  Abhängigkeit  der  Refractions- Veränderung 
von  dem  Zeitpunkte  der  Beobachtungen,  von  der  jeweiligen 
Spannung  der  Dünste,  von  dem  herrschenden  Temperaturgrade, 
von  der  Beleuchtung  der  Objecte  u.  s.  w.  nicht  Wunder  nehmen. 
Aus  gegenseitigen  Zenithdistanzen  auf  obige  Art  berechnete 
Refractions-Coefticienten  sind  als  solche  nur  bei  völligei-  Gh  ich- 
artigkeit  der  Beobachtungen  und  unter  ganz  gleichen  Um- 
ständen werthvoll;  sonst  aber  dienen  sie  blos  dazu,  die  durch 
die  Refractions- Veränderungen  in  den  bezttglichiB  beidersei- 
tigen  Beobachtungen  bedingten  Fehler  theilweise  so  eüminiren. 
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dalier  maii  sieh  oucfa  nielit  mleiten  lowon  daif^  den  am  gegen- 
stttigen  Zenithdistans^-Heobachtiiiigeii  diuvii  obige  kurze  Redl« 
mug  abgekiteten  Refiractions-CoefficieBten  zur  Beredmimg  der 
Httben  auf  em&chen  ZemtbdwtanBen  anaawenden. 


Ueber  den  Mazimalfebler  einer  Beobachtung- 
in einer  gleicUantend  betitelten  Abhandlung  S.  35  u.  £ 
des  laufenden  Jahrganges  dieser  Zeitschrift  ist  ron  Seiten  meines 
CoUegen  Jordan  der  Schluss  gezogen  worden,  dass  man  das 
Recht  habe,  falls  nicht  besondere  Untersuchungen  vorliegen, 
den  Maximalheohachtumjs fehler  etwa  gleich  dem  dreifachen 
mitÜern  Beohachtuiiysf chler  anzunehmen.  Um  zu  diesem  Satze 
zu  gelangen,  bedient  sich  Verfasser  nicht  des  Gauss'schen 
Fehlergesetzes,  weil  dit^es  noch  für  beliebig  grosse  Fehler  eine 
Wahrscheinlichkeit  gibt,  sondern  einer  von  ihm  neu  aufge- 
stellten Fehlerfunction.  Wenn  wir  nun  auch  dem  Satze  selbst  — 
mit  seiner  sehr  allgemein  und  dehnbar  gehaltenen  Relation  - 
zustimmen,  so  sind  wir  doch  der  Meiminc;,  dass  einerseit.s 
schon  dass  Gauss'sche  Fehlergesetz  genügt  hätte,  um  zu  einer 
solchen  NUherun^^srelation  zu  gelangen ,  wiihreud  andrerseits 
die  gegebene  Ableitung  mit  Hilfe  der  neuen  FeUleriunction 
▼ielleicht  wenig  Freunde  finden  dürfte. 

Liegen  nämlich  keine  besonderen  Untersuchungen  vor,  so 
mnss  man  sich  immer  auf  die  Voraussetzung  rein  zufälliger 
Beobachtungsfehler  beschränken ;  die  Theorie  führt  dann  auf 
das  Qau8S*8flhe  Gesetz  und  die  Erfahrung  bestätigte  dies  noch 
immer,  wenn  die  Beobaclitungsreihen  überhaupt  zur  Ver- 
gkicbung  geeignet  waren.  Uns  will  nun  scheinen ,  dass  die 
neue  Fehlerfunction  nicht  in  zwingender  Weise  als  ein  Oesete 
des  y<«koBiaiens  zufälliger  fieobaohtungsfehler  erhalten  worden 
ist  und  nehnehr  nur  ab  eine  N&herungsfomel  für  das 
Gauss'sche  Gesetz  auftritt^  daher  auoh  in  der  Frage  des  Maxi- 
nalidilers  durchaus  keine  bes(Hidere  Bedeutung  hat 
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Dies  wird  vielleiobt  am  deatlichBten,  wenn  wir  zeigm, 
doss  äiete  Feklerfimäkm  nur  em  GUed  in  einer  Beihe  von  Nä- 
Jmungsfoirmdn  «0^  die  sieh  dem  Oauee'eeken  Geeete  me^  md 
mehr  ansehUeeeen,  eSber  den  MmimailfMer  M  gleich  einem 
immer  gröeseren  Vidfaehen  des  mMeren  FMers  m  ergeben. 
Man  wird  daraus,  sowie  aus  weiterfolgenden  Entwicklungen 
erkennen  können ,  dass  Näherungsforraeln  nicht  zum  Ziele 
füiiren  und  im  Allgemeinen  stets  auf  das  Gauss'sche  Gesetz 
zurückzugehen  ist,  welches  einen  hinreichenden  Aufschluss  gibt 

^  1. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Bedingungen,  auf  denen  die 
Entwicklung  von  S.  35  u.  ff.  fusst   Es  wird  vorerst  gesetzt 

was  insofern  der  Natur  zufälliger  Fehler  entsprechend  ist,  als 
die  rechte  Seite  Aehnliclikeit  mit  einer  Reihenentwicklung  des 
Gauss'schen  Gesetzes  hat ;  ferner  wird  tangentialer  Anschluss 
der  Curve  (p  (J)  an  die  Axe  der  Abscissea  J  verlangt,  und 
auch  dieser  Bedingung  kann  man  gern  zustimmen.  Weil  weitere 
Bedingungen  nicht  da  sind,  beschränkt  nun  VerfasBer  die 
Beihe  auf  drei  Glieder  und  erhält 

Dass  dies  ein  Gesetz  für  zufällige  Fehler  sei,  kann  man 
jedoch  aus  dieser  Entwicklung  noch  nicht  folgern.  Erst  der 
vom  Verfasser  a  posteriori  gelieferte  Nachweis  der  Ueberein- 
stimmung  durch  Vergleichung  mit  dem  Gauss'schen  Gesetz 
und  mit  der  Erfahrung  (S.  39)  kann  einigermaassen  befriedigen ; 
allein  es  ist  die  Uebereinstimmung  gerade  für  grosse  Fehler 
nicht  80,  dass  sich  nicht  Verfasser  doch  noch  veranlasst  sähe, 
Ton  der  Besdehung  Jf  s  2,6457  m  zu  üf  a  3  m  übenmgeheiu 

Nimmt  man  nur  zwei  oder  gar  nur  einee  der  Glieder  von 
Beihe  (2),  so  erhält  man  noch  weniger  als  (4)  mit  dem 
Gauss'schen  Gesetz  und  der  Er&hnmg  harmonirende  Formehi; 
nimmt  man  aber  mehr  Glieder,  deren  Goeffioienten  zweck- 
,     mässig  zu  wählen  sind,  so  erhält  man  bessere  Formeln.  Wir 
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setsen  z.  Runter  Annahnie  von  vier  Gliedern  (mit  FortfÜhnmg 
der  Oleiehnngsniimmem  des  ersten  Anftatzee) 


Man  überzeugt  sich  leicht,  dass  hierfür 


(9) 


-  jr 


t 

0 


ist ,  also  die  früheren  Bedingungen  gewahrt  sind.  Der  Coeffi- 
cient von  ist  ausserdem  so  gewählt,  dass  die  Formel  mög- 
hchst  einfach  aussieht  und  doch  bessern  Anschluss  als  die 
Formel  (4)  mit  drei  Gliedern  gibt. 

Man  hat  nunmehr  (vergl  S.  36  unten  und  37  oben): 


m  = 


:  —  Ifi,  daher 

-~  M\  ferner 
o 


35 
128 


(10) 


Zur  Bestimmung  des  wahrscheinlichen  Fehlers  r  dient  die 
Kelation 

16  V»""  \m}       5  \M/       7  \m)  )^  r 
and  hieraus  folgt  durch  Anuäherungsrechnungeu  leicht: 

r  ar  0,2423  M,  (11) 

Sonut  ergiebt  sich  für  die  Verhältnisse  der  Genauigkeits- 
maasse,  wenn  man  Function  (9)  als  Feblergesetz  betraditet: 
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—  =  0,7269 
m 


m  ' 


Y  =  0,8861 


(12) 


woraus  man  erkennt,  dass  Formel  (9)  besser  als  (4)  mit 
Gauss*  Gesetz  stimmt  Der  Maadmalfehler  ist  jetzt  genau  das 
Drei&che  des  mittleren  Fehlers  geworden. 

Es  kann  nun  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  durch  suooessiTe 
Mitnahme  weiterer  Glieder  der  Reihe  (2)  der  Anschluss  an 
das  Gauss*sche  Gesetz  immer  enger,  zugleich  aber  das  Ver- 
hftltniss  Jlf :  m  immer  grösser  wird.  Dies  wird  aus  folgender 
Zusammenstellung  anschaulich  werden,  zu  welcher  wir  auch 
die  Functionen  tf  (J)  mit  nur  einem  und  mit  zwei  Gliedern 
beigezogen  haben: 


I 

n 

n  1 

OaaH'Get. 

I 

1,7321m 

2,2361m 

2,6457m 

1 

3,0000f/i 

00  m 

r 
m 

0,8660 

0,7766 

0,7437 

0,7269 

0,6745 

m 

0,8660 

0,8385 

0,8268 

0,8203 

0,7979 

r 

r- 

1,0000 

0,9261 

0,8995 

0,8861 

0,8453 

Hierm  beziehen  sich  die  Columnen  I  bis  IV  auf  die  nach- 
stehenden Functionen: 

I  auf  (f  {J)  =  -2^*  oonstante  Feblerwahrschemlichkeit ; 

TL  >   rp  (J)  =        ^1  —        welcher  Function  eine  nach 
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finer  Parabel  abnehmende  Fehlerwahrscbeinlichkeit  entspricht, 
ohne  tangentialen  Anschluss  an  die  Axe  der  Abscissen  J;^) 

TU  m£  fp  {J)  uaeh  Fonnel  (i) ,  eiste  Carre  mit  tangentialini 

AnsdünsB; 

IV  >    >  >      >       >     (9) ,  zweite  Giunre  mit  tangentialem 

Anschluss. 

Zur  weiteren  Verglcichung  der  Functionen  I  bis  IV  mit 
Gauss*  Gesetz  haben  wir  noch  folgende  Tabellen  berechnet 


Von  1000  Fehlem  liegen: 


iwiiolieii 

Kul!  uiiil 

t  I 

II 

III 

IV  ! 

Gauss' Ges. 

0,25  m 

144 

107 

176 

181 

197 

0,5  ; 

289 

330 

346 

355 

383 

0,75  1 

433 

484 

504 

514 

547 

1 

677 

626 

644 

653  1 

683 

1,6 

866 

855 

857 

859 

866 

2 

(2.732) 

984 

970 

965 

954 

2,5 
3 

3,6 

• 
• 
• 

(1.236) 

• 
• 

999s 

(2.646) 

• 

997 
1000 

• 

988 
997 
9995 

1 

1  ■ 

U 

m 

IV  \ 

Gaum'Gm. 

Null  und  0,25»! 

144 

167 

176 

181 

197 

0,25iii>  0,5m 

145 

163 

170 

174 

186 

0,5     >  0,75 

144 

154 

158 

159 

164 

0,75    >  1 

144 

142 

140 

139 

136 

1       >  1,5 

289  ~ 

229 

213 

206 

183 

1,5     >  2 

(134) 

129 

113 

106 

88 

2       >  2,5 

• 

(16) 

30 

32 

34 

2,5     >  3 

» 

• 

• 

9 

3       >  3,5 

• 

• 

• 

•  i 

3 

*)  AoBgleichungsrechnung  des  Verf.  8.  17  and  268. 


uiyuizo<j  by  Google 


136      Helmert.   Ueber  den  Mftximalfebler  einer  Beobaohtong. 

Wir  halten  das  Vontehende  bereite  ftr  ausreichend,  um 

nachzuweisen,  dass  die  Fehlerfunction  (4)  durchaus  keine  be- 
sonderen Eigenschaften  hat ,  die  sie  zur  Ableitung  des  Ver- 
hältnisses M'.m  geeignet  machten;  sie  nimmt  sogar  unter  den 
Näherungsformeln  für  das  Gesetz  des  Vorkommens  zufälliger 
Fehler  nur  eine  unterpjeordnete  Stellung  ein.  Der  Weg,  welcher 
bisher  verfolgt  wurde,  um  M:m  zu  linden,  dürfte  überhaupt 
sich  wenig  fruchtbar  erweisen.  Denn  er  giebt  gar  keinen 
Fingerzeig  dafür,  welchen  der  von  den  Functionen  mit  tan- 
gentialem Anschluss  gelieferten  Werthe  für  man  anzu- 
nehmen habe ;  man  kann  nnr  schliessen ,  dass  M  ^  2,6457  m 
sein  werde. 

§.  2. 

Man  kann  vermuthen,  dass  das  Fehlschlagen  des  Versuchs, 
auf  dem  bisher  begangenen  Weg  zur  Kenntniss  der  Be- 
ziehung Yon  M  und  m  zu  gelangen,  seinen  Grund  in  der  Art 
der  Schlussweise  selbst  habe.  In  der  That  nimmt  dieselbe  auf 
die  Natur  der  Beobachtungsfehler  sehr  wenig  Rücksicht  Saeh-^ 
lieh  entsprechendere  Näherungsausdrücke  für  das  Gesetz  zufäl- 
liger Beobachtungsfehler  wird  man  erhalten,  wenn  beachtet 
wird,  dass  jeder  solche  Fehler  aus  der  Zusanimenwirkung  ver- 
schiedener Ursachen  entsteht,  deren  jede  einen  Beitrag  liefert. 
Aus  diesen  Beiträ,£?en  oder  E/rmcutarfchlern  setzt  sich  der 
totale  BeobachtiDujsfehler  durch  Addition  zusammen.  Ueber  die 
Elementar  fehler  weiss  man  freilich  nichts  Näheres ,  da  aber 
seihst  bei  den  einfachsten  Messoperationen  stets  eine  grössere 
Anzahl  Fehlerursachen  einwirken ,  so  entsteht  dadurch  kein 
Hindemiss,  denn  derCalcül  fuhrt  fur  beliebige  Elementarfehler- 
gesetze unter  Voraussetzung  einer  grossen  Anzahl  von  Ele- 
mentarfehlem immer  aufs  Gauss'sche  Gesetz  als  einen  aus- 
reichenden Näherungsausdruck  fär  das  Vorkommen  der  totalen 
Fehler.  Ninmit  man  nur  wenige  Elementarfehler  an,  so  muss 
man  allerdings  bestimmte  Annahmen  über  das  Vorkommen 
derselben  festsetzen. 

Dergleichen  Betrachtungen  sind  keineswegs  neu;  wir  be- 
nutzen hier  einige  Entwicklungen  aus  der  dänisch  geschrie- 
benen Methode  der  kleiusteu  Quadrate  von  Zachaiiae  (Nyborg 
187 1> 
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Ist  nur  ein  Elementarfekler  da ,  welcher  mit  gleicher 
Wuhi-sclu'inlichkeit  alle  Werthe  zwischen  —  a  und  -(-  ö  ab- 
nehmen kann,  so  lolgt  fur  den  totalen  'Fehler  J 


2a 


;  J  zwischen  —  a  und  4- 


m  »  a:  Y2^3 


ir»  1,7321  m. 


Die  Yerhältnine  der  Genauigkeitsmaasse  r,  m  und  t  sind 
die  schon  frtther  für  die  Function  I  angegebenen. 

Sind  zwei  Elementarj'ehler  der  vorigen  Art  vorhanden,  so 
folgt  tiu'  den  totalen  Fehler  J 


9  = 


(2o  —  J)  :  4a'  für  J>  0  ; 
(2a  +  J):Aa*  >  J£0/ 


2a 

aK2:3 


Es  ergibt  sich  ferner  i  =  -^a 


if»  2,4490111. 


2 


r 
r 
m 

m 

r_ 
i 


(2-F2)a 

0,7174 

0,8165 
0^87. 


In  der  graphischen  Darstellung  weichen  beide  bisher  er- 
wähnten g;  (J)  noch  sehr  von  der  Gauss'schen  Curve  ab,  denn 
sie  geben  euie  Gerade  parallel  zur  Axe  der  Abscissen  ^,  be- 
ziehungsweise zwei  geneigte  Gerade,  welche  mit  dem  Abschnitt 
4  a  dieser  Axe  ein  gleichschenkliges  Dreieck  bilden. 

SsIlMliiifl  Mr  TmMiaagMrtM«.  18TT.  S.  Bell.  10 
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Sind  drei  Elementar  fehl  er  derselben  Art  vorhanden,  so 
folgt  für  den  totalen  Fehler  J 


IIL*  y(^  = 


(3  a  -  J)*;  16     für  J zwischen  +  3 a  und  -|-  a  \ 
(3a«~i^«):  8a»  >  >      >      +  «  >  — a; 
(3aH-^«:  16a»  >  >      >      —  a   >  — So. 
Jtf  =  3tt 


m  SS  a  ?^3:3 


Jif  =  3  m. 


Die  Gurre  q>  {J)  besteht  aus  drei  Theilen,  welche  wie 
die  Differentiatioii  sofort  zeigt,  tangential  in  einander  und  auch 

in  die  Axe  der  Abscissen  ^  übergehen.  In  letzterer  Beziehung 
gleicht  die  Curve  derjenigen ,  welche  durch  Function  (4)  ge- 
geben wird.  Die  Annäherung  an  die  Gauss'sche  Curve  ist  je_ 
doch  weit  grösser ,  wie  im  Folgenden  nachgewiesen  wi-rden 
wird.  Zur  Berechnung  der  Verhältnisse  der  Genauigkeitsmaasse 
m,  t  und  r  ündet  man  zunächst 

<  =  jga. 

Man  hat  ferner  mit  Uücksicht  darauf,  dass  die  Wahr- 
scheinlichkeit des  Vorkommens  eines  Fehlers  innerhalb  —  a 

2 

und  -f-  a  schon  -g-  ist,  für  den  wahrscheinlichen  Fehler  die 

Helation: 


—  r 


(3  a«  —  z^*)  :  8  o»  =  -j-, 


mithin  nach  einiger  Reduction 


woraus 


a       d  \a)       3  ' 


r  »  0,7007  o. 
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Hiermit  ist 

^  =s  0,7057 
w» 

-  =:  0,8125 
m 

y  =  0,8686. 

Die  Vergleichang  mit  (12)  zeigt  in  der  That  eine  bedeu- 
tende Annäherung  an's  Gauss'sche  Gesetz,  grösser  als  bei 
Function  (4)  und  sogar  auch  grösser  als  bei  Function  (9). 

Sind  vier  Elementar  fehler  derselben  Art  vorhanden,  so 
folgt  für  den  totalen  Fehler 

IV.*  (p(J)  = 

(4  a  —  J)^:  96  a*  für  ^zwischen  -j-  4a  und  -r  2a ; 

(32ot— l2ja^*+3^):  96a«  >  >      >     +2a  >  0; 

(32a»— 12a//*  — 3^»):  96aA  >  >      >  0>  —2a; 

(4a  +  ^)3:96a*  >  >       >      —2a  >  —4a. 

Jf»4a 


m  «  a  K4 : 3 


Jf  »  3,4641m. 


Die  vier  Theile  der  Curve  gehen  in  einander  und  in  die 
Axe  der  Absdssen  J  tangential  Uber.  Für  die  Genauigkeits- 
maasse  ergiebt  sich  weiter: 

'*I5«' 

2  J (32a»  —  I2a  J*  -i-  '6J^):  96a*  =  -i, 
woraus  nach  einiger  Reduction  folgt 


a       8  \a/       128  Va/  "~  4* 


10. 
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Durch  Annähenrngmchnimg  ergiebt  sich 

r  =  0,8055  o. 

Es  ist  mithin 

—  =  0,6976 
m 

JL  »  0,8083 
ff»  ' 

y  =  0,8630. 

Hieraus  geht  herror,  dass  eine  weitere  Steigerung  in  der 
Annäherung  an  das  Gauss'sche  Gesetz  eingetreten  ist  .Wir 
stellen  zur  besseren  Uebersicht  nun  noch  das  Erhaltene  su» 


samroen. 


M 

m 

t_ 
m 
_r_ 

i 


1,7321«! 

0,8660 

0,8660 


1,< 


iiiiiii 


2,4495m 
0,7174 

0,8165 

0,8787 


•UHU 


8,( 
0,7057 


0,8125 
0,8686 


LGmisb'Om. 


3,4641fM!|    00  m 

0,6976  1^0,6745 

0,8083  l  0,7979 


0,8630 


0,8453 


Zur  weiteren  Vergleichung  der  Functionen  I  bis  IV*  unter 
sich  und  mit  Gauss'  Gesetz  geben  wir  noch  folgende  Zusam- 
menstellung, aus  der  namentlich  auch  ersichtlich  sein  wird^ 
dass  die  Reihe  dieser  Functionen  rascher  einen  bestimmten 
Grad  von  Annäherung  an's  letztere  Gesetz  geben,  als  die 
frfiher  behanddten. 
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Von  1000  Fehlern  liegen: 


swischen 
Noll  and  < 

I 

1    IV*  iGftOBa'Oes. 

1  ii 

0,25m 

144 

194 

186 

190  1 

'  197 

0,5 

289 

367 

365 

371 

383 

0,75 

433 

519 

527 

532 

547 

1 

577 

650 

667 

669 

683 

1,5 
2 

2,6 
3 

3,5 

866 

(1.732) 

• 
• 

• 

850 
966 

(2.450) 

• 
■ 

859 
958 
995 
1000 
• 

862 
957 
992 
999, 
(3,464) 

866 
954 
988 
997 
999» 

I 

n* 

IV* 

^aoM'Oes. 

Null  and  0,25m 

144 

194 

186 

190 

197 

0,25iR  >  0,5iii 

145 

173 

179 

181 

186 

0,5     >  0,75 

144 

152 

162 

161 

164 

0,75   >  1 

144 

131 

140 

187 

136 

1        >  1,5 

1  289 

200 

192 

193 

183 

1,5     >  2 

(134) 

116 

99 

95 

88 

2        >  2,5 

(34) 

37 

35 

34 

2,5     >  3 

m 

5 

8 

1  ^ 

3       >    3,5  1 

i  : 

• 

• 

1  « 

In  der  ersten  Zusammenstellung  bedeuten  die  Zahlen  in 
Parenthese  die  Vielfachen  von  m,  welche  für  1000  Fehler  die 
Grenze  bilden.  Die  zweite  Zusammenstellung  ist  aus  der  ersten 
durch  Subtraction  benachbarter  Werthe  entstanden  und  dar- 
nach wird  auch  die  Bedeutung  der  Zahlen  in  Parenthese  klar 
werden. 

§.  3. 

Das  Mitgetheilte  dürfte  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  das 
Oauss'sche  Fehlergesetz  das  Vorkommen  selbst  Ton  solchen 
totalen  Beobachtungsfefalem  sehr  nahe  ausdruckt,  welche  aus 
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einer  nur  geringen  Anzahl  von  Elementarfehlern  der  oben  fest- 
gestellten speciellen  Art  zusammengesetzt  sind.  Nun  ist  schon 
oben  bemerkt  worden ,  dass  jenes  Gesetz  auch  für  totale  Be- 
obachtungsfehler gilt,  die  sicli  aus  einer  grösseren,  aber  immer- 
hin endlichen  Anzahl  von  Elementai'l'ühleru  ganz  beliebiger  Art 
des  Vorkommens  zusammensetzen. 

Wenn  also  das  (iauss'sche  Gesetz  noch  für  beliebig  grosse 
Fehler  e'mo  Walnscheinlichkeit  gibt ,  so  ist  dies  doch  nur 
ein  mathcmatischfs  ItesuUnt  und  die  Wahrscheinlichkeitstheorie 
betont  ausdrücklich  diesen  Umstand,  indem  sie  heivorhebt, 
dass  die  Wahrscheinlichkeit  für  grosse  Fehler  wirklicli  Null 
sei  und  auch  nach  dem  Gauss'schen  Gesetze  auf  einen  nicht 
in  Betracht  kommenden  Werth  herabsinke. 

Handelt  es  sich  um  die  Relation  31 :  m ,  so  kann  das 
Graass'scho  Gesetz  selbstredend  keinen  Au&chluss  <;('ben,  wenn 
es  auch  im  Uebrigen  allen  Anforderungen  genügt  und  adoptirt 
werden  muss.  Indessen  lässt  sich  diese  Relation  auch  ohne 
Rücksicht  auf  das  Gesetz  der  totalen  Beobachtungsfehler  hin- 
schreiben. Sind  nämlich  Oi,  Oti  •  •  •  ^  ^®  Grenzwerthe  der  n 
Elementarfeliler,  aus  weldien  jene  entstehen  und  juf,  juf  • .  * 
fii  die  durchschnittlichen  Quadrate  derselben,  so  ist 

jtf  =  o,  -f-  4-  rt„  =  [rt] 

Bezeichnet  man  terner  die  Durchschuittswerthe  ^--^  und 


n 


n 


mit  (a)  respective  (a*),  so  ergibt  sich 

Jf  SB  (a)  fif 
m*«  (^t)  fi,  daher 

Diese  Formel  sagt,  dass  M:  tn  mit  der  Quadratwurzel  der 
Anzahl  der  Elementarfehler  wächst  und  ausserdem  vom  Ver- 

hiiltniss  (a):y(n^)  abhängt.  Im  All.Lreineiuen  ist  jene  Anzahl 
und  ist  dieses  Verhältuiss  unbekannt  und  man  gelangt  so  zu 
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dem  Schlüsse:  Ohne  besondere  Uniersuehungen  und  Si^eeukh 
iionen,  die  am  ebizelneii  Falle  aneuhmpfen  hohen,  ist  die  Anr 
gäbe  des  Verhältnisses  M:m  nicht  möglich. 

Der  eben  anfgestellte  Satz  gilt  glücklicherweise  nur  fttr 
denjenigen  Maximidfehler  jtf,  der  mathematisch  betrachtet  noch 
möglich  ist,  der  jedoch  praküsch  aufgefasst  sehr  unwahr- 
scheinlich sein  wird.  Schon  im  Falle  des  (Jresetzes  III*  (3  Ele- 
mentarfehler) wird  der  Wahrscheinlichkeit  nach  von  100  Be- 
obachtnngsfehlem  keiner  zwischen  2,6  m  und  3  m,  dem  Maxi- 
malfehler,  fallen  und  im  Falle  des  Oesetsses  IV*  sogar  von  1000 
Beobachtnngsfehlem  keiner  zwischen  8  m  und  den  Maximal- 
fehler 3,464  III.  Hat  man  weniger  als  100  beziehungsweise  1000 
Fehler,  so  wird  es  immer  unwahrscheinlicher,  dass  einer  der- 
selben in  die  Nähe  des  mathematischen  Maximalfehlers  ftllt 

Damit  scheint  uns  nun  ein  Fingerzeiff  ^'cgLbon ,  wie  man 
die  Sache  des  Maxinialfehlers  anznt'asseii  liubo :  ist  nämlich 
der  SU  erwartende  Maximal  fehl  er  (im  Oefreiisatz  zum  mathe- 
matiM'lu'ii)  AUgcmehioti  nhlii'nujKi  von  der  Anzahl  der  Be- 
ohacJdunyen  zu  sctzcMi.  Wir  fiiijon  noch  liiiizu  : 

Väl/t  ein  J^roharhtunf/sf  rhln'  so  gross  nus ,  dass  das 
Gcuss'srhr  Fclilerffcsttz  eine  sehr  f/eringe  Wahrschi  iulirhknt 
dafür  nngd/t ,  so  (st  dcrselfjr  als  die  Wirkung  ungcivöhnlirher 
Fehlerursachi  n  anzuscJien  (also  eventuell  ein  grober  Fehler). 

Trotzdem  nun  die  Ansieliten  über  das.  wjis  als  sehr  geringe 
Wahrscheinlichkeit  anzusehen  ist ,  auseinandergehen  werden, 
auch  ein  und  dieselbe  Person  in  verschiedenen  Fällen  eine 
verschiedene  Quantität  dafür  setzen  wird,  kann  man  doch  die 
Werthe  2  m  und  5  m  als  diejenigen  bezeichnen ,  innerhalb 
deren  (unter  Voraussetzung  der  Giltigkeit  des  Gauss'schen 
Gesetzes,  d.  h.  unter  Voraussetzung  rein  zuialliger  Fehler)  der 
zu  erwartende  (aber  nicht  der  mathematisch  genommen  über- 
haupt mögliche)  Maximalfehler  fallen  wird;  also 

2iit  <  JEK  5m.  (15) 

Zur  Stütze  dieser  Ungleichung  betrachten  wir  den  Aus- 
druck 
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»r— p  je-  "''^dJ, 


(16) 


welcher  die  Wahrscheinlichkeit  repriiseiitirt,  dass  ein  Fehler  J 
(absolut  genommen)   p^rösser  als  3f  sein  wird.     Setzen  wir 

hj^t  und  berücksichtigen,  dass 1 :  m     ist,  so  ergibt  sich 


«-hl 


e   '  dt. 

M 

IN 


(17) 


Nehmen  wir  den  ^otienten  Jf:m,  der  mit  q  beseidmet 
werden  soll,  gleich  oder  grösser  als  2,  so  lässt  sich  anf  das 
Integral  eine  bekannte  Reihenentwicklung  anwenden  (Schlö- 
milchs  Compendium  der  höheren  Analysb  IL  2^6)  und  es 
folgt 


W 


1 


2+gi  •  (2-J.jt)(4+gO 
5 


(18) 


2(2-h3')(4+90(6+2' 
q  =  M'.my 

e  Basis  der  natürlichen  Logarithmen.  Man  hat  hieraus: 
'      Wahrscheinlichkeit,  dass  M  grösser  als 


W 


I 


2  m  sei 
Sm  > 
4  m  > 
6  m  > 


0.046  oder  ca. 
0.0027  >  > 

0.000064  >  > 
0.00000057    >  > 


1 


20 
1 

400 
\ 

16000 
1 


(19) 


2000000 
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Diese  Tabelle  zeigt,  dass  bei  einer  Reihe  von  100000  Be- 
obaohtungen  einige  znf&llige  Beobachtongsfehler  grösser  als 
4  m  sein  werden,  allein  5  m  dürfte  nicht  überschritten  werden. 
Wenn  man  also  5  m  hier  redit  wohl  als  Maximalfehler  be- 
trachten kann,  so  würde  es  doch  irrig  sein,  hier  3  wi  als 
Maximalfehler  festzustellen.  Handelt  es  sich  aber  nur  um 
Beobachtungsreihen  von  einigen  zehn  oder  einigen  hundert 
Beobachtungen ,  wie  es  die  Hegel  bildet ,  so  kann  3  m  recht 
wohl  als  Maximalfehler  angenommen  werden. 

Auch  für  den  einzelnen ,  für  sich  betrachteten  Beobach- 
tungsfehler kann  mau  diese  Grenze  annehmen.  Denn  die  Wahl*- 

acheinlichkeit,  daas  er  grösser  sei  als  3  m,  ist  ja  nnr  . 


§.  5. 

Zu  gleichen  Resultaten  gelangt  man,  wenn  man  sich  nach 
der  Wahrscheinlichkeit  iü j  richtet ,  dass  ein  Fehler  (absolut 

genommen)  zwischen  enge  Grenzen  J  — ^  und  ^     -g-  falle. 

Dafür  ist  zu  setzen 


Yn 

Vergleicht  man  nun  mit  10«,  wobei  A>  m*  = 

2  h      i  „ 
ra- 
se folgt,  wenn  mau  noch  J  —  qm  setzt 


(20) 


2  ' 


(21) 


Daraus  berechnet  sich 


Wim  = 


0,223  u',., 
0,0183  ?r  ., 
0,000  553  w.„ 
0,000  ÜOGU 


(22) 


^)  Ausgleicbungsrechnuug  S.  9. 
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Wenn  es  hiernach  Manchem  schwer  fallen  dürfte,  3  m, 

vielleicht  auch  4  m  als  Maxinialfehler  hinzustellen,  so  dürften 
doch  bei  5  m  wohl  alle  Bcdeukeu  schwinden. 

§.  6. 

Zum  Schhiss  haben  wir  noch  ein  Wort  iiht  r  die  Mnximal- 
differenz  anzufügen.  P^ine  einzdue  Beobachtung  sagt  bekannt- 
lich über  ihre  Genauigkeit  gar  nichtn  aus,  desshalb  stellt  man 
mindestens  zwei  an.   Ist  wieder  m  der  mittlere  Fehler  einer 

Beobachtung,  so  ist  m  V2  die  mittlere  Differenz.  Da  auch  die 

Beobachtungsdifferenzen  das  6au8s*sche  Gesetz  befolgen,  so 

<> 

kann  mau  nun  im  Vorigen  für  m  einfach  m  1/2  oder  ca.  ^  m 

einführen  und  erhält  dann  z.  B.  nach  (19),  dass  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  Beobachtungsditt'erenz ,  grösser  als  3  m  zu 

sein,  ca      ist    Als  Grenzen  der  Maximaldifferenz  ergeben 

sich  nach  (15)  \i  m  und  7  m: 

3  fit  <  Maximaldifferenz  <  7  m. 

Ein  preussischer  (Teometer  wird  nach  Maassf/ahe  dieser  l  'u" 
(jIrir/nnKj  (lit  ji  )ii(/c  Grnauit/Jicit  seines  yiref'rinriits  ivie  fohjt  he- 
stimnun,  welche  nothwendig  ist,  um  der  gesetzlichen  Voi*schrift 

zu  'Iiiigen,  dass  die  Revisionsdiü'erenz  <C  KNiv.- Länge  in  "» 
Millimeter  (welche  Formel  wir  den  specielleren  Vorschriften 
als  Näheningsausdruck  substituirt  haben)  sein  soll  —  abge- 
sehen natürlich  von  Instrumentalfehlereinflttssen ,  die  sich  eli* 
miniren  lassen  und  abgesehen  von  Lattenfehlem. 

Wird  dem  Resultat  des  Geometers  und  dem  des  Revisors 
gleicher  mittlerer  Fehler  m  zugeschrieben  und  die  Maximal- 
differenz gleich  5  m  gesetzt,  so  folgt 

5  1»  =  lO«-»  für  100"»  Länge,  m  «  ±  2**' 
5  fit  =  20  '""  >   400'"     >    ,  m  »  +  4  \ 

Ist  das  Resultat  des  Geometers  das  Mittel  zweier  Nivelle- 
ments, so  folgt  endlich  ^t,  2  12  oder  ca.  +  '6"""  als  mittlerer 
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Fehler  eines  einfadien  NiTellements  auf  lOO»,  dagegen  ca. 
+  6"""  als  mittlerer  Fehler  eines  solchen  auf  400"*  Distanz; 
femer  +  4"***  heziehungsweise  ±  8**  als  mittlere  Differenz  der 
beiden  ein&chen  NiTellements  auf  100"*  beziehungsweise  400« 
Distanz.  Werden  diese  Grenzen  innegehalten,  so  ist  ca.  1000 
gegen  1  zu  wetten,  dass  die  Revisionsdiflferenz  kleiner  als  der 
gesetzliche  Grenz werth  bleiben  wird. 
Aachen,  December  187G. 

lltlmtrl. 


Mittheilimg  über  einige  Hülfsmittel  zum  Zeichnen 

sehr  flacher  Kreisbogen. 

Von  ll§lRi6fL 

Zum  Verzeichnen  von  Kreisbogen  nach  grossen  Krüm- 
mungsradien bedient  man  sich 
des  Stangenzii'kels, 
vorgearbeiteter  Schablonen, 
gebogner  Lamellent 
des  Centrographcii. 
der  Ziricelparallelogramm& 

Der  Ntangcnzlrkel 

gestattet  nur  eine  besdiränkte  Anwendung  und  versagt  für 
alle  Radit  iiwerthe,  welche  einen  j?rwissen  Betrag  ühersclucitcn. 
Zudem  erfordert  seine  Anwendung  einen  beträclitliclu'n  liuuni 
ausserhalb  des  Unifangs  der  Zeichnung  und  es  geluirt  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  dazu,  nicht  nur  die  Fehler  wegen 
radialer  Schwankungen  der  Spitzen  in  Folge  von  Biegungen 
des  Stabes  zu  vermeiden,  sondern  iiberlianpt  eine  scliöne  und 
correcte  Zeichnung  zu  erhalten.  Bequemer  uud  zuverlässiger  sind 

welche  in  Kartenpapier,  Holz  oder  anderem  passenden  Material 
Ar  bestimmte  Radien  bearbeitet  sind.  Die  Construction  der- 
selben erfolgt  nötfaogenfalls  nach  Maassgabe  zahlreicher,  aus 
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rechtwinkligen  Coordinaten  abgeleiteter  Punkte.  Ihrer  allge- 
meiiien  Anwuiidunj?  steht  aber  der  Umstand  entgegen,  dass 
eben  jeder  Radius  eine  spezielle  Schablone  erheischt,  wodurch 
auch  nicht  unerliebliche  Kosten  entstehen.  Eine  gewisser- 
maassen  veränderliche  Schablone  ist  gewährt  durch 

Gebogene  Iianielleii« 

Kleine  Theile  einer  solchen  können  ohne  Weiteres  als 
Kreisbögen  angesehen  werden.  Längere  Bögen  erfordern  jedoch 
zu  ihrer  Herstellung  einer  besonderen  Vorriclitung,  welche 
den  Lamellen  eine  Kreisform  verleiht.  Wir  hatten  in  dieser 
Beziehung  schon  im  Literaturberichte  auf  1875  S.  36  Gelegen- 
heit, auf  eine  Abhandlung  von  H.  Resäl  über  einen  Apparat 
zu  kreisförmiger  Biegung  von  Lamellen  bis  80°  Centriwinkel 
aufmerksam  zu  machen.  Weiter  darauf  einzugehen ,  scheint 
uns  nicht  nöthig,  vielmehr  möchten  wir  uns  der  Beschreibung 
und  Theorie  eines  verwandten,  wohl  noch  bequemeren  Hül&- 
mittels  zuwenden,  über  welches  unseres  Wissens  in  <|er  deutschen 
Literatur  noch  keine  Mittheihmg  existirt;  ee  ist  dies 

Da«  Krelseurvciilineal  von  ProfoHHor  Tchebichef, 

welches  auf  der  Loan  Collection  in  South  Kensington,  London 
1876,  ausgestellt  und  mit  einer  kurzen  Gebrauchsanweisung 
in  englischer  Sprache  versehen  war.  Wir  geben  eine  Skizze 
und  Erklärung  der  Wirksamkeit,  so  wie  wir  es  uns  zurecht- 
gelegt haben.  Man  wird  aus  der  Skizze  Fig.  1  ersehen,  dass 

Fig.  1. 


die  Lamelle  L,  welche  eine  kreisHirmige  Biegung  erhalten  soll, 
an  der  Rückseite  begrenzt  und  ehigetügt  ist  in  eine  Kette 
von  miteinander  zusammenhängenden  identischen  Gliedern.  Je 
zwei  benachbarte  Glieder  sind  durch  ein  einfaches  Charnier, 
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By  -B',  B"  etc.  verbunden;  ausserdem  sind  das  erste  und  dritte, 
zweite  und  vierte ,  dritte  und  fünfte  Glied  etc.  durch  je  ein, 
das  zwischenliegende  Glied  durchdringendes  Verbindungsstück, 
wie  z.  B.  Ä  C,  verbunden.  Die  ersten  Glieder  Ki  und  Kf 
können,  wie  die  Skizze  zeigt,  durch  eine  Klemmschraube  in 
einer  bestimmten  Stellung  festgehalten  werden;  in  Wirklich- 
keit ist  daselbst  auch  eine  feine  Bewegung,  am  mit  aller 
Schärfe  Ki  und  der  Länge  nach  so  gegeneinander  ver- 
schieben zu  können,  dass  die  gewünschte  Krümmung  eintritt. 

Wenn  nämlich  eine  solche  Längsverschiebung  vorgenommen 
wird ,  so  pflanzt  dieselbe  sich  durch  die  Gelenke  fort  und  weil 
nur  die  äussern  Längsstrecken  AÄ\  Ä'A",  Ä^A'"  etc.  sowie 
CC^  CC\  Ö*G**  etc.  sich  ändern  können,  dagegen  die  mittlem 
Längsstrecken  BBy'B'B\'B*'B"  etc.  nnTeränderlich  sind,  muss 
eine  Erfimmung  der  Gliederkette  eintreten.  An  dieser  nimmt 
die  Lamelle  L  theil,  weü  sie  durch  passende  einfache  Vor- 
richtungen gezwungen  ist,  sich  dem  von  der  Innenseite  der 
Glieder  gebildeten  Polygon  tangential  anzuschliessen. 

Das  durch  Fig.  1  ungeflUir  in  halber  natürlicher  Grösse 
(ohne  strengen  Anschluss  an  die  Modell -Dimensionen)  darge- 

stellte  Lineal  gibt  Krümmungen  Ton  r  »od  bis  r  »  Um 

sich  eine  Vorstellung  von  dem  Betrage  der  zur  Herstellung 
endlicher  Werthe  von  r  nöthigen  Verkürzungen  von  A'A"  zu 
bilden,  kann  man  (Fig.  2)  BB'  =      und  A'A"  =  x  als  zu 

Fig.  2. 


C  C  C 


gleichen  Centriwinkeln  gehörende  Bögen  von  Kreisen  mit  den 
Badien  r  und  r  —  a  betrachten  und  hat  dann 

r  :  r  —  a  SS  0^ : 
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woraus  sich  sulort  tiudet: 


(2) 


«b  —  »  —      «0.  (1) 

Für  die  Werthe 

«-3 

*  3  a  B  40«» 

4"' 

wird  daher,  entsprechend  rutH  =  ^  ) 

(^0  —  ^M«x  =  0,01  a!o  «  0,4         .  (3) 

Unsere  Aulgal)e  wird  nun  sein,  nachzuweisen,  dass  die 
Aendcriaujcn  von  AÄ\  A'A",  A" A'"  etc.  duicli  ;;oeifi^nete  Wald 
der  DimensiüiK'ii,  ungefähr  Fig.  1  und  2  entsprechend  ,  iinnier 
nothwendig  ^/t^/c// 7;v>.s-.v  werden  ;  dann  wird  auch  die  Krüninmug 
der  Lamelle  L  ilnrr  f^an/en  Läufige  nach  in  jedem  Falle  dem- 
selben Radius  iuigehüren.  Wir  betrachten  zu  dem  Zwecke  die 
beiden  stumpfen  Winkel  CBA'  und  C'B'A",  welche  im  An- 
fangszustande bei  geradgestreckter  Lamelle  einander  gleich 
sein  müssen  und  durch  Verkürzung  von  A'A"  nicht  merkbar 
ungleich  werden  dürfen.  Unter  dieser  Voraussetzung  ist  nn- 
schwer  zu  erkennen ,  dass  eine  durch  Verschiebung  von  Ki 
gegen  entstehende  Verkürzung  von  AA'  und  die  damit 
verbundene  Aenderung  des  Winkek  CBA'  alle  folgenden  ent- 
sprechenden Grössen  in  gleicher  Weise  afficirt  Eine  kleme 
Ungleichheit  dagegen  wird  proportional  der  Anzahl  der  Glieder 
anwachsen  und  zwischen  Anfang  und  Ende  der  Gliederkette 
eine  grösste  Differenz  der  Winkel  und  Krümmungen  erzeugen. 
An  dem  vorliegenden  Exemplare  sollen  die  Winkeldifferenzen 

weniger  als      (rrad  betragen;  doch  ist  nicht  genau  gesagt, 

welche  Winkoldifferenzen  —  walu'scheinlich  sind  sie  wie  die 
von  uns  angebenen  zu  verstehen. 

Die  Veränderungen  des  btumj)fen  Winkels  CBA'  sind 
denjenigen  des  Winkels  ^  bei  i^,  negativ  genommen  gleich, 
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wem  als  Uisache  der  VeriUideniiig  eine  Variabilität  toil  ä*ä" 
SS  X  auftritt  Wir  drücken  daher  die  Aenderung  J  i  durch 
die  Aenderung  J  x  aus ,  und  Ab.  J  x  nicht  ohne  Weiteres  als 

Differential  angesehen  wcrtlen  dart,  entwickeln  wir  J  als 
Function  von  J  x  nach  Taylor's  Satz  unter  Beibehaltung  auch 
des  quadratischen  Gliedes.    Ebenso  wird  mit      x  "^^^ 
welche  die  Wränderuugen  des  Winkels  C'B'A"  zusammen- 
setzen, verlahren. 

In  dem  An  fangseustamh,  für  geradlinige  Erstreckung  der 
Lamelle,  sei  der  £mfaclilieit  halber,  Fig.  2: 

AB  und  A  B  senkredit  A'A*  und  BB,  also 


x^x^ 

Auch  sei  Winkel  A  GB'  =  90^. 


(4) 


(5) 


Zeichnet  man  die  Werthe  der  Veri&nderlichen ,  wie  schon 

für  X  geschehen,  durch  den  Index  Null  aus,  so  ist  femer,  wenn 
noch  gesetzt  wird  Xq  .  a  = 

je^  SS  an 
X9  ^  i9 

sin     ^co8  yo     mVl  +  ti» 

eo8  ^  SS  sin  ;'o  =  l'.yi  4- 
ab  sin     s=  öXq  sin      =  a'^n 
c     y«.  sin  Wo 
f^y^eos 

Man  hat  nun  aus  Dreieck  ABA' 

=      +      —  2ab  cos 

und  hieraus  folgt 

1 ß;)'+a*^S^t- 
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Substitairt  man  die  AnÜBUigswerthe,  so  ergiebt  sich 


a 


womit  man  nach  Taylor's  Satz  hat: 


J  X 


(6) 


imL  Glieder  mit  J 

Dasselbe  Dreieck  Uefert  noch  die  Oleichung 

a*  sss  6*  +  dp'  —  2  xh  eo8 

woraus  man  wie  Torher  schliesst: 

0  ^  X  —  h  cos  y      X  b  6in  y 


\d  x/o 
Xdx^Jo 


Null 


(7) 


Diese  Differentialquotienten  beziehen  sich  auch  auf  f/ ,  da 
y  und  fi  nur  um  eine  Constanta  differiren. 
Das  Dreieck  A'JB'A"  ergiebt 

If*     a*  +  X'  —  2 a  X  eo8  ft; 

d  y  ,  »du 

/dyY  ,     d*y  .    du,  /duy  ,  d^p^ 
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n 


(8) 


Dasselbe  Dreieck  giebt  nocb 

X*  ^     +     —  2  a  y  cos  x\ 

[dxh     a  (1  +  n)« 

/d^x\  ^  n  (n»  -  1). 
UWo     a«(l  +  n«)*' 

^        a(l  +  n«)"^2  (l  +  n»)«  o«  * 

Das  Dreieck  A'BV  ergiebt: 

c»  =  f»  +  y«  —  2  f  y  CO*  v^; 

 n  ian  rpo 

\dx)o^     «(1  +  '^') 
/d^ip\  _      {tan^  ipQ  —  1) 

ZoitKluifi  für  V«miMMttii|mwMttQ.  1877.  i.  H«f|.  1 1 
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^     _  _        ^  ^4-«'  (ton*  V^o  -  1)  . 
^W—        +       o  "*'2(1+V)«te«v^  a«  •  ^^"^ 

Mit  Rficksicht  auf  (6)  und  (9)  kanu  man  nun  auch  setzen 

/n(ton»  ^0  rii)  .     _  a  -^e* 
^\      tonV'o      ^  V2(l 


(11) 


+  n») 


Wählt  man  /r/;/  i//^  so,  dass  der  Coel'ticicnt  von  ( —  J  Z) 
gleich  eins  wird ,  so  sind  dann  die  Winkeländerungen  bis  auf 
Glieder  erster  Ordnung  incl.  einander  gleich  und  es  wird  daher 
für  sehr  schwjiche  Krüniniungcn  die  geuaue  kreisförmige  Ge- 
stalt vorhanden  sein.  Dazu  gehört 


ton  ^0 


2  + 


(12) 


Nimmt  man  im  Maximum  J  x  =  0,01  Xq  und  setzt 
fl^  BB  3  a,  n     3,  so  ist  (—  z#  ^)  gleich  4-  ^y^'^  und  daher 

^  /  +  ^  V  =  (—  ^  Ö  +  0,273  X  0,0009 

d-  i  im  Winkelniaass  gleich  0,000245  X  3438  =  0,84  Minute. 

Will  man  die  (ülieder  zweiter  Ordnung  thunlichst  berück- 
sichtigen, so  niuss  man  Sorge  tragen,  da&s  J  /  J  tp  auch 
für  einen  mittlem  Werth  von  z/  gleich  ( —  J  ^)  wird,  tan  itfo 
erhält  damit  einen  etwas  andern  Werth  als  nadi  (12);  setzen 
wir  also 

_  2  +  11« 


tan 


so  folgt  als  Bedingungsgleicliunj]^  für  r  aus  (11),  wenn  ^] 
den  besoüdern  in  Rede  stehenden  Werth  von  ^  £  bezeichnet : 

[-  ^  S]  =  [-  ^  £J  (l  +  j^)  +  lJü\ 


1  " 
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worin  die  (iliedt  r  von  der  Ordnung  r  und  t  J  ^  vernach- 
lässigt sind.  £s  wird 


ton     «  +  a 


(13) 


Gleichheit  der  Winkel  besteht  im  Falle  der  Annahme  des 
letztem  Werthes  ftir  tan  xffo  im  Anfangszustande  und 

\J  t\  Dazwischen  erreicht  die  Difl'erenz  ein  Maximum  und 
zwar,  wie  die  Diflerenz  zeigt,  bei 


Sie  beträgt  alsdann 


Nimmt  man  J  £  grösser  als  ^ ,  etwa  k  mal  so  gross, 
so  wird  die  Winkeldifferenz 


Beide  Abweichungen  werden  entgegengesetzt  gleich  fttr 


»  (*  —  1)  —  t 


(14) 


Um  {J  Q  zu  crlialten,  niuss  man  demnach  den  Maximal- 
werth von  J    mit  1,207  dividircu. 

Im  Falle  der  mehrfach  adopürten  speziellen  Zahlwerthe  ist 


(-  ^  öito  -  +  0,03 


U. 
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0,026 

tan  ^,  =  ^  —  0,0226 


(  s  —  0,15  Minuten. 


Gegenüber  der  Annahme  (12)  bietet  daher  die  Annahme 
(13)  mit  (14)  bedeutende  Vortheile,  denn  die  Differenz  benach» 
barter  Winkel  ist  nur  noch  ein  Sechstel  des  ersten  WertheB- 
und  80  klein,  dass  auch  bei  einem  Dutzend  Gliedern  Anfangs- 

und  Eudwiukel  nur  um  nahezu  2'  oder        Grad  abweichen. 

Wenn  es  also  praktisch  möglich  ist,  die  Glieder  in  genügender 
Annäherung  den  mathematischen  Bedingungen  entsprechend 
herzustellen,  so  erfüllt  das  Gunrenlineal  von  Tchebichef  über- 
raschend gut  seinen  Zweck. 

Zum  Schlüsse  stellen  wir  nochmals  die  von  uns  theils  ge- 
wählten, theils  der  besten  Construction  entsprechend  berech- 
neten Dimensionen  zusammen. 

Fig.  2. 
x^ss^Sa    6  as  3,1623  a 

e  «=  3,0495  a    f  =  0,8368  a 

CB'  =  3,5252  a. 

£o  -  /•  =  72*>27',l 

^0  =  74*»39',8*) 

Das  zu  South  Kensington  ausgestellte  Exemplar  war  sauber 
in  Holz  gearbeitet  und  es  schien  uns,  als  müsse  dasselbe  recht 


♦)  Formel  (12)  giebt 

^  =  74*44',7 
c  8  8,0600  a 
0,8820  a 

and  die  Vergleiohang  mit  obigen  Werthen  lässi  den  hohen  Genat^gkeitt- 
grtd  beurtheilen,  mit  welchem  die  Tbeile  dee  Linealt  bearbeitet  werden 
müssen,  wenn  sie  genQgen  sollen. 
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bequem  in  der  Anwendimg  sein.  Leider  war  es  nach  Lage 
der  Verhältniflse  nicht  möglich,  seinen  Genauigkeitsgrad  zu 
prüfen. 

Der  bereits  S.  459  des  Yorigen  Jahrgangs  dieser  Zeit- 
schrift von  Jordan  erwfthnte 

den  der  Mechaniker  Stanley  am  mehrgenannten  Orte  ausge- 
stellt hatte,  gestattet  die  Beschreibung  von  Kreisbögen  da- 
durch ,  dass  der  Zeichenstift  im  Scheitei  eines  Winkels  sitzt, 
dessen  Schenkel  an  zwei  gegebenen  Punkten  des  Kreisbogens, 
welche  durch  die  Kanten  schwerer  Gewichte  fixirt  sind,Torüber- 
geführt  werden.  Im  Vergleiche  zu  dem  yorher  besprochenen 
Curvenlineal  dürfte  eine  geringere  Bequemlichkeit  wohl  ent- 
schieden herrortreten ,  dagegen  ist  der  Apparat  Stanley's  aber 
Yoraussichtlich  wohlfeiler,  weil  leichter  den  mathematisdien  An- 
forderungen entsprechend  herzustellen.  Am  meisten  empfehlens- 
werth  zur  Construction  flacher  Kreisbögen  dünkt  uns  aber 

Das  Zirkelpar»lIeIosranim  vou  Peaucelller, 

ein  Apparat,  welcher  seit  einigen  Jahren  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich  gezogen  hat  und  worüber  jetzt  Artikel  in  jeder  tech- 
nisclien  Zeitschrift,  sowie  auch  in  solchen  rein  mathematisclien 
Inhalts  zu  finden  sind.  Erfunden  wurde  er  vor  etwa  13  Jahren, 
aber  allgemeine  Beachtung  fand  er  erst,  als  sich  zu  Anfang 
dieses  Jahrzehnts  die  Erfindung  in  Russland  wiederholte  und 
ihre  Wichtigkeit  flir  die  praktische  Mechanik  von  Fachmännern 
(und  zwar  wie  es  uns  nadi  Mittheilungen  von  Zeitschriften 
scheint,  besonders  Ton  Seiten  Tchebichefs)  erkannt  worden 
war.  Das  Zirkelparallelogramm  wird  in  yerschiedenen  Formen 
angewandt,  Fig.  3  und  4  zeigen  in  den  starken  Linien  die  ur- 
sprünglichen Formen,  Fig.  5  eme  andere,  auf  der  Londoner 
AussteUung  durch  ein  Modell  repräsentirte.*) 

Andere  Formen  sind  dem  Apparat  Yon  Hart  und  Kempe 
gegeben  worden;  sie  werden  als  hier  weniger  wichtig  über- 
gangen. Die  Literaturnachweise,  welche  wir  in  dem  Literatur- 


*)  Nr.  74  des  Catalogs ,  2.  Aoag.  Vom  Conservatoire  des  Arts  et 
Metiers.  Paris. 


158  Helmert.  Hiilfsmittel  bqih  Zoiehnen  mhr  flteher  Kreiibogen. 

berichte  aof  1876  geben  werden,  selaen  sadem  den  Leser  in 
den  Stund,  sieh  erentnell  weiter  orientiren  zn  können. 

Wir  beginnen  die  spezielle  Erklärung  mit  Bezug  anf 
Fig.  3.  A  und  D  sind  in  der  Papierebene  zwei  feste  Punkte, 


Flg.  8. 
M 


um  welche  sieli  die  von  den  starken  Linien  gebildete  Figur 
dreht.  KMZ  N  ist  ein  Rhombus  mit  der  Seitenlänge  c; 
seine  Ecken  werden  von  Charnieren  gebildet  und  zwei  dieser 
Ecken,  M  und  N,  haben  von  A  dim  i^leichen  Abstand  h.  Die 
Ecke  K  beschreibt  um  D  einen  Kreisbogen  vom  Radius  r. 
Nun  ist  erstens  ersichtlich ,  dass  immer  die  drei  Punkte 
K  und  Z  auf  einer  Geraden  liegen ,  was  wohl  keines  Be^ 
weises  bedarf. 

Ferner  ist  eweüens  A  Kx  A  Z  eine  Constante.  Man  hat 
nämlich  einerseits 

andrerseits 
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daher  durdi  Subtraetion 

AK.AZ^h^  —  eK  (15) 

Urn  nun  zu  erkennen  ,  dass  auch  Z  in  Folf:je  dieser  eben 
angegebenen  Beziehungen  einen  Kreis  beschreibt,  dient  fol- 
gende Betrachtung. 

Die  Linie  A  K  Z  schneidet  den  von  K  Mm  B  mit  dem 
Radius  r  beschriebenen  Kreis  ausser  in  K  auch  in  S. 

In  Folge  der  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  ASQ  und  AKF 
hat  man  die  bekannte  Relation 

AS.AK^AF.AQ. 

Setzt  man  nun,  wie  in  der  Fig.  3  angegeben, 

AD^a,  (16) 

80  wird  hiermit,  weil  ^Qssa  +  ^f  ^Pssa  —  riat, 

und  also  in  Verbindung  mit  (15) 

AZ     6>  —  c« 


^  5  —  o»  -  r«  * 


(17) 


Weil  aber  zufolge  dieser  (Jleichung  A  Z  und  A  8  fSiT  be- 
liebige Lagen  in  constantem  Verhältniss  stehen,  so  beschreiben 
S  und  Z  ähnliche  Figuren  ,  deren  Aehnlichkeitspunkt  A  ist 
Man  erkennt,  dass  Z  in  der  That  einen  Kreis  licselireiht, 
dessen  Radius  Ii  mit  Rücksicht  auf  das  Verhältniss  der 
Dimensionen  der  ähnlichen  Figuren,  welches  (17)  angiebt, 
gleich  ist 

Ä  =  "  (18) 

Fig.  3  bezieht  sich  auf  den  Fall  6  ^  e,  a  r;  jedoch 
ist  die  Gültigkeit  der  Entwicklung  nicht  davon  abhängig,  daaa 
diese  Ungleichungen  erfüllt  sind,  wenn  man  negative  Strecken 
zulässt  Ist  a  <.  f ,  so  liegt  der  Aehnlichkeitspunkt  A  im 
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Innern  der  Kreise  und  R  wird  dem  entsprechend  von  Formel 
(18)  negativ  angegeben,  indem  es  eben  in  der  That  eine  wesent- 
lich entgegengesetzte  Richtung  erhält 


Fig.  4. 


Fig.  4  bezieht  sich  auf  den  Fall  6  <[  c  und  a  <  r  und 
auch  hierfür  gelten  dieselben  Formeln.  Die  Bezeichnungen  in 
dieser  Figur  sind  dieselben  wie  in  Fig.  3 ,  so  dass  es  nicht 
schwer  hält,  die  obige  Entwicklung  in  Bezug  auf  Fig.  4  zu 
veriiiciren,  falls  man  das  wünschen  soUte. 

a  =  r  gibt  in  beiden  Fällen  =  cd,  d.  Ii.  der  Punkt  Z 
beschreibt  alsdann  eine  (ier^ide,  eine  Eigenschaft  des  Apparats, 
die  sich  nameutlich  für  den  Maschinenbau  sehr  nützlich  er- 
weist. 

Betrachten  wir  nun  Fig.  5,  so  ist  anscheinend  eine  wesent- 
liche Differenz  mit  Fig.  3  und  4.  Allein  wenn  man  K MN 
durch  die  punktirten  Linien  M  Z  und  N  Z  wxi  einem  Rhombus 
KMZ  N  ergänzt,  springt  die  Aehnlichkeit  mit  Fig.  4  in  die 
Augen.  Z  wttrde  einen,  zu  dem  von  K  beschriebene  ähnlichen 
Kreis  beschreiben. 
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Rff.  ft. 


Dasselbe  thut  2^,  wenn  nur  Viereck  Z'MAIT  ^ZM 
A  N  ist,  wozu  gehört,  dass  e'ie^^b'ih.  Bezeichnen  wir  das 
Vin'hältmss  mit  t^,  so  ist  also 


-r-  =  -T-  —  »,  sowie 


e 

AZ' 
AZ 


b 


—  V 


(19) 


In  Fig.  5  ist  V  =  2. 

Die  Fonnoln  (15)  und  (18),  in  denen  anstatt  —  c^,  jetzt 
wegen  c  b  besser  —  &*  zu  schreiben  ist ,  was  nur  au^^ 
das  Vorzeiclien  der  Strecken  Einüusä  hat,  geben  durch  üiu- 
fuhrung  der  Relation  (19) 


A  K,AZ  =  (c'  +  6')  (c-'b)  =  8'd 

j>^Ai^  +  h')(c-b)^ 

^     ^      r«  — a«  *^frzp' 


(20) 


worin  ^  tuid  d  leicht  erkennbare  Abkürzungen  bedeuten. 

In  ähnlicher  Weise ,  wie  Fig.  5  als  eine  Modification  von 
Fig.  4  erhalten  worden  sein  wird  ,  ist  es  möglich,  auch  Fig.  3 
zu  nioditiciren.  Diese  und  andere  Modihcatiouen  übergehend, 
wenden  wir  uns  näher  zur 
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Ausführung  eines  Zirkels  nach  Fig,  5,  ZunächBt  ist  er- 
sichtlich, dass  die  Drehpunkte  Ä  und  D  sich  anf  einer  Platte 
(dem  Fuss  des  Zirkels)  befinden  müssen,  dass  zur  Veränderung 
des  Abstandes  Ä  a  fGx  A  eine  SchlittenftUirung  einge- 
richtet und  dass  endlich  damit  eine  mikrometrische  Bewegung 
zur  feinen  Einstellung  bestimmter  a  Terbunden  sein  muss.  Das 
Chaniier  Z'  kann  mit  Bleistift-  oder  Reissfeder  -  Einsatz  ver- 
sehen werden. 

In  der  Wahl  der  Dimensionen  bestellt,  wie  es  beim  ersten 
Blick  auf  den  Ausdruck  von  den  Anschein  hat,  eine  grosse 
Freiheit,  weil  sehr  verschiedene  Werthsysteme  r,  (e'  +  6'), 
(e  —  b)  und  a  dasselbe  R  berechnen  lassen.  Da  aber  zwischen 
jenen  Grossen  aus  der  Figur  zu  entnehmende  Bedingungen 
existiren,  so  wird  die  Amplitude  der  möglichen  B  beschränkt 
sein.  Wird  man  nun  deijenigen  Construction  den  Vorzug 
geben,  welche  diese  Amplitude  am  grössten  hat,  so  ist  dodi 
nächstdem  noch  besonders  die  mögliche  Länge  der  zu  be~ 
schreibenden  Bögen  von  Wichtigkeit  Mit  Rücksicht  hierauf 
leiten  wir  die  geometrisehen  Bedingungen  der  Construction  im 
Folgenden  ab. 

Eine  erste  Bcdin^uii^'sH;l(>iohung  folgt  aus  der  Einführung 
des  kleinsten  möglichen  if  bei  r  >-  a  iu  die  zweite  Formel  (20) : 


Qo  kann  desshalb  nicht  Null  sein,  weil  A  und  D  sich  nicht 
als  mathematische  Punkte  ausführen  lassen  und  man  von  einer 
Anordnung  beider  Drehpunkte  in  zwei  Etagen  der  Compli- 
cation halber  absehen  wird.  Ausser  dieser  physischen  Beding- 
ung für  Oq  besteht  die  geometrische 


wie  ein  Blick  auf  Dreieck  K  M  A  lehrt,  wenn  man  zugleich 


Kleinstes  R  tür  r      a  sei  jRoi 


(21) 


worin  Oq  der  kleinste  mögliche  o- Werth. 


r  +  «0  >  «1, 


(22) 
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beachtet ,  dass  c  —  5  =  und  bei  gegebenem  r  und  der 
grösste  Werth  der  Seite  jBT     =  r  -f-  ist- 

Ob  es  möglich  ist,  Yon  deijenigen  Stellung  Nutzen  zu 
ziehen ,  bei  welcher  r  -(-  Oo  «  i?,  bei  welcher  also  der  Zirkel 
zusammengeklappt  ist,  hängt  von  der  Anordnung  und  Gestalt 
der  Schienen  ab.  Wir  wollen  die  Existenz  der  Möglichkeit 
Toraussetzen. 

Denken  wir  uns  nun  a  wachsend,  so  wird  It  cben&lls 
wachsen.  Da  man  aber  den  Apparat  besonders  für  flache  Bogen 
nöthig  hat,  so  muss  a  jedenfallB  sehr  nahe  gleich  r  oder  besser, 
gleich  r  werden  können ,  wofür  J2 »  oo  ist  Wächst  a  weiter, 
so  nimmt  B  wieder  ab,  die  Bögen  werden  convex  und  schliess- 
lich wird  ein  zweiter  Minimalwerth  von  R  emdcfat  werden 
In  dieser  Weise  kommen  wir  zu  der  Bedingung: 

Kleinstes  i{  fUr  a  >^  r  sei  JZ«, 

worin     der  grösste  mögliche  a- Werth. 
Hierzu  gesellt  sich  die  geometrisclie  Bedingung 

»•  +  »-5  4»  (24) 

indem  im  Dreieck  K  M  A  jederzeit  K  A  nicht  grosser  als 
e  '\-  b  sein  kann. 

Eine  ■weitere  Bedingung  resnltirt  daraus,  dass  zur  Be- 
quemlichkeit der  Construction  und  der  Hiiüdhabung  desZeiclien- 
stifts,  Z'  ausserhalb  A  K  liegen  muss.  Die  erste  Gleichung  (20) 
giebt 

und  setzt  man  den  Ausdruck  rechter  Hand  grösser  als  A 
so  wird 

AK<:  YVd. 
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Nun  ist  der  grösste  Werth  von  A  K  gleich  r  -|-  o«,  man 
erhält  damit  die  Bedingung 

r-\-a^<  Vs'^ .  (25) 

Man  bemerkt  leicht,  dass  vorstehende  Entwickhing  direct 
für  Fig.  4  gilt,  wenn  man  v  =  1  annimmt,  nur  fällt  (25)  ganz 
weg.  Bei  der  Anwendung  der  Formeln  auf  Fig.  3  ist  auch 
ü  =  1  zu  setzen,  (25)  aber  beizubehalten,  da  es  die  Bedingung 
ausdrückt,  dass  eben  A  K  <C  ^  ^  bleiben  muss. 

Zu  diesen  Bedingungen  treten  nun  die  Ausdrücke,  welche 
die  Bogenl&nge  charakterisiren.  Denkt  man  sich  in  Bewe- 
gung, so  nimmt  A  K  fortwährend  ab,  wenn  man  mit  der,  dem 
Falle  A  K  =  a  r  entsprechenden  Lage  beginnt.  Die  Be- 
wegung von  Z'  läset  sich  beiderseits  dieser  Anfangslage  fort- 
setzen ,  hiA  A  K  —  c  —  b  =  d  wird ,  alsdann  ist  der  Zirkel 
wieder  zusammengeklappt  Die  Länge  von  A  Z  ist  alsdann 
+  6'  sBs  Nun  liegt  der  Centriwinkel  des  durch  Z'  von 
der  Anfangslage  aus  beschriehenen  Bogens  in  dem  Dreieck 
A  Z  Ty  welches  in  Fig.  5  wegen  Mangeb  der  Angabe  des 
Kreismittelpunktes  T  nicht  sichbar  ist,  an  der  Ecke  T  gegen- 
über der  Seite  A  Z  ^  8\  Die  Nachbarseiten  sind  T Z 
und  T  A^a  Rir,  Bezeichnet  man  diesen  Winkel  mit  T,  so 
ist  nun  nach  einer  bekannten  trigonometrischen  Formel 

22«  +  ^  i2»  —  5'« 

cos   , 

2 

r 

wofür  man  entweder  nach  Multiplication  mit  r«  im  Zähler  und 
Nenner,  oder  unter  Substitution  von  Ausdruck  (20)  für  i2, 
erhält 


cos  T 


E*  (o'  +  r*)  —  s'^ 
^  2  a  r 

(26) 

(yt      g«)  d*  —  (r«  —  a^y 
"  2mrd' 
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Bildet  man  mittelsi  des  zweiten  WertheB  für  609  T  nach 

T  T 
der  Formel  cos  T  ^  \  —  2  m>      ^'^^  Werth  für  sin  so 

folgt  ohne  Küchsicht  aufs  Vorzeichen 
und 

T 

Für  sehr  flache  Bögen  ist  4  JR  sin      aber  der  ganzen  von 

Z'  beschriebenen  Bogenlänge  nahezu  gleich  und  da  für  solche 
ausserdem  a  nahezu  gleich  r  ist,  hat  man  die 

Länge  flacher  Bögen  L  ^  s'  |/ 4       J^.  (27)* 

Andererseits  hat  man  für  22o,  wenn  r  =  d 

eoffTasl,  TasO  und  also  die  Bogenlänge  Null;  jedoch  wächst 
sie  mit  wachsendem  Oo  ungemein  rasch ,  weil  der  Differential- 

T 

quotient  nach  a  von  ^Msin  für  r4-0o  =  <^  unendlich 
gross  ist. 

Der  Ausdruck  für  cos  T  zeigt ,  dass  cos  T  =  Null  wird, 
also  Halbkreise  beschrieben  werden  für 

f  ±        cP  (r»  (28) 

Das  o])ere  Vorzeichen  bezieht  sich,  weil  es  a  r  flieht,  auf 
convexe  Bügen ;  das  untere  Vorzeichen  würde  zu  rct'lh'ii  a  nur 
führen ,  wenn  r  >  d  angenommen  wäre ;  es  entspricht ,  weil 
o      r  wird,  concaven  Bögen. 

Der  Ausdruck  für  cos  T  zeigt  femer,  dass  VoUhreise  be- 
schrieben werden,  also  cos  T  =  —  1  ist,  wenn 

a  =  r  ±  (29) 
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worin  das  obere  und  untere  Vorzeichen  convexen  reap,  con- 

caveu  Bügen  entsprochen. 

Vollkreise  werden  auch  beschlieben,  wenn 


ist,  wie  am  einfachsten  die  Figur  zeigt. 

Mit  Hülfe  der  im  Vorliergehenden  entwickelten  Bedingungs- 
gleicliungen  und  Ausdrücke  läast  sich  nun  bereits  ganz  im 
Allgemeinen  Einiges  au&tellen,  was  bei  der  Constraction  eines 
Zirkels  nach  Fig.  5  zu  beachten  ist  Es  sind  das  folgende  vier 


1.  Formel  (27*)  zeigt,  dass  die  Länge  flacher  Bogen  von 
^'  s  +  h\  lüso  von  der  Grösse  des  Zirkels  abhängt  War 
diese  Beziehung  selbstverständlich,  so  zeigt  doch  dieselbe  Formel 
femer  das  nicht  unmittelbar  einleuchtende  Resultat: 

2.  Die  Läufje  Hacher  Bögen  nimmt  zu,  wenn  r  gegenüber 
d  =  c  —  b  wiielist.  Die  Betrarhiung  von  (21)  lehrt  weiter: 

3.  Zugleich  mit  dem  Anwachsen  der  Länge  flacher  Bögen 
in  Folge  Anwaclisens  von  /•  rehitiv  zu  d  nimmt  der  ^linimal- 
radins  Rq  concaver  Bögen  ab.  Dagegen  sagt  (23)  in  Verbin- 
dung mit  (24)  oder  (25 )  aus : 

Im  gleichen  Falle  nimmt  der  Minimalradius  convexer 
Bögen  zu.  ^ 

Hiernach  ist  es  nicht  zweckmässig ,  den  Zirkel  vorherr- 
schend auf  convexe  Bögen  einzurichten.  Man  wird  ihn  viel- 
mehr fft  erster  Linie  für  concave  Sögen  cmsbrmrm  und 
damü  jmgleieh  mögliehsi  kmge  flache  Bogen  eräiden.  Um  nun 
aber  auch  conyexe  Bögen  in  besonderen  FSXien  construiren  zu 
können,  muss  r  nöthigenfalls  veränderlieh  eingerichtet  werden, 
was  keine  Schwierigkeiten  involvirt. 

Zur  Berechnung  eines  coneaven  Zirhels  hat  man  nach  dem 
Vorigen  folgende  Relationen: 


a  r  -|-  <l  bei  couToxen  Bögen 
a  <Zr  —  d  >  coneaven  > 


(29*) 


Sätze: 


r  -f-  Oo  >  (i  aus  (22) 


aus  (21) 
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2  r  <      aus  (24), 

indem  nämlidi  a«  inmdeBteiis  etwas  gröflser  als  r  angenommen 
werden  muss;  femer  ebenso 


2  r  d  aus  (25), 

X  «  «'  ]/*  -  ^  aus  (27»). 

Setzt  man  dazu  als  Bedingung ,  dass  man  mit  Rq  Halb- 
kreise oder  mehr  bis  zu  VoUlvreisen  beschreiben  könne ,  so 
sind  r  und  d  so  zu  wähleu,  dass  zwischen  den  Grenzen 
liegt: 

+  ^  -  1/2     (r«  +  l")  >  oj  ^  (r  -  cO' 

aus  (28)  und  (29). 

Die  Belatiouen  für  und  L  geben  nach  Elimination 
von  s' 


und  ferner  giebt  die  Relation  fttr  mit  der  Beziehung 
2  r  <;      ^  in  gleicher  Weise 

r«  (4  r  -  T^oX  —  «B- 

Da  üQ  jcden£Alls  klein  ist,  kann  man  rechts  Null  setien 
und  hat  dann  sofort 

4r  <  üi. 

Der  Gang  der  Rechnung  wird  nun  folgender.  Man  nimmt 
mehrere  r  nach  Maassgabe  der  Ungleichung 

4r  <Bo, 
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berechnet  dazu  die  d  mittelst 

prüft  die  fieihedigimg  der  Relation 

»•  +  «0  >  <i. 

sieht  feruer  zu,  ob  für  ij^  miiidesteus  Halbkreise  beschrieben 
werden : 

und  berechnet  nun 


BeispieL 

Gegeben  L  —  GOO-"™ 
=  300 
ao  »  10  . 

Es  wird  also  r  <^  75 ;  wir  nehmen  hier  sofort 

r  =  70, 

da  kleinere  r,  wie  sich  zeigt,  fttr  kleine  R  eine  kleinere  Bogen- 
länge ergeben.  Weiter  ist  nun 

(i=U0:]/l+4:(l--Lj"*, 
d  =  61,6, 

welclier  Werth  kleiner  als  75  4"  10  ist,  wie  es  sein  soll  Die 
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Substitution  der  Werthe  Ton  r  und  (2  in  die  n&diste  der  oben 
angeführten  Ungleichnngen  ergiebt 

4900  +  1897  ^  nm  (4(100  +  iT;^  ^  1«)  ^  71. 

Da  der  Ausdruck  Unker  Hand  liob  auf  410  reducjirt ,  so 
erbellt,  dass  mit  dem  Radius  300  zwar  nicht  VoUJff^ise,  aber 
doch  iwit  mehr  als  H«dbkreise  beschrieben  werden  können. 
Die  geoftnero  Rechnung  giebt  ^BO''  ClentEiii^ink«L  und  1465 
Bogenlänge.  Weiter  ist 

^  -  600  :  ]/rr(^  =  334,0 

^  834,0 
"  <  T40  ■ 

Zur  Berechnung  eines  convexen  Zirkels  hat  man  folgende 
Relationen : 

Weil  r  jedenfalls  etwas  grösser  als  «o  anzunehmen  ist, 
damit  ganz  flache  Bögen  bequem  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
Krümmung  zu  beschreiben  sind,  hat  man 

r  >  «0 
2  r  >  d  aus  (22) 

Femer  wird 

r-|-a*<y73«iB  (26) 
X  =s  —  ^  aus  (27»). 

Als  Bedingung,  dass  Halbkreise  bis  VoUkreise  von  be- 
schrieben werden  können,  hat  man 

ZeitwhrUt  für  V«rmMtuii«iWMea  1877.  a.  Heft.  12 
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H  +-f  +  (r^  +        <  ai  <  (r  +  d)K 

Gegeben  Bind  auch  jetzt  in  der  Begel  L  und  Em  und  die 
andm  Grössen  sind  zu  iri&hlen. 

Da  jedoch  nach  unserer  Meinung  der  früher  berechnete 
oonoave  Zirkel  durch  geändertes  r  zugleich  als  convezer  Zirkel 
gebraucht  werden  soll,  so  sind  demnach  bereits  s'  und  d  ge- 
geben, V  aber  noch  nach  Maassgabe  einer  Ungleichnng  zu 
wählen.  Wir  gehen  sogleich  tkber  zum 

Beispid.  Es  war 

d  =  61,6 

8'  =  334,0 

Die  ersten  der  obigen  Ungleichheiten  führen  zu  r  ;>  31. 
Wir  nehmen 

Grtesere  r  würden  Bm  9task  Tergrdasem,  ohne  auch  L 
wesentlich  zu  Tergicssem.  Es  wird  nun  ferner 


85  +  0»  <  K334,0  .  61,6  d.  l  143,4 
und  Om  kann  hiernach  100  noch  übersolireiten.  Fttr 

100 

werden,  da  100  >>  35  -|-  Gl, 6  ist,  noch  Vollkreise  beschrieben 
—  auch  gerade  noch  bei  a  »  96,6  nut  E  =  89.  Für  v  wird 
erhalten: 

334,0 


Yfir  setzen  «  s  2;  es  giebt  dieser  Werth  theüweise  ge- 
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rmgere  Dimennonen  ak  v  ss  l  und  damit  dem  lakel  ein 
«cUankereB  Ansehen. 
Man  hat  nun 


lÜ7,0  =  c-|-d 

e  »:  114,3 
(<-62,7 
c'«  228,6 
C  105,4. 


L  redudrt  sieh  stark  gegen  den  firUheren  Werth,  es  wird 
etwas  üher  310. 

Wir  vergleichen  nun  die  Construction  nach  Fig.  5  mit 
«iner  solchen  nach  Fig.  3.  Nimmt  man  hier  wie  im  Beispiels- 
falle  «  »  6  +  c  «-  334,0  und  ({  «  d  —  c  -s  61,6,  so  erh&lt 
man  einen  Zirkel,  der,  wie  uns  scheint,  ehenso  hrauchhar,  als 
deijenige  nach  Fig.  5  ist  Wollte  man  aher  hei  Fig.  5  die 
Bedingung  (25),  dass  A  Z'  <^  Ä  K  sem  soll,  weglassen,  so 
würde  Fig.  5  im  Vortheil  sein,  denn  hei  Fig.  3  kann  diese 
Bedingung  nicht  wegbleiben,  weil  die  Lage  Ton  Z  unhestimmt 
wird,  sohald  K  durch  ü  hindurchgeht 

Bei  Flg.  4  ist  von  der  ehenerw&hnten  Bedingung  über- 
haupt nicht  die  Bede.  Schent  man  etwas  grossere  Breite  des 
Zirkels  nicht,  so  ist  äie  ConstmeUon  nach  Fig.  4  jm  em^eüm, 
Wir  wollen  dieselhe  noch  etwas  emgehender  hetrachten.  Fasst 
man  wieder  zuerst  concaTe  Bögen  ins  Auge,  so  sind  die  Be- 
lationen  m  beachten: 


—  -IfL 


aus  (21) 


>  (24) 


12. 
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+  ■^-1/2     (r*  +  -^)>ai^(r— d)«  aus (28) und (29). 
Die  Formeln  fttr  JSo  und  X  geben  wie  firtther : 


Führt  man  die  Beziehung  2  r  ^  8  in  ein ,  so  folgt 
mit  Rücksicht  auf  den  kleinen  Betrag  von  Oo :  6s  mnss  sein 


da  nun  sehr  nahe 


ist,  so  hat  man 


BieiMS  folgt  vorant  r,  dann  giebt 


den  Werth  d  und 


den  Werth  s.  Beide  letztere  sind  für  nicht  zu  kleine  r  vom 
Betrage  desselben  nahezu  unabhängig.  Bestuuniend  für  die 
Wahl  von  r  wird  daher  nur  die  Länge  der  Bögen  l'ür  kleine 
Radien  und  hier  wird  r  mö^^liclist  gross  gefordert  Wünscht 
man  für  Üq  geradezu  VoUkreise,  so  ist  zu  setzen 
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Ist  es  nach  der  obigen  Ungleichung  ftr  r  zuKsaig,  r  noch 
grSsser  ab  nach  der  letzten  Gleichnng  anzunehmen,  Tenneidet 
man  dies  aber  ab  ttherfiOBsig,  so  kommt  dies  nun  den  convexen 
Bögen  zu  Gute. 

Gegeben  L  «  600p>" 

jRo  =  300 


Es  wird 


Op.=  10 


r  <  75  Fl  -1-  4  d.  L  168; 


=  10  ;  A  d.  L  95. 

V     n  +  4/ 


Nehmen  war  daher  sund 

100, 

so  erhalten  die  Bögen  mit  kleinen  Badien  jede  wttnachens- 
werthe  Lftnge.  Es  wird  nun 


<j »  200  :  n  +  4  :0,99>  »  88,7 

«  s  600  :  ^4  —  0387*"  =  334,7 
e  ^  211,7 

5  »  123,a 

Nach  (24)  kann  als  grösstes  a  erhalten  werden  334,7 
100  d.  i  234,7.  Hierfür  ist 
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Nicht  nur  für  dieses,  sondern  auch  für  noch  grössere  Ä 
werden  Vollkreise  beschheben,  so  lange  nämlich 

a  >  100  +  88,7. 

Za  a  «  188,7  gehört  i2  »  116. 

Zar  UnterBtatsong  der  Ueberdcht  Uber  die  Wirksamkeit 
deB  Zirkels  haben  wir  folgende  Tabelle^)  berechnet: 


a 

Centriwinkel  1  Bogenlänge 

10 

300 

1885 

11,3 

301 

[3o(r 

1890 

38,9 

350 

144^^38' 

883 

50,8 

400 

113  26 

792 

63,7 

500 

82  32 

720 

83,8 

1000 

36  52 

643 

100 

00 

0 

600 

113,9 

1000 

32  54 

574 

126,3 

500 

63  38 

555 

141,1 

300 

103  6 

540 

I57,r, 

200 

Inn  0 

541 

163,9 

176 

177  38 

546 

167,3 

165 

190  54 

550 

172,6 

150 

213  47 

560 

180,3 

132 

254  34 

587 

188,7 

116 

729 

234,7 

66 

|360 

415 

Der  Umfang  der  Wirksamkeit  iUr  convexe  R  ist  hier  so 
bedentend,  dass  es  überflüssig  wäre,  noch  ein  zweites,  kleine» 
r  dem  Apparat  beizufügen. 

  Helmert, 

*)  Auf  Zalilentolilrfe  muht  dieselbe  keinen  Anspmeh. 
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Die  MeUoratlonen  in  Italien. 

Unter  diesem  Titel  brin^]^t  die  Zeitschrift  > Unsere  Zeit< 
im  12.  Jahrgang  (1870)  einen  Aufsatz  von  Dr.  Wilhelm  von 
Hamm,  dessen  Inhalt  von  grossem  Interesse  in  Betreff  unserer 
heimischen  Bestrebungen  zur  P^örderung  der  culturtechnischea 
Arbeiten  ist,  insofern  die  Betrachtung  der  einschlagenden  Ver- 
bältnisse anderer  Länder  für  die  Beurtheilung  unserer  inlän- 
dischen Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  förderlich  sein  kann 
und  die  Werke  der  fremdländischen  Techniker,  je  nachdem,  als 
gute  oder  als  warnende  Beispiele  zu  unserer  Belehrung  we- 
sentlich beizutragen  im  Stande  sind. 

Es  möge  daher  erlaubt  sein ,  von  dem  Inhalt  des  ange- 
führten Aufsatzes,  der  wohl  nicht  allen  Lesern  zu  Gesicht  ge- 
kommen ist,  eine  Skizze  hier  zu  geben,  weil  sich  für  unzer^d 
cttlturtechnischen  Bestrebungen  so  manche  Nutzanwendung 
daraus  ziehen  lässt 

Zur  Einleitung  dient  eine  allgemeine  Schilderung  der  Cul- 
turverhältnisse  auf  der  italischen  Halbinsel,  auf  der  bei  einem 
höchst  günstigen,  durch  die  rings  umspülende  See  g(Miiildertem 
Klima  alle  Formen  des  Betriebes ,  alle  Zweige  der  Cultur 
heimizch  sind.  Neben  reicher  Fruchtbarkeit,  bei  einer  fast 
gartenmSzzigen  Pflege  des  Bodens  in  manchen  Landestheilen, 
harren  aber  auch  weite  Strecken  wttater  Uidereien  der  Arbeit, 
um  wieder  zu  werden,  was  sie  einstmals  waren,  fruchtbare 
Gelände.  UnTemttnftige  Entwaldungen  des  einst  von  den 
Diditem  einem  starkboratigenEber  verglichenen  Apennin  haben 
dde  HochflSehen  und  in  den  tieferen  Lagen  grosse  Versumpf- 
ungen henrorgerufen,  während  vor  der  Begründung  des  Römer- 
staates in  Folge  der  merkwürdigen  Verwachsung  des  Acker- 
baues mit  der  gesammten  Staatseinrichtong  und  dem  Volks- 
leben der  Etrusker,  Latiner  undSamniten  ein  wahrhaft  goldenes 
Zeitalter  bestanden  hat 

Der  Verfasser  führt  Worte  Schloeser's  an ,  aus  denen  wur 
vernehmen,  dass  bei  den  Samniten  auch  die  Wälder  des  Ge- 
birges wegen  ihres  Einflusses  auf  das  Klima  unter  öffentliche 
Aufsicht  gestellt  waren,  und  dass  nach  samnitischen  Gesetzen 
alles  unbebaute  Land  unter  die  Bewohner  vertheilt  ward,  um 
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es  urbar  zu  machen,  segensreiche  Einrichtungen,  welche  unsere 
neuste  Gesetzgebung  mit  Mühe  und  Noth  in's  Leben  zu  rufen 
bestrebt  ist. 

Unter  der  Herrschaft  der  Römer  bildete  sich  der  Gross- 
gnmdbesitz  im  Uebermaass  heraus,  in  Folge  dessen,  wenn  auch 
der  landwirthschaftliche  Betrieb  sich  im  Einzelnen  vervoll- 
kommnete, die  allgemein  sorgfältige  Bebauung  des  Bodens, 
wie  es  beim  kleinen  Grundbesitz  möglich  und  natürlich  ist, 
bedeutend  abnahm,  und  viele  Strecken,  die  früher  hoch  cul- 
tifirl  waren ,  als  unbebaute  Oedung  liegen  bheben ,  so  dass 
flcnswärtige  Provinzen  die  Kornkaninem  Italiens  bilden  anissten. 

Zu  allen  Zeiten  versuchten  zwar  die  Regierungen  vielfach 
Anläufe  zur  Besserung,  doch  erst  der  jetzigen  Regierung  des 
Königreichs  Italien  ist  es  vorbehalten  geblieben,  in  vrirksamer 
Weise  zu  handeln.  Sie  hat,  wie  der  Verfasser  sagt,  überhaupt 
mit  richtigem  Blick  alsbald  erkannt,  dass  ein  Staatsgebäude 
von  unten  herauf  befestigt  werden  will,  daher  der  Urprod  not  ion, 
vor  aUem  der  Landwirt hschaft,  eine  ganz  ungewöhnliche  Sorg- 
falt gewidmet.  Der  Verfasser  rühmt  die  Sorge  der  R^jgierung 
ittr  Lehranstalten,  ihre  Liberalität  bei  Förderung  aller  Melio- 
rationen, ihr  Geschick  und  ihre  Energie,  womit  sie  allen  Fori« 
Bchrittsregungen  auf  diesem  Gebiete  nachhaltige  Wirkung  zu 
geben  versteht,  die  ausgezeichneten  Leistungen  der  Staatsin« 
genieure,  dnrch  welche  die  Regierung  die  nothwendigen  Vor- 
erhebnngen  dnrch  das  ganxe  Reich  pflegen  iSssi,  welche  Re^ 
suhate  veröffentlicht  werden  nnd  spricht  seine  Verwunderung 
ans,  daas  alle  diese  interessanten  BemllhaBgen  auf  dem  Gebiete 
der  Landwirihschalt  nnd  CuHurtedmik  dem  Aaslande  so  fremd 
gebliehen  sind,  indem  er  himrafttgt:  9^che  ÄH>ä$en  oBer  irer- 
dienem  um  w  mehr  Mennig  tferien,  j9  ärmer  wir  hider 
MoM  imä  an  Bei^iden  ikrer  Ari,  md  an  Sekalm,  wM^  am/ 

#90  VOrXWI  SN0II» 

Demnächst  schildert  er  die  Anwendung  der  £nt-  und  Be« 
wlsserongsanstaltsn,  vornehmlich  der  Drainage  seit  den  ältesten 
Zeiten,  und  aeigt,  dasa  man  von  jeher  bei  den  italischen  Melio- 
ntaonen  neben  der  Entwissemng  stets  lugleich  die-Bewä»' 
aemng  im  Auge  hatte,  dass  also  der  Gntndsatt  der  vollen 
Beherrschung  des  Waase»  dort  von  jeher  gang  und  gäbe 
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gewesen  ist,  der  in  manchen  deutschen  Landestheilen  sich  erst 
neuerdin}]^  wieder  zur  Geltung  durchgearbeitet  hat,  und  unseren 
Landwirthen,  die  nicht  zugleich  eigenthche  Culturtechniker 
mad,  vielfach  noch  ganz  unbekannt  ist  Die  Periode,  in  der 
man  nnr  entwttaaem  wollte,  ohne  daran  in  denken,  das  Wasser 
mr  Befruchtung  zu  hennteeo ,  selhit  wenn  dies  noch  so  nahe 
kg,  haben  wir  noch  gar  nkdit  lange  hmter  uns,  da-fon  liegen 
nooh  fiele  Beweise  in  bösen  Betspielen  vor.  Unter  letzteren 
befindet  sich  ein,  eben  anf  meinem  TiKh  liegendes,  gUl<Wdier- 
weise  nicht  zur  Aosfilfaning  gekommenes  Project  znr  EntwSs- 
eerang  des  Ober^preewaldes  ans  dem  Jahre  1860  von  Philippii 
(kkL  Regiervngsrath,  welches  daranf  hinauslief,  den  Spreewald, 
der  nichts  anderes  als  ein  grosses  natttrlichee,  aber  noch 
regelloses  Bewässerungssystem  ist,  trocken  zu  legen  und  da- 
durch sicher  zum  grossen  Theil  in  eine  Fläche  zn  Terwandefai, 
weldie  mindestens  in  trocknen  Jahren  an  einer  betrübenden 
Ertraglosigkeit  leiden  würde.  Die  Regulirung  der  dicht  dabei 
befindlidien  Berate,  eines  Nebenflusses  der  Spree,  welche  unter 
Leitung  desedben  Herrn  ausgeführt  ist,  so  dass  man  daraas 
anf  seine  allgemeinen  Intentionen  schliessen  kann,  hat  eben- 
£sUb  eine  uttzutriigüche  Dürre  der  Ton  dem  Flflsschen  durch- 
strömten  Wiesen  zur  Folge  gehabt,  welcher  man  hinterher 
durch  Stauanlagen  nothdürftig  abzuhelfen  suchen  mnsste. 

Denotige  Anlagen ,  wie  z.  fi.  anch  die  Regulirungen  der 
Elster,  der  Unstrut  und  anderer  Flüsse,  sind  nnr  geeignet,  un- 
sere im  grossen  Ganzen  mit  bedanemswerther  Unwissenheit  in 
cnlturtedbnischen  Arbeiten  behafteten  Landwirthe  obendrmn 
noch  misstrauisch  und  grundsätzlich  widerstrebend  gegen  alle 
Meliorattonsprojecte  zu  machen,  und  erfreulich  ist  dies  gewiss 
nicht,  denn  die  Einrichtung  und  Belebung  eines  öffentlichen 
culturtechnischen  Dienstes  wird  ohne  Unterstützung  durch 
Vertrauen  unter  den  Landwirthen  seine  grossen  Schwierig- 
keiten haben. 

Wenn  man  hieran  denkt,  kann  es  Einen  ordentlich  mit 
Neid  erfüllen ,  zu  lesen ,  wie  in  anderen  Staaten  und  bei 
anderen  Völkern,  gegen  welche  wir  Deutschen  im  AUtrenieinen 
eher  einen  Vorrang  zu  haben,  als  zurück  zu  stehen  glauben,  in 
culturtechuischer  Beziehung  ein  Standpunkt  gewahrt  worden 
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ist ,  auf  den  uns  zu  erheben  noch  unendliche  Mühe  machen 
wird. 

Der  Verfasser  des  beregten  Aufsatzes  weist  aus  den  römi- 
Beben  Rusticalschriftstellem  die  Anwendung  der  Drainage, 
(zwar  nicht  mit  Röhren)  nach,  und  schreibt  den  Römern  aach 
die  MeiBterschaft  in  der  Bew&ssemng  zu,  er  sagt,  die  Ton 
ihren  Schriftstellem  so  sehr  hervorgehobene  Facultas  aquae 
galt  als  eine  der  werthToUsten  Eigenschaften  des  Grundbe- 
sitzes und  dtirt  Stellen  aus  dem  Virgil 

Dann  schildert  er  das  Canalnetz  der  Lombardei,  in  welchem 
Lande  sich  die  Kunst  der  Ent-  und  Bewässerung  seit  ältesten 
Zeiten  nicht  nur  erhalten,  sondern  zur  höchsten  Vollkommen- 
heit entwickelt  hat  Dasselbe  um&sst  jetzt  430000  Hektaren 
und  es  werden  ihm  von  Jahr  zu  Jahr  neue  Flächen  zugef&hrt 
Auch  im  Piemontesischen  ist,  besonders  seit.  Erbauung  des  den 
Po  mit  demTicino  Terbindenden  Cavour-Canals  (1862  bis  1869), 
die  Bewässerung  sehr  ausgebildet,  die  Culturen,  welche  vorzugs- 
weise  bewässert  werden,  sind  Wiesen  —  es  gibt  deren  sechs- 
schtirige ! — Futterfelder,  Getreide  und  Mais,  Reis,  Lein  und  Han£ 

Der  Remertrag  wird  zum  grossen  Theil  aus  der  Vieh- 
wirtbschaft genommen,  Yermöge  einer  ausgedehnten  Molkerei- 
wirthschaft. 

Die  Kosten  der  Bewässerungsanlagen  in  der  Lombardei 
werden  nacli  Jacini  auf  iiielir  als  eine  Milliarde  geschätzt.  Die 
früluTc  Contigiiration  «k-s  Bodens  ist  vollstihulig  geändtTt.  aus 
einem  verödeten,  tlieils  vorsumpften,  tlieils  mit  Sand  und  Ge- 
schieben bedeckten  Landstrich  ist  durch  Meuschenhäude  der 
reichste  Boden  Europas  geschatien  worden. 

Der  Verfasser  weist  darauf  hin ,  wie  hierbei  sich  das 
Assoeiationswesen  in  den  Wassergenossenschaften  und  nützliche 
Rechtsinstitutionen  in  erfreulicher  Weise  entwickelt  haben, 
führt  eine  lesenswerthe,  auf  diese  culturireschichtlichen  Momente 
bezügliche  Stelle  aus  Victor  Hehirs  >  CulturpHanzen  und  Haus- 
thiere<  an,  und  erwähnt  auch  als  nicht  zu  übersehen,  die 
Geschicklichkeit  der  italienischen  Erd-  und  Culturarbeiter, 
welche  gerne  ihre  Kräfte  in  anderen  Ländern  veiwerthen. 

Eine  nun  folgende  Stelle  mit  statistischen  Angaben  möge 
wörtlich  mitgetheilt  werden: 
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>Die  Meliorationsarbeiten  stehen  in  Italion  niemals  still, 
insbesondere  ist  in  sie  seit  der  Einigung  des  Königreichs  ein 
systematischer  Zug  gekommen ,  den  die  Regierunf^  mit  allen 
Kräften  und  mit  besonderer  Aussicht  auf  die  Zukunft  föi:dert 

>Nach  dem  vorher  im  Jahre  I860  T<m  dem  Senator  Luigi 
Torelli  an  den  Ackerbaumiiiister  erstatteten  Bericht  über 
Meliorationen  f  SeiscuUuren  und  Bewässerungen  im  Königreich 
Italien  entfielen  von  25932032  Hektaren  Gesammtfläche  des 
Landes,  den  damaligen  Kirchenstaat  nicht  einbegriffen,  anf 
Seen  and  Teiche  163877,  auf  austrocknungsfilhige  Stagnationen 
210477 ,  auf  noch  nicht  in  Angriff  genommene  Snmpfififichen 
(Paludi  vergini)  358317,  auf  i^eliorirte  (P.  bonificate)  208401, 
anf  in  der  Bonification  begriffene  Sttmpfe  79197  H. ;  die  noch  zu 
meliorirenden  Paludi  begriffen  demnach  in  sich  eine  FlSche 
Ton  647961  Hektaren,  wozu  noch  1 16000  H.  sumpfige  Heideilftche 
kommen  (Provinzen  Leoce,  Gampobaaso,  Potenza),  im  Ganzen 
daher  763661  Hektaren.  Das  Areal  der  Reisfelder  betrug 
181830  H.,  davon  116485  mit  dauerndem,  65392  mit  zufälligem 
oder  unterbrodienen  Wasserbezuge. 

>Da8  gesammte  Bewässemngsterrain,  Reisplantagen  einbe- 
griffen ,  betrug  1357677  H. ,  davon  wurden  durch  die  Flüsse 
direct  gespeist  225610,  durch  Bewässemngscanftle  686772,  durch 
Quellen  und  Brunnen  263565  H. 

»Auf  1000  der  GesammtbodenflSdie  kommen  danach  29^^ 
Paludi,  7^1  Reisfelder  und  52,»«  BewSsserungsterrain. 

>Den  grössten  Theil  an  dem  Flächenmaasse  der  Sumpf- 
Undereien  nimmt  das  untere  Pothal  auf  der  rechten  Flussseite 
(Modena,  Bologna,  Ferrara,  Ravenna)  mit  124,s  auf  1000  der 
Gesammtarea;  sodann  kommen  die  neapolitanischen  Provinzen 
längs  der  Heereskttste  (Foggia,  Bari,  Lecce,  Potenza,  Cosenza, 
Gataazaro,  Reggio  [Calabria],  Salerno,  Napoli,  Caserta)  raü 
48,8 ;  den  geringsten  weisen  auf  die  liguriscfaen  Provinzen 
(Genova,  Porto  Ifaurizio)  mit  2,»  gegen  1000. 

>Das  grösste  Aosmaass  an  Bewässerungsanlagen  zeigt  das 
mittlere  Thal  des  Po  linke  Seite,  und  zwar  in  No  vara,  Pavia, 
Mihuiü  und  Cremona  längs  der  Stromufer  mit  41 6,9  sodann 
in  Novara ,  Vojjhera,  Como,  Sondrio,  Milano,  Bergamo,  Brescia, 
Cremona  auf  der  linken  Seite  mit  286,2 ;  das  unbedeutendste 
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besitzen  die  Biimeiiprovinzen  im  Neapolitanischen,  in  Umbrien 
und  Toscana  (Avellino,  Benevento,  Penitria,  Siona,  Arezzo, 
Florenz)  rait  ö.g  undondlich  die  Insel  Sardinen  rait  l,g  auf  100(X 

>Die  Reisfelder  nehmen  die  grösste  Fläche  ein  mit  96,« 
auf  1000  in  der  linken  Flussniederung  des  mittleren  Pothales, 
keinen  Reisbau  treiben  12  von  den  59  italienischen  Provinzen, 
nur  ganz  geringen  (0,4  auf  1000)  deren  21,  Mit  Ausnahme  des 
zum  Theile  wohlbowässerten  oberen  Pothales  (Cuneo,  Turin) 
hat  sich  die  Eeiscultur,  welche  ohne  bedeutende  Wasservor- 
räihe  nicht  möglich  ist,  dort  am  meisten  eingebürgert,  wo  die 
Bewässerung  überhaupt  in  hoher  Blüthe  stehtc 

Hierauf  sagt  der  Verfasser  noch  Einiges  über  die  hohe 
Wichtigkeit  der  Meliorationen  für  Regienmgen  und  Völker, 
führt  auch  an,  dass  das  italienische  Gouvernement  sich  mit 
Becht  nicht  bedenkt,  trots  der  finanziellen  Lage  des  Staates 
auf  dergleichen  Unternehmungen  die  bedeutendsten  Mittel  zu 
verwenden ,  und  echliesst  den  ersten  Abschnitt  des  Aufsatzes 
mit  einer  Ermahnung  an  die  heimischen  Gttltnrtechniker,  sich 
die  italienischen  und  ihre  Werke  zum  Muster  zu  nehmen. 

Im  zweiten  Abschnitte  giebt  der  Verfaiser  emen  Abrias 
llbenfio  Geschichte  der  culturtechnischen  Gesetzgebung,  be- 
ginnend mit  dem  Gesetz  des  alten  Königreichs  Italien  vom 
20.  November  1810,  dem  mehrere  Gesetie  der  einxelneii  Statten 
der  Halblasel  folgen.  Das  letsrte,  bedeutendste,  Tom  24w  März 
I860  >üb6r  die  öffentlicfaen  Arbeiten<  enthält  auch  die  Be- 
stimmungen Über  das  Meliorationsfsch,  welche  sich  jedoch  bald 
als  unzulänglich  herausgestellt  haben,  so  dass  man  zum  Ea^ 
wurf  eines  besonderen  Gesetzes  Über  die  Meliorationen  ge- 
schritten ist  Oer  iahalt  desselben  wird  im  Aussuge  mitgetheih, 
und  nadi  der  Beichhaltigkeit  desselben  scheint  der  Yerteer 
▼olles  Becht  zu  haben,  wenn  er  die  Au&ählung  der  Titel  des 
Gesetzentwürfe  mit  der  Bemerkung  sofaliesst:  >£r  dürfte  als 
werthvolle  Unterlage  zu  demjenigen  ähnKcAen  GesetaoB  den 
Regierungen  anderer  Staaten  wM  zu  empfehlen  sein.« 

Hieran  sohlisssen  sich  Mittheilungen  über  die  Ausgaben, 
die  in  Italien  für  Meliorationen  gemacht  werden.  Darens  möge 
summarisch  mitgetbeilt  werden,  dass  der  Staat  für  24  grössere 
MeHorationensuntemehmungen  l  J,  1871  über  4Vti  i.  J.  1872 
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Über  4  Millionen  lire  aiugegeben  hat,  wozu  noch  bedeutende 
Soften  ftr  Arbeiten  iDomnen,  welche  auf  prirsteni 

und  genoneneohaftliohem  W^ge  ausgefiibrt  wefden. 

Zur  Anregung  der  Privatthfttigkeit  hot  die  Begienmg 
1875  4  Preige  Ton  4000  bis  3500  Frs.  fttr  gleiohaettige  Ent- 
und  Bewässerungen  ausgesetzt,  wobei  die  Entwieaerung  wenig- 
stens 5,  die  Bewfisaerung  wenigstens  15  Hektaren  fllr  den  1. 
Preis,  10  fiir  die  andern  umfassen  moas. 

Es  gibt  keine  besonderen  Culturtechniker;  sur  Prüfung 
der  Projecte,  zur  Leitung  der  Ausführung  und  zur  Ccmtrde 
derselben  wird  das  technische  Personal  des  >Genio  civile«  ver- 
wandt Der  Verfasser  sagt:  »Die  Verhältnisse  des  Landes 
bringen  es  mit  sich,  dass  dieses  Personal  namentlich  in  allen 
hydraulischen  Arbeiten  bedeutende  Kenntnisse  und  Uebung 
sich  ennrbt,  so  dass  dasselbe  nicht  nur  zu  jeder  culturtech- 
nischen  Uebung  »ich  eignet,  sondern  audi  die  Spezialisten 
anderer  Länder  in  diesem  Fache  weitaus  flbertrifit  Kein  Land 
der  Welt  hat  eine  solche  Reihe  von  glänzenden  Namen  unter 
seinen  Culturingenieuren  au&uweisen,  als  Italien ;  leider  sind  die 
meisten  darunter  wenig  über  die  Grenzen  ihres  Vaterlandes 
gedrungen  und  höchstens  den  Berufsgenossen  bekannt;  einige 
geniessm  allerdings  europäische  Berühmtheit  <  Hiemach  führt 
der  Ver&aser  eine  B^he  TOn  Namen  auf,  welche  mit  Toricelli 
und  Galilei  beginnt 

Die  Beamten  des  staatlichen  Ueberwachungsdienstes  (zu- 
nächst in  den  südlichen  Provinzen  und  Toscana)  sind:  1.  In- 
spectoren,  2.  üeberwachungscommissare,  3.  Oberaufseher,  4.  Auf- 
seher I.  Classe  und  5.  Aufseher  unteren  Ranges.  Sie  sind 
Staatsbeamte  und  stehen  unter  einem  ad  hoc  delegirten  Re- 
gierunj^scüinmiss.ar  mit  dem  Sitz  in  einer  Hauptstadt,  welchem 
die  g(*saniinte  obere  Liituii^^  des  Ueberwachungsdienstes  bei 
den  Kreisdiiectiolu'ii  obliegt. 

In  dem  nun  folgenden  Passus  behält  sich  der  Verfasser 
vor,  die  Auttuhrung  der  italienischen  Meliorationen,  sowie 
technische  Eiuzelbeschreibungen  in  einem  besonderen,  mit  Plänen 
und  Karten  auszustattenden  Werke  zu  verotVentlichen ,  indem 
er  in  der  vorliegenden  Abhandlung  nur  das  allgemeine  Interesse 
fiir  die  grossartigen  Melioratiousuntemehinungeu  Italiens  an- 


Digitized  by 


182 


LiodMüMiii.  Die  Meliontioaeii  in  Italien. 


regen  wollte  und  gibt  zum  Schlüsse  noch  Schilderungen  der 
merkwttrdigsten  derselben,  niiinlich  der  Entsumpfimg  des  Valdi- 
Chiana,  der  toscanischen  Maremmen,  der  Ablassung  des  Seee 
▼on  Fudno,  der  Entwteenmg  der  pontinischen  Sttmpfe,  nächst 
denen  noch  die  Schilderungen  der  Arbeiten  in  der  römischen 
Oampagna  und  der  Tiberregulimng  nach  dem  Projecte  Gari* 
baldig,  der  Arbeiten  an  der  Brenta,  am  Voltumo  und  zur 
Bändigung  der  calabriechen  Wildwasser  in  Ausaicht  steheiL 

Diese  Schilderungen  geben  voruelinilich  die  historische 
Entwickelnng  der  Ausführungsarbeiten,  das  Sachliche  nur  so 
weit,  als  es  der  Zeitschrift  > Unsere  Zeit<  angemessen  ist.  Zum 
Studium  der  technischen  Kinzelheiten  wird  der  Culturingenieur 
in  den  von  dem  Verfiusser  iu  Aussicht  gestellteu  grösseren 
Werke  das  Nöthige  finden. 

Die  Einsiclit  der  l)esj)r()clienen  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  von  Hamm  ist  jedem  Culturingenieur  wie  jedem  Freunde 
des  Meliorationswesens  aufs  Beste  zu  empfehlen ,  man  erhült 
aus  derselben  eine  nach  allen  Richtungen  vollständige  Ueber- 
schau  des  italienischen  Meliorationswesens .  und  die  äusserst 
ansprechende  Schreibweise  trägt  das  ihrige  dazu  bei ,  die 
Lecture  zu  einer  ebenso  angenehmen  wie  nutzbringenden  zu 
machen. 

Hofi'en  w  ir,  dass  das  versprochene  grössere  Werk  nicht  zu 
lange  auf  sich  warten  lasse.  Die  gediegene  und  vielseitige 
Ausarbeitung  des  Stoffes  nebst  der  fesselnden  Schreibart,  welche 
sich  in  der  vorliegenden  Abhandlung  schon  offenbareUi  werden 
ihm  sicher  viele  Freunde  und  grosse  Verbreitung  erwerben. 

Wir  möchten  aber  an  diesen  Vorgang  die  Hoffiiung 
knüpfen,  daas  sich  auch  für  unsere  heimischen  Verhältnisse 
berufene  Federn  finden  mögen,  welche  in  derselben  Weise  uns 
znsammengefaaste  Darstellungen  unterer  MeliorationsverlUÜt- 
nisse  bieten  werden.  In  der  politischen  und  in  der  natfirlichen 
Zertheilung  des  deutschen  Landes  ist  die  Gelegenheit  gegeben, 
derartige  Arbeiten  auch  für  einzelne  Länder  oder  Landschaften 
zu  liefern ,  und  das  immer  mehr  sich  ausbreitende  Interesse 
f&r  die  Culturtechnik  stellt  denselben  einen  sicheren  £rfolg 
in  Aussicht 
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Mögen  di^nigea  Personen,  welclien  Kenntnisse,  sowie  die 
Mittel  und  Wege,  sich  die  in  Betracht  kommenden  ThatsScb- 
lichkeiten  zog&ngig  zu  machen,  zu  Oehote  stehen,  diese 
Mahnung  nicht  uugehört  an  sich  vorübergehen  lassen. 
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Yollttiiidige  logtrithmlMsha  und  trigonoiiifltriiohe  Tifehi  von  Dr.  B,  P, 
AuguH,  11.  Aoflag«,  bMorgt  ron  Dr.  F.  Augmt,  heifog  1876«  204 
Seiten. 

Diese  11.  AuHage  dieser  5stelligeii  Tafeln  liat  gegenüber 
den  seitherigen  Auflagen  wesentlicli  in  der  Brauchbarkeit  ge- 
wonnen durch  Ilinzulügung  der  Proportionaltlieile  für  die  trigo- 
nometrischen Tafehi,  dieselben  sind  darauf  berechnet,  dass  man 
in  die  Reclinung  Zehntels-  und  Hundertstels-Minuten  einführt, 
was  nach  der  Erfahrung  des  Referenten  bei  5stelligen  Tafeln 
entschieden  der  Benützung  der  Uuterabtheilung  in  Secunden 
vorzuziehen  ist. 

Eine  Reihe  anderer  Tafeln  ist  beigegeben,  z.  B.  abgekürzte 
Quadrattafeln,  eine  Tafel  der  Erddimensionen,  u.  s.  w. 

Den  Schluss  bilden  ausführliche  Erläuterungen,  welche 
▼om  Herausgeber  neu  bearbeitet  sind. 

Das  Format  ist  handlich,  Papier  und  Druck  gut,  so  dass 
wir  diese  Tafehi  Jedermann  aufs  Beste  empfehlen  können. 

Stuttgart  Sek, 

Druckfehler  in  den  Tafeb: 

S.  35  soll  stehen:  n  =  3,14159  statt  3,14759. 

&  94  soll  stehen:  hg  tang  28f'30'  =  9.73476  statt  9.73876. 
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Die  Nivellirinstrument«  und  derea  Anwendung  von  Dr.  ^f.  Doli,  Lehrer 
<ler  practischen  Geometrie  am  PolytechAicum  in  Carlsruhe.  Mit  fiiof 
Tafeln.  Stuttgart  1876.  30  S 

Diese  Schrift  enUuUlt  ninftchst  eine  eingehende  Beschreib 
bimg  der  Coostruction  von  5  verschiedenen  Nivellirinstrumenten ; 
06  sind  behnndelt  das  einfache  Nivellirinstrument,  das  Amsler'- 
sche,  das  kleine  £rtei'8che,  das  Breithaupt'sche  und  das  Kern'- 
sehe.  Das  letztere  wurde  bei  dem  badischen  Präcisionsnivelle- 
ment  benützt,  was  den  Verfasser  veranlasst,  im  Anschluss  an 
die  Besprechung  desselben  die  Erfahrungen  mitzutheilen,  welche 
in  Baden  in  Betreff'  der  gleichfalls  ¥on  Kern  gelieferten  Latten, 
sowie  über  die  Verwendung  von  einer  beziehungsweise  zwei 
Bodenplatten  gemacht  Mmrden.  Verfasser  empfielilt  die  Yer* 
Wendung  einer  Bodenplatte  nnd  einer  auf  beiden  Seiten  ge- 
theilten  Latte. 

Hieranf  werden  die  Regeln  mitgetheilt ,  welche  bei  der 
Jostirung  der  einzelnen  Instrumente  zu  befolgen  sind.  Wir 
glauben  eine  qrstematische  Entwiddong  dieser  Regeln  hfttt0 
den  Werth  der  vorliegenden  Schrift  nur  erhöhen  können. 

DenSchluss  bilden  andere  Mittheilnngen  über  das  badische 
PrSdsionsnivellement,  einige  Angaben  über  die  erfolgten  An^ 
Schlüsse  an  die  Präcisionsnivellements  derNadibarländer«  sowie 
eine  Ausgleichung  des  badischen  Nivellements,  wobei  er  sich 
an  das  von  Jordan  in  seinem  Taschenbuch  für  die  Ausglei- 
chung bedingter  Beobachtungen  gegebenen  Vorschiiften  hielt 

Zu  berichtigen  ist  die  Angabe :  beim  Prädsionsnivelleinent 
dürfe  der  mittlere  Fehler  eines  flöhenunterschiedes  pro  Kilo* 
meter  nidit  mehr  als  5<^  betragen.  JBs  heisst  in  dem  General- 
bericht  fUr  1867  S.  139,  der  wahrscheinliche  Fehler  eines 
Höhenunterschiedes  pro  Kilometer  soll  im  Allgemeinen  nicht 
3™°,  in  keinem  Falle  aber  ö"*»  überschreiten. 

Die  Beschreibung  der  Instrumente  wird  wesentlidkt  unter- 
stützt durch  5  sehr  sauber  ausgeführte  Tafeb »  auf  welchen 
die  einzehien  Instrumente  abgebildet  sind. 

Wir  können  das  Schriftchen,  welches  durch  die  Mittheilung 
der  Daten  vom  badischen  Prädsionsnivellement  einen  beson- 
deren Werth  hat,  bestens  empfehlen.  Sek 
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Plau  voij  Gratz.  Nach  ei<reiier  Aufnahme  reducirt  von  Josef  Waatler, 
Prul'essor  an  der  techuischen  Hochschule  in  Gratz.  Druck  und  Ver- 
lag von  Leykam-Joeeftthftl,  Ontc. 

Vorliegender  Plan  ist  eine  Reduction  der  Originalauf- 
nalune,  welche  in  den  Jahren  1869— 1872,  unter  der  Leitung  von 
J.  Wastler,  über  die  I^lftche  von  2185  Hekt  ausgeführt  wurde. 
Der  Detailaufiiahme  ging  eine  Triangulirung  in  3  Netzen 
Torans,  die  in  dem  Netz  L  Ordnung  9,  in  dem  Netz  IL  Ord- 
nung 70  und  in  dem  Netz  IIL  Ordnung  482  Punkte  be- 
stimmte. Im  Anschluss  an  die  Triangulirung  sind  durch  Bil- 
dung von  Polygonztigen  weitere  1126  Punkte  festgelegt. 

Auf  diese  Weise  war  die  ganze  aufziinelimende  Flüche 
von  1037  trigonom<4risc]i  oder  polygunometriscli  bestiiiuiiten 
Punkten  bedeckt ,  so  dass  für  die  Detailaufhahme  auf  je  100 
Joch  43  Fixpunkte  kamen. 

Das  Detail  iui  Innern  der  Stadt  ist  durcli  Ordinaten  auf 
die  l*()lygonseiten,  die  ausserlialb  liegenden  Culturen  mit  dem 
Messtisch,  in  141  Sectioueu  im  Maasstab  von  1  :  720  d.  n.  G. 
aufgenommen. 

Ausser  dem  grossen  Plane  wurde  auch  ein  Schichtenplan 
im  Maasstab  von  1  :  2880  d.  n.  G.,  aus  14  Blättern  bestehend, 
bearbeitet  Die  Schichtenhöhe  beträgt  je  nach  den  Ten-ain- 
verhältnissen  1'",  2"'  und  4"*.  Zur  Construction  der  Schichten- 
linien sind  13500  Höhenmessungen  ausgeführt  und  zwar  gröss- 
tentheils  durch  geometrisches  Nivelliren.  Einige  Querprofile 
wurden  durch  Staflelmessungen  und  einige  Hundert  Punkte, 
besonders  in  den  felsigen  Partien,  mit  dem  Aneroid  gemessen. 

Aus  diesem  Material  ist  dann  der  lithographirte  Plan,  in 
4  Blättern ,  in  dem  Maasstab  von  1  :  57G0  d.  n.  G.  entstan- 
den. Derselbe  enthält  die  Gebäude  in  rothem  Druck  mit  den 
Hausnummern ,  die  Wasserläufe  blau  und  die  Unterscheidung 
der  verschiedenen  Culturarten  in  schwarzer  Bezeichnung.  Die 
Schichtenlinien  sind  roth,  im  Abstände  von  10",  angegeben. 

Die  ganze  Arbeit  muss  als  ein  sehr  yerdienstToUes  Werk, 
mit  vielem  Fleisse  ausgeführt,  bezeichnet  werden.  Nur  zu  be- 
merken ist,  dass  eingeschriebene  Höhenzahlen  für  die  Darstel- 
lung der  Terrainformation  vortheilhaft  gewesen  wären,  da  die 

SaUMfartft  fllr  TMiBMinpirMra  MH.  S.  Htft.  13 
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Curven  alleiu,  in  dem  flachen  Gelände,  nicht  die  nlithige  Ein- 
sicht geben. 

Dr.  Jtf.  JDolL 


KMiüTO  BUttbeilunffen. 

Bn  Diafranun  zur  RaducUon  iler  an  der  Latte  abgelesenen  Ent- 
fernung auf  dia  Harbantale  bai  Diatanzmessung. 

Das  in  Jordan's  Kalender  fär  Vermessuikgsktmde  Jahr- 
gang 1877  Seite  181  wieder  erscheinende  Diagramm  zu  dem 
iri  der  Ueberschrift  angegebenen  Zweck  erinnert  mich  an  ein 
solches  von  etwas  anderer  Constmction ,  welches  ich  früher 
bei  Kartinmg  yon  Distanzmessungsau&ahmen  mir  constmirt 
hatte  imd  welches  meines  Wissens  Hoch  nicht  veröffentlicht  ist 


Ich  erlaube  mir  daher ,  hier  die  Beschreibung;  davon  zu 
geben,  welche  nichts  weiter  ist  als  die  geometrische  Ck>nstruc- 
tion  der  Formel 

.  cos*  tf, 
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-woriu  E  die  abgelesene,  K  die  horizontale  Entfemang  und  a 
den  Winkel  bezeichnet,  am  welchen  die  Visirrichtang  von  der 
Horizontalen  abweicht. 

Die  Strahlen  für  die  ▼erschiedenea  Grade  sind  unmittel- 
bar nach  dem  Transporteur  geseiohnet 

£b  sei  J.  j&  die  an  der  LBtA%  abgelesene  Entlemnng  und 
4«  =-  12*». 

Constniirt  man  über  Ä  E  einen  Halbkreis,  so  ist  in  dem 
rechtwinkligen  Dreieck  ABE 

AB^AE.cos  n"". 

(B  ist  der  Punkt,  in  welchem  der  Halbkreis  über  AE 
und  der  Strahl  für  12   sich  schneiden.) 

Fällt  man  nun  von  B  auf  A  E  die  Senkrechte  Ji  -D,  80 
ist  in  dem  rechtwinkligen  Dreieck  A  B  D 

A         AB  ,  cos  12^ 

setzt  man  hierin  für  A  B  die  rechte  iSuite  der  vorigen  Glei- 
-chung  ein,  so  hat  man: 

AD{==B  C)^AE,co8*l^ 

odmr  allgemmn: 

E'     E  .  C08*  u. 

Der  Gebranch  des  Diagramms  ist  nun  einfach  folgender: 

Man  nimmt  die  Hälfte  von      also  in  unserer  Figur 

A  E'm  den  Zirkel,  trägt  diese  Länge  von  A  auf  A  A  M 
ab,  dreht  den  Zirkel  um  M  so  weit,  dass  die  Spitze  aus  A 

auf  den  dem  gegebenen  Höhenwinkel  zugeliörigen  Strahl,  also 
in  B  triö't  und  niisst  dann  die  senkrechte  Entfernung  dieses 
Punktes  von  der  Linie  A  Y  mit  dem  Zirkel. 

Um  die  Ilalbirung  von  E  durch  Reclmung  zu  ersparen, 
construiie  mau  sich  neben  dem  Diagramm  noch  einen  halb  so 
grossen  Maasstab,  als  der  des  Messtisches,  oder  als  der  ist,  von 
dem  man  die  Länge  fur  B  C  mittelst  des  Zirkels  entnimmt. 

13  . 
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In  dem  Dia^amm  ist  auch  die  Construction  der  Formel 

K  ,  tang  a 

mit  enthalten,  nach  welcher  der  Höhenunterschied  (H)  aus  der 
horizontalen  Entfernung  und  dem  Höhenwinkel  berechnet  wird» 
Aus  der  Figur  geht  unmittelbar  hervor: 

£  D^ÄD.tang  U"" 

oder  allgemein: 

Ji  =  E  ,  lang  a. 

Die  Höhe  des  Femrohrs  und  die  Höhe  des  Zielpunktes  an 
der  Latte  über  dem  Fuss  derselben  müssen  selbstverständlick 
ausserdem  noch  berttcksiditigt  werden. 

LÜbben,  im  Januar  1877. 

Lindemann, 


Die  Dresdener  Zeitung  vom  20.  Januar  d.  J.  bringt  folgende 
Notiz  aus  Berlin: 

>Nachdem  die  Verhandlungen  zwischen  Preussen  und  dem 
Reiche  behufe  Concentration  des  Vermessungswesens  zum  Ab- 
schluss  gediehen  smd,  wird  künftig  ffir  das  gesammte  Landes- 
Termessungswesen  ein  einheitlicher  Etat  aufgestellt  und  der- 
selbe dem  Reichsetat  einverleibt.« 

Um  den  Gollegen  in  den  ausserpreussischen  Staaten  Deutsch- 
lands, welchen  ihre  besonderen  Einrichtungen  lieb  und  werth 
sind,  die  Furdit  davor  zu  benehmen,  dass  sie  etwa  von  Preussen 
aus  mit  neuen  Organisationen  und  Instructionen  beglückt 
werden  konnten,  möge  folgendes  Thatsächliche  mitgetheilt 
werden : 

In  Preussen  ist  seit  einigen  Jahren  das  militärische  F<?r- 
messtingswtsen  nebst  der  Landestriangiilation  vom  Generalstabe 
abgezweigt  nnd  als  besondere  Behörde  mit  dem  Namen : 
>Centraldirectorinm  der  Vermessungen  in  rreussen<  unter 
das  (iesaninitstaatsministerium  gestellt  worden.  Chef  dieser 
neuen  Behörde  ist  der  Chef  des  grossen  Generalstabs,  das 
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Personal  iBt  dasselbe  geblieben,  wie  es  unter  dem  Generalstabe 
war,  und  die  Einrichtungen  und  Zwecke  ebenfalls. 

Im  preussischen  Staatshaushaltsetat  findet  man  die  Aus- 
gaben hieilür  unter  der  Bezeichnung:  >tür  die  Landesver- 
messung <. 

Der  Unistand,  dass  für  Beid«»«  der  ganz  allgcmt  iiic  Titel 
in  Anwendung  gebracht  ist,  während  eigentlich  nur  militärische 
(to{)ograplHsche)  Landesvermessung  damit  gemeint  ist,  kann 
leicht  Jemanden,  der  nicht  genau  orientirt  ist,  auf  den  Ge- 
danken bringen,  dass  auch  das  Civilvermessungswesen,  vornehm- 
lich die  (ikonomische  Landesvermessung  ((irundsteuerkataster) 
damit  einbegriffen  sei.  Das  ist  aber  durchaus  niclit  der  Fall, 
das  militärische  Vermessungswesen  (Landestriangulation,  topo- 
graphisches Bureau)  steht  weder  mit  den  (iradmessungs- 
arbeiten*),  noch  mit  irgend  einem  Zweige  des  bürgerlichen  Ver- 
messungswesens in  irgend  i'inem  organisatorischen  Zusammen- 
hang, zu  dem  letzteren  steht  es  überhaupt  in  keinerlei  Beziehung. 

Litidetnann, 


Oer  cuiturtechnische  Curaus  an  der  Königlichen  (andwirthschaftlichen 

Akademie  Poppelsdorf  bei  Bonn. 

Es  dürfte  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  Ton  Interesse  sein, 
etwas  Näheres  Uber  die  Entwicklung  und  den  Fortgang  dieses 
Gursus,  der  jetzt  im  zweiten  Semester  besteht,  zu  hören. 

Im  Sommer  1876  war  derselbe  von  5  Zuhörern  besucht, 
wozu  im  Herbst  15  neu  eingetreten  sind,  so  dass  unter  den 
anwesenden  54  Akademikern  20  sich  spedell  dem  culturtech- 
nischen  Berufe  gewidmet  haben,  was  immerhin  ein  erfreulicher 


Diese  Angabe  scheint  auf  einem  ICitvent'andniBs  zu  beruhtti; 
der  grösste  Tlieil  der  preussischen  Gradme89ungaar))eiten  (Triangulationen 
und  Nivellements)  wird  von  der  „Landesaufnalime'^  ausgeführt,  wie  aus 
den  Publicationen  des  „Bureau  der  Landestriaugulation"  und  aus  den 
jUtfüch  enoheinenden  G^nenüberiobteii  der  Europäisohen  Gndmetiiuig 
stt  ersehen  ist.  (TgL  Bend  IV.  8. 280  und  Band  Y.  8.  (66)  dies.  Zeitschr. 
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An&ng  ist  und  za  der  Hofinung  emer  fortschreHenden  Ent- 
widdung  berechtigt 

Hiervon  sind  6  ans  der  Prcmns  Sehhtien,  2  aus  Haim&ver, 
2  ans  Hessen,  je  einer  ans  Sa^Mn,  Westfalen^  der  Bhem-- 
provins,  ans  Braiuknhurg  nnd  Ponmem^  nnd  je  einer  ans- 
Lippe-SchamUmrg,  Meckienbmg,  Rttdolstadi  nnd  Vatrarlberg, 

Unter  diesen  sind  11  geprüfte  Feldmesser,  woTon  6  bereit» 
bei  dem  Separationswesen  gearbeitet  haben;  2  werden  das  Feld- 
messerexamen nadi  absolnrtemCursns  erledigen;  3  sind  Land- 
wirthe,  3  Polytechniker,  l  wird  znr  Bautechnik  übergehen. 

Die  Vorbildung  anlangend,  besitzen  zwei  die  Maturitas 
eines  Gelehrtengynmasiums;  8  haben  ein  solches  besncht;  die 
übrigen  Polytechniken  und  Oberrealschnlen  theils  absolyirt, 
theils  bis  znr  Prima  erledigt,  so  dsss  die  Vorbildung  Tollkom- 
men  genügt,  um  den  Vorlesungen  der  Akademie  nach  jeder 
Seite  folgen  zu  können. 

Da  die  meisten  ein  reiferes  Alter  besitzen,  im  vollen  Leben 
gestanden  und  längere  Zeit  im  Felde  gearbeitet  haben,  so  finden 
sich  die  neu  Eintretenden  sehr  bald  in  den  Studiengang,  was 
besonders  in  den  Conversatorien  und  in  dem  Seminar,  aus  den 
gehaltenen  Resprechungeii  und  Vorträgen  zu  Tage  tritt.  Kommt 
da/u  bei  Allen  ein  reger  Fleiss  und  volle  f]rkenntuiss  der 
Zwecke  und  Ziele,  um  die  es  sich  handelt,  ein  reges  Zu- 
sammen -  Arbeiten  der  Lehrer  und  Hörer,  so  kann,  wie  in 
diesem  Falle,  der  EinHuss  des  Unterrichts  auf  die  Fortbildung 
der  Culturtechnik  und  deri'u  erweiterte  und  zweckmässige 
Uebertragung  in's  Leben  nicht  im  (ieringsten  bezweifelt  werden. 

Sehrei))er  dieses  hat  sich  aufs  Neue  überzeugt,  welche 
tüchtigen  technischen  Kräfte  dem  Stand  der  (ieometer  in 
Preussen  sowohl ,  wie  in  andern  deutschen  Staaten  angeliitren, 
nnd  dass  es  ein  sehr  dankbares  und  der  Landwirtliscliaft,  wie 
dem  Staate  froninii'ndcs  Beginnen  ist,  dem  diesem  Stande  inne- 
wohnenden Streben  nach  Fortbildung  durch  einen  die  Cultur- 
technik tordernden  Ilntcrricht  entgegenzukommen. 

Noch  ist  nur  kaum  begonnen;  aber  nichts  destoweniger 
darf  sclioii  jetzt  die  Beliaui)tung  aufgestellt  werden,  dass  dieser 
Anfang  von  den  weittragendsten  und  günstigsten  Folgen  für 
die  Förderung  der  Gemarkuugs-  und  Laudes^Meliorationen 
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zu  werden  yerspricht.  Oieaes  Ziel  wird  um  so  rascher  und 
sicherer  erreicht  werden,  wenn  in  den  betretfenden  Lebens- 
kreisen die  gebotene  Gelegenheit  zur  Unterrichtung  recht  viel- 
seitig und  nachhaltig  ergriffen  wird. 

Die  letztere  Ist  aber  nicht  nur  durch  die  umfassenden  Hilfs- 
mittel der  Akademie,  sondern  auch  durch  deren  Verbindung 
mit  der  Universität  gewährleistet.  Während  diese  den  directen 
Weg  durch  Ausbildung  in  der  culturtechnischen  Branche  bahnt, 
und  namentlich  eine  ausgiebige  Gelegenheit  zur  Kenntnissnahine 
der  naturwissenschaftlichen,  land«  und  volkswirthschaftlicheii 
wie  der  gesetzlichen  Grundlagen  vermittelt,  bietet  die  Univer- 
sität, da  alle  Akademiker  ininiatriculirte  Stiidiiitcn  sind,  oluie 
Weiteres  aiicli  Gelegen  licit  zum  Hören  allgemein  ])ildender  Fiicher 
und  namentlich  uiuli  der  verseliiedensten  mathematischen 
Vorlesungen.  Und  es  darf  desshalb  hier  aiisges])rochen  werden, 
dass  die  Behauptung,  der  Culturtecimiker  könne  nur  oder 
besser  an  einem  Polytechnikum  gebildet  werden ,  inscdange 
unbegründ(»t  ist,  als  nicht  an  irgend  einem  solchen  ein  der 
hiesigen  Akademie  gleichwerthiger  hiuduirthsrhaftlichrr  Lehr- 
apparat vorhanden  und  eine  besondere  culturteclinische  Fach- 
schule eingerichtet  ist.  Denn  deren  /wecke  und  Ziele  unter- 
scheiden sich  so  wesentlich  von  deni-n  der  polytechnischen 
Fachscliulen  für  Ingenieure,  dass  diese  nach  bestandenem 
Examen  nicht  entfernt  in  der  Lage  sind,  mit  sicherer  bewusster 
Hand  in  die  Leitung  landwirthsciiaftlicher  Meliorationen  einzu- 
greifen, sondern  sich  erst  nach  Jahren,  und  gi-wiss  nicht  zum 
Vurtheil  der  Interessenten ,  empirisch  in  die  massgebenden 
landwirtlischaftiicheu  Verhältnisse  hinein  hndeu  müssen. 

Die  landwirthschaftlichen  Interessen  verlangen  daher  nach 
dieser  Seite  gehieterisch  besondere  Schulen,  und  es  unterliegt 
nicht  dem  geringsten  ZweiÜBl,  dass  dadurch  die  Landescultur 
in  grossen  Zttgen  weit  energischer  und  nachhaltiger  gefördert 
wird,  als  in  irgend  welcher  andern  Weise. 

Es  war  desshalb  ein  glücklicher  und  zeitgemässer  Gedanke 
des  Herrn  Ministers  Dr.  Friedenthal,  dem  vorliegenden  Bedürfniss 
durch  Einrichtungeines  culturtechnischen  C'ursus  an  der  hiesigen 
Akademie  gerecht  zu  werden,  und  damit  eine  ganz  neue  Bahn 


Digitized  by  GoOglc 


192 


ElMoere  Mittheihiiigen. 


zu  beschreiten,  die  eine  erspriessliche  Zukunft  zu  erschliessen 
Tenpricht 

Denn  in  dem  durchgebildeten  Culturtechniker  ersteht  auch 
ein  Wanderlehrer  besonderer  Art,  det  nicht  nur  in  den  be- 
engteren rein  landwirthschaftlichen  Gresichtskreisen  genügend 
zu  Hause  ist,  sondern  mit  erweitertem  Blicke  die  natürlichen 
in  Klima,  Boden  und  fliessendem  Wasser  gebotenen  Hil&mittel 
einer  ganzen  grossen  Gegend  zur  Hebung  der  Landes-Gultur 
aufisufassen,  und  worauf  der  grösste  Werth  gelegt  werden  muss, 
auch  äiesdbm  jmr  Wurkung,  wie  die  hiersu  erforderliehen 
Massnahmen  sur  Gestaltung  su  Mngen  weiss.  Das  unterrich- 
tende und  das  ausführende  Princip  sind  in  ihm  in  einer  und 
derselben  Person  vereinigt 

Wie  wichtig  dies  aber  für  eine  nach  allen  Seiten  gedeih- 
liche Wirkung  der  Separation  und  Commaasirung  der  Lünde- 
reien  und  fUr  die  aus  diesen  hervorgehende  Hebung  der  Land- 
wirthschafb  ist,  braucht  nicht  näher  erörtert  zu  werden. 

Der  Zweck  dieser  Zeilen  ist  daher  erreicht,  wenn  dadurch 
die  Gesichtspunkte  für  grössere  Kreise  klarer  gestellt  sind,  aus 
denen  die  nene  Einrichtung  beurtheilt  werden  muss.  Indess  ist 
uueli  <ler  rnti'izeichnete  jederzeit  bereit,  auf  erfolgende  An- 
fragen eingehende  Erläuterungen  zu  geben. 

Der  Director  der  landwirthschaftlichen  Akademie. 

Dr.  Dunkelherg, 


Ueber  Seitenrefraction  bei  Triangulirungeik 

Der  Zustand  unserer  Atmosphäre  ist  bereits  soweit  be- 
kannt ,  dass  sich  eine  summarische  Schätzung  des  Einflusses 
'  ungleicher  Dichte  in  Niveauschichten  der  Atmosphäre  auf  die 
Resultate  von  Hurizontalwinkelmessungen  anstellen  lässt  Wenn 
ein  Lichtstrahl  durch  mehrere  parallele  Schichten  von  ver^ 
schiedcnemBrechunpsvermögen  hindurch  geht,  so  ist  das  Sinus- 
▼erhältniss  der  Winkel  tfi  und  7«,  welche  der  Strahl  beim 
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Eintritt  und  Austritt  mit  den  brechenden  Ebenen  macht,  gleich 
dem  Verh&ltniai  der  absoluten  Brechungscoefficienten  pi  und 
/If  der  betreffenden  Mittel,  nämlich 

MJEl  =  .'♦».  (1) 
sin  III 

£s  ist  aber  nach  der  allgemeinen  Reiractionstheorie 

=  (2) 

wobei  a  die  Refractionsconstante ,  und  ^  und  die  Luft- 
dichten bedeuten.  Aus  (1)  und  (2)  folgt 

Ol  sin  fff 

bezeichnet  man  mit  die  Differenz  der  Dichtoi  und  mit  dqp 
die  entsprechende  Differenz  der  Winkel  tf^  so  ist  genähert: 

4  «f  Bff  —  taug  <p  (4) 

wobei  o  und  ip  alsMittelwerthe  ronoi  und  o«,  tpi  und  gelten. 

Die  Beziehung  der  Dichten  qi  und  zu  den  entspre- 
chenden Barometerständen  Bi  und  Bt  und  den  Temperaturen 
Ti  und  Tf  ist  gegeben  durch  die  Gleichung: 

^    i^,  1 +^  jr, 

1^,  1  +  *  T, 

wobei  <  =  0,00367. 

Man  entnimmt  hieraus  hinreichend  genau 

'-^-I-''^  (5) 

wobei  die  Bezeichiumgeu  d  Bt  d  T  den  früheren  Bezeich- 
nungen analog  sind. 

Nach  (4)  sind  dit*  Difierenziale  d  B  und  d  T  in  (5)  mit 
lang  r/>  zu  multipliciren ,  es  kann  jedoch  der  nur  näheruugs- 
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ireise  richtigo  Factor  kmg  tp  niemals  »  od  werden,  denn  wena 
ff  8B  90^  wird,  ao  geht  der  Strahl  parallel  einer  bredienden 
Schichte  und  es  tritt  keine  Brechung  ein.  Da  wir  bei  der 
ganzen  Untersuchung  nur  auf  eine  summarische  Schätzung  von 
äq>  ausgehen,  so  übergehen  wir  die  (einfach  zuführende)  Unter- 
suchung des  Falles ,  dass  </>  nahezu  =  9(P  ist  und  betrachten 
die  Producte 

dB ,  dB 

B  = 

«  d  X  tatig  g)  =  ad  r 
als  maassgebend  und  haben  somit  aus  (4)  und  (5) : 

d^f^^u^'-atdr  (6) 

d  R  und  d  T  sind  abhängig  von  den  Aenderungen ,  d  B  und 
d  r,  welche  auf  dem  Verlauf  der  Lichtcurve  in  horizontalem 

Sinn  vorkommen. 

Nach  dem  Anblick  der  Witterungskarten  der  deutschen 
Seewarte  schätzen  wir  liir  grosse  Dreiecksseiten 

d     «  ±  1»"  d  r  «  ±  0.5*» 

und  da  dieRefractionsconstante  a  «  57"  ist,  hat  man  hiemach 

dtf=  ±  0,1"  X  0,1" 

Man  imiss  also  bei  grossen  Triangulationen  Seitenrcfraction 
im  lU'trag  von  0,1"  bis  0,2"  jedenfalls  :iiiiieliiiien,  wenn  aber 
ein  Lichtstrahl  durch  Luftscliichteii  liiiulmu  li^rcht,  welche  durch 
locale  Ursachen,  z.  B.  Seeon,  Wäldir,  wt-lche  mit  trockenen 
Landstrichen  abwechseln  .  in  Betretl'  der  Teni])eratur  und  der 
Temperaturänderung  in  der  Richtung  quer  zum  Lichtstrahl 
starke  Unregelmässigen  zeigen,  so  kann  leicht  das  5-  bis 
10-fache  des  obigen  Betrages  erreichen. 

Die  Thatsach«',  dass  bis  jetzt  keine  grössere  Triangulirung 
einen  kleineren  mittleren  Wiukelfehlei-  als  etwa  _^  0,5"  aufzu- 
weisen hat ,  scheint  hiemach  auf  theoretischem  Wege  genü^ 
gend  erklärt 
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Bekanntlich  Iiat  Sfruve  im  Jahr  1829  zuerst  auf  die  Seitcn- 
refraction  aufmerksam  preniacht  (Astr.  Nachr.  7.  Hand  S.  391). 
Durch  die  in  der  >Zi'itschrift  für  VernK'ssunp-wesen<  V.  Band 
(1876)  S.  146  —  155  mitgetheilte  >I)iscussi()n  di  r  Reohaolitungs- 
fehler  inKoi)i)e's  Trianguhition  für  die  (iotthanltunnelaxe«  hat 
Helmert  die  Existenz  constauter  Fehlerquellen  in  der  Atmo- 
sphäre nachgewiesen. 

Reiches  Material  zur  Untersucliuug  der  vorliegenden  Frage 
bieten  die  Triangulationen  der  preiissisehen  Landesaufnalime. 
Z.  B.  berechnen  wir  aus  den  Angaben  von  S.  99  des  ersten 
Bandes  der  betretl'enden  Publicationen,  dass  der  mittlere  Fehler 
einer  Richtungsbeobachtung  sich  aus  den  Stationsausgleichungen 
=  2^  1,.3"  und  aus  der  Netzausgleichung  =  +  2,1"  ergibt,  wo- 
mit Seitenrefraction  sicher  angezeigt  ist 

Wenn  man  bei  einer  TriangulirongsauBgleichimg  auf  die 
Seitenrefraction  Rücksicht  nehmen  will,  so  hat  man  auf  em- 
pirischem Wege  (durch  vorläufige  Ausgleichung)  die  Werthe 
derselben  n aber ungs weise  zu  bestimmen.  Die  endgütige  Aus- 
gleichung lässt  sich  dann  nach  Maassgabe  des  von  Gauss  im 
>8upplementuni  theoriae  combinationis <  gegebenen  zweiten  Bei- 
spiels bebandeln,  wobei  die  Resultate  der  Stationsausgleichungen 
als  unmittelbare  vollstäudige  Richtungsbeobachtungeu  einge- 
führt werden  mit  Gewichten,  welche  der  Genauigkeit  der 
Winkelmessung  auf  der  Station  und  dem  Einfluss  der  Atmo- 
sphäre entsprechend  zu  w&hkn  lAren.  Eine  solche  Ausgleichung 
ist  erhebHch  einfacher  als  eine  Ausgleichung  unvollständiger 
Richtungsbeobachtungen  nach  Bessel's  und  Hansen's  Methode, 
wobeifur  jede  Station  mit  n  Strahlen  n — 1  Gewichtsgleichungen 
in  die  Netzausn^eichung  mit  hereingezogen  werden  mttssen. 

Carlsruhe,  Februar  1877. 

Jordan. 
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Vereinsaagelegeiihelteii. 

Camnbericht  pro  1876. 

Mit  Anfang  des  Jaluras  1876  zählte  der  Deutsche  Geometer- 
Verein  nach  dem  im  V.  Band  Seite  126  der  Zeitschrift  für 
Vermessungswesen  yeröffentlichten  Cassenbericht  1113  ICit- 
glieder.  Im  Laufe  dieses  Jahres  sind  neu  eingetreten  196,  ge- 
storben 18,  ausgetreten  55  und  25  Mitglieder  sind  mit  der 
Zahlung  des  Mitgliedsbeitrags  im  Rüdestand  geblieben.  Da 
diese  Letzteren  wohl  ebenfalls  als  ausgetreten  betrachtet  werden 
dürfen,  so  entziffert  sich  für  Anfang  des  Jahres  1877  ein  Bfit- 


gliederstand  von  1211. 

Die  neu  eingetretenen  196  Mitglieder  bestehen  aus  187 

InlSndem,  nämlich  aus 

*  Baden   4 

Bayern   2 

filsass-Lothringen    ....  4 

Hessen   10 

Preussen   157 

Sachsen   3 

Sachsen -Weimar   2  , 

Schaumburg-Lippe   ....  l 

Württemberg^   4 

und  auä  9  Ausländern,  nämlich  aus 

Belgien   1 

Holland   1 

Oesterreich   4 

Schweiz   3 


Im  Laufe  dieses  Jahres  wird  mit  der  Zeitschrift  für  Ver- 
messungswesen ein  vollständiges  Mitgliederverzeichniss  als  fiel* 
läge  ausgegeben  werden. 

Die  Namen  der  Gestorbenen  sind: 
Nr.  285.  AtUhf  EcL^  k.  Bezirksgeometer  in  Würzburg. 

>  453.  F^ankf  Adolf,  Kataster-Gontroleur  in  Bartenstein. 

>  1237.  FnUfche,  Ävgustf  Bauunternehmer  in  Glensberg. 

>  748.  GeMi^f  Gustav,  Kataster-Controleur  in  Ratibor. 
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Nr.    722.  Krüger,  Rcgierungsgeometor  in  Berlin. 

>  170.  von  Kwiatkowski,  Vermessungs-Revisor  iu  Torgaii. 

>  656.  Lazak,  AtUon  Johann ,  Vennessuiigs-Revisor  in  Ma- 

rienberg. 

>  76.  Leschke,  Rathsingenieur  in  Dresden. 

>  G5.  Müller y  Artkur,  (reometer  in  £i8enach. 

>  364.  Opüjgj  Johann  Gottlob,  Vermeflsungs  -  Ingenieur  io 

Zwickau. 

>  372.  Rüdinger,  Güterbuchs-Commissär  in  Stuttgart. 

>  768.  Schlösser,  Josefa  Kataster-Controleur  iu  Saarbrücken. 

>  1303.  Schmidt,  Geometer  L  CL  in  Offenbach. 

>  881.  Schmidts,  Steuerinspector  in  Hagen. 

>  1209.  SehaU,  Fritjf,  Geometer  in  München. 

>  640.  Schitbert^  Älbin,  Vermeseungs-Revisor  in  Dresden, 

>  376.  WaUher,  VermesBangs-Reyisor  in  Beizig. 

>  494w  WehcTf  J.  J.,  Stadtgeometer  in  Stuttgart 
Aasgetreten  aus  dem  Verein  sind: 

>  1053.  Mayer,      Ingenieur  in  Carlsruhe,  Baden. 

>  314.  FerÜg,  Anton,  Eisenbahngeom.  in  München,  Bajem. 

>  487.  Kkher,  Josef,  Eisenbahngeom.  in  München,  > 

>  565.  Muikhefr,  k.  Bezii'ksgeometer  in  Kronach,  > 

>  324.  Bmmmrm,  Jacob,  Geometer  in  München,  > 

>  85.  Schreiner,  Andreas,  Katastergeom.  in  München,  > 

>^  1020.  Weisabach,  Oscar,  Steuer- Gontroleur  in  Molsheim, 

Elsass-Lothringen. 

>  833.  Zimmermann,  Dr.,  Ingen,  in  Strassburg,  > 

>  1292.  FrUä,  Geometer  L  Gl.  in  Mainz,  Hessen. 

>  785.  Mayer,  Heinrich,  Geometer  I.  Gl.  in  Dannstadt,  > 

»  1845.  Beiher,  Merits,  Feldmesser  in  Coblenz,  Preussen. 

>  1266.  von  Bock,  Oberingenieur  in  Nordhausen,  > 

>  1125.  Feller,  A.,  Eisenbahngeometer  in  Cöhi,  > 

>  1032.  Gebauer,  Steuerinspector  in  Habelscliwerdt,  > 

>  1269.  Haff'ncr,  Katastt  rsupernunu'rar  in  Wiesbaden,  > 

>  35.  Jlcrtfinff,  Hepierungs-P'eldinesser  in  Rinteln,     >  , 

>  779.  Katastercontroleur  in  St.  Wendel,  > 

>  1016.  Krrmträger ,  Landesöconomiegeometer  iu 

Hannover,  > 

>  1421.  Kugler,  Felix,  Feldmesser  in  Gnesen,  > 


Digitized  by  Google 


198 


VereinsADgelegeobeiteu. 


1066.  Baiisch^  Albeit^  lugeiiiiur  in  Berlin,  Preussen. 

540.  Salowsky,  Geodätiker  in  Northeim,  > 
109B.  ^Schuute,  Kataster-Controleur  in  Bocholt,  > 
10G7.  Stracke,  Ingenieur  in  Cöhi,  > 
1216.  Schwane feldt,  JL,  (ieonieter  in  M.  Gladbach,  > 

610.  Vorlimdtr,  Stenerrath  in  Minden,  > 
1007.  de  Witt,  Abtheilungsgeonieter  in  Cöbi,  > 
1)4.  Sutqqje,  Qui,  verpfl.  (ieonieter  in  Geithain,  Sachsen. 

660.  Schmidt,  Oberlelirer  in  Werdan.  > 

217.  FiLs,  SUjmtmd,  Geometer  in  Saalfeld,  Sachsen-Mein. 

218.  P/(??'//'rr,  Kataster-Controleur  in  Sonneberg,  > 

44.  (irrUich,  Christian,  Geoni.  in  Weimar,  Sachsen- Weim. 
46.  Hermann^  Christian,  Geom.  in  Weimar,  > 
40.  Matthes,  Richard,  ( )bergeom.  in  Weimar,  > 
38.  Schuhmann,  Itiih.,  (  )brr,ueoni.  in  Wt-imar  > 
37.  Wienrr,  Ferd,^  Vermesöuugb-Duector 

in  Wt'iiiiar.  > 
1114.  ßanzJiajf,  Kisenbahngeometer  in  Horb,  Württemberg. 
207.  Benjcr,      Kiscnbabngeom.  in  Murrhardt,  > 
I2d.  Frohnmcncr ,  Oberamtsgeometer  in 

Heidenheim,  *  > 

228.  Gegenmaier,  Oberamtsgeom.  in  Waldsee,  > 
674.  Imhoft  Oberamtsgeometer  in  Biberach,  > 
677.  Kuhti^  Geometer  in  Murrhardt,  > 
345.  Schimpf,  überamtsgt^om.  in  Ludwigsburg,  > 
665.  Spieth,  I /ehrer  an  der  Baugewerkschule 

in  Stuttgart,  > 
686.  Striff\  Oberamtsgeometer  in  Geisslingen, 


> 


177.  Ströhlein,  Fr.,  Oberamtsgeomet.  in  Backnang,  > 

288.  Stuber,  Sectionsgeometer  in  Marbach,  > 

287.  Tay,  Si^ctionsgeometer  in  W^elzheim,  > 

687.  Trik,  C,  A.,  <  H)eramt8geometer  in  Ulm,  > 

689.  Wegmann,  Privatgeometer  in  Stuttgart,  > 
108.  Wetidehtein ,  Oberamtsgeometer  in 

Kirclilieim  a,  T.,  > 

224.  Weickh,  Heinrich,  Geometer  in  Stuttgart,  > 
427.  Widmaiferf  Georg,  Geometer  in  Wolfe- 

schlugen,  » 
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Nr.   404.  Zieglcr,  Willielm,  Geom.  in  Crailsheim,  VVürtt|3mberg. 
»     103.  Zoller,  Oberamtsgeometer  in  Neuen- 
bürg a.  Enz,  > 
>   1037.  WHdner,  August,  Geometer  in  Schwarzkosteletz, 

Oesterreich. 

Hiebei  ist  zu  bemerken,  dass  von  dvu  25  Restanten  14  die 
Zahlung  verweigert  haben  und  11  trotz  aller  möglichen  Re- 
oherohen  nicht  auizuhuden  "waren ;  ferner  hat  ein,  bereits  im 
vorigen  Jahr  ausgeschiedenes  Mitglied  den  Beitrag  für  dieses 
Jahr  noch  eingezahlt,  weiter  haben  von  den  Gestorbenen  sechs 
den  Mitgliedsbeitrag  entrichtet  und  endlich  haben  2  Bestanten 


denselben  pro  1875  nachgezahlt 

Die  Einnahmen  betrugen  im  Jahr  1876: 

1  An  Mitgliedsbeiträgen: 

&  von  1273  Mitgliedern  &  6  A  ...  •  7638,00  A 

b.  Tön  2  Restanten  ä  6  A   12,00  > 

c  von  1  Mitglied  für  1  zweites  Exemplar 

der  Zeitschrift   6,00  > 

Sa.  .  7656,0üA 

IL  An  Kintrittsgeldern : 

von  lOß  Mitgliedern  a  3  .M.   588,00 

IIL  Aus  dem  Verlag  der  Zeitschrift  nach  Ver- 
trag mit  der  Verlagsbuchhandlung  K.  Witt- 

wer  in  Stuttgart   1000,00  r 

lY.  An  Zinsen   37,35  > 

Sa.  .  9281,35  Jk. 

hiezn  der  Ueberschuss  vom  Jahre  1875  mit  .  938,50  > 


Total-Summe  .    10219,85  A 


Die  Ausgaben  betrugen: 

L  Für  die  Zeitschrift   5804,88  M. 

n.   >     >    Kanzleispesen   574,96  > 

in.   >     >   (TcneralversammluTig   568,50  > 

IV.    >     >    Honorirung  und  Reisekosten-Ent- 
schädigung der  Vorstandschafts-Mitglieder  2022,80  > 

V.  Für  die  BibUothek   49,80  > 

Total-Summe  9020,94  A 


Digitized  by  Google 


200 


Veroinsftngelef onbeiten . 


BUarus. 

Eiiiiiahmen   10219,85  A 

Ausgaben   9020,94  > 

mithin  für  1877  Uebenchuss  .     1198,91  Jk 
Coburg,  14*  Januar  1877. 

G.  Kerschbaum,  Steuerrath. 
Cassirer  des  Deutschen  Geometer-Vereins. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Geometer-Vereins. 

In  der  Stadt  BnuinschwcifT ,  dorn  (jeburtsorte  von  Karl 
Friedrich  Gawss ,  wird  am  30.  Aj)ril  1877  dor  100jährige 
Geburtstag  des  >Frinc('j)S  Mathematicorumi  festlich  begangen 
werden.  An  demsdlx-n  Tage  soll  der  Grundstein  zu  einem 
Denkmal  gelegt  werden ,  welches  bestimmt  ist ,  das  Andenken 
des  grossen  Mannes  zu  ehren  und  bei  der  Nachwelt  rege  zu 
halten.  Das  mit  den  Vorbereitungen  beauftragte  Görnitz  for- 
dert alle  Verehrer  von  Gauss  zu  Beiträgen  auf. 

Wir  sind  überzeugt,  dass  es  nur  dieser  Mittheüung  bedari^ 
um  die  Mit^li« der  des  Deutschen  Geometer-Vereins  zu  bewe- 
gen, auch  ihrerseits  ein  Scherflem  beizutrair  >n  zu  Ehren  eines 
Mannes,  dessen  Arbeiten  gerade  unser  Facli  dit;  grossartigsten 
Fortschritte  in  Wissenschaft  und  Praxis  vcMilankt. 

Unser  Vereins-Cassierer ,  Herr  Steuerrath  Kerschbaum  in 
Coburg,  ist  bereit,  Beiträge  entgegen  zu  nehmen  und  an  das 
Comite  in  Braunschweig  weiter  zu  belordem. 

Ueber  die  eingegangenen  Beiträge  wird  in  der  Zeitschrift 
öflfentlich  Quittung  geleistet  werden. 

Die  verehrlichen  Vorstände  der  Zweigvereine  werden 
ersucht ,  ihre  Mitglieder  zu  Beiträgen  aufzufordern ,  und  die 
Uebermittlung  an  den  Vereinscassier  auf  Wunsch  der  Bei- 
tragenden zu  übernehmen. 

Für  die  Vorstandschaft 
der  zeitige  Director: 
L.  WwML 


ZEITSCHRIFT  für  YERMESSUNBSWESEN. 


Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Unter  Mitwirkang  Ton  Dr.  J*.  J2L  JBdmertt  Profetsor  in  Anehen,  und 
J^.  iMtdemMui,  Regierungsgcoincter  in  Löbben,  heraQ^{<geben 
von  Dr.  W,  Jordan,  Profettor  in  CarUrube. 

Wrt.  4.  BtefU  Buidl  Tl. 


Zur  Eriimeruiig  an  Karl  Friedrich  Gauss.  *) 

Von  Professor  Dr.  J.  LQrotb  in  Carlsruhe. 

In  wenigen  Wochen,  am  30.  April,  werden  die  Jünger  der 
ezacten  Wiasenschalten  die  hundertste  Wiederkehr  des  Tages 
feiern,  an  dem  der  grosse  Naturforscher  Karl  Friedrich  Gauss 
zu  Braunschweig  gehören  wurde.  In  seiner  Heimathstadt  wird 
der  Tag  durch  die  Grundsteinlegung  eines  Denkmals  gefeiert 
werden,  dessen  Kosten  durch  Beiträge  der  Verehrer  von  Gauss 
gedeckt  werden  sollen;  da  der  Name  Gauss  in  Folge  dessen 
auch  in  weitere  Kreise  dringt,  so  erscheint  es  am  Platz,  auch 
dem  grösseren  Publikum,  das  nicht  Zeit  und  Kenntnisse  hat, 
den  grossen  Mann  aus  seinen  Werken  kennen  zu  lernen,  we- 
nigstens eine  Idee  der  Fortschritte  zu  geben,  welche  die  rier 
Wissenschaften  Mathematik,  Astronomie,  Physik  und  Geodäsie 
ihm  Terdankm.  Zuvor  sei  in  KUrze  ein  Abriss  seines  Lebens 
Torausgeschiokt. 

Wie  so  sehr  viele  berfihmte  Männer  stammte  auch  Gauss 
aus  uiedercm  Stande.  Sein  Vater  war  Maurer,  der  durch  Be- 
treil)en  vei-schiedcuer  Geschäfte  erst  spät  in  eine  gewisse  Wohl- 
liabciiheit  kam ,  und  so  dem  jungen  Karl  Friedrich  nur  den 
gewülmlichsten  Unterricht  gewähren  konnte.  Die  grosse  Be- 
gabung des  jungen  Gauss  zeigte  sich  zuerst  durch  ein  unge- 


*)  Erstmals  veroffentliclit  in  der  Beilage  snr  Allgemeinen  Zeitung 
Nr.  66^  1877. 

ZtHschrUI  fttr  TcnMMOOgtwMtD.  1877.  A.  Haft,  u 
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Lüroth.  Zur  Erinnerung  an  Karl  Friedrioli  Gaius. 


wShnliclies  Takot  fär  Zabkarechnen,  das  dk  Anfinertaamknit 
•inflnsBreicber  Personen  nuf  ihn  zog,  die  fttr  seine  wdtere 
Ausbildung  Sorge  trugen  und  es  ihm  möglich  machten,  1788 
in  das  CollegiamCarolinum  einzutreten.  Während  dieser  Schul- 
zeit studirte  er  schon  eifrig  Idathematik  aus  den  Werken  von 
Euler  und  Lagrange,  und  manche  sp&ter  ansgeffthrte  Idee 
datirt  aus  diesen  Jahren.  Er  studirte  dann  1795 — 1798  in 
Göttingen ,  und  wurde  1799  in  HeknstSdt,  auf  Grund  einer 
nachher  zu  erw&hnenden  Dissertation,  zum  Doctor  promovirt 
Von  da  an  lebte  er  einige  Jahre  als  Privatgelebrter,  unt^- 
stutzt  durch  eine  Pension  des  Herzogs,  in  Braunschweig,  wo  er 
sicli  auch  (1803)  verheirathete.  Im  Jahre  1807  wurde  er  nach 
Göttingen  berufen  als  Professor  der  Mathematik  und  Director 
der  neu  zu  erbauenden  Sternwarte.  In  dieser  Stellung  blieb 
er  bis  zu  seinem  Tode,  der  am  Morgen  des  23.  Februar  1855 
eintrat,  /ii  seinem  Andenken  stiftete  Georg  V.  von  Hannover 
eine  <  rauss-Meduillc ,  die  das  wohlgetroftene  Profil  von  Gauss 
zeigt ,  «las  auch  den  Titel  der  (Jesammtausgebe  von  Gauss' 
Werken  ziert ,  die  in  den  letzten  Jahren  von  Seiten  der  Göt- 
tiuger  Gesellschaft  der  Wissenschaften  veranstaltet  worden  ist. 

Gauss'  erste  wissenschaftliche  Arbeit  war  seine  Doctor- 
Dissertation,  in  welcher  er  den  Fundamentalsatz  der  Algebra, 
dass  jede  Gleichung  durch  eine  reelle  oder  complexe  Zahl  zu 
erfüllen  sei,  neu  bewies,  nachdem  er  die  Fehlschüsse  und  Mängel 
der  früheren  Beweise  aufgedeckt  hatte. 

Si)äter  gab  er  noch  drei  andere  Beweise  desselben  Satzes, 
von  WT'lehen  der  erste  besonders  sich  durcli  grossen  Scharf- 
sinn auszeichnet.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  war  er  aber 
schon  eifrig  beschäftigt,  ein  grösseres  Werk  vorzubereiten,  die 
Disfjuisitiüues  arithmciicae,  die  1801  erschienen,  und  in  welchen 
er  eine  Reihe  von  Untersuchungen  vorträgt,  die  sich  auf  die 
Eigenschaften  der  ganzen  Zahlen  beziehen.  Es  gelang  ihm 
u.  a.  darin,  zu  zeigen:  dass  ausser  den  schon  den  Griechen 
bekannten  regelmässigen  Vielecken  noch  eine  Reihe  anderer 
exact  mit  Hülfe  des  Kreises  und  des  Lineals  constroirt  werden 
kann ;  und  so  einen  Beitrag  zu  einer  Lehre  zu  fttgeii,  die  seit 
2000  Jahren  nicht  foi-tgeschritten  war. 

Noch  Tor  Vollendung  dieses  Werkes  war  am  1.  Januar 
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1801  von  Piaezi  in  Palermo  der  erste  der  Ueineii  Planeten, 
Ceres,  entdeckt  worden,  und  die  Astronomen  bemühten  sich, 
ans  den  Beobachtungen  die  Bahn  desselben  tu  berechnen. 
Auch  Gauss  machte  sich  an  die  Arbeit,  uud  fand  bald  neue 
Methoden,  diese  Aufgabe  genügend  streng  zu  lösen,  die  ihn  in 
den  Stand  setzten,  gegen  Ende  des  Jahres  1801  den  Ort  des 
Planeten  mit  grosser  Sicherheit  anzugeben.  In  der  That  wurde 
-er  gar  nicht  weit  von  diesem  Ort  auch  gefunden ,  und  Gauss 
war  nun  unablässig  bemüht,  die  Bahnbestimmung  dieses  Pla- 
neten weiter  auszufeilen.  Auch  bei  den  drei  anderen  kleinen 
Planeten ,  die  in  den  nächsten  Jahren  entdeckt  wurden  ,  fiel 
ihm  die  Bahnbestimmung  und  Berechnung  zu,  die  er  mit  un- 
ermüdlichem Fleiss  und  dem  l)esten  f^rfolg  durchrührte.  Die 
Lösung  dieser  Aufgaben,  welche  die  berühmtesten  Astronomen 
vergeblich  angefasst  hatten,  machten  den  2öjährigen  Mann  zu 
einem  der  ersten  Astronomen  der  Zeit. 

Gauss  blieb  alleiniger  Beherrscher  dieses  Gebietes  bis 
mm  Jahr  18ÜÜ ,  in  Avelchem  er  sein  Werk  Theoria  motus  cor- 
porum  aelestium  etc.  herausgab. 

Kr  zeigt  in  demselben  einmal,  wie  man,  wenn  die  Bahn 
eines  Himmelskörpers  bekannt  ist,  seinen  Ort  üir  eine  beliebige 
Zeit  berechnen  kann,  und  löst  andrerseits  das  weit  schwierigere 
Problem,  aus  drei  Beobachtungen  die  Bahn  zu  linden.  Die 
Formeln,  die  er  giebt,  sind  bis  zum  fertigen  Gebrauch  für  den 
Rechner  ausgefeilt,  und  so  angelegt,  dass  sie  bei  möglichst 
wenig  Mühe  in  jedem  Falle  möglichste  Genauigkeit  geben. 
Auch  sind  sie  in  dieser  Hinsicht  bis  heute  noch  unübertroffen, 
wenn  sie  überhaupt  zu  übertretlen  sind.  Indem  Gauss  am 
£nde  seines  Buches  auch  die  Aufgabe  behandelt:  eine  so  aus 
drei  Beobachtungen  bestimmte  Bahn  einer  grösseren  Zahl  von 
Beobachtungen  anzupassen,  setzt  er  eine  dazu  führende  Me- 
thode auseinander,  die  er  schon  seit  1795  besass,  deren  Priori- 
tät der  Publication  aber  unzweifsUiaft  Legendre  zusteht ,  der 
aie  1806  schon  veröffentiicht  hatte,  die  sogenannte  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  nftmlich.  Die  Aufgabe  dieser  Disciplin 
ist,  wie  Gauss  selbst  spftter  in  der  Uebenchrift  einer  ihr  ge- 
widmeten Abhandlung  sagt:  Beobachtungen,  welche  zur  Be- 
stimmung Ton  unbekannten  Grtaen  dienen,  so  zu  combiniren, 
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dass  die  imvermeidliclieii  Beobachtungsfehlor  den  WiTtheii  der 
gesuchten  Zahlen  möglichst  wenig  schaden.  Wenn  auch  der 
grosse  französische  Mathematiker,  der  auch  im  Gebiete  der 
Züldentheorie  mit  Gauss  zusammentraf  und  nie  gut  auf  liauss 
zu  sprechen  war,  die  Priorität  dtu  Publication  eines  Princips 
hat,  welches  diese  Aufgabe  löst,  so  wird  doch  Gauss'  Name 
stets  mit  der  Methode  verknüpft  bleiben :  denn  Gauss  ist  es, 
der  sie  zuerst  practisch  in  grossem  Massstal)  anwandte,  und 
der  sie  durcli  seine  wiederholten  Abhandlungen  in  Theorie 
und  Praxis  so  ausbildete,  wie  sie  heute  vorliegt.  Sie  ist  jetzt, 
besonders  durch  die  Möglichkeit  einer  Schätzung  der  Genauig- 
keit der  Beobachtungen  und  der  Resultate,  für  Astronomie, 
Physik  und  Geodäsie  ein  so  unentbehrliches  Werkzeug ,  dass 
man  geneigt  ist,  eine  messende  UntersuchuDg,  iu  der  sie  nicht 
angewandt  ist,  für  unexact  zu  halten. 

Zwischen  die  Vollendung  der  Disquisüiones  arithmeticae 
und  der  Theoria  motus  fallt  eine  Reihe  von  kleineren  Arbeiten, 
welche  sich  theiis  auf  Zahlentheorie  beziehen ,  wie  die  über 
die  Berechnung  des  Osterfestes  oder  die  neuen  Beweise  eines 
in  den  Disquisitiones  bewiesenen  Satzes,  theiis  astronomischer 
Natur  sind.  Nach  dem  Erscheinen  der  Theoria  motua  publi- 
cirte  Gauss  einige  rein  mathematische  Abhandlungen,  von 
denen  mehrere  in  einem  gewissen  Zusammenhang  stehen  mit 
dem  astronomischen  Problem  der  Bestimmung  der  Störungen, 
die  ein  Planet  durch  die  Anziehung  der  anderen  erleidet,  mit 
dem  Gauss  sich  um  diese  Zeit  besc^iäftigte ,  und  das  er  in 
einer  erfolgreichen  Weise,  die  er  aber  nie  publicirt  hat,  löste. 
Daneben  werden  die  astronomischen  Beobachtungen  und  Rech» 
nungen  nicht  vemachlässigi  Bald  aber  trat  eine  grössere  Auf- 
gabe an  ihn  heran,  die  ihn  längere  Zeit  beschäftigte.  Er  er^ 
hielt  1816  den  Auftrag,  eine  neue  Triangnlirung  von  Hannover 
herzusteUen.  Die  Hauptdreiecke,  die  dem  ganzen  Netz  zu 
.  Grunde  lagen,  waren  bis  1825  gemessen,  und  wenn  damit  auch 
die  Arbeit  für  Gauss  selbst  in  der  Hauptsache  getban  war» 
so  war  er  doch  noch  mit  der  Rechnung  und  Beaufuchtigung 
der  Detailansftthrung  bis  zum  Jahr  1844  beschäftigt,  in 
welchem  er  ein  Verzeichniss  der  im  Laufe  der  Messung  fest- 
gelegten Punkte,  etwa  3000  an  der  Zahl,  abschlieesen  konnte. 
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Semem  erfinderischen  Geiste  gelang  es  auch  (1821),  em 
neues  Instrument  zu  erfinden,  um  entfernte  Punkte  eiehtbnr  m 

machen,  das  sogenannte  Heliotrop,  das,  kurz  gesagt,  das  Spiel 
der  Knaben,  mit  einem  Stftck  Spiegelglas  Sonnenlicht  auf  die 
Augen  Ton  Menschen  zu  leiten,  wissenschaftlich  verfeinert  Gauss 
brachte  es  mit  diesem  Instrument  dahin  einen  70  Kilometer 
entfernten  Punkt  bei  den  geodätischen  Beobachtungen  sehen 
zu  können ,  was  vorlier  nie  gelunp^en  war.  Es  ist  in  Folge 
dessen  das  Heliotrop  heut  ein  unentbehrliches  Hülfsmittel  des 
Geodäten.  Die  zwanzig  Jahre,  welche  Gauss  mit  diesen  Mes- 
sungen zu  thun  hatte,  über  die  er  nie  etwas  Ausführlicheres 
publicirte ,  zerfallen  ,  hinsichtlich  seiner  anderen  Arbeiten ,  in 
zwei  Perioden:  die  Zeit  vor  und  nach  1830.  In  der  ersten 
Periode  veröflFentlichte  Gauss  noch  nebenher  einige  epoche- 
machende Arbeiten  aus  der  Zahlen tlieorie  ,  astronomische  Ar- 
beiten ,  wie  die  der  Bestinunung  des  Breitenunterschiedes  von 
Göttingen  und  Altona,  und  <lie  niatlicmatischen  über  Karten- 
projection  (als  Beantwortung  einer  Kopenhagener  Preisfrage) 
und  Uber  allgemeine  Eigenschaften  krummer  Flächen.  Letz- 
tere Arb('it(Mi.  sowie  einige  über  Methode  der  kleinsten  Quad- 
rate, sollten  ort'enbar  als  Vorarbeiten  zu  einer  Publication  der 
bei  der  Berechnung  seiner  Triangulirung  angewandten  Me- 
thoden dienen,  die  aber  nur  zum  kh'insten  Theil  erfolgt  ist. 

Eine  weitere  in  dieser  Zeit  erschienene  Arbeit  über  die 
Theorie  der  Capillarität ,  in  welcher  Gauss  das  früher  von 
Laplace  unvollständig  behandelte  Problem  vollständig  löst, 
bildet  schon  den  Uebergang  zu  der  zweiten  Periode  nach  1830, 
in  welche  Gauss'  berühmte  Entdeckungen  und  Untersuchungen 
auf  physikalischem  Gebiete  fallen.  Ungefähr  um  diese  Zeit 
begann  der  magnetische  Zustand  der  Erde  die  Aufmerksam- 
keit in  grösserem  Mass  auf  sich  zu  ziehen,  und  viele  Forscher 
waren,  hau])tsäcldich  auf  Humboldt^s  Anregfung,  beschäftigt, 
die  Stärke  des  Erdmagnetismus  zu  bestimmen.  Auch  Gauss 
fing  an,  sich  mit  diesem  Gegenstand  zu  beschäftigen,  und  es 
gelang  ihm  bald,  unter  Theilnahmc  des  im  Jahre  1831  nach 
Göttingen  benifenf^i,  jetzt  dort  noch  rüstig  thätigenbei'ühmten 
Physikers  Willi.  Weber,  dem  Gegenstande  ganz  neue  Seiten 
absogewinnen.  Zuerst  gab  er  1832  eine  neue  Methode  an,  um 
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die  Iris  daliiii  übliche  Yergleichiug  der  Stftrke  des  Erdmag- 
netismus an  venehiedenen  Orten  durch  ein  Verfahren  zu  er- 
eetaen,  welches  absolute  Werthe  gab,  mit  dessen  Hülfe  also 
ohne  Weiteres  an  beliebig  vielen  Orten  Zahlen  gewonnen  werden 
konnten,  die  sofort  unter  sich  und  mit  anderen  zu  anderen 
Zeiten  gefundenen  vecgleichbar  waren.  Um  den  Beobachtungen, 
die  er  zur  Prüfung  seiner  Methode  anstellte,  die  nöthige  Ge- 
nauigkeit BU  ertheilen,  bentttste  er  die  wenige  Jahre  zuvor  von 
Poggendorff  erfundene  Spiegelablesung  und  wandte  Magnet- 
nadeln an  von  mehreren  (bis  zu  25)  Pfunden  Gewicht  Zu- 
sammen mit  Weber  vervollkommnete  er  die  Apparate  immer 
mehr  und  benützte  sie  auch  bald  zu  Untersuchungen  über 
galvanische  Ströme. 

Zu  Versuchen  in  grossem  Massstabe  verbanden  sie  die 
Sternwarte  und  das  physikalische  Cabinet  durch  eine  doppelte 
Drahtleitung  von  0000  Fuss  Länge,  und  bemerkten  bald  (von 
1833  an),  dass  sich  die  Apparate  zu  telegraphischen  Con  t  siion- 
denzen  Ijenutzen  Hessen.  Sie  fanden  auch,  dass  man  mit  Hülfe 
der  Inductionsströme  telegraphiren  könne  und  construirten 
einen  hierauf  basirtcn  Zeichengeber.  Sie  sind  so  die  Erfinder 
des  ersten  elektromagnetischen  Telegraphen.  Eine  Copie  des- 
selben, zum  Theil  mit  Originalstücken  ausgerüstet,  war  1873 
in  Wien  ausgestellt.  Das  in  dem  Empfangsapparat ,  dem 
Gauss'schen  Magnetometer ,  benutzte  l'rincip  der  Spiegelab- 
lesung ist  bei  den  Empfangsapi)araten  der  unterseeischen  Kabel 
■wieder  zur  Anwendung  gekommen,  (iauss  und  Weber  organi- 
sirten  dann  unter  thätiger  Theilnahme  Humboldt's  den  mag- 
netischen Verein,  der  sich  die  Erforschung  des  Erdmagnetis- 
mus zum  Ziele  gesetzt  hatte.  Die  Mitglieder  desselben  beob- 
achteten an  festgesetzten  Tagen  von  fünf  zu  fünf  Minuten  den 
Stand  der  Magnetnadel  im  Magnetometer,  und  diese  Beobach- 
tungen gaben  das  überraschende  Resultat,  dass  Aenderungen 
des  Standes  der  Nadel  über  grosse  Erdstrecken  fast  absolut 
gleichzeitii;  eintraten.  Zum  Studium  des  Erdmagnetismus  er- 
&nd  Gauss  noch  ein  zweites  Instrument,  das  Bitilarmagneto- 
meter,  das  seinen  Namen  desshalb  trägt,  weil  seine  Nadel  an 
zwei  Fäden  aufgebängt  ist,  was  verschiedene  Vortheile  zur 
Folge  hat  In  der  vom  magnetischen  Verein  herausgegebenen 


Digitized  by  Google 


4 

LQrotii.  Zor  BriniMroDg  an  Karl  FHeilricb  GtvM.  207 


Zeitschrift  gab  er  sodaon  Aiilaitimgen  zum  Gebrauch  der  In- 
stmnieiite  und  Vorschriften  rar  Anstellung  von  Beobachtungen. 
Inswischen  hatte  er  aber  eine  grtaere  Arbeit  mehr  theore- 
tischer Natur  vollendet:  die  allgemeine  Theorie  des  Erdmag- 
netismus (1838).  Indem  er  die  Erde  als  einen  grossen  Mag- 
neten betrachtet,  berechnet  er,  wie  sich  dessen  Wirkung  auf 
der  Erdoberfläche  äussern  mUsse,  und  zeigt,  dass  und  wie  sich 
der  ganze  magnetische  Zustand  der  Erde  durch  etM  Formel 
darstellen  lässt  Auf  die  bis  dahin  TCHrliegenden  Beobachtungen 
gestfitzt,  nntemahm  er  es,  unter  Beihfilfe  Weber^  und  Gold- 
Schmidt^  in  Zahlen  die  Rechnung  durchzufllhren,  und  konnte 
dann  auf  Grund  des  gefundenen  Ausdrucks  seinen  Atlas  des 
Erdmagnetismus  construiren,  der  graphisch  jenen  Zustand  dar- 
stellt Manche  Ton  den  lotsen,  die  er  hiebet  brauchte,  haben 
eine  grössere  Tragweite,  und  diese  stellte  er  nun  (1839)  in 
seiner  berühmten  Abhandlung  über  die  im  umgekehrten  Quad- 
rat der  Entfernung  wirkenden  Anziehungs-  und  Abstossungs- 
kräfte  zusammen  —  eine  Abliandlung,  die  sich  durch  die  ^^'rosse 
Zuhl  schöner  Sätze  auszeichnet,  die  interessante  und  wich- 
tige Anwendungen  in  der  Lehre  von  der  Scliwere ,  dem  Mag- 
netismus und  der  Electricität  gestatten.  P^twas  später  fallt 
die  Publication  der  dioptrischen  Untersuchungen ,  in  welchen 
Gauss  zeigt,  wie  sich  unter  bestimmten  Voraussetzungen  der 
Weg  eines  Lichtstrahles  durch  ein  System  von  Linsen  einfach 
gestaltet,  und  die  Mittel  angibt,  di(!  dabei  in  Frage  kommenden 
Grössen  scharf  aus  der  Beobachtung  zu  bestiuimen. 

Unterbrochen  wurde  diese  intensive  Beschäftigung  mit 
physikalischen  Fragen,  die  10  Jahre  dauerte,  zweimal  vorüber- 
geliend  durch  die  Aufgabe,  das  hannoverische  Mass-  und  Ge- 
wichtssystem  neu  einzurichten,  die  er  183G  bekam.  Bis  1837 
hatte  er  die  Hohlmasse  und  einen  Tlieil  der  Gewichte  vollendet, 
kehrte  aber  erst  im  Jahre  1839  mit  erneutem  Interesse  an 
die  Arbeit  zurück,  um  sie  durch  die  Herstellung  des  Fundsr 
mentalgewichts  zu  beendigen.  Wie  bei  allen  seinen  Arbeiten, 
so  war  er  auch  hier  auf  äusserste  Genauigkeit  bedacht  und 
sehr  erfreut  beim  Wägen  eine  fast  astronomische  zu  finden. 

Nach  dem  Jahre  1841  hat  Gauss  nur  noch  drei  grössere 
Arbeiten  ireröffentlicht;  zwei,  in  welchen  er  einen  Theil  der 
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Methoden  darlegt,  die  er  bei  der  Berechnung  seiner  Landes- 
vermessung befolgt  hat ;  und  im  Jahre  184ti,  zum  50jährigen 
Doctorjubiläum,  eine  Schrift,  in  der  er,  an  seine  Doctor-Disser- 
tation anknüpfend,  einen  neuen  Beweis,  den  vierten,  des  Satzes 
gab,  den  er  dort  zum  erstenmal  bewiesen  hatte.  Doch  war  er 
unablässig  mit  Beobachtungen  und  Rechnungen  beschäftigt; 
besonders  hervorragend  aber  ist  seine  Thätigkcit  bei  der  Re- 
organisation der  (iöttinger  Universitätswittwencasse  (1845), 
über  deren  Einrithtuiig  er  ein  ausführliches  Gutachten,  ge- 
stützt auf  Wahrscheinlichkeitsrechnung  ,  mit  Vorschlägen  ab- 
gab ,  die  auch  angenommen  wurden.  Im  Jahre  1851  zog  er 
nocli  eine  neue  Bilanz  und  konnte  die  gute  Wirksamkeit  seiner 
Einrichtungen  constat iren.  Die  auf  diese  Gegenstände  bezüg- 
lichen Schriften  und  Tafeln ,  die  auch  über  den  speziellen 
Gegenstand  hinaus  ein  hohes  Interesse  besitzen,  sind  erst 
vor  wenigen  Jahren  aus  dem  Gauss'schen  Kachlass  publicirt 
worden. 

Die  Gesammtzahl  der  grösseren  Abhandlungen,  die  Gau89 
publicirte ,  beträgt  gegen  50 ,  dazu  kommen  aber  noch  eine 
reiche  Zahl  von  kleineren  Veröffentlichungen  astronomischer 
Beobachtungen  und  Rechnungen  und  die  Anzeigen  eigener 
und  fremder  Schriften,  die  er  in  den  Göttinger  Gelehrten  An- 
zeigen gab.  Was  er  drucken  Hess,  war  immer  sorgfaltig  ge- 
feilt in  wissenschaftlicher  und  sprachliclier  Beziehung,  die 
reife  Frucht  langen  Nachdenkens  und  wiederholter  Bedactionen. 
Er  wollte,  dass  maa  am  fertigen  Bau  das  Gerüst  nicht  mehr 
sehen  sollte,  und  war  desshalb  bei  der  DarsteUnng  der  ge- 
fundenen Wahrheiten  mehr  darauf  bedacht,  sie  in  Ausdruck 
und  Beweis  vollendet  hinzustellen,  als  zu  zeigen,  wie  er  sie 
gefunden  hatte,  obgleich  der  letztere  Weg  häufig  der  instruo- 
tivere  und  verständlichere  ist.  Freilich  war  er  audi  em  Meister 
der  Kunst,  in  wenigen  Worten  viel  zu  sogen,  und  verstand  es 
so  trefflich,  in  seinen  Anzeigen  das  Wichtigste  des  Inhalts  einer 
.  Abhandlung  oder  eines  Büches  auf  wenige  Seiten  zusammen* 
zudrilngen,  ohne  unverständlich  zu  werden.  Leider  hatte  die 
Befolgung  des  Grundsatzes  pauca  sed  maiura  bei  einem  so 
ideenreichen  Kann,  wie  Gauss  es  war,  für  die  Wissenschaft 
ihre  ernsten  Nachtheile.  So  besass,  wie  aus  dem  Nachlaase 
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hervorgeht,  Gauss  schon  1799  die  westtitlichsten  Punkte  der 
Theorie  der  elliptischen  Functionen ,  die  ent  30  Jahre  später 
durch  Abel  und  Jacobi  neu  entdeckt  werden  muaeten;  so  hat 
er  die  Methoden«  die  er  zur  Berechnung  der  aUgemeinen  Stö- 
rungen der  Pallas  und  «ur  Censtniction  der  Tafehi  für  den 
Lauf  dieses  Planeten  adwandte,  nie  publicirt,  und  sie  sind 
auch  heute  noch  nicht  allgemein  bekannt;  ebenso  Termissen 
die  Geodäten  eine  Darlegung  der  Art  und  Weise,  wie  er  seine 
GradmesBung  eingerichtet  hatte,  und  ans  seinen  Sdiriften 
lassen  sich  darüber  nur  Vermuthungen  auftteilm ;  und  gerade 
in  diesem  Punkt  wäre  es  von  Werth,  andern  Verfahren  gegen- 
über, genau  zu  wissen,  was  der  Erfinder  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  fttr  das  angemessenste  gehalten  hat 

Einzelne  Ideen  anderer  Art  sind  theils  durch  Gauss* 
Schüler  zu  seinen  Lebzeiten  noch,  andere  durch  die  Veröffent- 
lichung seines  Briefiredisels  mit  smnmn  Freunde  Seknmaeher 
in  Altona  bekannt  geworden.  Unter  den  letzteren  war  tou 
bedeutender  Wirkung  seine  Ansicht:  dass  das  Ute  Axiom  des 
Euklid  (über  die  Parallellinien)  nicht  eine  rein  logische  P'olge 
der  10  übrigen  sei,  wie  sich  dadurch  ergehe,  dass  man  eine  in 
sich  consequente  Folge  von  Sätzeii  ;uifstellen  könne ,  uie  sie 
die  Geometrie  zeigen  würde,  wenn  jenes  Axiom  lelilte.  Ueber 
diese  Sätze  find<'t  sich  aber  auch  im  Naehlass  keine  Aufzeich- 
nung, und  hier  wie  in  manchen  anderen  Tunkten  kann  man 
nur  aus  Andeutungen  eiTathen,  dass  er  mehr  wusste,  als  er 
aufgeschrieben  hatte. 

War  so  Gauss'  Wirksamkeit  als  FcMschcr  in  der  Mathe- 
matik,  Astruiiomie,  Physik  und  Geodäsie  eine  eminente,  su 
war  seine  Thiitigkeit  als  Lehrer  im  Gegentheil  verhiiltniss- 
mässig  gering,  was  wohl  damit  zusammenhängen  mag,  dass 
ihm  das  Halten  seiner  Vorlesungen  eine  Last  war,  durch  die 
er  in  der  Verfolgung  seiner  übrigen  Aufgaben  gehindert  wurde, 
und  dass  er  sich  in  den  Thematen  auf  ein  nur  kleines  Feld 
beschränkte,  das  keiner  der  Wissenschaften,  mit  welchen  er 
sich  beschäftigte,  ausschliesslich  angehörte. 

Es  liegt  nahe,  bei  einem  so  grossen  Manne  Vergleiche  zu 
ziehen  mit  den  anderen  wissenschaftlichen  Grössen  der  Zeit. 
Dass  er  der  bedeutendste  Geodäte  der  Zeit  war,  wird  Niemand 
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bestreiten,  der  seine  Leistimgen  kennt;  in  den  anderen  Wis- 
senschaften wird  Jedermann  ihn  zu  den  ersten  rechnen ,  doch 
kann  man  zweifeln,  ob  man  ihn  den  Mitbewerbern  voranstellen 
soll.  Unzweifelhaft  \^iih  es  Physiker,  die  experimentell  mehr 
geleistet  haben,  als  er,  pab  es  Astronomen,  die  feiner  beobach- 
teten,  Mathematiker,  die  in  Auffindung  neuer  Walirheiten 
fruchtbarer  waren,  als  er,  doch  gab  es  keinen,  der  in  allen 
diesen  Disciplinen  gleich  gross  war,  keinen,  der  mit  gleicher 
Sicherheit  und  Unerscbrockeuheit  im  Zablenrechuen  eine  solche 
Meisterschaft  der  Analyse,  eine  solche  Schäi-ie  des  Nachdenkens, 
solchen  Sinn  für  Genauigkeit  im  Beobachten  verband,  der  so 
die  Tenehiedenen  Gebiete,  welche  er  bearbeitete,  durch  das 
gemeinsame  Band  der  Mathematik  zu  vereinigen  wusste,  wie 
er.  Und  in  diesem  Sinn  werden  wohl  alle,  die  seine  Arbeiten 
kennen,  ihm  den  Ehrennamen  beilegen,  der  ihm  auf  der  Um- 
schrift der  Gauss-Medaille  ertheiltist:  Frincepsmaihemaiieorum. 


Aus  dem  preussiscben  Abgeordnetenhause* 

I. 

Die  Verhandlungen  des  preussiscben  Abgeordnetenhauses 
in  den  Sitzungen  vom*  24.,  25.  und  31.  Januar  d.  J.  bei  Ge- 
legenheit der  Beruthungen: 

a.  des  Gesetzentwurfes,  betreffend  die  Kosten  der  anderweiten 
Regulirung  der  Grundsteuer  in  den  neuen  Provinzen, 

b.  (l(  s  Gesetzes,  betreifend  Diäten,  Gebühren  und  Reise- 
kosten der  bei  Auseinandersetzungssachen  beschäftigten 
Feldmesser, 

a  des  Staatshaashalts -Etats  (Beitrag  von  800000  Mark 
zu  den  Kosten  der  Landesvermessung  an  das  deutsche 
Reich) 

sind  fttr  alle  deutsehen  Vermessungstechniker  von  um  so  grös- 
serem Interesse,  als  daraus  hervorgeht,  dass  auch  in  Ab- 
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geordnetenkreisen  sich  alimälig  die  Ueberzeugung  Balm  bricht, 
dass  cine  einheitUche  Organisation  dee  VemeMogiweseos  im 
deutschen  Reiche  —  vorbehaltlich  etwaiger  durch  locale  Ver- 
hültniwie  gebotenen  Abweichongen  im  Einzehien  —  immer 
mehr  znr  Nothwendigkeit  wird  und  nur  noch  als  eine  Frage 
der  Zdi  betrachtet  werden  kann. 

Die  politischen  Zeitungen  haben  bisher  nur  wenig  Ver- 
stKndniss  von  der  Bedeutung  geodätischer  Arbeiten  fUr  die 
Volkawirthschaft  und  das  Gemeinwohl  geieigt  und  dement- 
sprechend nur  sehr  magere  Berichte  fiber  die  in  Bede  ste- 
henden Verhandlungen  gebracht 

Um  so  dankbarer  muss  es  anerkannt  werden,  dass  der 
Vorsitiende  des  brandenburgischen  Geometenrereins,  der  Herr 
College  Bttttmaan  sich  die  stenographischen  Berichte  des  Ab- 
geordnetenhanses  yersohafft,  dieselben  zusammengestellt  hat 
nnd  unter  der  auch  für  diese  Zeilen  gew&hlten  Au&chrift  in 
unserer  Zeitschrift  yeröffentlichen  wird. 

Inzwischen  fand  am  13.  Februar  d,  J.  im  Abgeordneten- 
hause bei  Berathung  des  Etats  für  Handel  etc.  Tit  4,  Ge- 
btthren  ffir  die  Prfifung  Ton  Feldmessern  eine  Ausdnander^ 
Setzung  zwischen  dem  Abgeordneten  Sombart  und  dem  Handels- 
minister Dr.  Achenbach  statt,  welche  nach  zwei  Seiten  hin 
eine  gewisse  Aufregung  unter  den  preussischen  Feldmessern 
hervorgerufen  hat 

Einei*seit8  wurde  —  veranlasst  durch  ungenaue  Bericlite 
in  einzelnen  politischen  Zeitungen  —  gegen  den  Abgeordnetcu 
Sombart  die  Anklage  erhoben,  dass  er  den  preussischen  Feld- 
messern den  Vorwurf  der  Unfähigkeit  in  s  Gesicht  geschleudert 
und  dadurch  den  ganzen  Stand  vor  dem  Laude  biossgestellt 
habe. 

Andererseits  hat  wohl  jeder  Feldmesser  aus  der  so  un- 
gewöhnlich farblosen  Autwort  des  Ilandelsininisters  den  nieder- 
schlagenden Eindruck  erhalten ,  dass  an  derjenigen  luklisten 
Stelle,  welcher  die  preussischen  Feldmesser  der  Keijel  nach 
unterstellt  sind,  diesen  Beamten  und  ihren  Aufgaben  nur  eine 
äusserst  fjeringe  Bedeutung  beigelegt  wird. 

Der  Unterzeichnete  hat  geglaubt,  sich  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Director  des  Deutschen  Geometervereins  der  Ptiicht 
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nicht  entsiehen  xu  dttrfen ,  deigemgen  Golkgen ,  welclie  nidit 
in  der  Lage  nnd|  den  Yerhaadlmigen  der  politischen  Körper- 
schaften bis  in's  Einselne  zu  folgen,  Anfklämngen  fiber  die 
Aeussemngen  des  Herrn  Sombart  su  geben,  andererseits  aber 
auch  öffentlich  ein  offenes  Wort  an  den  Herrn  Handelsminister 
zn  richten. 

Die  erste  Angabe  inrd  am  besten  dnrdi  die  unten  fol- 
gende Veröffentlichung  der  stenographischen  Berichte  enreieht 
Es  sei  nur  kurz  darauf  hingewiesen,  dass  Herr  Sombart  (früher 
selbst  praktischer  Geometer,  der  einzige  SachTcrständige  im 
Abgeordnetenhause  und  Reichstage)  seit  Jahren  sowohl  die 
allgemeinen  Interessen  des  Vermessungswesens,  wie  auch  die 
persönlichen  der  Feldmesser  auf  das  Wärmste  yertreten  hat 
Ihm  verdanken  wir  die  Aufhebung  der  metrischen  Meile,  ihm 
gebührt  ein  grosser  Antheil  an  der  Aufbesserung  der  Diftten 
der  bei  Auseinandersetzungen  beschäftigten  Feldmesser,  er 
ist  derjenige  gewesen,  welcher  auch  in  der  letzten  Session, 
wie  die  stenograxihischen  Berichte  ausweisen,  die  Initiative  er- 
griffen hat,  um  auch  den  übrigen  Geometem  dieselben  Tor- 
theile  zuzuwenden.  Seine  Yerdieiiste  auf  andern  Gebieten 
müssen  als  uns  direct  nicht  berührend  übergangen  werden, 
aber  ich  glaube,  an  dieser  Stelle  aussprechen  zu  sollen  (und 
jeder,  der  sein  öft'entliches  Wirken  verfolgt  hat,  wird  mir 
darin  })eistiniineiO ,  dass  die  bisherige  Tliiitigkeit  des  Herrn 
Soml)uit  geeignet  ist,  ihm  keine  Vorwürfe,  wohl  aber  den 
warnisten  Dank  unsererseits  einzutragen.  Zum  Uebertiiiss  sei 
noch  bemerkt,  dass  Herr  Sombart  in  der  Sitznng  vom  2-i.  Feb- 
ruar d.  J.  im  Abgeonluftenliausc  öffentlich  erklärt  hat,  er 
habe  in  seiner  Rede  vom  l.">.  desselben  Monats  keineswegs  die 
Befähigung  der  einzelnen  Feldmesser,  sondern  nur  die  Mängel 
»1er  Organisation  angreifen  wollen.  Im  Uebrigen  mögen  seine 
eigenen  Worte  si)recheu. 

Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom  13.  Februar  1877. 
Tagesordnung:  2.  Beratluiug  des  JStaatshaushaltsetats.  Etat 
der  Verwaltung  für  Handel ,  Gewerbe  und  Bauwesen  Tit  4 
Gebühren  für  die  I'lUtung  von  Feldmessern. 

Abgeordneter  Sonibart :  Meine  Herren !  Aus  dem  uns  vor- 
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liegenden  Etat  für  Handel ,  Gewerbe  und  Bauwesen ,  sj)eciell 
aus  dem  Capitel  12  Tit.  4  ersehen  wir,  dass  die  Priifimgsge- 
btthren  der  Feldmesser  jährlicli  über  1500  Mark  betragen,  und 
dass  durch  den  diesjährigen  Etat  dieselben  abermals  um  90 
Mark  gestiegen  sind.  Da  die  Gebühren  pro  Feldmesser  15 
Mark  betragen,  so  ersehen  vir  daraus  ferner,  dass  jährlich 
über  100  derartige  Beamte  geprüft,  yereidigt  und  öffentlich 
angestellt  werden.  Nach  g.  36  der  Gewerbeordnung  ist  es 
Torgesdirieben ,  dass  seitens  der  einzehien  Staaten  die  erfor- 
derlichen Prfifungsreglements  fUr  diese  Kategorie  Ton  Beamten 
erlassen  werden,  infolge  dessen  hat  auch  die  preussische  Re- 
gierung im  Jahre*  1871  ein  neues  Prfifungsr^glement  fttr  die 
Feldmesser  TerÖffoitlicht  Ich  habe  nun  schon  au  yerschie- 
denen  Malen  auf  die  niedrige  Stufe  des  gesammten  CiTil?er- 
messungswesens  im  preussischen  Staate  in  diesem  Hohen  Hause 
hingewiesen  und  ich  muss  mir  gestatten,  auch  heute,  da  ich 
den  betreffenden  Herrn  Minister,  von  dem  diese  Arbeit  ressor- 
tirt,  auf  seinem  Platze  weiss,  noch  einmal  auf  diesen  Gegen- 
stand zurückzukommen.  Es  ist  ein  dringendes  Bedürfhiss  des 
Landes,  das  Vermessungswesen  auf  eine  höhere  Stufe  als  bis- 
her zu  heben,  und  dazu  beizutragen  ist  in  erster  Linie  be- 
rechtigt und  verpflichtet  der  Staat  Nach  meiner  Auffassung 
hat  der  Staat  diese  Angelegenheit  bisher  nicht  riditig  au^ge- 
ÜEMst,  und  anstatt  das  Bildungswesen  der  Feldmesser  zu  h^n, 
ist  er  in  entgegengesetzter  JUchtung  vorgegangen.  Nach  dem 
früheren  Ptfifungsreglement  vom  Jahre  1832  war  der  Feld- 
messercandidat  verpflichtet,  ein  Schulzeugniss  beizubringen, 
nach  welchem  er  entweder  die  Reife  für  die  Prima  eines  Gym- 
nasium haben  sollte,  oder  nach  welchem  er  das  Abiturienten- 
examen auf  einer  Realschule  erster  Ordimu^  gemacht  haben 
sollte.  Nach  dem  Reglement  von  1871  ist  man  so  weit  zu- 
rückgej!:angen ,  dass  man  nur  das  Abitiirientenexamen  einer 
Realschule  zweiter  Orduuiic^  oder  einer  reoriiuiiisirten  Gewerbe- 
schule fordert.  Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  von  Jahr  zu 
Jahr  der  Werth  des  Bodens  seit  den  dreissii^er  Jahren  ge- 
stiefjen  ist,  und  wenn  man  dann  umgekehrt  erwägt,  dass  die 
Au>ibiidung  der  Vermessungsbeamten  in  riickwärtsliiutitrcr  Be- 
wegung sich  betiudet,  so  liegt  hier  nach  meiner  AuÜassung 
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ein  Widerspruch  vor,  w  ie  er  greller  nicht  gedacht  werden  kann. 
Man  würde  ja  über  die  Sache  hinweggehen  können,  wenn  man 
mit  den  BÖsultaten  der  Arbeiten  dieser  Beamten  ssnfrieden 
sein  könnte,  aber  im  ganzen  Lande  weiss  man,  dass  die  Feld- 
messerarbeiten nicht  immer  richtig  sind.  Denn  wenn  Sie  zum 
Beispiel  ans  dem  Grundbuch  in  §.  1  eines  Pacht-  oder  Mieths- 
kontrakts  die  Flächen  nach  Hdctaren ,  Aren  und  Metern  auf- 
nehmen und  danach  verkaufen,  oder  verpachten,  dann  werden 
Sie  im  zweiten  Paragraph  —  mag  es  Pacht-  oder  Kaufvertrag 
sein  —  finden :  >Für  die  Fläche  wird  keine  Gewähr  geleistete. 
Bas  ist  nach  meiner  Auffassung,  da  die  Fläche  jetzt  die  Basis 
des  Grundbuches  bildet,  in  einem  civilisirten  Staate  wie 
Preussen  unerhört  Aehnlich  wie  mit  den  Vermessungen  liegt 
es  mit  den  Nivdlements,  Ihnen  ist  vor  Kurzem  eine  Broschüre 
zugegangen  von  einem  Eisenbahngeometer ,  der  auf  die  ein- 
zelnen Fehler  aufinerksam  macht,  die  beim  Eisenbahnwesen 
durch  die  Feldmesser  verursacht  werden,  und  die  Summen 
nicht  bezeichnet,  aber  sie  unendlich  gross  nennt,  die  alljähr- 
lich durch  falsche  Arbeiten  und  Revisionen  ausgegeben  werden. 
Ich  habe  bei  dem  Capitel  Uber  Landesvermessungen  darauf 
hingewiesen,  wie  man  angemessen  die  Geometer  einstellen 
möge,  um  sie  von  einem  wissenschaftlichen  Standpunkt  aus  zu 
beschäftigen  und  in  die  Praxis  einzufahren.  An  dieser  Stelle 
aber  gestatte  ich  mir  auf  die  Prfifungsvorschriften  ganz  be- 
sonders aufmerksam  zumachen.  Ich  muss  annehmen,  dass  auch 
der  Minister  für  Handel ,  Gewerbe  und  Bauwesen  mit  diesen 
Miseren  bekannt  ist,  denn  sonst  würde  er  sich  nicht  an  eine 
andere  Behörde  wenden  und  sie  beispielsweise  mit  einem  Ni- 
vellement des  Elbstromes  beauftragen,  während  von  seinem 
Ressort  über  3000  Feldmesser  dependiren.  Meine  Herren,  nach 
meiner  Auflassung  ist  es  unerhört,  wie  man  das  geodätische 
Institut,  welches  bokainitlich  vom  Cultusmiuisterium  ressortirt 
und  sich  mit  der  Europäischen  (rradmcssung  beschäftigen  soll, 
seitens  des  Handelsministeriunis  mit  der  Aufnnliine  des  Elb- 
nivellements beauitragt.  Der  Herr  Minister  muss  also  davon 
überzeugt  sein,  dass  die  seinem  Kessort  angeliürigen  3000  Feld- 
messer unfähig  sind,  eine  derartige  Arbeit  auszuführen.  Die 
eigentliche  Basis  des  ganzen  Feldmesserreglemeuts  ist  doch 
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Messen  und  Niyellireii.  Idi  muss  also  dringend  bitten,  dass 
nach  dieser  Richtung  hin  eine  Abhttlfe  eintritt  Es  ist  ein 
Bedürfiiiss  des  Landes,  nnd  nm  so  mehr,  da  der  Feldmesser 
nicht  hlce  Messer  und  NiTellirer,  nein,  da  er  im  grossen  Masse 
LandetetätwrUduiiker  ist  Meine  Herren,  wenn  die  Staatsre- 
gierung seit  dem  Jahre  1811 ,  welches  sich  bekanntlich  durch 
drei  grosse  Momente  auszeichnet,  den  Kometen,  den  guten 
Wein  und  das  LamdeseuiUwreäid y  —  wenn  seit  der  Zeit,  wo 
dieses  geniale  Gesetz  erlassen  wurde,  die  Beamten  für  die 
Landescultur  in  gleichem  Masse  herangebildet  nilren,  es 
würden  Millionen  und  aber  Millionen  Thaler  dem  Lande  er- 
spart und  nicht  die  Tielen  traurigen  Arbeiten,  die  durch  die 
Separationsbeamten  geschaffen  sind,  jetzt  die  Basis  des  Volks- 
wohles  sein.  Meine  Herren,  das  Jahr  1811  hat  abor  noch 
einen  vierten  Stern,  nSmlich  das  VorflufkeäieL  Dieses  Oesetz, 
welches  zu  jener  Zeit  em  so  tief  einschneidendes  war,  hat 
sechs  mal  11  Jahre  vorhalten  müssen,  bis  wir  hören,  dass 
endlich  in  diesem  Jahre  ein  Cresetz  Uber  das  Wasserrecht 
das  Licht  der  Welt  erblicken  wird.   Meine  Herren,  können 
Si^'  sich  aber  ein  Wasserrecht  oder  dessen  Ausführung  und 
Nutzen  ohne  eine  gute  Karte,  ohne  ein  genaues  und  richtiges 
Nivellement  denken?    Ich  nicht!   Wollen  Sie  also,  dass  das 
Wasserrecht  oder  dessen  Anwendung  und  Nutzen  dem  Lande 
in  der  That  zu  (lute  kommt,  dann  schaticn  Sie  vorerst  gute 
techniscli  geschulte  Beamte,  die  dasselbe  handhaben  können. 
Nun,  meine;  ich,  dass  Angesichts  des  zu  errichtenden  l'oly- 
techniciuiis  die  Zeit  gekommen  sei,  an  dieser  Lehranstalt  auch 
einen  Cursus  für  die  practische  GeodiLsie  einzuführen  und  jungen 
Geodäten  —  es  sind  über  100  jahrlicl»,  meine  Herren  —  nicht 
blos  im  Messen  und  Nivelliren ,  in  Mathematik ,  Physik  und 
Geodäsie,  nein  in  der  That  in  der  Landesculturtechnik  in  dem 
Masse  Vorlesungen  zu  halten ,  dass  sie  der  Landwirthschaft 
nützlich  werden  können.  Ich  habe  erst  vor  Kurzem  die  trau- 
rige Lage  geschildert,  in  der  sich  die  Landwirthschaft  be- 
findet und  in  der  sie  sich  dauerd  befinden  wird,  wenn  sie  sich 
nicht  reorganisirt   und  zoitgemäss  einriclitet.    Meine  Herren, 
zu  dieser  Reorganisation  rechne  ich  aber  vor  Allem  die  Melio- 
rationen, die  seitens  des  Laudesculturtechnikers  auszui'Uhreu 
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sind:  Drainage,  Wiesenbau,  Moorarbeiten ,  Canalisation  tt. 
dergl.  Wie  woUen  Sic  aber  alle  diese  Arbeiten  ausführen,  wenn 
Sie  nicht  das  geschulte  Personal  haben?  Meine  Herren,  nach 
meiner  Auffassung  ist  der  Feldmesser  der  Pionier  der  Bodsn- 
cultur,  wenn  Sie  sich  diese  Pioniere  nicht  reohtaeitig  TetBohaffen, 
dann  geht  es  Ihnen,  wie  wir  es.  gestern  ron  dem  Abgeordneten 
Br.  Yirohow  gebort  haben,  wie  den  Viehbesitzeni  in  Besug 
auf  die  Thierarzte.  Meine  Herren ,  die  Misere  der  Thierärzte 
war  so  tief  gesunken,  dass  ich  mich  veranlasst  fand,  tot 
mehreren  Jahren  mit  meinem  Freunde  dem  Dr.  Loewe  im 
Reichstage  fllr  ihre  bessere  Ausbildung  eine  Lanze  zu  brechen, 
und  ich  freue  mich,  dass  das  jetzige  Militördepartement  mit 
der  Civilbehörde  Hand  in  Hand  g^t  und  für  eine  Aufbesse- 
rung dieses  Standes  sorgt  Sorgen  Sie,  meine  Herren,  für  eine 
Aufbesserung  des  Standes  der  CiTilvermessungsbeamten  und 
es  wird  der  I^andesoultur  wie  der  Volkswirthschaft  ein  grosser 
Dienst  geleistet  sein.  Ich  empfehle  desshalb  dem  Minister^ 
dieser  Angelegenheit  s^ne  besondere  Aufinerksamkeit  zuzu- 
wenden. 

Präsident:  Der  Herr  Handelsminister  hat  das  Wort. 

Handclsniinister  Dr.  Achenbach :  Meine  Herren !  Es  sind 
seit  mehreren  Jaliitu  seitens  der  F'eldniesser  an  die  verschie- 
denen Ressortnünistorien  Kingulx'ii  frelanp^t ,  in  welchen  die 
Forderung'  aufp'stellt  wird,  da-s  in  Zukunft  Niemand  mehr 
zum  Feldmesserberul'  zuirelasscn  werden  soll,  wenn  er  nicht  das 
Abgangszeugniss  eines  (iymnasiunis  oder  einer  KeaUcliuk^  erster 
Ordnung  beigebracht  liabe.  Diese  Vorschläge  sind  berathen 
worden.  Im  Allgemeinen  ist  man  indess  der  Meinung  gewesen, 
dass  die  Forderung  zu  weit  gehe  und  dass  nicht  zu  erwarten 
sei,  <'S  werd(>  das  Bedürlniss  des  Landes  an  Feldmessern  be- 
friedigt werden  können ,  wenn  man  derartige  hohe  Ant'orde- 
rungen  an  diejenigen  stelle,  welche  sich  diesem  Beruf  zu- 
wenden. Wenn  Jemand  solche  Anforderungen  erfüllt  habe, 
würde  er  schwerlich  gewillt  sein  .  zum  Feldmesserbernf  über- 
zugehen. Gleichwohl  sind  noch  in  der  letzten  Zeit  Verhand- 
lungen unter  den  verschiedenen  Kessortministerien  aufgenom- 
men worden ,  welche  noch  nicht  zum  Abschluss  gelangt  sind. 
Ich  kann  aber  schon  jetzt ,  soweit  meine  Erinnerung  reicht. 
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bemerken ,  doss  im  Ganzen  genommen  man  sich  nicht  sehr 
günstig  für  die  bezeichneten  Anträge  ausgesprochen  hat. 

Was  den  Wunsch  des  Herrn  Vorredners  betrifft,  dass  in 
den  Lehrplau  des  Polytecbnicums  in  Zukunft  Unterrichtsge* 
genstände,  welche  mit  dem  Feldmesserberuf  zusammenhängen, 
aufgenommen  werden  möchten,  so  wird  diese  Frage  seiner  Zeit 
erwogen  werden,  und  da  dem  Hohen  Hause,  sobald  das  Poly- 
technicum  definitiv  errichtet  werden  kann,  auch  der  Lehr- 
plan desselben  zugehen  soU,  so  wird  auch  der  Herr  Vorredner 
bei  dieser  Gelegenheit  weitere  Veranlassung  haben,  auf  den 
Gegenstand  zurückzukommen. 

Damit  wurde  die  Discussion  geschlossen  und  der  Titel 
Tom  Hause  genehmigt. 

In  der  vorstehenden  Antwort  des  Handelsministers  föUt 
es  nun  zunächst  auf,  dass  der  Herr  Dr.  Achenbach,  welcher 
bekannt  als  bedeutende  Arbeitskralt  und  selbständiger  Mann 
das  persönliche  Fürwort  >ich<  sonst  sehr  wohl  zu  gebrauchen 
weiss,  im  vorliegenden  Falle  dieses  Wörtchen  —  vielleicht  un- 
willkürlich, aber  —  consequent  vermeidet  >Die  Vorschläge 
sind  berathen  wordent,  >Im  Allgemeinen  ist  man  der  Meinung 
gewesene  u.  s.  w. 

Ich  gehe  wohl  kaum  fehl,  wenn  ich  daraus  den  Schluss 
ziehe,  dass  derselbe  Minister,  der  über  die  Stellung  aller 
übrigen  Beamten  seines  Ressorts  bis  zum  Bahnwärter  herab 
seine  eigene  wohldurchdachte  Ansicht  hat,  bisher  keine  Ver- 
anlassiung  gefunden,  sich  auch  über  die  Aufgaben  der  Feld- 
messer und  Über  die  zur  Erfüllung  derselben  erforderlichen 
Fähigkeiten  persönlich  zu  unterrichten.  Ich  bin  weit  entfernt, 
dem  Herrn  Handelsminister  daraus  einen  Vorwurf  machen  zu 
woOen,  ich  glaube  sogar,  dass  vom  Handelsministerium  eine 
andere  Auffassung  von  der  Bedeutung  des  Vermessungswesens 
gar  nicht  erwartet  werden  kann.  —  Mit  der  weitaus  grösseren 
Hälfte  der  dem  Handelsminister  unterstellten  Feldmesser  hat 
derselbe  absolut  nichts  zu  thun  und  daher  auch  kein  Urtheil 
über  deren  Thiltigkeit.  Die  Geometer  aber,  welche  bei  Köngl. 
Eiseiibulmverwaltungen,  Canalbauten  u.s.  w.  beschäftigt  werden, 
haben  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  die  Aufgabe ,  als  Hand- 
langer  der  Baiibeamten  diejenigen  Arbeiten  uuszulühreu,  für 
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welche  sich  die  letiteren  zu  gut  halten,  für  welche  ihnen  aber 
auch  die  praktische  Befähigung  abgeht  Der  Herr  Haodels- 
minister  wird  aber  nicht  zu  fürchten  haben,  dase  es  jemals 
an  Leuten  fehlen  wird,  welche  zu  solchen  Arbeiten  geeignet 
sind.  Dazu  bedarf  es  durchaus  keiner  geprüften  Feldmesser, 
viehnehr  reichen  dazu  jene  sogenannten  GeodätikervoUkonmien 
aus,  welche  als  unglückliche  Opfer  einer  anderweiten  Begu- 
lirung  der  Grundsteuer  in  den  Provinzen  Schleswig -Holstein 
etc.  zu  Hunderten  das  Land  durchwandern  und  zum  Theil  zu 
Bettlern  herabgesunken  sind. 

Dass  aber  auch  zu  diesen  Arbeiten  geprüfte  Feldmesser 
sich  in  hellen  Haufen  hinzudrängen,  das  wird  der  Herr  Han- 
delsminister am  besten  erfahren  können,  wenn  er  sich  von 
den  Eisenbahndirectionen  Bericht  erstatten  lassen  will  über 
die  Zahl  der  Beschäftigungsgesuche  von  Feldmessern,  welche 
allmonatlich  abgelehnt  werden  müssen. 

Auch  wird  ihm  sein  College  der  Herr  Finanzminister  mit- 
theilen können,  dass  geprüfte  und  yereidete  Feldmesser  z.  Z. 
Jahre  lang  als  Supemumerar-Änwärter  und  & — ÜB  Jahre  als 
Supemumerare  auf  Anstellung  im  Staatsdienste  warten. 

Unter  diesen  Verhältnissen  wird  doch  selbst  der  Herr 
Handelsminister  zugeben  müssen,  dass  das  Bedürfniss  an  Feld- 
messern mehr  als  überreichlich  gedeckt  ist,  und  dass  die  An- 
forderungen schon  ganz  erheblich  gesteigert  werden  können, 
ohne  dass  auf  Jahre  hinaus  ein  Mangel  zu  fürchten  wäre. 

Wenn  man  aber  im  Ministerium  der  Ansicht  ist,  tlass  Nie- 
iiiaiid,  der  das  Abiturieutenexaraen  gemacht,  sicli  dem  Feld- 
messerbcrufe  widmen  würde,  so  f^eslatte  ich  mir  zunächst  die 
Bemerkung,  dass  ein  selir  grosser  liruchtlu^il  der  lieutigen 
Feldmesser  dieses  Plvamen  in  der  That  gemacht  hat,  dass  ferner 
die  ül)rigen  weit  mein-  geneigt  sein  dürften,  noch  — 4  Jahre 
dem  Studium  zu  widmen,  als  etwa  10  Jahre  lang  zu  super- 
nnmeriren.  —  Vor  Allem  aber  meine  icli.  der  Herr  Ilande'ls- 
niinister  hätte  doch,  bevor  er  diese  Behauptung  aussprach, 
die  Ueden  des  Herrn  Abgeordneten  iSombart  vom  21.  und  31. 
Januar  sich  etwas  näher  ansehen  sollen.  Kr  würde  dann  ge- 
funden haben,  dass  in  denselben  ebenso  wii-  in  der  vorstehend 
abgedruckten  iiedu  ganz  bestimmte  \  orscblüge  zu  einer  ander- 
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■\veitigen  Organisation  des  Vennessunfrswesens  ^i^oinacht  werden, 
welche  verhältnissmässig  leicht  durchführbar  sind,  und  deren 
voraussichtliche  segensreiche  Wirkung  für  die  Volkswirtlischaft 
und  vor  Allem  für  die  rechtliche  Sicherung  des  Grundeigeti- 
thunis  von  keiner  Seite  in  Zweifel  gezogen  worden  ist. 

Er  würde  sich  dann  gewiss  gesagt  haben,  dass  durch  eine 
ilerartige  Organisation  den  Feldmessern  ganz  andere  Aufgaben 
gestellt  werden  würden,  wie  jetzt,  und  dass  der  Beruf  des 
Feldmessers  denn  doch  am  Ende  nicht  dazu  angethan  sei, 
nothwendig  jeden  wissensckaftlich  gebildeten  Mann  zurück- 
schrecken zu  müssen. 

Das  Bedürfniss  einer  grossen  Zahl  von  notkdürftig  zu 
den  einfachsten  Arbeiten  befäli igten  Feldmessern  wird  nie- 
mals eintreten,  dagegen  ist  das  Bedürfniss  einer  zweckent- 
sprechenden Organisation  und  eines  wenn  auch  kleinen  aber 
tüchtigen  Stammes  tou  wissenschaftlich  und  practisch  durch- 
gebildeten Geometem  zur  Ausführung  derselben  seit  Jahren 
vorhanden. 

Für  die  Ausarbeitung  einer  Organisation  des  gesammten 
Vermessungswesens  dürfte  allerdings  das  Handelsministerium 
die  am  wenigsten  geeignete  Stelle  sein,  und  ist  es  daher 
dringend  zu  wünschen,  dass  der  Herr  Handelsminister  sich 
dieses  ihm  jedenfalls  nur  l&stigen  Gegenstandes  sobald  wie 
möglich  entledigen  und  denselben  an  seinen  Gollegen  für  die 
Landwirthschafi,  der  wohl  unter  den  preussischen  Ministem 
der  am  meisten  dazu  Berufene  sein  dürfte,  oder  vielleicht 
noch  besser  an  das  Reichskanzleramt  abgeben  möge. 

Wenn  aber  die  Königliche  Staatsregierung  geneigt  sein 
sollte,  der  Sache  in  irgend  einer  Weise  näher  zu  treten,  so 
darf  wohl  erwartet  werden,  dass  bei  den  vorbereitenden  Ar- 
beiten auch  wirkliche  practische  Feldmesser  gutachtlich  gehört 
werden,  denn,  wenn  wir  einerseits  auch  selbst  anerkennen, 
dass  die  für  unsem  Beruf  vorgeschriebene  Ausbildung  viel  zu 
wünschen  übrig  lässt,  so  erheben  wir  doch  andererseits  den 
Anspruch,  am  besten  zu  wissen,  wo  es  fehlt  und  wie  geholfen 
werden  kann. 

Der  Deutsche  Geometerverein  wird  sich  auf  der  diesjäh- 
rigen Hauptversammlung  mit  der  Berathung  einer  zweck- 
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massigen  Organisation  des  Verniessungswesens  beschäftigen, 
Männer  der  Wissenschaft  sowohl  "svie  Practiker  werden  sich 
an  der  Discussion  betheiligen,  dadurch  wird  voraussichtlich 
viel  werthvolles  Material  gewonnen  werden  —  liotien  wir,  dass 
demselben  auch  an  maassgebender  Stelle  die  gebührende  Be- 
rücksichtigung zu  Theil  werden  möge. 
Cöln,  den  5.  März  1Ö77. 

L.  Winckel, 

z.  Z.  Director  des  Deutschen  Geometervereins. 


.  II. 

Der  Vorstand  des  Brandenburgischen  Geometervereins, 
dessen  iSitz  Berlin  ist,  hat  von  Anfang  des  Bestehens  an  es 
für  seine  Aufgabe  gehalten,  im  Interesse  des  von  ihm  vertre- 
tenen Standes  auch  mit  den  gesetzgebenden  Factoren  nach 
Möglichkeit  Fühlung  zu  gewinnen  und  hervorragende  Männer 
fiir  seine  Bestrebungen  zu  interessiren.  Leider  stellte  sich 
aber  heraus,  dass  im  ganzen  preussischen  Abgeordnetenhause 
kein  eigentlicher  Sachverständiger  in  dieser  uns  so  sehr  berüh- 
renden Angelegenheit  vorhanden  war,  so  dass  selbst  diejenigen 
Herren  Abgeordneten,  die  dem  Vorstände  bereitwillig  ihre 
Unterstützung  zusagten,  aus  Mangel  an  Detailkenntniss  in 
öffentlicher  Sitzung  die  Schäden  des  preussischen  Vermessungs- 
wesens aufzudecken  nicht  in  der  Lage  waren.  Glücklicher- 
weise hat  der  schon  im  Reichstage,  wie  Herr  College  Winckel 
oben  richtig  hervorgehoben  hat,  für  das  Vermessungswesen 
nach  Kräften  thätige  Abgeordnete  Herr  Sombart  jetzt  auch 
einen  Sitz  im  preussischen  Abgeordnetenhause  erhalten  und 
die  Gelegenheit  sofort  ergi-iffen,  bei  welcher  mit  Nachdruck 
und  Mässigung  zugleich  alle  die  uns  Feldmesser  so  sehr  be- 
rflhrend«n  Uebelstände  zur  Kenntniss  des  Landes  gebracht 
werden  konnten.  Der  Unterzeichnete,  welcher  durch  die  Güte 
des  Herrn  Sombart  im  Besitz  der  stenographischen  Berichte 
seiner  Beden  gelangt  ist,  siebt  sich  Teranlasst,  bei  der  unge- 
meinen Wichtigkeit  dieser  Ausführungen  für  die  Entwickelung 
des  preussischen  Vermessnngswesens ,  dieselben  durch  dieses 
unser  Vereinsorgan  zur  Kenntniss  aller  Vereinsgenossen  zu 
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brin^eu  und  glaubt  zugleich,  dadurch  den  zahlreichen  Collegen 
befriedigende  Antwort  zu  geben,  die  aus  Anlass  von  zum  Theil 
entstellten  Zeitungsberichten  um  nähere  Auskunft  sich  an  ihn 
gewandt  hatten.  ^ 

I.  Sitzung  vom  24.  Januar  dieses  Jahres: 

Erste  und  zweite  Berathung  des  Entwurfs  eines  Gesetzes, 
betreffend  die  Deckung  der  Kosten  der  ander  weiten 
Regelung  der  Grundsteuer  in  ileu  Provinzen  Sclileswig- 
Holstein,  Hannover  und  Hessen-Nassau,  sowie  im  Kreise 
Meisenheiin. 
Herr  Abgeordneter  Somhart  (einziger  Redner) : 
Meine  Herren !  Wt  im  ich  nicht  irre,  so  haben  die  Her- 
stellungskosten des  Griindsteuerkatasters  für  die  alten  Provin- 
zen des  preussischen  Staates  ca.  15  Millionen  Thaler  gekostet. 
Nach  dem  Voranschlage  sollten  die  Kosten  für  diese  Arbeiten 
in  den  neuen  Provinzen  etwas  Uber  4  Millionen  Thaler  betragen. 
Aus  den  Motiven  der  heutigen  Vorlage  ersehen  wir,  dass  die 
thatsächlichen  Ausgaben  bereits  die  Summe  von  1 1  Millionen 
Mark  t  i  reicht  haben  und  dass  noch  ca.  0  Millionen  Mark  nöthig 
.sintl,  um  diese  Arbeiten  ihrer  Vollendung  entgegenzuführen,  — 
in  Summa  beträgt  also  der  Bedarf  18  Millionen  Mark.  Rechnen 
wir  diese  18  Millionen  Mark  jenen  obenerwähnten  15  Millionen 
Thalern  hinzu,  so  erhalten  wir  eine  Summe  von  (53  Millionen 
Mark,  die  die  Herstellungskosten  des  i>reussisclien  Grundsteuer- 
katasters repräsentiren.  Wenn  ich  nun  gegen  die  Vorlage  mich 
habe  einschreiben  lassen,  so  liegt  es  allerdings  nicht  in  meiner 
Absicht,  diejenigen  Summen,  die  einmal  verausgabt  und  zur 
Herstellung  dringend  erforderlich  gewesen  sind,  zu  verweigern. 
Dagegen  möchte  ich  Ihnen  und  mir  die  Frage  vorlegen :  Was 
haben  wir  fUr  diese  G3  Millionen  Mark  erreicht  ?  Handelte  es 
sich  einzig  und  allein  um  die  Untervertheilung  der  Grundsteuer 
und  um  die  Feststellung  der  jährlichen  Reinerträge ,  welche 
behtt&  Veranlagung  derselben  erforderlich  sind,  dann  könnte 
man  sagen,  es  ist  eine  Arbeit  ad  hoc,  und  wir  müssen  die  63 
Millionen  Mark  verschmerzen.  Wie  Ihnen  aber  allerseits  bekannt 
ist,  sollen  diese  Arbeiten  auch  noch  zu  vielen  anderen  Staats- 
angelegenheiten benutzt  werden.  In  erster  Luiie  erinnere  ich 
Sie  an  das  Gesetz  vom  5.  Mai  1872,  wonach  sie  die  Unterlage 
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zum  Grundbuch  bilden  sollen.  Das  Grundbuch  soll  auf  Titel 
1  die  Flächen  des  Grundsteuerkatasters  aufnehmen,  oder  mit 
andern  Worten,  das  Gnmdsteuerkataster  soll  die  Basis  dos 
Grundbudies  bilden.  Wenn  wir  nun  bei  Ermittlung  des  Bein- 
ertrages es  mit  aswei  Terftnderlichen  Factoren  zn  thun  hätten, 
aus  denen  der  Reinertrag  sich  zusammenstellti  aus  der  Fläche 
und  aus  dem  Werthe,  dann  hätten  wir  ein  Product,  welches, 
da  es  einer  Taxe  unterliegt,  einer  wächsernen  Nase  zu  ver- 
gleichen ist  Wenn  wir  aber  in  das  Grundbuch  einzig  und 
allein  in  erster  Unie  die  Fläche  aufnehmen  und  in  zweiter 
Linie  erst  den  Werth,  dann  glaube  ich,  haben  wir  in  Erwä- 
gung zu  ziehen,  ob  diese  ermittelten  Flächen  normal  und 
richtig  sind  und  zur  Unterlage  des  Grundbuches  dienen  dürfen. 
Bei  der  Grundsteuererhebung  hatten  wir  es  bei  den  Ermitte- 
lungen über  die  alten  ProTinzen  schiesslich  mit  einem  Werth 
Ton  9,57%  Tollen  Werthes  zu  thun,  der  in  Wirklichkeit 
zwischen  8  und  7,  also  etwa  bei  5%  liegt,  und  zu  einem 
solchen  Zwecke  erachte  ich  die  Grundsteuerveranlagungsarbeiten 
für  genügend  und  hinreichend  sicher.  Wenn  es  sich  aber  um 
mein  und  dein  handelt,  wenn  die  durch  die  Grundsteuererhe- 
bungsarbeitett  ermittelten  Flächen  als  richtig  auf  das  Grund- 
buch übertragen  werden  sollen,  dann,  meine  Herren,  müssen 
wir  uns  fragen,  ob  diese  Arbeiten  genügend  und  sicher  sind, 
und  diese  Frage  beantworte  ich  von  meinem  Standpunkte  aus 
mit  Nein!  Gerade  bei  den  jetzigen  Vorarbeiten  zur  Herstellung 
des  Grundbuchs  entschleiern  sich  die  Arbeiten  des  Grund- 
steuerkatasters und  jeder ,  der  mit  diesen  Ar])eiten  zu  thun 
hat,  weiss,  wie  fehlerluift  dieser  Grundsteuerkataster  ist  und 
wie  es  anders  nicht  sein  konnte.  Nacli  dem  Gesetz  von  IbGl 
sollten  aus  dem  alten  vorhandenen  Cartenuiatorial  die  Grund- 
steuerarbeiten zusammengetragen  werden  und  nach  diesen 
Arbeiten  sollten  dann  schliesslieli  die  Ueinertriige  und  die 
Werthe  ermittelt  werden.  Man  dachte  schon  in  jener  Zeit  an 
eine  gute  Landescai'te  —  der  Urheber  dieses  (Gedankens  ist 
der  bekannte  General  Baeycr  —  man  fand  aber  die  Aufnahme 
einer  Landescarte  für  jene  Zeit  für  zu  theuer.  Die  Grund- 
steuerarbeiten sollten  rasch  hergestellt  werden  und  eine 
Immediatcommission,  welche  den  Baeyer 'scheu  Gedanken  zu 
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prüfen  hatte,  stellte  fest,  dass  man  sich  für  jetzt  zum  Zwecke 
einer  Landesvermessnng  mit  einem  über  das  ganze  Land  aus- 
gedehnten Dreiecksnetz  begnügen  solle,  wobei  etwa  9  bis  10 
Fizpunkte  auf  jede  geographische  Quadratmeile  .gelegt  würden, 
und  dass  dann  sp&ter  —  so  heisst  es  ausdrücklich  in  dem 
Immediatgutochten,  worunter  die  Namen  Bitter  und  Schumann, 
also  die  Väter  des  Grundsteuerkatasters  stehen  —  dass  dann 
später,  wenn  das  Dreiecksnetz  fertig  wäre,  überlegt  ^  werden 
sollte,  wie  die  (iriindsteuercaiten  zu  einer  guten  Landescarte 
verwerthet  werden  und  in  das  Dreiecksnetz  eingefügt  werden 
könnten  und  solltfu.  Icli  freue  mieh  nun,  an  dem  Regierungs- 
tisch einen  Sachverständigen  für  das  Verinessungswesen  zu 
tinden  und  ich  hoffe,  dass  die  Frage  mir  beantwortet  worden 
wird,  wie,  da  wir  (h-r  Beentligung  der  Grundsteuerkataster- 
aufnahmen  entgegengehen,  nun  aus  den  beiden  Factoren,  dem 
grossen  Dreiecksnetz,  weh'hes  bekanntlieh  ih  r  grosse  (ieneral- 
stab  über  den  preussischen  Staat  auss})annt,  einerseits,  und 
den  ( irundsteuercartcn  andererseits  eine  richtige  genaue  Lan- 
descarte, wie  sie  mir  vorschwebt  und  wie  icli  sie  für  alle 
Zweige  des  öffentlichen  Dienstes  gebrauclie,  aus  den  beiden 
Factoren  hergestellt  werden  soll.  Meines  Dafürlialtens  ist  das 
einfach  ein  Nonsens,  denn  ein  nachträglich  aus  verschiedenen 
Carten  zusammengetragenes  Bild  auf  der  einen  Seite  und  eine 
genaue  Triangulation  auf  der  anderen  Seite  lassen  sich  ebenso 
wenig  miteinander  nachträglich  vermengen,  wie  Wasser  und 
Feuer.  Ich  meine  also,  dass  nach  der  einen  und  anderen 
Seite  diese  vielen  Kosten  fortgeworfen  sind. 

Nun  wird  uns  demnächst  im  Etat  eine  Summe  von 
S0O,G0O  Mark  beschäftigen,  die  wir  alljälu  lich  auf  eine  Reihe 
von  ca.  2.')  Jahren  an  das  Deutsche  Reich  Air  diese  Triangu- 
lation abgeben  sollen.  Der  grosse  Generalstab  also  soll  ca» 
20  Millionen  bekommen.  Diese  Arbeiten  des  Generalstabs  und 
jene  Grundsteuerveranlagungsarheiten,  von  denen  mindestens 
zwei  Drittel  auf  die  Vermessungen  mit  50  ^lillionen  Mark 
fallen,  machen  eine  Summe  von  70  Millionen  Mark  aus.  Aus- 
serdem finden  wir  aber  im  Cultusetat  noch  ftir  das  geodätische 
Institut  mehr  als  100,000  Mark,  und  alle  diese  Ausgaben  gehen 
nebeneinander  her,  ohne  dass  wir  irgend  wie  die  Hoffnung 
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hätten,  eine  gute  Landescarte  zu  bekommen.  Wer  den  land- 
wirthschaftlichen  Verhältnissen  und  derjenigen  Industrie,  die 
die  Oberfläche  der  Erde  direct  benutzt,  etwas  näher  tritt,  der 
-weiss,  dass  wir  mit  jedem  Tage  das  Bedürfbiss  nach  ^er 
guten  Carte  mehr  empfinden.  Eisenbahnanlagen,  Chaiissee- 
bauten,  Canalisations-  und  Deicharbeiten,  Meliorationen,  Be- 
sitzvcrhältnisse  und  wie  sie  alle  heisflen,  drängen  auf  eine  gute 
iiandes^urte,  auf  eine  gute  Vermessung  und  ein  gutes  Nivelle- 
ment Ja,  meine  Herren,  ich  gelie  so  weit  zu  behaupten,  dass, 
wenn  wir  eine  solche  Carte  gehabt  hätten,  weder  das  Unglück, 
was  sich  im  vorigen  Frühjahr  an  der  Elbe  zutrug,  noch  das- 
jenige, was  in  jüngster  Zeit  an  der  Nogat  vorgekommen  ist, 
stattgefunden  hätte,  wenn  nicht  immer  der  Eisenbahniiscus, 
der  ChauBseebaufiscus,  Deichbaufiscus  u.  s.  w.  neben  einander 
arbeiteten,  während,  wenn  sie  nach  einheitlichen  Plänen  und 
Unterlagen  arbeiteten,  alle  diese  fürchterlichen  Fehler,  die 
dem  Lande  enorme  Kosten  verursachen  und  unsägliches  Un- 
glück Über  die  Bevölkerung  herbeiführen,  hätten  vermieden 
werden  können. 

Meine  Herren,  angesichts  dieser  Thatsadien  und  angesichts 
dessen,  dass  wir,  wie  gesagt,  in  nächster  Zeit  wieder  eine  grosse 
Summe  für  Landesvermessung  auf  Jahre  hinaus  bewilligen 
sollen,  muss  ich  mein  Veto  gegen  dieses  weitere  Vorgehen 
einlegen  und  muss  dringend  bitten,  dass  endlich  einmal  System 
in  das  Landesvermessungswesen  hineingebracht  wird.  Nach 
meiner  Ättffaamng  liegt  das  preuseische  Cvoüoermesemgswesen 
uider  dem  Tisch;  es  findet  sich  kein  Civilvermessungswesen  in 
ganz  Deutschland  auf  dieser  tiefen  Stufe  wie  das  unsrige 
Seit  Anfang  des  Jahres  1840  werden  Beamte  zugelassen,  die 
weder  die  Vorschriften,  welche  im  Jahre  1831  über  die  geistige 
Befähigung  dieser  Leute  erlassen  sind,  erfüllen,  noch  hat  seit 
dem  Jahre  1849  der  Handelsminister  es  für  erforderlich  ge- 
halten, dass  fortan  auch  die  Baubeamten  das  Feldmesserezam^ 
machen,  obgleich  diese  Herren  später  die  Feldmesser  prüfen 
sollen.  Meine  Herren,  wenn  Sie  dieser  Sache  näher  treten 
und  sehen,  in  wdcher  Weise  in  neuerer  Zeit  Kataster  aufge- 
stellt sind,  wie  aus  gewissen  Annoncen  im  Kladderadatsch 
und  Tiden  anderen  Bekanntmachungen  hervorgeht,  was  für 
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ein  Personal  aufgefordert  wird,  docli  su  kommen,  nm  za 
messen  und  zu  zeiclmen,  die  Sache  werde  schon  gehen,  und 
wenn  wir  dann  sehen,  welche  Arbeiten  wir  haben  und  was 
Alles  daraus  werden  soll  und  was  auf  diese  Arbeiten  Alles  auf- 
gebaut werden  soll,  dann,  meine  Herren,  tritt  die  ernste  Mah- 
nung an  dieses  Haus,  die  einheitliche  Ordnung  des  CiviWer- 
messnngswesens  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen.  In  diesem 
Augenblick  ressortirt  ein  Theil  des  Vermessungswesens  vom 
Finanzminister,  welches  sich  auf  die  Grundsteuerkataster  be- 
zieht. Er  hat  circa  600  Vermessungsbeamte  x>ermanent  nöthig. 
Dann  kommt  der  Cult^isminister,  der  die  höhere  Geodäsie  und 
die  Gradvermessung  bearbeitet;  dann  kommt  der  landwirth- 
schaftiiche  Minister,  der  diejenigen  Vermessunj;s])eamten  unter 
Beinern  Ressort  hat,  die  sich  mit  Ablösungen  und  (lemeinheits- 
theihmgen  beschäftigen;  dann  kommt  der  Hnndolsminister,  der 
vielleicht  1000  Feldmesser  bei  den  Eisen])alin])auten  u,  s.  w. 
beschiiftigt  und  Alle  diejenigen,  die  wild  und  herrenlos  umher- 
laufen. Schliesslich  steht  über  allen  der  Kriegsminister  mit 
seinem  Vermessungspcrsonul,  vor  dem  ich  den  Hut  n]>nehme. 
Seine  Triangulatiun  und  seine  Arbeiten  müssen  in  Zukunft  die 
Basis  unseres  Vermessungswesens  sein;  anstatt  dass  er  aber 
Feuerwerker  commandirt,  die  die  Artillerie!  ungern  hergibt, 
wie  viel  näher  läge  es  da,  dass  wir  eudlicli  an  eine  Aufbes- 
serung des  Civil vermessungsjiersonals  dächten  und  dort  die 
Herren  in  die  Schule  schickten,  dass  sie  die  Triangulation 
lernen.  Ks  ist  wahrlich  hohe  Zeit,  und  deshalb  ersuclie  ich 
Sie,  daran  zu  denken  und  die  Königliche  Staatsregii-rung  zu 
mahnen,  Einheit  in  dieses  Verfahren  zu  bringen.  Wenn  ich 
mir  auch  keine  Vorschläge  zu  machen  erlaube,  möchte  ich 
doch  glauben,  dass  für  Alles,  was  sich  auf  Grund  und  Boden 
und  dergleichen  bezieht,  vorzugsw^eise  das  landwirthschaftiiche 
Ministerium  die  Stätte  sei,  wo  alle  diese  Angelegenheiten  ein- 
heitlich behandelt  und  geleitet  werden  müssen.  Ich  möchte 
femer  daran  erinnern,  dass  Sie  12  Millionen  Mark  votiren 
werden  für  ein  grosses  Polytechnicum ,  dass  aber  an  die  Geo- 
däsie, namentlich  an  die  niedere  Geodäsie  dabei  bis  jetzt  kein 
Hensch  gedacht  hat,  während  es  doch  dringend  nöthig  ist, 
an  3000  Beamte  —  denn  soviel  geprüfte  Feldmesser  mögen 
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wohl  sich  im  Lande  beHnden  —  auf  die  Höhe  der  Wissen- 
schaft zu  bringen,  und  sie  für  das,  was  man  Ton  ihnen  ver- 
langt, gi'ündlich  heranzubilden. 

Also,  meine  Herren,  nach  allen  diesen  Richtungen  hin  geht 
die  Mahnung  von  mir  an  das  Land  und  an  die  Regierung, 
und  ich  werde  auf  diesen  Gegenstand  bei  dem  Etatstitel  52, 
53  über  das  Landesvermessungswesen  noch  einmal  zurück- 
kommen, weil  ich  dann  hoffe,  mehrere  der  Herren  Minister 
an  ihren  Pl&tzen  zu  finden;  es  geht  aber  schon  jetzt  an  Sie 
der  Mahnruf  nnd  ich  habe  heute  die  Gelegenheit  schon  be- 
nutzt, weil  ich  den  einzigen  Sachverständigen  för  Yermessungs- 
angelegenheiten  im  Preussischen  Blinisterium,  dessen  Genialität 
ich  gern  meine  Anerkennung  zolle,  heute  am  Ministertisch 
erblicke.*)  .  Ich  habe  deshalb,  ohne  dass  ich  diese  6  Millionen 
Mark  streichen  will,  dennoch  gegen  die  Vorlage  zu  sprechen 
.  ftlr  nöthig  gehalten.  (Sehr  gut!) 

Am  folgenden  Tage,  den  25.  Januar,  befand  sich  auf  der 
Tagesordnung  u.  A.: 

Ein  Gesetz  ttber  Diäten,  Gebühren  und  Reisekosten  im 

Anschluss  an  das  Gesetz  von  1875  Über  die  Kosten  in 

Auseinandersetzungs-Angelegenhoiten. 

Es  ergriff  das  Wort  als  einziger  Redner  wiederum 
Herr  Sombart  und  sprach: 

Meine  Herren!  Ich  finde  es  ganz  correct,  dass  in  Gemäss- 
heit  der  vorangegangenen  gesetzlichen  Bestimmungen  und 
Königlichen  Verordnungen  auch  dieses  Gesetz  normirt  wird 
und  dass  durch  die  Kilometertheilung  und  durch  die  Beseitigung 
der  Meile  das  andere  System,  welches  für  den  ganzen  Staat 
maassgebend  ist,  auch  hier  in  Anwendung  kommt,  wenngleich 
ich  nicht  verkennen  will,  dass  eine  kleine  Verschlechterung 
insofern  tür  die  Beamten  entsteht,  dass  sie  früher  schon,  wenn 
die  Entfernung  mehr  als  1  Kilometer  betrug,  die  Reisekosten 
liquidireii  durlkii,  während  sie  jetzt  tTst  dazu  ])t'rechtigt  sind, 
"wenn  die  Kntfeniuiicr  mehr  als  2  Kilometer  Ix'tiiigt. 

Kill  anderer  Umstand,  der  mich  veranlasst,  das  Wort  zu 
nehmen,  sind  die  Bestimmungen,  welche  in  ^.  14  entlialtcii 


*)  Herr  Generalkatasterinspcctor  Gaass. 


t 


BoUnMum.  Ans  dem  preottiidieo  Abgeordnetenhaate.  227 

sind,  wonach  dem  Herrn  Finanzmmister  und  dem  Minister 
für  die  landwirthsehafilififaeii  Angelegenheiten  vorbehalten 
bleiben  soll,  an  Stelle  deijenigen  Bestimmungen,  welche  das 
Feldmesserreglement  vom  Jahre  1871  enthält,  einen  neuen 
Kostentarif  für  diejenigen  Beamten  su  entwerfen  und  su  pro- 
damiren,  welche  in  Gemeinheitstheilungssachen  beschäftigt 
werden.  Bis  jetzt  ist  nun  allerdings  dieser  Tarif  noch  nicht 
erschienen,  es  ist  mir  aber  änsserlich  bekannt  geworden,  dass 
übereinstimmende  Beschlüsse  Ton  den  beiden  Herren  Ministem 
gefasst  sind  und  dass  in  Bälde  eine  Aufbesserung  der  Ver- 
messnngsbeamten  nach  dieser  Richtung  hin  erfolgen  wird.  Ich 
kann  aber  darfiber  nur  mein  Bedauern  aussprechen,  dass  wie- 
derum eine  Kategorie  von  Beamten  und  zwar  diejenigen  Ver- 
messungsbeamten, welche  bei  den  Generalcommissionen  be- 
schäftigt sind,  im  Vergleich  zu  den  Übrigen  Feldmessern,  von 
denen  vielleicht  Tausend  vomHandelsminiBter  ressortiren,  besser 
behandelt  werden  sollen;  denn,  meine  Herren,  das  Feldmesser- 
reglcment  vom  Jahre  1871  enthält  Diätensätze  und  Gebühren, 
die  den  gegenwärtigen  Geldverhältnissen  und  dem  Steigen  aller 
Lebensbedürfnisse  durchaus  nicht  mehr  entsprechen.  Das  erste 
Feldmesserreglement  für  Preussen  vom  Jahre  1813  bestimmte 
bereits  1  Vi  —  und  2  Thaler  Diäten  bei  siebenstündiger  Arbeits- 
zeit. Es  war  gestattet,  zehn  Stunden  zu  arbeiten,  und  man 
konnte  in  Folge  dessen  2—3  Thakr  pro  Tag  verdienen.  Im 
Jahre  1857  wurde  ein  Feldmesserre^denient  erlassen,  welches 
den  Arbeitstag  ani  aclit  Stunden  tixirte,  welches  vei  b(jt,  Ueber- 
stunden  zu  liiiuidiren,  und  welches  einen  Diätensatz  von 
2  Thalern  festsetzte.  Im  Jahre  1871  wurde  dieses  lu'^lfuicnt 
lediglich  we^en  der  Maass-  und  Gt'wiclitsordnuug  und  der 
daraus  resultireuden  Verhältnisse  umj^earbeitet  und  der  acht- 
stündif^e  Diiitt  nsatz  auf  2'/,  Thaler  noruiirt.  Meine  Herren, 
wenn  man  nicht  mehr  liquidiren  kann  an  einem  Calendertage 
als  Thaler  für  8  Stunden,  so  ist  diis  wenij^er  Geld,  als  im 
Jahre  1857,  namentlich  als  im  Jahre  1813  P'^  und  2  Tlialer. 
Ich  tinde  es  deshalb  nicht  mehr  als  recht  und  billig,  wenn 
das  Feldmesserreglement  für  sämmiliche  geprüfte  und  vcr- 
cidlf/tc  Frhhnesscr  ebeuso  normirt  wird,  wie  dieienigeu  Taxen, 
die  eutworfcu  sind  lür  die  Vermessungsbeamteu,  >Yelche  bei 
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(Icn  Generalcommissionen  arbeiten.  Ich  möchte  nach  dieser 
Kichtung  hin  einen  Wunsch  an  die  Regierung  ausgesprochen 
haben. 

Das  Gesotz  wurde  pure  angenommen  *) 
In  der  Sitzung  vom  31.  Januar  kam  die  BewtUigmig  van 
jähr  Och  800,000  Mark  aU  Beitrag  Preussens  eu  äen  Kosten  des 
Landesvermessungswesens  an  das  Deutsehe  Beich  zur  Sprache. 
Wir  glauben  es  uns  nicht  versagen  zu  dürfen,  die  diesem 
höchst  interessanten  (Gegenstände  gehaltenen  Beden  sämmtlich 
zu  bringen.  Es  ergriff  zunächst  das  Wort: 

Abgeordneter  Dr.  Petri:  Meine  Herren!  Die  Mitglieder 
der  zehnten  Gruppe  haben  mich  beauftragt,  dem  Hause  eine 
Erläuterung  des  zur  Berathung  stehenden  Etatspoetens  zu 
geben.  In  dem  Hauptetat  werden  auf  Seite  38  800,000  Mark 
als  ffBeitrag  su  den  Kasten  des  Landesvermessungswesens  an 
das  Deutsche  Beieh*^  vorgetragen. 

Bei  der  yoijährigen  Etatsberathung  wurde  nämlich  auf 
den  Antrag  des  Herrn  Abgeordneten  Grafen  Bethusy-Huc 
folgender  Beschluss  gefasst: 

Die  Königliche  Staatsregierung  auffordern,  mit  dem 
Boich  ein  Abkommen  dahin  zu  treffen,  dass  der  für 
Zwecke  der  Landesvermessung  erforderliche  gesammte 
Kostenbetrag  in  den  Beichshaushaltsetat  pro  1877  ein- 
gestellt und  der  hierbei  für  die  Wahrnehmung  specifisch 
preussischer  Landesinteresaen  entfallende  Antheil  durch 
einen  zu  vereinbarenden  Pauschalbeitrag  aufgebracht 
wird. 


*)  Anrnerkung.  El  darf  fireilioh  bei  dieter  Gelegenheit  nicht  ver- 
•ohwic^^en  werden,  dait  inswiechen  von  Seiten  det  Herrn  Ministers  für 

landwirthschaftliche  Angelegenheiten  der  in  Aussicht  gestellte  Tarif 
Teröffentlicht  ist.  allerdings,  wie  ausdrücklich  gesagt  ist,  auf  Probe. 
Wir  enthalten  uns  an  iliescr  Stelle  einer  Critik  dieses  eif^enthümlichen 
Schriftstückes,  welclies  p^anz  sonderbare  Gegensätze  enthält,  glauben  aber 
im  äinne  der  meisten  Cullegen  vom  Separatioosfacbe  zu  urtheilen,  wenn 
wir  sagen,  dass  dieses  BeguUtir  dnrohans  nicht  sehr  günstig  aufgenom* 
men  ist,  wenngleich  Einseines  darin«  s.  B  die  Fiximng  der  DiätonsStse 
in  1  Altersstufen  (von  7'/«— 12  Marie  pro  Tag),  allgemeine  Zustimmung 
gefunden  hat.  Sollte  bei  Abfassung  dieses  Regulativs  ein  practisober 
Feldmesser  gehört  worden  sein? 
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Die  Königliche  Staatsrepierung  hat  dieser  Auflordening 
entsprochen  und  mit  dem  Ueiche  ein  Abkommen  fzetroffen, 
wonach  von  Preussen  ein  Pauschaibeitrag  von  800,UÜ0  Mark 
für  den  besagten  Zweck  zu  leisten  ist.  Die  nälieren  Mitthei- 
lungen hierüber  finden  Sie  in  der  in  den  Anlagen  zum  Etat 
Band  II.  Nr.  la  gegebenen  Erläuterung, 

In  der  Gruppe  war  man  nun  daniber  einig,  dass,  weim 
auch  dieses  Abkommen  noch  nicht  die  reichsverfassungsmässige 
Genehmigung  erlangt  liat,  gleichwold  ein  Vermerk  in  dieser 
Beziehung  nicht  erforderlich  sei,  weil  nacli  dem  erwähnten 
Vortrag  dieses  Postens  in  dem  Haui)tetat  selbstredend  eine 
Verausgabung  nur  als  Beitrag  zu  den  Kosten  des  Landes- 
vermessungswesens an  das  Deutsche  Bcich  bewilligt  wird  und 
daher  der  Herr  Finanzminister  für  den  Fall,  dass  wider  Er- 
warten die  reichsverfassungsmässige  Genehmigung  des  getrof- 
fenen Abkommens  nicht  erfolgen  sollte,  zu  dieser  Ausgabe 
nicht  ermächtigt  ist. 

Nach  den  Krklärimgen  der  Herren  Regierungscommissarien 
wird  indessen,  auch  wenn  das  mit  dem  Reich  getroffene  Ab- 
kommen nicht  genehmigt  werden  sollte,  gleichwohl  die  in  An- 
forderung gel)rachte  Summe  für  die  preu^sist  he  Landesver- 
messung erforderlich  sein.  Wir  glauben  jedoch,  diese  Even- 
tualität in  dem  Etat  nicht  berücksichtigen  zu  können,  weil 
nach  den  bestehenden  Grundsätzen  ein  eventueller  Staatshaus- 
haltsetat nicht  aufgestellt  werden  kann.  Sollte  diese  Even- 
tualität wider  alles  Erwarten  eintreten ,  so  bliebe  allerdings» 
nur  übrig,  dass  der  Herr  Finanznnnister  diese  Ausgabe  Tor- 
schussweise  leistete  und  demnächst  Indemnität  nachsuchte. 

Abgeordneter  Schmidt  (Stettin):  Meine  Herren!  Ich  be- 
zweifle nicht,  wenn  ich  an  die  Worte  des  Herrn  Beferenten 
anknüpfe,  dass  auch  im  Reichstage  das  Abkommen,  weiches 
zwischen  der  Reicbsregierung  und  der  preussischen  Staats- 
regierung  abgeschlossen  ist,  seine  Genehmigung  finden  wird» 
Zu  dieser  Ansicht  veranlasst  mich  die  Einmüthigkeit,  welche 
sich  bei  der  yoijfthrigen  Etatoberathung  va  diesem  Hohen 
Hause  gezeigt  hat,  den  Antrag  des  Herrn  Grafen  Bethusy-Huc 
und  einiger  anderer  Bfitglieder  des  Hohen  Hauses  anzundimen, 
und  bin  ich  überzeugt,  dass  auch  diejenigen  Mitglieder  des 
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Abgoüidiieteiiliauscs.  welche  sich  im  Reichstage  beünden,  das 
Abkommen  durch  iiir  Votum  unterstützen  werden. 

Indem  ich  nun  voraussetze,  meine  Herren,  dass  das  Ab- 
kommen zu  Stande  kommen  wird,  dürfen  wir  Alle  die  Erwar- 
tnng;  haben,  dass  auch  die  Zwecke  der  Landesvermessung  noch 
in  einem  etwas  schnelleren  Tempo  vorwärts  schreiten  werden, 
als  es  bisher  der  P'all  gewesen  ist.  Es  stehen  ja  dann  auch 
Kräfte  der  Landesvermessung  zu  Gebote,  welche  dauernd 
thätig  seiu  werdeu  uud  dadurch  auch  dem  hohen  Zweck  dieueu 
können. 

^Vir  erhalten  von  Zeit  zu  Zeit  auch  seitens  des  General- 
directoriums  der  Landesvermessung  (hirüber  Mittheilung,  wie 
weit  die  Vermessung  vorgeschritten  ist,  und  ich  müclite  mir 
die  Frage  erlauben,  ob  namentlich  die  Arbeiten  für  Schleswig- 
Holstein  vielleicht  in  nächster  Zeit  beginnen  werden?  Wie 
ich  bore,  sind  die  Arbeiten  für  Westpreussen  schon  zum  Ab- 
schluss  gekommen.  Wir  haben  noch  ein  besonderes  Interesse 
auch  im  Reiche,  dass  diese  Landesvermessungen  beschleunigt 
werden,  weil  seitens  des  Reichs  eine  Seecarte  in  Arbeit  ist. 
welclie  sich  zu  gleicher  Zeit  auch  auf  die  topographischen 
Arbeiten  der  Landesvermessungscommission  stützen  soll.  Ich 
möchte  daher  ei*suchen,  mir  meine  Frage  zu  beantworten. 

Regieruugscommissar  Generaliieu tenant  V,  Morozowks: 
Ich  erwidere  auf  die  letzte  Frage  des  Herrn  Abgeordneten, 
dass  in  Bezug  auf  die  Küstenvermessung  längs  der  Ostsee  und 
Nordsee  die  Triangulationsarbeiten  bereits  d.as  ganze  Litorale 
der  Ostsee  umfassen  und  dass  das  Litorale  der  Nordsee  in 
der  nächsten  Zeit  hinzukommt  Die  topographischen  Arbeiten 
sind  aber  bereits  fertig  längs  der  westpreussischen  und  ost- 
preussischen  Küste,  und  wird  in  diesem  Jahre  die  Ostküste 
Schleswig-Holsteins,  im  Jahre  1878  die  Westküste  liinzukonimen. 
Dann  wird  der  übrige  Theil  der  noch  fehlenden  Küste  folgen, 
um  auf  diese  Weise  den  Anforderungen  des  Reiches  und  spe- 
ciell  der  Marine  gerecht  zu  werden.  Wenn  vielleicht  der 
Wunsch  rege  geworden  ist,  diese  speciclleu  Saclien  noch  etwas 
melir  zu  fördern,  so  rauss  ich  bemerken,  dass  im  Allgemeineii 
die  grosse  Arbeit  docii  nur  nach  einem  bestimmten  Plane 
fortsclireiten  kann  und  dass  solche  speciellen  Zwecken  dienende 
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Arbeiten  doch  nur  mit  denjenigen  Mitteln  gemacht  werden 
können,  die  dem  Allgemeinen,  ohne  dasselbe  zu  gefiihrden, 
entzogen  werden  dürl'cn.  Diese  besonderen  Mittel  \Yerden  also 
auch  in  nächster  Zeit  Hüssig  gemacht  werden,  um  namentlich 
auch  Schleswig-Holstein  topographisch  aufzunehmeiii  um  bo 
melir,  als  dies  der  letzte  Theil  Preussens  kt«  Ton  dem  ftber- 
haupt  noch  keine  Vermessung,  sei  sie  trigonometrisch,  sei  sie 
topographisdi,  existirt,  wir  haben  dort  vollständige  tabula 
rasa  vor  uns  gehabt. 

Abgeordneter  Somhart:  Meine  Herreu!  Als  wir  Tor  8 
Tagen  6  Millionen  Mark  zur  Fortführung  der  Vermessungs- 
arbeiten des  GrundstciK  rkatusters  bewilligten,  bat  ich  im 
Voraus  schon  um  die  Krlaubniss,  bei  dem  gegenwärtigen  Titel 
nochmals  auf  das  Landesvermessungswesen  zurückkommen  zu 
dürfen,  ich  bedaure  nun,  die  sanguinischen  Hoffnungen,  des 
verehrten  Herrn  CoUegen  Schmidt  nicht  theilen  zu  können, 
doss  wir  nämlich  in  einem  schnelleren  Tempo  wie  bisher  die 
Messungen  betreiben  würden.  Denn  nach  dem  ursprünglichen 
Arbeitspensum,  welches  die  Königliche  Regierung  und  die 
Direction  der  Landesvermessung  sich  gestellt  hatte,  sollte 
innerhalb  10  Jahren  die  Triangulirung  über  die  6  östlichen 
Provinzen  des  preussischen  Staates  beendet  werden;  es  war 
angenommen,  dass  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  10  Jahren 
jährlich  420  geographische  Quadratmeilen  fertig  gestellt  wer- 
den würden.  Meine  Herren,  die  Vermessungsdirection,  respec- 
tive das  Personal  ist  nicht  nur  weit  hinter  diesem  Pensum 
zurückgeblieben,  sondern  die  Kosten  iUr  diese  Arbeiten  smd 
lawinenartig  gestiegen.  Der  ursprüngliche  Anschlag  betrug 
für  diese  4200  Quadratmeilen  Triangulationsarbeiten  über- 
haupt 54,000  Thaler.  Nach  dem  jetgigm  Arbeitsplan  sollen 
nur  200  Quadratmeilen  jälirlich  fertig  gestellt  werden,  und 
ausser  der  einen  Hälfte  von  800,000  Mark,  die  der  preussische 
Staat  für  diese  Arbeiten  in  diesem  Augenblick  jährlich  votiren 
soll,  wird  das  Deutsche  Reich  noch  die  iindere  Hälfte  l)ezulden. 
Nun  will  ich  nicht  in  Abrede  stellen  und  verkennen,  da^js 
ausser  der  ursprünglich  beabsichtigten  Triangulation  noch 
verschiedene  andere  Arbeiten,  die  mit  den  topographischen 
Auluahmeu  in  Verbindung  stehen,  wie  die  Vervielliiltigung 


Digitized  by  Google 


232       ButimanD.  Aus  dem  preus^ischen  Abgeordnetenbaase. 


der  Messtisch hliitter  und  ein  gutes  Xivellement  in  das  neue 
Arbeitspensiiui  einf^ostellt  sind,  aber,  meine  Herren,  ich  glaube 
dass,  da  für  die  in  diesem  Augenblicke  zu  be^Y;iltigcnden  Ar- 
beiten noch  ein  Zeit  raun  von  20  Jahren  in  Anspruch  genom- 
men ist,  den  ich  auf  25  Jahre  zu  taxiren  alle  Ursache  habe» 
an  die  Königliche  Staatsregierung  die  Bitte  aussprechen  zu 
dürfen,  nun  aber  auch  innerhalb  dieser  sich  gesteckten  Frist 
die  Arbeit  fertig  zu  stellen ;  denn,  beiläufig  gesagt,  zahlt  der 
preussische  Staat  fortan,  wenn  wir  auch  nur  noch  20  Jahre 
arbeiten,  !(>  Millionen  für  diesen  Gegenstand,  und  nun  möchte 
ich  die  Frage  an  Sie  ricliteii,  ob  wir  denn,  abgesehen  von 
den  w'iclitigen  militärischen  Zwecken,  die  mit  der  Aufnahme 
verbunden  sind,  für  die  C'ivilverhältnisse  auch  den  erforder- 
lichen Ersatz  durch  diese  aufgewendeten  Kosten  haben?  Ich 
erkläre  im  Voraus,  dass  ich  nicht  gegen  die  geforderten 
800,000  Mark  stimmen  werde,  dass  ich  auch  nicht  beantragen 
werde,  wie  es  in  vorigen  Jahren  der  Fall  war,  etwa  nur  die 
eine  Hälfte  in  das  Ordinarinm  und  die  andere  in  das  Extra- 
ordinarium  zu  stellen,  nein,  meine  Herren,  dafür  liabe  ich 
preussischen  Patriotismus  genug,  dass,  wenn  wir  auch  bei- 
spielsweise 100,000  Mark  an  die  Reichscasse  zu  viel  zahlen, 
ich  von  diesem  Hause  voraussetze,  dass  es  um  diese  Summe 
nicht  ängstlich  mit  der  Regierung  feilschen  wird.  Wir  müssen 
nicht  vergessen,  dass  bereits  1865  ein  Abkommen  zwischen 
dem  damaligen  preussisehen  Generalstabe  und  der  preussischen 
Landesregierung  respective  den  betreffenden  Ministerien  ab- 
geschlossen war,  und  dass  jetzt  das  Beich  mit  dem  Deutschen 
Generalstabe  dazwischen  getreten  ist,  so  dass  wir  also  die 
Grenze  zwischen  diesen  beiden  Factoren  nicht  so  ängstlich 
auseinanderhalten  können,  welche  Arbeiten  sind  für  das  Civil 
und  welche  für  das  Militär  bestimmt;  da  ich  aber  den  Schwer- 
punct  dieser  Arbeiten  der  Militärverwaltung  zutheile,  so  meine 
ich,  dass  dasjenige,  was  für  das  Civil  von  Nutzen  ist,  auch 
von  demselben  weiter  verwerthet  werden  möge,  und  deshalb 
habe  ich  auch  schon  vor  8  Tagen  dem  Gedanken  Ausdruck 
gegeben,  dass  namentlich  bei  den  triangulatorischen  Arbeiten 
die  Civilbeamten  beschäftigt  werden  möchten. 

Sie  haben  gestern  mit  grosser  Majorität  einen  Beschluss 
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g«fiu8t,  'wonach  die  reiteuden  Feldjäger — und  dadurch  könne 
die  Arbeit  auch  noch  beschleunigt  werden  —  bei  der  Landes- 
yermessung  zu  beschäftigen  sind.  Meine  Herren,  die  reitenden 
Feldjäger  sind  im  eminentesten  Sinne  des  Wortes  Techniker 
für  das  VermeBBimgBwesen,  denn  jeder  von  ihnen  muss  das 
Feldmesserexamen  gemacht  haben,  bevor  er  zu  seiner  Carriöre 
zugelassen  wird.  Das  ist  nicht  der  FaU  mit  den  Oberfeuer- 
werkem,  die  bisher  in  grosser  Anzahl  dort  bescliäftigt  wurden, 
und  die  vielleicht  bei  ihrem  Truppentlieile  nicht  gern  entbehrt 
werden.  Dagegen  sehe  ich  nur  als  Vorbereitung  zu  einer 
demnächstigen  speciellen  Landesvermessung,  für  welche  der 
Generalstab  das  Netz  mit  9,  10  vielleicht  15  Dreieckspunkten 
pro  Quadratmeile  jetzt  legt»  die  gegenwärtigen  Arbeiten  an; 
wir  müssen  aber  Angesichts  dieser  60,000  steinernen  Gäste, 
die  wir  fortan  ab  Dreieckspunkte  in  unsere  Felder  aufiiehmen, 
und  denen  eine  dauernde  Stätte  juristisch  und  rechtlich  be- 
reitet ist  —  denn  Sie  haben  das  Gesetz  votirt,  wonach  die 
Steine  ein  Eigenthumsrecht  erworben  haben  —  wir  müssen 
auf  diesen  Steinen  weiter  arbeiten,  und  nun  meine  ich,  dass 
das  grosse  Personal  der  Civilgeometer  an  dieser  Triangulation 
theilnebmen  und  die  Vorbereitungen  treffen  mussk  zu  der  der- 
einstigen  Landeskarte,  die  doch  der  eigentliche  Ausgangspunkt 
der  ganzen  Operation  ist 

Diese  Civilgeomet^,  meine  Herren,  stehen  aber  nach  ihrer 
gegenwärtigen  Ausbildung  nicht  auf  der  Höhe,  die  die  Praxis 
und  Wissenschaft  von  ihnen  verlangt,  und  da  ist  es  unter 
allen  Umständen  erforderlidi  —  wir  beschäftigen  vieUeicht 
in  Preussen  3000  derartige  Beamten  bei  den  verschiedenen 
Ministerien  —  es  geht  aus  dem  Schoosse  dieser  Männer  selbst 
hervor,  dass  wir  nicht  nur  eine  Aufbesserung  ihrer  socialen 
und  ihrer  wirtlischaftlichen  Lage  verlangen,  sondern  dass  wir 
eine  Iiüliere  wissenschaftliche  und  technische  Ausbildung  der- 
selben anstreben.  Bis  jetzt  werden  die  Feldmesser  nur  empi- 
risch heriing<'])ilclet ;  nach  einem  zweijährigen  Cursus  werden 
sie  zum  Examen  zugelassen  und  dann  vereidigt.  Meine  Herren, 
der  empirische  Dienst  ist  derart,  dass  man  von  ihnen  nicht 
erwarten  kann,  dass  sie  von  allen  denjenigen  Wissenschaften, 
die  die  Landescultur  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  an  die  Geodäsie 

Zeiuclirlft  fur  VermeMaogawMea.  1877.  4.  Heft.  16 


234      BattBttan.  Ans  «fem  pveuriaoiieii  AbgwidnetealttiiM. 

stellt,  unterrichtet  sind,  und  deshalb  habe  ich  schon  vor  8 
Tagoi  dem  Gedanken  Ausdruck  gegeben,  dass  bei  dem  hier 
zu  errichtenden  Polytechnicam  und  ebenso  bei  den  polytech- 
nischen Anstalton  in  Aachen  und  Hannover  ein  Lehrcursus  für 
die  niedere  Geodäsie  errichtet  werde,  dass  dann  diese  Männer, 
wenn  sie  2  Jahre  practisch  gearbeitet  und  das  Zeugniss  der 
Reife  für  Prima  erlangt,  oder  das  Abiturientenexamen  auf  einer 
Realschule  L  Ordnung  gemacht  haben,  dass  sie,  bevor  sie  das 
Examen  machen,  einen  einjährigen  Cursus  in  denjenigen  Wis- 
senschaften, die  für  die  Landescultur  von  Interesse  sind, 
hOren,  und  dass  sie  darin  geprüft  werden.  Nun  Ist  aber  die 
Prüfung  ebenso  wichtig,  und  wie  ich  Ihnen  Tor  8  Tagen  aus- 
Ahrte,  haben  wir  überhaupt  gar  keinen  Beamten  im  preussischen 
Staate,  der  in  der  höheren  Geodäsie  und  Feldmesskunst  weiter 
ausgebildet  wird.  Denn  bis  zum  Jahre  1849  lag  die  Sache  beim 
Oberbaudepartement  Seit  aber  der  Münster  tou  der  Heydt 
nicht  mehr  für  nothwendig  hielt,  dass  die  Königlichen  Bau- 
beamten das  Feldmesserexamen  machten,  stirbt  mit  der  Zeit 
der  höhere  Feldmesser  aus,  und  da  meine  ich,  dass  an  den- 
jenigen Stellen,  wo  junge  Geometer  die  betreffenden  Vorle- 
sungen hören,  an  den  polytechnischen  Schulen,  Prüfungs- 
anstalten ftlr  die  Feldmesser  eingerichtet,  und  dass  diejenigen 
Feldmesser,  die  mit  diesem  Zeugniss  der  Reife  entlassen,  auch 
angestellt  werden  müssen  bei  der  Landesrermessung.  Meine 
Herren,  dem  Squat  geht  eine  Organisation  des  gesammten 
Vermessungswesens.  Wie  ich  Tor  8  Tagen  ausführte,  befinden 
sich  bei  den  Terschiedenen  Ministerien  derartige  Beamten. 
Am  allerwenigsten  wird  für  sie  gethan  bei  demjenigen  Mini- 
sterium, wo  ihre  Prüfungszeugnisse  ausgestellt  werden,  bei 
dem  Ministerium  für  Handel  und  Gewerbe,  und  da  glaube 
ich,  dass,  wenn  eine  Organisation  beliebt  wird,  unter  allen 
Umständen  der  Landesculturminister ,  der  bereits  eine  sehr 
grosse  Anzahl  von  Geometern  beschäftigt,  also  das  Ministerium 
für  die  hiiulwirthschaftlichen  Angelegenheiten,  die  geeignete 
Centralstelle  wäre,  wo  sie  einheitlich  oiganisirt  werden  könnten. 
Es  niüsste  hier  ein  Centralvermessungsbureau  organisirt  wer- 
den, so  dass  die  Feldmesser  in  den  Provinzen  unter  einer 
einheitlichen  Controle  ständen,  so  dass  ihre  Arbeiten  nicht 
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.  dann  ent  revidirt  and  untersucht  würden,  wenn  dnmal  ein 
Intereeaoit  oder  eine  Gemeinde  möglioherweiBe  einen  Ver- 
dachtsgrund haben,  die  Arbeitea  ktoiten  Alach  sein,  sondern 
regelmässig  offirieU.  Das  würde  nach  beiden  Bichtnngen  ein 
gewisses  Vertranen  herrormfen,  nnd  YertrAoen  ist  bei  Sachen, 
wo  es  sich  am  den  Grand  und  Boden  handelt^  durchaas  er- 
forderlicL  Ich  habe  mir  also  gestattet,  ohne  einen  Antrag 
auf  Absetsung  der  Position  einzubringen,  diesen  m«nen  Ge- 
danken der  Königlichen  Staatsregiemng  zur  Prüfung  Tor- 
Eutragen. 

Abgeordneter  Ih,  Vwehow:  Meine  Herren!  Ich  nehme 
nur  das  Wort,  um  eine  gewisse  Klarstellung  herbeizuführen. 
Die  Fassung,  welche  die  Regierung  in  derErläuterungssGlirift 
gegeben  hat,  ist  meiner  Meinung  nach  ein  wenig  zwddeutig. 
Es  heisst  nämlich,  dieser  Pauschalbeitrag  von  800,000  Mark 
solle  auf  so  lauge  gewährt  werden,  als  die  wesentlichen  Grund- 
lagen, auf  welchen  die  gegenwärtige  Au&tellung  des  bezüg- 
lichen Etats  beruht,  unTeiändert  bleiben,  namentlich  also  auf 
eine  andere  Vertheilung  der  Generalkosten  nicht  durch  den 
Beitritt  anderer  Staaten  erforderlich  wird.  Idi  hatte  mir 
eigentlich  gedacht,  dass  der  Zeitraum,  während  dessen  wir 
eine  Summe  von  800,000  Mark  zahlen  sollten,  bemessen  wer- 
den musste  nach  der  Dauer  der  Arbeiten.  Also,  wenn  uns 
jetzt  ^^esagt  winl,  die  Arbeiten  würben  20  Jahre  dauern,  so 
\vürclt'  ich  voraussetzen :  während  dieser  20  Jahre  wird  der 
l)estiiniiite  Arbeitsplan,  der  darauf  gerichtet  ist,  das  preussische 
Staatsgebiet  zu  vennessen,  in  Angritt"  genommen  werden,  uud 
wahrend  dieser  Zeit  müssten  wir  beitragen.  Nun  macht  mich 
eine  Aeusserunioj  des  Herrn  Vorredner  etwas  zweifelhaft.  Er 
hat  seinen  besonderen  preussischen  Patriotismus  uns  vorge- 
tragen und  ihn  geschätzt  auf  jährHch  1U0,Ü00  MarL 
»  (Sehr  gut !  und  Heiterkeit.) 

Meine  Herren,  das  wäre  recht  ansehnlich,  uud  man  wird 
danach  im  Lande  mit  Hochachtung  auf  den  Herrn  Vorredner 
blicken.  Indessen,  auf  20  Jahre  vertheilt,  betrüge  dieser  Pa- 
triotismus 2  Millionen  Mark.  Da  muss  ich  denn  doch  sagen: 
wenn  diese  2  Millionen  Mark  nicht  für  preussische  Zwecke 
verweudet,  wir  also  veranlasst  würden,  an  das  Reich  eine 
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Summe  sa  xahlen,  welche  möglicherweise  den  Effect  hfttte, 
dasB  wir  ein&ch  dem  Beich  2  Mülionen  Mark  auf  dem 
PritoentirteUer  brSchten,  so  wfirde  mir  der  Patriotismus  etwa» 
zu  theaer  sein  und  ich  möchte  glaaben,  wir  wären  nidit  be- 
rechtigt, derartige  Voten  zn  machen.  löh  sehe  nicht  ein,  wa- 
rum nidit  die  anderen  Staaten  pro  rata  das  ihrige  beitragen 
sollen. 

Es  wird  mir  zugerufen,  es  stände  da:  bis  zu  einer  ander- 
weitigen Vertheilung  der  Generalkosten;  ich  spreche  nicht  von 
den  Generdlkosten,  sondern  Ton  den  Kosten  Überhaupt  Die 
Frage  ist  die,  ob  wir  die  Verpflichtung  übernehmen,  die  im 
Wesentlidien  darauf  hinausgeht,  ob  wir  dieses  Geld  auch  zu- 
nächst fttr  preuflsisdM  Zwecke  zahlen  und  dass,  wenn  die  Ver- 
messungen in  Preuss^  zu  Ende  geführt  sind,  wir  nicht  Ter- 
pflichtet  sind,  diese  800,000  Mark  alljährlich  fortznzahlen.  An 
sich  erscheint  das  zwar  selbstverständlich,  aber  ich  muss  sagen, 
wenn  man  eine  so  dunkle  Wendung  liest,  wie  sie  hier  gegeben 
ist ,  so  möchte  es  vielleicht  scheinen ,  als  ob  wir  zu  einer 
dauernden  höheren  Verpflichtung  uns  verpflichten  sollten.  Wenn 
es  sicli  um  eine  temporäre  Maassregol  liandelte,  so  sollte  diese 
Summe  auf  doin  f>xtraordinarium  stellen ;  sie  wird  uns  aber 
hier  im  Ordiiiariiim  g«'l)ra(  ht.  Ich  möt-lito  nicht,  dass  aus  un- 
serem lieutigen  Votum  abgch'itet  -wünU^,  dass  wir  ohne  spe- 
zielle Kcnntniss  dessen,  was  im  Laute  der  einzelnen  .lalire  vor- 
genommen wurde,  immer  wieder  verpflichtet  wären,  diese 
Summe  zu  zahlen.  Es  könnte  sonst  einmal  vorkommen,  dass, 
weil  in  einem  Jahre  wesentlic  lic  Vermessun«jcsarheiteu  z.  B. 
in  Württemberg  gemacht  werden  soHen.  wir  diese  Summe  von 
800,000  Mark  zahlen  müssten.  Ich  wünschte  in  dieser  Be- 
ziehung wohl,  dass  eine  bestimmte  Erklärung  vorliegt,  damit 
wir  für  die  Zukunft  nicht  einem  Präjudiz  gegenüberstehen. 

Regierungscommissar  Geheimer  Oherrinanzratli  Ttötgrr : 
Als  das  Haus  sich  mit  dem  Antrage  des  Herrn  Grafen 
Bethusy-Huc  beschäftigte,  wurde  der  Budgetcoinmissiim  eine 
Denkschrift  vorgelegt,  welche  ganz  genau  die  (irundzüge  der 
Organisation  des  Landesvermessungswesens  enthielt.  Diese 
Gruudzüge  bezogen  sich  nicht  blos  auf  die  einzelnen  Organe, 
auf  die  Unterabtheilungeu  dieser  Behörde,  also  auf  die  Lan- 
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dss-Triangiilatioiu-,  die  topographische  und  eartographische 
AbtheUnng  des  LandesTermeflsiiiigsweeens,  sondern  auch  auf 
das  Arbeitspensum  und  die  Leistung,  welche  von  diesen  Ab- 
theilungen erwartet  wurde.  Es  wurde  in  der  Denkschrift  aus- 
führlich dargelegt,  dass  nach  dieser  Organisation  Ton  der  be- 
treffenden Behörde  al^y&hrlich  die  Triangulation,  die  topo- 
graphische und  die  cartographisdieAu&ahmeTon  200  Quadrat- 
meilen  geleistet  werden  solle.  Darauf  basiren  die  in  Frage 
stehenden  Kosten.  Die  Untenrertheilüng  der  Gesanuntkosten 
mrisdien  dem  Reich  und  Preussen  beruht  auf  dem  Interesse 
PreuBsens  einerseits  und  des  Beichs  andererseits;  sie  ist  bei 
den  einzelnen  AbtheiluDgen  yerschieden,  auf  Grund  sorgfältiger 
Erwägungen  und  langwieriger  Verhandlungen  mit  dem  Reiche 
geordnet  worden  und  liegt  im  Resultate  dem  Hoheu  Hause 
zur  Genehmigung  vor. 

Die  Königliche  Staatsregierung  ist  nun  der  Meinung,  dass 
das  Abkommen,  Avelches  der  betreffenden  Gruppe  dieses  Hohen 
Hauses  mitgctlieilt  ist ,  die  Sache  klar  stellt ,  und  in  gleicher 
Weise  die  Interessen  Preussens  und  des  Reiches  berücksichtigt. 
Sie  hofft  daher,  dass  auch  die  verfassungsmässigen  Organe 
des  Reiches  die  Zustimmung  diesem  Abkommen  nicht  versagen 
werden. 

Die  Zeitdauer,  auf  welche  die  Geldbewilligung  erfolgen 
soll,  ist  nach  Jahren  nicht  berechnet,  sondern  sie  wird  von 
den  Leistungen,  die  von  dem  Liuidesverniessungswesen  bewäl- 
tigt werden  sollen,  bestimmt.  Die  Ihnen  vorliegende  Erläu- 
terung enthält  in  dieser  Beziehung  vollständig  das  Erforder- 
liche. Ich  glaube,  dass  der  geehrte  Herr  Abgeordnete  Dr. 
Virchow  nur  überselien  hat,  dass  in  ilerselben  ausdrücklich 
von  den  wesentlichen  Grundlagen  die  Rede  ist,  auf  welchen  die 
gegenwärtige  Aufstellung  des  bezüglichen  Etats  beruht.  Diese 
wesentlichen  Grundlagen  sind  eben  die,  welche  die  Denkschrift 
enthält  und  nach  welchen  die  Arbeitsleistung  regulirt  ist 
Wenn  das  Landesvermessungswesen  die  dort  vorgesehenen 
Leistungen  fortgesetzt  bewältigt,  so  wird  auch  kein  Anstand 
genommen  w^en  dürfen,  die  im  £tat  vorgesehene  Gegen- 
leistung zu  gewähren.  Es  wird  vorausgesetzt,  dass  diese  Lei- 
stung eine  gleichmäasig^  sein  wird,  so  lange  bis  das  Landes- 
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Termessungswerk  fertig  ist  Das  ist  die  Voraussetzung  der 
ganzen  Organisation  dieser  Behörde,  und  ich  glaube,  dass  da- 
nach die  £rläutenmg  Alles  eath&lt,  was  zur  Erklfirung  noih- 
wendig  ist 

Ich  kann  Sie  daher  Namens  der  Staatsregiemng  nur  bitten, 
der  Position  Ikre  Zastinunnng  zu  ertheilen  und  dadurch  wie- 
derholt das  auszusprechen,  was  das  frühere  Votum  des  Hauses 
enthält:  dass  Sie  die  Organisation  des  Landesrermessungs- 
wesens  so  wollen,  wie  sie  jetzt  Ihnen  vorgeschlagen  wird,  und 
dass  Sie  wünschen,  dass  die  Conzentrirung  desselben  in  der 
Hand  des  Reiches  unter  Bewilligung  eines  Panschquaatums 
seitens  Preussens  nunmehr  genehmigt  wird. 

Abgeordneter  Graf  Bethusy-Huc:  Meine  Herren!  Ich 
glaube,  ich  kann  den  Abgeordneten  Virchow  ToUständig  be- 
ruhigen, er  kann  seinen  Patriotismus  nicht  nur  sehr  billig 
haben,  er  kriegt  auch  noch  etwas  dazu.  Im  Torigen  Jahre 
waren  die  beiden  Summen,  die  zu  den  gegenwftrtig  zur  Ver- 
handlung stehoiden  Zwecken  ausgesetzt  waren,  von  denen  die 
eine  im  Ordinarium,  die  andere  im  Extraordinarium  stand, 
um  39,000  Mark  grosser  als  das  Pausehquanium,  welches  in 
den  gegenwärtigen  Etat  aufgenommen  ist  Der  Herr  Finanz* 
minister  hat  in  Ausübung  seiner  Pflichten  in  der  That  dafttr 
redlich  und  mit  Eingehung  auf  alle  Detaik  gesorgt,  dass 
Preussen  bei  diesem  Abkommen  nicht  zu  kurz  kommt 

Dem  Herrn  Abgeordneten  Sombart,  der  diese  Möglichkeit 
voraussetzt,  mit  dessen  sonstigen  Ausführungen,  namentlich 
mit  seinen  Wünschen  in  Betreff  der  Civilingenieure  ich  voll- 
kommen einverstanden  bin,  möchte  ich  erwiedem,  dass  die  An- 
nahme, dass  die  jetzige  Landesvermessung  haupt^hlich  im 
Interesse  des  Militärs  mit  Uebergehung  des  Givilinteresses 
vor  sich  gehe,  doch  auf  einem  Irrthum  beruht  Mir  ist  von 
compctentester  Stelle,  von  dem  Herrn  Chef  des  Generalstabes, 
dem  auch  die  Landesvermessung  untersteht,  versichert  worden, 
dass  für  die  militärischen  Zwecke  zwei  Puncto  auf  die  Quadndr 
meilen  festzulegen  vollständig  genüge,  dass  jedoch  im  Literesse 
der  Staatsforsten,  der  Kanal-  und  Flussbantcn,  im  biteresse 
der  Eisenbahnbauten  und  im  Interesse  der  künftigen  Landes- 
carte  und  deren  erlachterte  AusfÜhri^ng,  welche  ja  Herr  Som- 
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hart  sehr  befürwortet,  an  Stelle  dieser  zwei  Piincte  zelin  tri- 
gonometrische Puncte  auf  die  Quadratmeile  aufgelegt  würden. 
Diese  IntereflseD  md  specifiach  preussische  und  müssen  bei 
der  Bemessung  unseres  Pauschqnantums  in  Rechnung  gezogen 
«erden.  Die  fremden  Staaten,  der^  künftigen  £intritt  der 
Abgeordnete  Virchow  beaüglich  der  Kosteii  erhofft,  werden 
uns,  c^be  idi,  eine  sehr  geringe  Beistetier  bringen,  denn  es 
mnss  hierbei  bemerkt  werden,  dass  nur  diqenigen  Staaten, 
welche  seit  1866  integrirende  Theile  des  preossischen  Staats 
geworden  sind,  besiehangsweise  ein  Thefl  derselben  hinter  den 
Leistungen  des  alten  preossischen  Staats  bexttgHch  des  Landes- 
Termessungswesens  zurückgeblieben  ist,  dass  dagegen  die 
meisten  süddeutschen  Staatsn  und  einTheil  der  mitteldeutsdien 
Staaten,  welche  noch  zum  Deutschen  Reich  gehören,  ohne 
Preussen  ttnverldbt  zu  sein,  uns  ganz  unverhSltnissmSssig  Tor 
sind  und  es  also  unbillig  wäre,  von  ihnen  Leistungen  zu  Ter- 
langen,  welche  sie  in  ihrer  Vorzeit  schon  aus  eigenen  Mitteln 
getragen  haben.  Worauf  es  ab«r  vor  allen  Dingen  ankommti 
ist  das,  dass  wir  nicht  die  Summe,  die  hier  zu  bewilligen  ist, 
im  Extraordinarium  lassen,  sondern  ganz  und  voll  ins  Ordi- 
narium  hinüberziehen,  weil  es  ohne  diese  Uebertragung  un- 
möglich ist,  auf  eine  provisorische  Bewilligung  definitive  An- 
stellungen vorzunehmen  und  ohne  die  Vornahme  der  detini- 
tiven  Anstellungen  ^'anz  luiniüglicli  ist,  iiualiticirte  Ausführer 
der  Landesvermessung  zu  gewinnen.  Die  Leute  wollen  für 
ihre  Zukunft  eine  gewisse  Sicherheit  haben.  Wir  werden, 
wenn  wir  in  dieser  Form,  und  die,  wie  ich  noch  einmal  wieder- 
hole, in  Anbetracht  der  preussisclien  Bedürfnisse  sehr  massige 
Summe  bewilligen,  lediglich  in  Consequenz  des  Beschlusses 
handeln,  den  wir  im  vorigen  Jahre  einst iiiimig  gefasst  halben. 

Hiermit  war  die  Discussion  über  diesen  (legenstand  be- 
endet und  (Vm  Ausgabe  wurde  ohne  Abstimmung  vom  Ab- 
geordnetenhause genehmigt. 

Am  13.  Februar  ward  denn  für  den  Abgeordneten  Sombart 
die  Gelegenheit  gegeben,  den  im  Hause  anwesenden  Herrn 
Handelsminister  direct  zu  mterpelliren.  Wir  können  in  Be- 
treif dieser  Aufsehen  erregenden  Rede  auf  die  Auslassungen 
unseres  Vereinsdirectors  verweisen,  der  bei  Abfassung  seiner 


Digitized  by  Google 


240      Battinaiui.  Ava  dean  pxeiiMitelieii  AbgaofdiwteiilHuue. 

Worte  wohl  wusste,  doss  er  die  grosse  Mehrheit  der  preus- 
sischen  Collegen  auf  seiner  Seite  hat  Wir  glauhen  dies  hier 
desshalb  besonders  betonen  zu  müssen,  weil  leider  auch  von 
Seiten  Ton  —  Vereinsgenossen ,  so  nennen  sie  sich,  an  den 
scbon  um  dieser  einen  Rede  willen  hochverdienten  Ahgeord- 
neten  anonyme  Sdimäbbriefe  —  gericlitet  sind,  die  freiUck 
schon  ihrer  Form  wegen  keinen  Eindruck  zu  hinterlassen  im 
Stande  waren,  immerhin  ahor  oin  Zeichen  dafür  sind,  wie 
schwer  es  einem  wahrheitsliebenden  Manne  gemacht  wird, 
wenn  er  redlichen  AYillens  voll  die  ärztliche  Sonde  in  die 
schmerzende  Eiterbeule  senkt.  Es  tkut  freilich  weh;  wer  aber 
auf  Heilung  hofft,  verbeisse  den  Schmerz!  £s  sind  hier  nicht 
die  Feldmesser  allein,  welche  schreien  werden! 

Andererseits  hat  aber  Herr  Sombart  solche  eingehenden 
Worte  der  Anerkennung  von  erfahrenen  Männern  erhalten, 
welche  die  ganze  Misere  des  Feldmesserwesens  seit  langen 
Jahren  gekostet  haben,  dass  wir  hoffen,- dass  die  kommende 
Herbstsession  den  wackeren  Landboten  wieder  auf  seiner  Stelle 
finden  wird  und  wir,  in  deren  Sinne  iob  gehandelt  zu  haben 
glaube,  als  ich  diese  Beden  zu  unserm  Nutz  und  Frommen  in 
unserm  Organ  Teröffentlichte,  wir,  sage  ich,  geben  uns  der 
Tielleicht  schon  jetzt  nicht  unberechtigten*)  Erwartung  hin,  dass 
jener  Abgeordnete  dann  Tom  MinistertiBche  eine  andere  Ant- 
wort erhalten  wird,  weil  wir  nicht  zweifeln,  dass  der  Suf 
eines  ganaen  Siatides  nach  höherer  AiMldmtg,  gerade  in  der 
jetgigen  Zeit^  wo  AUes  ernten  unUf  ohne  mu  säen,  in  den  Ohren 
eines  preussisehen  Ministeriums  nicht  unerhört  verhaBen  wird, 

Berlin,  den  7.  März  1877. 

BuUmann, 

z.  Z.  Vorsitzender  des  Brandenburgischen 
Qeometerrereins. 


*)  Wir  vflffweiseii  snr  Bekräftigung  dieser  Hoffnung  aaf  eine  TieL 
leicht  schon  im  nlohtten  Heft  verdflbntlicbte  Correepondens  swisohen  dem 
Unter/eiclinoft  n  und  dem  Minister  für  landwirthichaftliche  Angelegen- 
heiten Uerrn  Dr.  Friedenibal. 
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Ueber  Oenauigkett  und  Brauchbaxkeit  de»  Hem- 
rades  bei  gewöbnlloheii  Längenmeeeuiigeik 

Ks  ist  sicher  amunehmcn,  daas  man  schon  in  frühester 
Zeit  die  £iitfernung  zweier  Orte  aus  der  Anzahl  der  Umdreh- 
ungen oinf's  Rades  ermittelte.  Ich  erinnere  nur  an  die  erste 
erfolgreiche  Gradmewung,  welche  der  Leibarzt  der  französischen 
Königin  Catharina  von  Medici,  Femel ,  im  Jahr  1525  durch 
Bestimmung  der  Breiten  von  Paris  und  Amiens  mittelst  eines 
Quadranten  und  der  Entfernung  heider  Orte  mittelst  der  Um- 
drelningen  eines  Wagenrades,  das  nach  jeder  Tour  an  einer 
im  Wagen  befindlichen  Glocke  ein  Zeichen  gab,  ausführte. 
Obgleich  Femel  mit  seiner  Messung  Resultate  erreichte,  'die 
mit  den  neuesten  auifallend  gut  übereinstimmen,  so  hat  doch 
diese  Art,  Längen  zu  messen,  in  den  folgenden  drei  Jahrhun- 
derten keinen  Eingang  finden  können.  Die  bekannten  Messr&der 
Ton  Steinbeil,  Wittmann  u.  A.  datiren  sich  aus  neuester 
Zeit  Die  einfachen  Mittheilungen  verschiedener  Autoritäten  im 
Vermessungswesen,  daas  die  Genauigkeit  der  Längenmessungen 
mit  Messrad  der  Genauigkeit  der  Kettenmessungen  und  selbst 
der  Lattenmessungen  nahezu  gleichkommen,  hat  mich,  ich 
muss  es  gestehen,  schon  sehr  überrascht,  noch  mehr  aber  die 
auf  Veisuchsmessungen  basirenden  Resultate,  welche  Professor 
Dr.  Tinter  in  der  Zeitschrift  des  Oesterreichischen  Ingenieur- 
und  Arehitectenyereins  1875,  Heft  IL  und  IIL,  publicirt  hat. 
Hienach  ergab  sich  z.  B.  der  wahrscheinliche  Fehler  beim 
langsamen  Durchfahren  der  Strecken  Ton  200'",  300»,  400" 
und  500"*  auf  einem  gut  erhaltenen  Fusswege  bezüglich  zu 
±  0,16,  ±  0,17,  ±  0,15,  +  0,ia  Diese  überraschend  guten 
Resultate  yeranlassten  mich,  ebenfalls  Versuche  anzustellen, 
und  zwar  auf  den  yerschiedenen  Terrainoberflächen,  wie  sie 
bei  Ausmessungen  aller  Art  vorkommen,  um  zu  erfahren,  in 
welchen  Hillen  das  Messrad  noch  zu  gebraudien  ist  üm  auch 
über  die  Fehlerforti^anzung  und  über  den  wirklichen  Radum- 
fang, sowie  über  den  Einfluss  der  Geschwindigkeit  der  Messung 
auf  das  -Resultat  derselben  Aufschlüsse  zu  erhalten,  wurden 
die  Messungen  gewöhnlich  auf  jeder  Terrainart  bei  verschie- 
denen Längen,  die  ich  zuvor  mit  2  genauen  6*"  langen  Latten 
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wiederholt  auf  einige  Centimeter  übereinstimmend  messen  Hess, 
zur  Ausführung  gebracht.  Auf  geneigtem  Terrain  sollten  die 
Versuchsmessungen  zeigen ,  ob  das  Auf-  oder  Abwärtsfakren 
verschiedenartig  auf  das  Resultat  einwirkt. 

Ich  benützte  zu  diesen  Versuchsmessungen  ein  schmied- 
eisernes Messrad  von  dem  ^leclianiker  Conrad  Bacr  in  Nürn- 
berg, welches  mir  gerade  zur  Verfügung  stand.  Die  Construc- 
tion dieses  Messrades  weicht  im  Wesentlichen  nicht  von  der 
Wittmann'schen  ab  und  ist  überhaupt  so  einfach,  dass  eine 
nähere  Beschreibung  des  Instrumentes  und  des  Gebrauchs 
überflüssig  ei*scheint.  Anführen  will  ich  nur,  dass  der  Rad- 
kranz ICK"'  breit  und  in  Decimeter  getlieilt,  einen  Umfang  von 
2^  bat;  femer  muss  ich  auf  einen  Uebektand  aufmerksam 
machen:  das  ist  die  geringe  Nabenlänge»  wodurch  der  Mecha- 
niker ohne  Zweifel  die  Reibung  sa  rermindem  suchte,  was 
aber  zur  Folge  hat,  dass  man  beim  Fahren  das  Rad  sehr 
schwer  senkrecht  und  in  der  Richtung  der  zu  messendea 
Strecke  fiihren  kann. 

Im  Folgenden  gebe  ich  nun  die  Messungsresultatc  mit 
den  daraus  abgeleiteten  wahrscheinliclien  Längen  und  'mitt- 
leren Fehlern,  wobei  nachstehende  Bezeichnungen  undFonnehi 
zu  Grunde  gelegt  sind. 

Bedeutet  l  die  gemessene  Länge. 

ö  den  entsprechenden  Fehler  und 

n  die  Anzahl  der  Versuchsmessungen  derselben 

Sti'ecke,  so  ist  die  wahrscheinliche  Länge:  X  = 

der  mittlere  Fehler  für  die  Länge  l:  M  ^  |/^ 

nnd  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Fehler  proportional 
der  Quadratwurzel  der  Länge  wächst, 

M 

der  mittlere  Fehler  für  die  Längeneinheit :  m  ms 

ferner  für  jede  Tcrraiiiart  der  niittlcrc  Fehler  pro  Meter  aus 
sämmtlicheu  Messungen  von  r  verschiedenen  Längen: 
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1  Maitflr  aus  Granitplatten. 


Mit  Lttten 

gemessen. 

— '  

60«" 

120™ 

180" 

240™ 

►sen. 

60.10 

120.25 

180.36 

240.54 

59.93 

120.01 

180.00 

240.21 

bU.Uo 

1  OA  1  Q 

AA  in 

1QAQQ 

910  ^rt 

u 

CO 

180.18 

240.28 

tn 
O 

60J06 

120.18 

180.80 

240.42 

6a07 

120.11 

180.06 

240.15 

12a27 

180.48 

240.60 

eaio 

120.18 

18ai6 

240.28 

X  = 

G0.06 

^20.10 

180.23 

9AA 

3/  = 

0.050 

0.078 

0.156 

0.167 

m  == 

0.007 

0.007 

0.012 

0.011 

=  0.009 

2.  Bekiester  Fussweg. 

Mit  Latten 
gemessen. 

60« 

120» 

180« 

240« 

1 

;sen. 

59.88 

119.90 

179.90 

240.10 

59.02 

1 19.42 

179.30 

239.28 

59.110 

119.G5 

179.28 

zo9.Jo 

a 

o 

59.77 

119.58 

179.43 

l 

59.88 

119.G0 

179.25 

9^0  9ft 

CD 

59.78 

119.81 

179.G2 

239.57 

1 

59.80 

119.G3, 

179.40 

239.28 

59.8G 

119.90 

179.31 

239.2G 

59.96 

119.84 

179.84 

240.06 

60.14 

120.06 

179.82 

239.72 

59.86 

119.74 

179.51 

239.52 

0.136 

0.198 

0.25G 

a8S2 

m  3s 

0.018 
Iff, 

0.118 

«  0.019 

0.019 

ao2i 
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3.  Gutes  StratMnpflattir  aus  kWAen  Kalksteinen. 


Mit  Latten 
gemewen. 


60™ 


Mit  Latton 
gemessen. 


120' 


X 
M 
m 


Gü.lO 
0.069 
0.00!i 


i2ad8 

120.47 
12ai8 
120.05 
120.00 
120.17 
120.15 
120.19 
120.16 
120.06 


120.18 
0.143 
0.013 


180 


in 


18048 
180.68 
180.34 
180.11 
180.06 
18a27 
180.22 
180.28 
180.21 
180.17 


180.28 
0.183 
0.014 


mi  =  0.012. 


4.  Gut  erhaltene  Landstrasse. 

120 


60 


180« 


240« 


300™ 


a 

o 

B 
to 


X 
M 


60.02 
59.95 
fiO.OO 
59.98 
59.92 
59.94 
60.02 
59.96 
60.08 
60.07 


59.99 
0.054 
0.007 


119.90 
119.79 
119.90 
119.87 
119.94 
119.82 
119.98 
111K94 
119.95 
120.01 


119.91 
a069 


179  85 
179.79 
179.85 
179.80 
179.76 
179.86 
179.90 
179.78 
179.83 
179.95 


239.85 
239.72 
239.88 
239.79 
239.78 
239.80 
239.92 
239.80 
239.91 
239.03 


179.83 
0.069 
\).005 

0.006. 


239.85 
a089 
0.006 


299.87 
299.79 
299.90 
299.i<0 
299.76 
299.84 
299.90 
299.86 
299.90 
300.05 


299.87 
a081 

aoo5 
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Sdwttor. 


Mit  Latten 
gemessen. 


60- 


120» 


58.65 

119.20 

178.45 

58.80 

119.55 

178.65 

OU.OO 

1 1  (1  an 

1  IV.OV 

1  /  o.oO 

58.90 

118.20 

178.20 

59.70 

119.10 

178.60 

59.55 

118.75 

178.50 

59.50 

119.00 

178.70 

119.55 

178.65 

59.G0 

119.15 

178.90 

59.45 

118.95 

178.50 

59.25~ 

119.07 

178.59 

0.373 

0.397 

0.196 

0.048 

O.Oj6 

0.015 

nil  =5  0.0S6. 
6.  Trockenes  Wiesland  mit  kurzem  Gras. 


180> 


Mit  Latten 

60« 

120» 

180"» 

240« 

300« 

50.92 

119.96 

180.16 

240.58 

300.95 

60.17 

120.47 

180.87 

241.17 

301.35 

60.10 

120.28 

180.25 

240.28 

300.36 

1 

59.98 

120.06 

180.20 

24040 

300.38 

'S 

59.95 

119.92 

179.98 

240.14 

300.20 

S3 

60.00 

120.11 

180.34 

240.54 

300.72 

1 

60.06 

120.02 

180.02 

240.13 

300.20 

60.11 

120.38 

180.61 

240.81 

300.93 

ä 

60.16 

120.32 

180.38 

240.50 

300.66 

60.12 

120.36 

180.64 

240.94 

301.12 

x  = 

60.06 
0.089 
0.012 

120.18 
0.191 
0.017 

180.34 
0.286 
0.021 

240.55 
0.341 
0.022 

300.G9~ 
0.399 
0.023 

«Ii  SB  0.020. 
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7.  BikiMler,  ontoNMMi  erImlliiMr  RMwag  nil  9%  SMgung. 

Geneigt  gemessen  mit  Latten 


Geneigt  gemessen  mit  Messrad 


84'" 

CA  Vi  1 

83  15 

ab 

83.80 

auf 

83.40 

ab 

83.95 

auf 

83.50 

Ulf 

auf 

83.60 

ab 

84.20 

auf 

83.60 

ab 

84.15 

X  = 

83.70 

0.357 

m  = 

0.039 

8.  Frisch  geackertes  Feld  mit  9%  Steigung. 

Geneigt  gemessen  mit  Latten  , 


Geneigt  gemessen  mit  Messrad 


•  • 

60" 

60.60 

60.40 

60.55 

60.65 

60.60 

60.40 

60.40 

60.42 

60.60 

60.62 

60.52 

0.105 

m  SS 

0.014 
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In  Anbetracht  der  Umstände,  dass 

1.  auf  die  Meaeungen  nicht  mehr  Sorgfalt  verwendet 
wurde  als  bei  Messnngen  in  der  Praxis, 

2.  die  das  Rad  führenden  Gehilfen  noch  keine  Uebnng 
in  der  Handhabnng  desselben  hatten, 

3.  die  Construction  keineswegs  als  vollendet  anzusehen  ist, 
kann  man  die  erhaltenen  Resultate  mit  Freuden  begrttssen. 
Es  ist  wenigstens  aus  denselben  ersichtlich,  dass  dieses 
Längenmessinstrument  mehr  Berücksichtigung  verdient,  als  es 
bisher  geschehen,  und  dass  es  dazu  berufen  ist,  bei  gewissen 
Arbeiten  die  gewöhnlichen  Messwerkzeuge  zu  verdrängen.  Be- 
sonders wird  dies  der  Fall  sein,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
Zeit  zu  gewinnen.  (Eine  Strecke  von  300"  würde  durch- 
achnitüich  in  iVt"  gemessen.) 

Es  hat  sidi  bei  diesen  Messungen  übereinstimmend  mit 
den  Tinter*8chen  gezeigt,  dass  die  (jeschwindigkeit,  mit  der  das 
Instrument  bewegt  wird,  von  grossem  Einfluss  auf  das  Re- 
sultat ist.  Ich  habe  ebenfalls  gefunden ,  dass  bei  ziemlich 
ebener  oder  wenigstens  gleichm.ässig  rauher  OberHäche  die 
normale  Gangart  des  Messenden  die  richtigste  Bewegung  zum 
Messen  ist,  dass  dagegen  bei  sehr  unebenem  Terrain  die  Ge- 
schwindigkeit eher  etwas  kleiner  sein  darf.  Leider  verfällt  der 
Radtreiber  gern  iu's  Gegentheil ,  was  er  nicht  einmal  seihst 
merkt.  Auffallend  ist  ferner  die  Ki-scheinung,  dass  bei  bestimmten 
Bodensorten  die  mit  dem  Messrad  gefundenen  Resultate  regel- 
mässig zu  klein ,  bei  andeni  regelmässig  zu  gross  ausfallen, 
wenn  man  die  mit  den  Messlatten  bestimmten  Längen  als 
richtig  ansieht ,  was  man  täglich  darf.  Dies  deutet  ofienbar 
daraul  hin ,  dass  man  für  jede  Bodensorte  eine  bestimmte 
positive  oder  negative  Correction  einführen  muss,  die  der  gemes- 
senen Länge  ungefähr  proportional  ist.  Diese  Correctionen  be- 
rechnen sich  für  die  iingegebeaen  Vei^uchstiächeu  wie  folgt: 

1.  GranitpHaster : 


0,0G  _  0,10  _  0,23  0,35 
00  '      120^      180'  240" 
2.  Bekiestor  Weg: 


im  Mittel  ca.  — 


1 

800 


0,14  0,20  0,49  0,48 
60  '      120 '      180 '  240' 


> 


>  + 


1_ 
400 
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3.  Strassenpflaster : 
0,10      0,18      0,28  .  ,  1 

4»  Laadstrasse : 

"T  60»"^  120'"^  180'"^ "240 '"^"300  "'"ITOO 

5.  Nene  Strasse: 

0,75      0,1)3       1,41  ,  1 

fJO  '"^  IJO'"*"  180  *      *       *  100 

6.  Wicsland: 

0,UG  _  0,18  _  0,34  _  0,55  ^  0,69   1^ 

60*      120'      180'     240'     300  *      *       *  550' 

Wenn  aach  diese  Zahlen  ans  oben  schon  angegebenen 
Gründen  nicht  als  absolut  richtig  und  gültig  zu  verzeichnen 
sind,  so  scheint  doch  damit  die  Thatsache  constatirt  zu  sein« 
dass  bei  Messungen  auf  glatter  Oberfläche  gewöhnlich  Ueber- 
maass,  bei  Messungen  auf  rauher  Oberfläche  dagegen  ein  Ab* 
mangel  entsteht  Auf  der  gleichen  Ursache  düi^  vielleicht 
die  Erscheinung  beim  Messen  auf  geneigter  Fläche  beruhen^ 
wo  beim  Abwärtsiahren  immer  ein  grosseres  Maass  zum  Vor- 
schein kommt  wie  beim  Anfwärtsfahren. 

Was  nun  die  Untersuchung  über  die  Fortpflanzung  der 
MufaUigen  Fehler  bei  den  Messungen  mit  Messrad  anbelangt,, 
so  bestätigen  die  Zahlen,  wenigstens  bei  nicht  zu  unebenem 
Terrain  (bei  grosser  Unregelmässigkeit  wurde  eine  Bestätigung 
gar  nicht  erwartet)  und  unter  Berücksichtigung  der  geringen 
Aiizalil  von  Versuchsmessungen,  das  Fortpflanzungsgesetz  nach 
der  Quadratwurzel  der  L:in*re  in  genügender  Weise.  Der  mitt- 
lere Fehler  hei  Messimiicii  auf  «  iiieiu  Terrain  von  gleicliu:ässiger 
nicht  zu  rauher  ( tiäi  he,  wie  auf  Strassen  und  ordentlichem 
Strassenptlaster.  kommt  deiu  mittleren  Fehler  der  Kettenmes- 
sung gleich,  wodunh  anjjezei^t  ist,  in  welchem  Fall  man  das 
Messrad  mit  Vortheil  verwenden  kann. 

Zum  Schluss  will  ich  noch  anführen,  class  ich  diese  Unter- 
suchungen veröfti  ntlicht  hahe.  theils  zur  Vervollständigung  der 
Ahhandlungen  üher  die  (ienauigkeit  der  Ketten-  und  Latten- 
messuug    iu    den    früheren  Jahrgängen  dieser  Zeitschrift» 
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theik  aber  aueh  desswegen,  um  Andere  fttr  die  Sache  zu 
intereflsiren. 

Es  f^Ure  2u  wttnschen^  daas  Berufenere,  denen  wahiBchein- 
lich  mehr  Zeit  und  mehr  Instrumente  zur  Verfügung  stehen, 
die  Angelegenheit  weiter  yerfolgten.  Von  grossem  Interesse 
würe  z.  E  auch,  zu  wissen,  welchen  Einfluss  die  Radkranz- 
breite hat 

Winterthur,  1.  Februar  1877. 

Schlebach» 


Zur  Oeometerfrage» 

Der  Zweck  dieser  Zeilen  ist :  die  Frage  der  Hebung  un- 
seres Standes  nicht  von  der  Tagesordnung  verschwinden  zu 
lassen. 

Die  Frage  hat,  soweit  sich  der  Verein  mit  derselben  be- 
fasst,  in  der  vorjährigen  Hiinptversamnilung  in  Cöln  einen 
vorläuligen  Absehluss  gefunden ;  es  mag  daher  gestattet  sein, 
den  bisher  erreichten  Krfolg  etwas  näher  zu  betrachten. 

Unser  jetziger  Director  hat  bereits  im  Band  III.,  Seite  337, 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dixss  für  unsern  Verein  das  be- 
quemste Mittel,  eine  Wirkung  nach  Aussen  zu  erzielen,  näm- 
lich die  Annahme  und  Verött'entlichung  einer  Kesolution,  sich 
nicht  emptiehlt,  weil  unserni  Verein,  zur  Zeit  wenigstens,  die 
nüthige  Autorität  mangelt,  um  den  Staatsregierungen  gegen- 
über einen  moralischen  Druck  auszuüben. 

Die  Richtigkeit  dieser  Beiürchtung  hat  sich  leider  eclatant 
bewiesen.  Unsere  Resolution,  „die  erste  ThaV^  unseres  Ver- 
eins ist  bis  jetzt  nahezu  rcsultatlos  geblieben.  Sehen  wir  uns 
die  eingegangenen  Antworten  (V.  428)  an : 

Das  preussische  Handelsministerium  liat  dem  Verein  eine 
Canzleinotiz  zugehen  lassen,  wonach  die  Vorstellung  der  tech- 
nischen Baudeputation  zur  Aeusserung  überwiesen  ist;  das 
Oberpräsidium  Ton  £lsa8s-Lothringen  hat  uns  mit  einer  Mit- 

ZeitMhrift  »r  TtnaflMaognratM  IBH.  4.  Halt.  17 
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theilung  beehrt,  wonach  die  Prüfung  der  Feldmesser  dort 
kürzlich  in  einer  Weise  geregelt  ist,  wie  sie  der  Verein  gerade 
dnrch  seine  Resolution  zu  hekiinipfen  versucht  hat ;  der  Senat 
zu  Hamburg  lässt  uns  eröffnen,  er  trage  Bedenken,  den  Punkten 
1  und  3  der  Resolution  beizutreten,  iibri^jens  halte  er  Punkt  3 
nicht  weitgehend  genug ;  über  Punkt  2  und  4  bleibt  es  un- 
serni  Scharfsinu  überlassen,  die  Meinung  des  Senats  zu  er- 
ratheu. 

Einzig  das  meiningische  Staatsministeriura  hat  unserer 
Resolution  volle  Anerkennung  gezollt ;  schade,  dass  Meiningen 
nur  eine  Stimme  im  Bundesrathe  hat.  Von  den  übrigen  Ke- 
gierungen  sind  wir  in  Jahresfrist  ohne  Antwort  geblieben. 

Der  Bericht  über  die  Cölner  Hauptversammlung  (V.  429) 
behauptet  allerdings  als  realen  Erfolg  der  Resolution,  >  dass 
von  dem  ])reussischen  Ministerium  Anträge  um  Eriass  des 
Kachweises  der  nöthigen  Schulbildung  inzwischen  mehr  zurück- 
gewiesen sind<.  Das  Factum  entzieht  sich  jedoch  zuuilchst 
jeder  Controle,  könnte  aber  jedenfalls  auch  nur  ab  eine 
äusserst  mässige  Abschlagszahlung  angesehen  werden.  Dass 
derartige  Anträge  ohne  Ausnahme  ahgewieaen  werden,  ist  doch 
das  Mindeste,  was  wir  fordern  mfissen  und  za  fordern  berech- 
tigt sind;  für  kein  anderes  Staatsexamen  sind  die  Ministerien 
befugt,  solche  Anträge  zu  berUcksiditigen. 

Was  haben  wir  also  erreicht?  — 

Es  wird  sich  sdiwerlioh  bestr^ten  lassen,  dass  der  bis- 
herige Erfolg  ein  sehr  geringer,  und  es  fragt  sich  also,  was 
weiter  zu  thun  ist?  Wir  dürfen  füglich  doch  nicht  ruhig 
den  weitem  Verlauf  abwarten  und  die  Hände  in  den  Schooss 
legen. 

Zunächst  müssen  wir  uns  nicht  scheuoi,  einzugestehen, 
dass  der  eingeschlagene  Weg  nicht  der  richtige  gewesen  ist; 
wir  müssen  auf  den  Rath  unseres  Directors  (III  337)  zurück- 
gehen und  in  einer  Denkschrift  die  Ansifshten  des  Vereins  aus- 
führlich darl^en  und  eingehend  motiviren. 

Unsere  Zeitsdirift  bietet  ein  reidies  Material  für  eine 
solche  Denkschrift.  Dasselbe  ist  jedoch  noch  nicht  erschöpfend. 

Zunächst  bleibt  zu  bedauern,  dass  die  im  Jahr  1873  ge- 
wählte Commission  ihren  Beiickt  über  ihre  zweijährige  Thätig- 
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keit  nidit  in  der  Zütschrift  verfifiiBntlidit  hat  Die  CommisBioii 
war  tirsprünglicli  beauftragt,  Erhebungen  über  die  bisherigen 
Zustände  der  Ausbildung  dear  Geometer  su  machen.  Dieselbe 
hat  also  jedenfalls  hierüber  ein  erschöpfendes  Material  zu- 
sammen gebracht  und  es  erscheint  sehr  wichtig,  das  Bestehende 
mit  den  Forderungen  unserer  Resolution,  die  ja  für  einen 
Theil  der  Denkschrift  als  Disposition  zu  betrachten  ^viil•e,  zu 
vergleichen.  Wenn  irgend  möglich,  muss  dieser  Bericht  noch 
jetzt  gedruckt  werden. 

Ferner  fehlt  von  möglichst  unparteiischer  Seite  noch  eine 
kritiscliü  Vergleichung  des  Werthes  der  in  den  einzelnen 
deutschen  Stauten  vorhandenen  ötTentlichenliai'tenwerke  gegen 
einander  und  j;egen  eine  ideale  Karte. 

Eine  solche  Vergleichung  würde  eiiu  n  sehr  handgreiflichen 
Beweis  für  die  Nothwendigkeit  einer  lleorganisation  des  Ver- 
messungswesens in  volkswirthschaftlicher  Hinsicht  liefern.  Die 
Wichtigkeit  der  Geodäsie  für  die  Volkswirthschaft  und  die 
der  letzteren  durch  die  Vernachlässigung  der  Geodäsie  erwach- 
senen ungeheueren  Nachtheile  könnten  in  der  Denkschrift 
gar  nicht  kräftig  genug  betont  werden. 

Weiter  dürfte  es  dem  Vereine  zum  Vorwurfe  gereichen, 
dass  derselbe  bisher  von  der  Broschüre  des  Feldmessers 
Buttmann  »Die  niedere  Geodäsie,  ein  Stiefkind  im  prenssischen 
Staatsorganismus  <  (Berlin,  A.  Retemejer  1875)  gar  keine  Notiz 
genommen  hat.  Die  wenigen  Worte,  welche  der  Feldmesser 
Dr.  Stavenow  (IV.  159)  derselben  gewidmet,  können  die  Dich- 
tigkeit dieser  Behauptung  nicht  in  Frage  stellen.*) 

Diese  Broschüre,  welche  einerseits  mit  rücksichtsloser 
Offenheit  die  Schwächen  des  Standes  und  die  Fehler  der  vor- 
handenen Eünricfatungen  constatirt,  andererseits  den  Nachweis 
zu  ftthren  sndit,  wie  nur  durch  eme  consequent  durchgefllhrte 
Organisation  des  gesammten  Vermessungswesens  eine  Besse- 
rung der  gegenwärtigen  Zustände  zu  erreichen  ist,  gehört  ent- 


*)  Herr  Buttmann  dürfte  übrij^cns  darauf  aufmerksam  zu  machen 
sein,  dass  der  Verlegner  der  Broschüre  nicht  einmal  einen  Sortinicnter  in 
Leipzig  hat  und  auch  in  der  EtTectuirung  düster  BesteUangen  Buch- 
Händlern  gegenQber  bSidiit  ilnmig  ist 

17. 
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schieden  zu  dem  Beachten swerthertem,  was  über  dieses  Thema 
bisher  geschrieben,  und  ich  gestatte  mir  daher,  eben  weil 
competentere  Federn  geschwi^en,  den  Versuch,  den  Inhalt 
derselben  in  Kürze  wiederzugeben. 

Bis  vor  etwa  zwanzig  Jahren,  so  führt  der  Verfasser  aus, 
waren  die  Arbeiten  des  Feldmessers  Torzugsweise,  ja  fast 
aUem  den  Separationen  und  der  Grundsteuenreraalagung 
gewidmet,  die  wenigen  Prhratarbeiten  liefen  nur  nebenher, 
die  Eisenbahnen  und  dergleichen  hatten  noch  einen  sehr  ge- 
ringen Bedarf,  die  hdhere  GeodSsie  lag  stets  abseits  in  den 
Händen  des  Generalstabes.  Der  Werth  des  Grund  und  Bodens 
war  ein  geringer  und  darum  die  gestatteten  Fehlexgrenzen 
sehr  bequeme;  einige  Geschicklichkeit  im  Umgänge  mit  Bussole 
und  Kette  genügte,  um  dieselben  nicht  zu  überschreiten. 

Eine  sorgfältige  theoretische  Vorbildung  war  für  den 
Feldmesser  beinahe  entbehrlich,  die  Praxis  schärfte  seinen 
technischen  Vei'staiid. 

In  Folge  dessen  erschienen  auch  geringe  Auforderiuigeu 
in  Bezug  auf  allgemeine  Bildung  gestattet. 

In  höchst  gefahrlicher  Weise  wurden  diese  Trugschlüsse 
durch  den  Umstand  verdeckt,  dass  bis  zum  Jahre  1849 
siimnitliclie  Baumeister  vor  Ablegunj?  der  Staatsprüfung 
die  Feldmesseniualiticatiou  erwerben  nuissten ;  deren  theore- 
tische und  wissenscliaftliche  Vorbildung  war  schon  damals 
eine  so  bedeutende,  dass  dagegen  die  Leistungen  des  Feld- 
messers in  den  Augen  des  Staates  natürlich  sehr  gering  er- 
scheinen rnussten. 

Seitdem  hat  in  all'  diesen  Verhältnissen  eine  erhebliche 
Aenderung  in  fortschreitender  Richtung  stattgefunden,  nur  die 
Staatsbehörden  sind  bei  den  alten  Ansichten  stehen  ge))lieben; 
unser  preussisches  Feldmesserreglement  nebst  der  Prüfungs- 
Ordnung  Tom  Jahre  >1871<  zeigt  auf  den  ersten  Blick,  dass 
dasselbe  mir  für  SeparaUona-  und  Katasterfeidmesser  berech- 
net, also  werthlos  ist. 

Die  Folgen  der  Stagnation  in  den  Ansichten  der  leitenden 
Behörden  sind  denn  auch  nicht  ausgeblieben.  Die  geringen 
Anforderungen  an  die  Candidatcn  führen  dem  Stande  eine 
Unzahl  von  Leuten  zu,  die  in  andern  Berufszweigen  mehr  oder 
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weniger  Fiasco  gemacht  haben ;  ridierte  doch  vor  nicht  langer 
Zeit  eine  Bdcanntmachnng  des  Grnndstetterreranlagungscom- 
missars  fttr  Schleswig-Holstein  selbst  technisch  ganz  ungebil- 
deten Leuten  die  Möglichkeit  zu,  binnen  Kurzem  als  Feld- 
messer, Rechner  oder  Zeichner  ihren  Unterhalt  zu  erwerben. 

Die  Achtung  des  Standes  ist  ebenso  gesunken  wie  die 
gesellschaftliche  Stellung  des  Einzelnen  [ßuttmann's  Hin- 
deutung auf  die  Frauen  erscheint  indiscret];  von  CoUegialität 
zwischen  Vorgesetzten  und  Untergebenen  ist  kaum  eine  Spur 
vorhanden  [ich  möchte  diese  Behauptung  sogar  viel  allgemeiner 
hinstellen]  und,  um  das  Schlimmste  zuletzt  zu  sagen,  die  Ar- 
beiten des  Feldmessers  finden  nicht  den  öffentlichen  Glauben, 
den  sie  haben  sollen ;  jeder  Techniker,  der  auf  Grund  einer 
Vermessung  zu  projectiren  hat,  ist  zunächst  von  der  Bichtig- 
keit  des  Planes  nicht  überzeugt.*) 

An  air  diesen  Uebelständen  trägt  der  Staat  allein  die 
Schuld ;  zunächst,  wie  schon  erwähnt,  durch  die  allzu  geringen 
Anforderungen  an  Schulbildung  und  technischer  Vorbildung, 
dann  durch  die  Besoldungsverhältnisse.  Jeder  geprüfte  Feld- 
messer erhält  ohne  jegliche  Rücksicht  auf  Erfahrung  oder 
Dienstalter  einen  unveränderlichen  Diätensatz;  nur  bezüglich 
der  Kataster beamten  liegen  die  Verhältnisse  geordneter;  zu 
deren  (hinsten  ist  sogar  die  Gewerbefreiheit  der  Privatgeometer 
durch  Ministenalverordnung  nahezu  vernichtet,  da  bei  Par- 
zellirungen  u.  8.  w.  fttr  den  Grundbuchrichter  das  Katasteramt 
die  Uebereinstimmimg  der  beigebrachten  Zeichnung  mit  den 


*)  Von  Seiten  de«  Generalstabes  wird  gegenwärtig  hier  im  rheinisch- 
westnilischen  Kohlenrevier  die  Triangulation  ausgeführt  und  von  Seiten 
der  Königlichen  Regierung  zu  Düsseldorf  sind  bereits  Geometer  designirt, 
welche  im  Anschluss  hieran  die  Detailtriangulation  bewirken  sollen. 
Dm  KSniglidiAOberbei^nit  in  Doiiainnd  hat  natürUeh  an  den  Arbeiten 
des  Generalstabei  nichts  antsoMiwn,  ist  aber  snr  Zeit  noefa  nicht 
•ehlüssig  darüber,  ob  es  die  Arbeiten  der  Geometer  als  vollwerthig 
ansehen  kann  und  ob  es  nicht  vorziehen  wird,  die  Kleintriangulation 
von  Markscheidern  ausführen  zu  la-^sen.  Jedenfalla  ein  eclatanter  Be- 
weis für  das  Vorhandensein  des  oben  behaupteten  Misstrauens.  Das 
Oberbergamt  in  Dortmund  soll  es  fibrigenp,  wie  ich  höre,  nicht  gern 
sehen,  dass  die  Uarkschdder  dem  Deatsdien  Oeometerrerein  beitreten. 
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zam  Theil  ganz  imbrauchbareii  KatasterplSnen  bescheinigen 
nrass.  Der  Priratfeldmesser  ist  darum  mit  wenigen  Ausnahmen 
ein  Handlanger  geworden,  Ton  dem  ein  Fortschreiten  mit  der 
Wissenschaft  nicht  erwartet  werden  kann. 

Bnttmann  kommt  daher  zu  dem  Sdiluss:  Die  hentige 
Feldmesserorganisation  hat  sich  Uberlebt,  ein  tiefer  Zng  des 
ünmuths  nnd  der  Versagtheit  geht  durch  alle  Kreise  der 
Fddmesser;  der  Staad  fühlt,  daas  er  zurfickgeblieben  ist 
Früher  war  die  Feldmessknnst  ein  Gewerbe;  wer  die  Zunft- 
künste und  Bandgriflfo  kannte  und  sonst  zuTerlSssig  war, 
konnte  sich  genug  zum  Leben  verdienen  —  jetzt  ist  die 
Geodäsie  eine  Wissraschaft  geworden.  Die  alten  Zunfteiemente 
sind  zu  überwinden. 

Die  praktische  GreodSsie  soll  vom  ganzen  Lande  riditige 
Karten  liefern,  welche  in  möglichst  grossem  Ifaaasstabe  bis 
in  den  kleinsten  Details  ein  richtiges  Bild  yon  der  Gestaltung 
und  Bedeckung  der  ErdoberflSche  geben  und  als  Fundament 
aller  späteren  geodätischen  Arbeiten  dienen  können.  Das  Be- 
dÜrfniss  nach  solchen  Karten,  wie  sie  eben  zur  Zeit  nirgends 
Torbanden  sind,*)  wird  über  lang  oder  kurz  für  den  Staat 
und  die  Yolkswirthschaft  ein  iinabwtisliches  werden,  desshalb 
muss  darauf  Bcdiicht  genonum  n  werden,  dem  Staate  bei  Zeiten 
eine  bedeutende  Anzahl  wissenseliat'tlicli  gebildeter  Feldmesser 
zur  Verfügung  zu  stellen  und  darum  stellt  sich  Bnttmann 
entschieden  auf  den  Standpunkt  der  Berliner  Resolution.  Er 
verlautet  dann  aber  auch  weiter,  dass  der  Staat  cmc,  in  sich 
abgeschlossene  Fcldmesscrcarriere  schafft  und  schlägt  dafür  die 
folgende  Orixanisation  vor: 

Die  Geueral-Lftndesvermessungs-Behörde  zerlallt  in  zwei 
Abtheilungen« 


*)  Bei  der  Berathung  des  Gesetzes,  betr.  die  Deeknng  der  Kosten 

der  anderweiten  Regelung  der  Grundsteuer  in  den  neuen  Provinzen  hftt 
der  Landtag'^abg'eordnetn  Sunibart  am  24.  Januar  d.  J.  eiriR  Erklärung' 
abgegeben,  die  für  alle  Freunde  einer  Reform  des  Vcrnu'ssun^^swf^oi«;  hctcli- 
wichtig  ist.  (Vgl.  den  Anfang  dießes  Heftes.)  Benierkenswerth  für  die 
Aditung  resp.  Beachtung,  deren  sich  unser  Stand  erfreot,  ist  fibrigens 
die  Tbttsaehe,  dass  selbst  grosse  Zeitnogen,  wie  s.  B.  die  Colnische,  von 
dieser  Rede  gar  keine  Notis  genommen  haben. 
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Die  Abtheilung  L  nmfasst  das  geodätische  Institut,  die 
Landestriangulation,  die  GeneralstabsTermessiingen  und  die 
Herstellung  der  allgemeinen  Karten;  dieselbe  soll  überhaupt 
die  Gh*andlagen  fttr  die  sämmtlidieikVerinessungBarbeiten  liefern. 

Die  Abthcilimg  II.  umfasst  die  gesanimte  Laiidesiuelioi  atioii 
und  ist  pinei*seits  die  leitende  Beliörde  für  die  Separationen 
(Verkoppelungen)  und  die  Meliorationen  im  en^^cren  Sinne, 
andererseits  die  Pei-sonalaufsichtsbeliörde  für  die  Eisenbalm-, 
Chaussee-  und  Canal baufeldmesser  und  die  Markscheider. 

Die  hierbei  nicht  erwähnten  Katasterbchördcn  werden 
nach  Buttmann's  Ansicht  nach  Beendigung  der  Veranlagungs- 
arbeiten am  Besten  ganz  ins  Steuerfach  verwiesen. 

Als  Chef  der  General-Landesverinessunj?s-Iieli(irde  eniptielilt 
sieb  weaen  der  beabsichtigten  Uebernalnne  dvr  ( ieneralstabs- 
vti  inessungrn  und  namentlich,  um  den  Bureaukratismus  mög- 
lielist  auszuscbliessen,  ein  Iiolier  ( it  lu  ralstabsoflieier.  (Hier- 
gegen dürfte  zu  bemerken  sein,  dass  die  Generalstabsvermes- 
snugen  eine  in  sich  selbst  liegende  BtM'eehtigung  gar  nicht 
haben.  Die  allgemeinen  Karten,  7ai  Uebersiehtskarten  reducirt, 
würden,  wenn  sie  vorhanden  oder  wenigstens  ihre  Ikn^telliing 
planmässig  in  Angriff  genonuuen  wäre,  die  (leneralstabsver- 
messungen  vollständig  überHüssig  erscheinen  lassen;  es  dürfte 
also  bei  der  in  R{'de  stehenden  lieorganisation  des  Vermes- 
sungswesens füglich  von  denselben  ganz  abstrahirt  werden. 
Hiervon  abgesehen  bleibt  es  aber  doch  sehr  fraglich,  ob  der 
Bureauhratismua  oder  das,  was  man  im  Müitär  Disciplin  und 
Stthot'cUuation  nennt,  für  eine  auf  wissenschaftlicher  Basis  ge- 
gründete Institution  ein  grösseres  Uebel  wäre.  Uebrigens  be- 
tont Buttmann  entschieden  viel  zu  wenig  die  ungeheure  Wich- 
tigkeit der  Feldmesserarbeiten  iÜr  die  Sicherung  des  unbe- 
weglii^en  fiigenthums  mit  seinen  integrirenden  Hechten  und 
Pflichten,  und  hierfär  gerade  dürfte  von  einem  Gt  neralstabs- 
officier  doch  wohl  kaum  die  wfinschenswerthe  Theilnahme  er- 
wartet werden.  Nach  meiner  Ansicht  mfisste  die  oberste  Yer- 
messungsbehörde  eine  collegiale  sein  und  liesse  sich  vielleicht, 
den  bedeutenden  Verdiensten  des  Generalstabes  um  die  Geo- 
däsie Rechnung  tragend,  eine  Zusammensetzung  derselben  aus 
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emem  (^eneraktalwofficier,  einem  Jaristen  «nd  einem  Landes- 
meliorationsteclmiker  disoutiren.) 

Bei  einer  solchen  Organisation  wfirde  die  Lauftiahn  eines 
Feldmessers  sich  derart  gestalten,  dass  der  Aspirant  nach  Ah- 
solvirung  eines  Gymnasiums  oder  einer  Realschule  L  Ordnung 
als  immatriculirter  Zögling  in  ein  Polytechnicum  eintritt  und 
dort  in  einem  zweyährigen  Gursus  nach  dem,  Ton  Professor 
Dr.  Jordan  aufgestellten  Lehrplan  sein  Feldmesserezamen  ab» 
solvirt  Das  folgende  Jahr  mu9$  der  Feldmesser  bei  der  Ah- 
theilung  I.  zubringen,  um  seinen  theoretischen  Kenntnissen 
die  praktische  Hebung  hinzuzufügen,  zu  welchem  Zweck  von 
ihm  Detail  Vermessungen,  Polygonirungs-,  Triangulirungs-  und 
Bereclinungsarbeiten  ausgeführt  werden  müssen. 

Das  zweite  oder  fernere  Jahr  verbringt  der  Feldmesser 
je  nach  specieller  Neigung  und  Befähigung  bei  der  Branche, 
in  der  er  vorzugsweise  die  Quaiüication  zur  AnsteUung  im 
Staatsdienste  erwerben  will. 

Erst  dann  (also  nach  4  Jahren  seit  Entlassung  von  der 
Schule)  nimmt  der  Feldmesser  seine  akademischen  Studien 
zur  Ablegung  des  Staatsexamens  wieder  auf  Für  dieses  werden 
von  Allen  gleichmässig  ausreichende  Kenntnisse  der  höheren 
Mathematik  und  der  höheren  Geodäsie,  sowie  juristische  Vor- 
kenntnisse gefordert  und  für  die  speciellen  Fächer  die  ent- 
sprechenden Fachkenntnisse.  Durch  die  bestandene  Prüfung 
erwirbt  der  Candidat  die  Qualification  als  Obergeomoter  und 
die  Berechtufung  auf  eine  Anstellung  im  Staatsdienste. 

An  geeigneten  Stellen  für  Obergcometer  würde  es  bei  der 
oben  skizziiten  Organisation  des  Vermcssungswesens  nicht 
fehlen;  fiir  die  Landestriangulation,  die  Staatseisenbahnen  und 
die  Staatscanalbauten,  f&r  die  Oberbergämter  und  die  Be- 
gierungen  würden  solche  unentbehrlich  sein.  (Die  Separationen 
und  Meliorationen  hat  Buttmann  hierbei  eigenthündicher 
Weise  rergessaiL) 

Bezüglich  der  Regierungen  schlägt  Buttmann  vor,  unter 
Leitung  und  Aufsicht  eines  Frovincial-Feldmessers,  welcher 
Mitglied  der  Proriucialregierung  ist  und  die  Verbindung  mit 
der  Steuerbehörde  in  Bezug  auf  das  Kataster  herstellt,  für 
jeden  Kreis  einen  oder  zwei  Kreisfeldmesser  anzustellen,  welche 
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die  stete  Integrität  der  Landesmarken  und  Fixpunkte  zu 
wahren,  die  Vermessungsarbeiten  der  jetzigen  Katastercontro- 
leure  zu  erledigen,  die  Meliorationen  u.  a.  w.  zu  registriren 
und  Überhaupt  die  allgemeinen  Karten  current  zu  erhalten 
haben.  (Der  Kreisfeldmesser  würde  auch,  was  Buttmann  wie- 
derum vergessen,  der  verantwortliche  Beamte  für  die  Conser- 
virung  der  Besitzgrenzen  resp.  deren  Versteiniing  sein  und  es 
wäre  endlich  Aussicht  vorlianden,  dass  künftig  Greuzstreitig- 
keiten  seltener  vorkommen  und  jedenfalls  nicht  wie  bisher 
auf  Grund  von  oft  widersinnigen  Zeugenaussagen,  sondern  auf 
Grund  der  Kartenwerke  entschieden  werden.) 

Dieser  Organisationsentwurf  und  damit  möchte  ich  zu 
meinem  oigentliclu'n  Thema  zurückkehren,  dürfte  wohl  kaum 
dt'r  bestmöglichste  sein,  aber  er  ist  der  erste  seiner  Art  und 
muss  deshalb  nothwendigerweise  von  unserm  Verein  discutirt 
werden,  denn  die  von  dem  V(>rein  zu  edirende  Denkschrift 
müsste  einen  bis  ins  Detail  hinein  durchgearbeiteten  Plan  für 
die  künftige  Organisation  des  Vermessungswesens  enthalten, 
welcher,  wenn  auch  vielleicht  zunächst  nur  für  Preussen  be- 
rechnet, doch  möglichst  leicht  auf  das  Reich  ausgedehnt  werden 
könnte. 

Dem  Buttmann'schen  Plane  läset  sich  die  fUr  eine  solche 
Organisation  erforderliche  Consequenz  nicht  absprechen,  allein 
gerade  aus  diesem  Grunde  ist  er  für  Preussen  nicht  ausführbar, 
wenn  nicht  die  liegierung  geneigt  ist,  mit  den  bestehenden 
Einrichtungen  radical  zu  brechen;  ist  doch  nicht  einmal  abzu- 
sehen, welchem  ron  den  vier  coucurrirenden  Ministerien  heute 
die  General-Landesvermessungsbehörde  unterzuordnen  wäre. 
Zur  Zeit  dttrfte  eine  Geneigtheit  der  Regierung  zu  einer  so 
durchgreifenden  Umwälzung  entschieden  nicht  vorhanden  sein. 
Jedenfalls  ist  aber  das  Gedeihen  des  Standes  hiervon  unbe- 
dingt abhängig  und  um  so  mehr  ist  es  Pflicht  des  Vereins, 
die  Beweiw  für  die  Nothwendigkeit  einer  soldien  Reorgani- 
sation massenhaft  beizubringen.  Dies  kann  nur  durch  eine 
das  Thema  erschöpfende  Denkschrift  geschehen. 

Was  nun  die  sehr  wesentliche  Frage  anbelangt,  wer  diese 
Denkschrift  liefern  soll,  so  ist  es  wohl  klar,  dass  ein  Einzelner 
hierzu  ausser  Stande  ist  und  darum  möchte  ich  mir  einen 
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Vorschlag  erhiuben,  der  vielloiclit  den  einzigen  Weg  ho/.ciclinot^ 
auf  welchem  diese  grosse  Autgabe  schnell  und  zufriedenstellend 
gelöst  werden  kann. 

Die  Zweigvereine  sind  nnzweitclhaft  die  Organe,  in  welchen 
künftig  das  eigentliche  Leben  des  Vereins  j>ulsiren  wird;  je 
eher  dies  zur  Wahrheit  wird,  desto  besser,  und  darum  halte 
ich  gerade  die  Zweigvereine,  jeden  einzelnen  ITir  sich,  iüv  ver- 
pflichtet, an  diese  Aufgabe  heranzutreten.  An  den  Vororten 
derselben  linden  sich  Collegen  in  Menge  zusammen  und  unter 
ihnen  sicher  auch  Männer  von  der  erforderlichen  Umsicht 
und  Gewandtheit,  welche  aufopfernd  genug  sind,  sich  gemein- 
sam der  mühevollen  Arbeit  zu  unterziehen. 

Jeder  Zweigrerein  könnte  und  müsste  auf  diese  Weise 
selbstständig  eine  solche  Denkschrift  zu  Stande  bringen  und 
als  Beilage  unserer  Zeitschrift  sämmtUchen  Mitgliedern  des 
Deutschen  Geometerrereins  zugänglich  machen;  dann  würde 
eine  Hauptversammlung  und  sollte  sie  auch  d^  vergnüglichen 
Theil  des  Programms  etwas  beschränken  müssen,  hinreichend 
sein,  eine  definitive  Klärung  der  ver8chie<lenen  Ansichten  her- 
beizuiUhren  und  die  Sache  zu  einem  erfreulichen  £nde  zu 
führen. 

Alten  essen,  Januar  1877. 

Cr.  MertinSf  Geometer. 


Literaturzeitung^. 

Handbuch  iler  niederen  Geodüsie  von  Ft.  Jfartner.  5.  vermehrte  Autla_'e, 
hearbcitet  von  Jo4ej  H  a«//er,  o.  ü.  Professor  der  Geodüsie  au  der  k.  k. 
tochnischen  IIochsdiQle  in  Graz.  Wien  1876.  710  Seiten. 

Das  Hartner*8che  Handbuch  der  niederen  Geodäsie,  dessen 
zahlreiche  Auflagen  für  die  Brauchbarkeit  desselben  spredien, 
ist  in  D.  Auflage  im  Jahre  1876  erschienen,  mit  der  Bearbei- 
tung desselben  war  Ton  Hartner  der  Professor  der  Geodäsie 
in  Graz,  Jos.  Wastler,  beauftragt  worden,  während  die  4.  im 
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Jahre  1872  erschienene  Auflage  noch  von  Haitner  selbst  be- 
sorgt worden  war. 

Gegenüber  dieser  4.  Auflage  finden  wir  den  Iiiluilt  in 
mehrfacher  Beziehung  vermehrt,  wogegen  zur  Ruumersparuiss 
OTerschicdenes  minder  Wichtige  weggeblieben  ist. 

Bei  der  IJesclireibung  der  Instrumente  ist  neu  hinzu  ge- 
kommen die  Auliiihrung  des  Steinheirschen  Heliotrops,  des 
Messrades  von  Wittmann  in  Wien ,  des  anallatischen  Distanz- 
messers von  Porro,  des  Breithaupt'schen  Theodoliten.  Neu  hin- 
zugekommen ist  ferner  ein  Abschnitt  über  das  Ausstecken  von 
laugen  (ieraden  und  von  Kreisbögen ,  bei  der  Detailaufnalime 
ist  ein  besonderer  Abschnitt  der  Aufnalime  von  Stüdtf  n  ge- 
widmet. Veranlasst  duicli  die  Erfahrungen,  welche  Wastler 
bei  der  von  ihm  geleiteten  Aufnahme  der  Stadt  Uraz  (1609 — 
1872)  gemacht  hat. 

Wir  finden  weiter  eine  Untersuchung  über  den  Kinfluss 
der  Kxeentricität  des  Höhenkreises,  wobei  der  Verfasser  zu 
dem  Resultat  kommt ,  dass  dieser  Exc-entricitätsfehler  nur 
mittelst  zweier  Nonien  entfernt  werden  kann,  lerner  die  Bestim- 
mung des  Einflusses  einer  unrichtigen  Stellung  der  verticalen 
Axe  auf  die  gemessenen  Höhenwinkel. 

In  dem  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  gewidmeten 
Abschnitte  sind  weitere  Anwendungen  gemacht,  die  auf  die 
Bestimmung  der  Genauigkeit  der  Horizontalwinkelmessungen, 
insbesondere  der  Winkelrepetition ;  femer  ist  ausführlich  be- 
handelt die  Genauigkr-it  der  Längenmessnng  insbesondere  mit 
der  Messkette,  für  welche  Verfasser  einen  mittleren  Eehler  von 
0,003  pro  Meter  findet,  wobei  allerdings  zu  berücksichtigen 
ist,  dass  die  Verhältnisse  bei  den  zu  Grunde  liegenden  Mes- 
sungen besonders  günstig  waren. 

Bei  denAneroidbarometem  hat  das  Goldschmid'sche  Baro- 
meter eine  ansführlichere  Behandlung  erfahren,  als  in  der 
letzten  Auflage ;  bei  den  NiTeUirinstrumenten  ist  das  £i*tersche 
ünifersalinstrument  aufgenommen  worden,  das  Detailnivellement 
nnd  die  Aufnahme  der  Querprofile  ist  eingehend  behandet; 
berührt  wird  auch  das  PrftdsiOnsniTellement 

Den  Anhang  bildete  bisher  ein  Abriss  der  Markscheide- 
knnst;  derselbe  ist  in  der  neuen  Auflage  weggelassen,  und 
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dafür  ein  Anhang  liber  Tachymetrie  beigefügt,  welcher  dem 
Ingenieur  eine  willkommene  Ergänzung  sein  wird. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  lobenswerth  und  kann 
dasselbe  au&  Beste  empfohlen  werden. 

Seh. 


AUgtmetne  Terrainlehre  mit  Beispielen  zn  deren  praktischen  Verwendung 
für  Ingenieure,  Nftturforjchor,  Geographen,  Militärs  etc.  In  Verbin- 
dung mit  der  Lehre  der  topographischen  Zeichnung  nach  allea 
Ifasntibea  in  Lsodktrten  usd  Plinon  sn  Voririgen  und  snm  Selbst^ 
Studium  von  Valentin  Ritter  von  Streffleur,  k.  k.  Seotkmsdbef,  asdi 
denen  hinterlassenen  Schriften,  Karten  und  Plänen«  bearbeitet  von 
August  Neuber,  k.  k.  Generalmajor.  I.  Bd.  13  Bog.  8®,  20  Tafeln 
und  2  Druckbeilagon.  —  Wien  187G.  Verlag  der  „StreiHeur's  öster- 
reichischen militärischen  Zeitschrift". 

Der  Name  Streffleiir  ist  wohl  Allen  bekannt,  die  sich  mit 
militärischer  Literatur  beschäftigt  liaben,  er  verdient  es  aber 
auch,  in  andern  Kreisen  bekannt  zu  werden,  und  dazu  ist  das 
nach  V.  Streftleur's  Tode  von  dessen  Schwiegersohn  Neuber 
herausgegebene  Werk  wohl  am  meisten  geeignet. 

Jetler  Mensch,  der  einigermassen  Anspruch  auf  Bildung 
machen  will,  wird  sich  nicht  damit  begnügen  können,  blos 
das  Fleckchen  P>de  zu  kennen,  auf  das  Um  das  Schicksal  zu- 
fällig gesetzt  hat ;  seine  Blicke  reiehen  gewiss  auch  nach  Ent- 
fernterem. Er  wird  aber  seine  Kenntnisse  ttber  andere  Länder 
nur  mit  Unterstützung  von  Karten  zu  bereichern  im  Stande 
sein.  Das  Kartenlesen  und  Kartenvei'stehen  ist  nun  nicht  so 
ganz  einfach,  wie  gewisse  Leute  glauben.  Leider  hat  unter 
diesem  Missverständniss  auch  die  wissbegierige  Jugend  zu 
dulden.  Nur  zu  viele  Lehrer  der  Geographie  unterrichten  tag- 
tüglich  in  ihrem  Fache ,  ohne  dass  sie  selbst  sieh  eine  klare 
Vorstellung  über  die  Entstehung  einer  Karte  und  die  Bedeu- 
tung ihrer  ^nzelnen  Theile  machen  können.  Ich  mochte  da- 
her den  Wunsch  t.  Streffleur's,  es  mochte  die  Terrainlehre  in 
yielen  Schulen  den  übrigen  Disciplinen  würdig  angereiht  werden, 
recht  bald  in  Erfüllung  gehen  sdien,  besonders:  aber  an  den 
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höheren  technischen  Lehranstalten,  wo  dieselbe  mit  der  Tr.ici- 
rung  von  Weg-  und  Wasserläufen  etc.  in  Verbindung  gebracht 
werden  könnte. 

Wenn  nun  das  Studium  des  Terrains  schon  bei  jedem  Menschen 
als  Bildiinpsmittel  angesehen  werden  muss,  so  trift't  dies  noch 
mehr  bei  dem  Vormessungstechniker  zu,  denn  dieser  ist  ganz 
besonders  dazu  berufen,  das  Terrain  auszumessen  und  abzu- 
bilden. Eine  vortreftiiche  Anleitung  hiezu  findet  er  in  dem 
Werke  von  v.  Streffieur.  Nach  diesem  soll  mau  die  Terrain^ 
lehre  in  4  Hauptstücke  theilen : 

1.  OberßächeugestaltuDg  des  Terrains  und  die  Darstellungs- 
weisen. 

2.  Die  Bedeckungen  des  Terrains  an  sicli  betrachtet 

3.  Die  Verbindungen  des  natürlichen  Bodens  mit  den 
Culturgegenständen. 

4.  Praktische  Hebungen  der  Terrainformenaoalyse  nach 
wirklichen  Terrainbildern. 

Der  erschienene  erste  Band  enthält  das  I.  Hauptstück 
ganz  nach  der  Feder  v.  Streffleur's,  Das  II.  Hauptstück  ivird 
zur  Zeit  nach  hinreichendem  hinterlasscnem  BfaterialTonNeuber 
ausgearbeitet  und  die  beiden  letzten  Hauptstttcke  werden  seiner 
Zeit  folgen. 

Der  Verfasser  setzt  vor  Allem  in  der  Einleitung  ausein- 
ander, wie  er  sich  eine  allgemeine  Terrainlehre  denkt  Zu  einer 
Tollständigen  Terramformenuntersuchung  rechnet  er : 

1.  BidiHg  sehen.  2.  Vergleichen  und  Olaseificirefi.  3.  den 
Versuch,  die  EnitUikung  der  Formen  zu  erklären.  Den  dritten 
Punkt,  >die  Entstehung  der  Formen  <,  hält  er  für  unwesent- 
lich und  in  einer  Terr^inlehre  gar  nicht  zur  Sache  gehörig. 
Ich  stimme  mit  dem  Verfasser  darin  üherein,  dass  man  den 
Schüler  nicht  mit  zu  viel  Hypothesen  quälen  sollte,  ich  bin 
aber  auch  der  Meinung,  dass  er  eine  andere  Behandlung  ver- 
dient als  der  Soldat,  der  das  leblose  Exerderreglement  ohne 
weiteres  Kopfzerbrechen  memorirt  Meiner  Ansicht  nach  dürfte  « 
der  dritte  Punkt,  in  beschndenr  Art  durchgeführt,  die  erste 
Stelle  einnehmen.  Zum  Studium  in  dieser  Richtung  empfehle 
ich  Jedem  das  vortreffliche  Werk  des  wegen  seiner  schönen 
und  L-xucten  Karten  auch  von  v.  Streffieur  häutig  citirten 
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Dr.  J.  M.  Ziegler  »lieber  das  VerUUtoiss  der  Topographie  zur 
Geologie,  Zttrioh,  J.  Wurster  &  Cie^  1876«. 

Der  erste  Abschnitt  des  L  Bandes  der  allgemeinen  Ter- 
rainlehre, der  mathematische  und  tecfanisohe  Thräl,  gibt  im 
I  Capitel  die  Theorie  der  Bergzei^^mmg ,  im  EL.  Capitel  die 
Maasestäbe  und  deren  Emfluee  auf  die  DarsMkmgawnsen  in 
einer  fisst  allzugrossen  AusfiQhrlichkeit,  die  aber  dadurch 
begründet  erscheint,  da»  der  Verfasser  dasBndi  auch  solchen 
zu  gut  kommen  lassen  will,  die  gar  keine  oder  nur  geringe 
mathematische  Vorkenntnisse  besiteen. 

Dann  weiter  im  folgenden  Capitel  dea  Leeen  fremder 
Karten.  Dieses  scheint  mir  unbedingt  der  interessanteste  Theil 
des  ganzen  Werkes  zu  sein.  Hier  werden  91  verschiedene 
Terraindarstellungsweisen  zum  Theil  kritisch  und  geschichtlich 
beschrieben.  Es  entfremdet  mich  einigormaasseii,  doss  der  Autor 
den  Publicationen  des  ])reussischen  (k'iu'ralstabes  nicht  die 
verdiente  ISutisfactioii  hat  widerlahreu  lassen.  Wenn  auch  die 
Genauigkeit  dieser,  über  welche  sich  der  Verfasser  kein  Urtheil 
erlaubt,  au  einzelnen  Orten  etwas  zu  wünschen  übrig  lassen 
sollte,  so  sind  doch  die  Karten  selbst,  wie  z,  B.  die  von  Hohen- 
zoUern,  musterhaft  darf^cstellt.  Sehr  gnädig  ist  der  Verfasser, 
wenn  er  sagt,  dass  alle  Länder,  mit  Ausnalnin'  der  Türkei  und 
Griechenland,  mit  Schichtenkarten  versehen  sind.  Wir  müssen 
leider  zugestehen,  dass  aucli  der  deutsche  Boden  noch  nicht 
überall  mit  Ilcihcnschicliten  bedeckt  ist.  Nicht  minder  wichtig 
ist  das  lol^'ciule  Capitel  über  die  Technik  des  Zetchimis,  in 
welchem  die  besten  Zeichenmaterialieii  empfohlen  werden  und 
die  Benützung  derselben  gelehrt  wird.  Das  näcliste  Capital 
gibt  Aufseliluss  über  die  verschiedenen  Kartenrediictioncn^  die, 
obgleich  an  den  österreichischen  Kartenmaassstäben  erklärt, 
doch  allgemeines  Interesse  haben. 

Der  zweite  Abschnitt  des  I.  Bandes  endlich  olassificiil  die 
verschiedenen  Terrainformen  und  erklärt  die  in  der  Terrain- 
•  lehre  üblichen  Bezeichnungen  und  ist  als  physikalischer  Theil 
bezeichnet,  welche  Bezeichnung  zwar  bescheidener  sein  dürfte. 

Das  ganze  Buch  verdient  übrigens  den  Titel  „AUgemHne 
Terrainiekre^  im  vollsten  Sinne  des  Worts  und  es  konnte  nnr 
ein  Ifann,  wie     Strefflenr,  mit  eminenten  Kenntnissen  und 


Digitized  by  Google 


Literatorzeiiung. 


263 


langjähriger  praktischer  Erfahrung  beglUckt,  und  dem  vermöge 
seiner  Stellung  ein  unerschöpfliches  Material  zu  Gebote  stand, 
ein  Werk  schaffen,  welches  auf  Vollständigkeit  Anspruch  zu 
maclien  hat.  Wenn  bei  einer  künftigen  Neubearbeitung  des 
Biu  hes  der  Inlialt  et^Yas  kürzer  gefa^sst  würde,  so  könnte  es  da- 
durch nur  au  Uebersichtlichkeit  gewinnen  und  weitere  Freunde 
linden. 

Schlebach. 


Z)<u  Terrain  -  Ilelief,  seine  Aufnahme  mittelst  distanzmessender  Winkel- 
instrumente und  seine  Darstellung  mittelst  Horizontalcurven.  Unter 
Beifügung  einer  Tachymetcrtabelle  kurz  dargestellt  durch  Marek* 
und  BtUke  (Teehnitches  Bareao).  Selbstverlag  der  Verfosser.  Berlin  S.W. 
Grossbeerenstrasse  68. 

Es  wird  zuerst  an  die  Schwerfälligkeit  der  Terrainauf- 
nahnie  durch  abgesteckte  Längen-  und  Querprofile  erinnei*t 
und  die  Trefflichkeit  der  tachymetrisclien  Methode  hervorge- 
hoben. Doch  ist  natürlich  jede  dieser  Methoden  je  nach  dem 
Zweck  der  Aufnahme  zu  wählen.  Die  > theoretische  Grundlage< 
iUr  das  distenzmesseude  Fernrohr  (das  aber  nicht  erst  seit 
den  > Vierziger  Jahren«,  sondern  seit  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts bekannt  und  in  Deutschland  durch  üeichenbach  etwa 
seit  lölO  eingebürgert  ist)  wird  nur  sehr  summarisch  darge- 
stellt, indem  angenommen  wird,  dass  die  Lattenablesung  pro-' 
portional  sei  der  Entfernung  der  Latte  von  einem  hinter  dem 
Fernrohr  li^enden  Punkt.  Bekanntlich  findet  die  Propor- 
tionalität statt  für  die  Entfernungen  vom  vorderen  Brenn- 
punkt des  Objectivs.  Der  gelegoitlich,  Seite  0,  ottirte  Pono - 
sehe  Distanzmesser  ist  nicht  blos  mit  der  Cionstaaten  200, 
welche  die  Wiener  Instrumente  haben,  anwendbar,  sondern 
ebensogut  mit  der  vom  Verfasser  gewünschten  Constanten  100. 
TJebrigens  wird  in  der  Folge  Tom  Verfasser  die  «lineare  Con- 
atante  vemacblfasigt^  so  dass  der  Fehler  in  der  Theorie  weiter 
nichts  schadet 

Der  Hanptwerth  des  Werkes  liegt  in  der  ansftthrlichen 


264 


Literatttr/eitung. 


tadiymetrisehen  TafeL  Hat  man  an  der  verticalen  Latte  deo 
Abschnitt  I  zwischen  den  Fäden  abgelesen  nnd  den  Höhen- 
winkel a  dazu  gemessen,  so  handelt  es  sich  um  folgende 
Functionen 

Horizontalentfernung  D  s  100  {  eos*  a 
Höhenunterschied  &  «  50  2      2  ce 
Die  Tafel  gibt  auf  48  Seiten  diese  2  Functionen  D  und  h 
für  das  Argument  u  mit  Intervall  von  1'  und  für  die  Argu- 
mente 1=1    2    3  9. 

Vergleicht  inaii  liiemit  die  Literaturangaben  von  Seite  496 
des  vorigen  Bandes  (187G)  dieser  Zeitschrift,  so  findet  man, 
dass  die  tachy metrische  Tafeln  von  Mareks  und  Balke  sehr 
willkommen  sind. 

J, 


Ueber  die  Genauigkeit  der  Länjenmeuunyen  mit  MeuLatttn,  Meitband,  i/e««> 
iette  iifui  JDreftlaMc  Yon  Ftwm  Lothar,  o.  o.  Fkofettor  dar  pnktisdien 
Geometrie  an  der  K.  K.  Bergakademie  in  Leoben.  Wien  1877.  Alfred 
Holder. 

Die  Frage  nach  der  Genauigkeit  und  den  Fo]ilertortj)Han- 
zungsverhiiltnissen  bei  den  gewöhnliclien  L;higenme>^sungeii, 
welche  in  den  ersten  Bänden  dieser  Zeitschrift  lebhaft  er- 
örtert worden  ist,  ist  in  neuerer  Zeit  ihrer  Beantwortung 
näher  geführt  worden  durch  österreichische  Versuchsmessungen- 
Professor  WasÜer  in  Graz  hat  in  der  Zeitschrift  des  österr. 
Ing.-  und  Arch.- Vereins  187G  Seite  33  —  37  die  Resultate  von 
845  Doppelm  essungen  mit  der  Kette  niitgetheilt  und  dabei 
das  theoretische  Quadratwnrzelgesetz  vollständig  bestätigt  ge- 
funden. Der  Verfasser  der  Torliegenden  Schrift  hat  noch  weit 
mehr  Messungen  gemacht,  nämlich  im  Ganzen  nahezu  600O 
und  findet  in  den  gegenseitigen  Vergleichungen  das  theore- 
tische Quadratwurzelgesetz  ebenfalls  durchgehende  bestätigt. 
Unter  Voranssetznng  der  Gültigkeit  dieses  Gesetzes  findet  er 
folgende  Werthe  für  den  mittleren  Fehler  einer  Meeanng  der 
Länge  von  1  Meter: 
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1.  für  MeBSongeD  mit  2  Stück  4*-LatteD 

längs  gespannter  Schnur   m  »  0,00053* 

2.  für  Messungen  mit  2  Stück  4*-Lat(6n 

ohne  Schnur   m  ib  0,00093 

3.  für  Messungen  mit  der  Messkette  .  .  m  «  0,00030 

4.  ittr  Messungen  mit  dem  StaMmesshand  m  s  0,00216 

5.  für  Messungen  mit  der  DreUatte  ..ms:  0,00212 


Biese  Fehler  smd  durchaus  erheblich  kleiner  als  die  bei 
den  früheren  in  dieser  Zeitschrift  behandelten  Untersuchungen 
gefundenen. 

Unter  der  Annahme,  dass  die  Messungen  längs  gespannter 
Schnur  von  einseitig  wirkenden  Fehlern  frei  sind ,  ermittelt 
Verfasser  sodann  die  regelmässigen  Fehler  für  die  übrigen 


Messungsarten : 

1.  für  Messlatten   +  0,008  ^/o 

2.  für  die  Messkette   —  0,046  % 

3.  für  das  Stahlband   -|-  0,032  % 

4.  für  die  Drehlatte  ;  -f  0.070  % 


Die  auffallige  Erscheinung,  dass  die  Kettenmessung  hier 
einen  negativen  regelmässij^en  Fehler  zeigt ,  sucht  Verfjisser 
durch  die  ungleichartigen  Spannungen  der  Kette  zu  erklären. 
Scheidet  man  dieses  eigenthUmlichc  Resultat  aus,  so  stimmt 
das  Mittel  +  0,04%  mit  früheren  Resultaten  (Zeitschrift  1873 
S.  358).  Der  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  hat  für  die  Unter- 
suchung der  Genauigkeit  der  Längenmessungen  Alles  f^ethan, 
was  unter  den  für  ihn  gegebenen  Umständen  möglich  war. 

J. 


Barometrische  Höhenmetmixgen  vom  Amte  Ilmenau  im  Grossherzogthnra 
Weimar  vun  Ä.  W.  FiU,  k.  preuss.  Major  a.  D.  Jena,  YerJag  von 

Hermann  Dufft.  1876. 

Der  Verfasser  dieses  umfangreichen  Höhenverzeichnisses 
hat  privatim  aus  wissenschaftlichem  Interesse  die  Hypsometrie 
des  Thüringer  Waldes  wesentlich  gefördert  und  dadurch  ausser 
firüher  sehon  tabeUarisch  und  in  einer  Karte  publidrten  Be- 

Stltoaliiifl  fttr  ▼wMMmBfrMMa.  1*77.  4.  Ball.  18 
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Bultateii  die  vorliegenden  926  Höhencoten  gewonnen,  lieber 
die  Messungsmethoden  und  die  in  Betreff  der  Genauigkeit  ge- 
machten Erfahrungen  wird  Nichts  mitgotheilt.  Nach  Mitthei- 
lung am  Ende  des  Buches  sind  diese  Höhenmessungen  von 
den  betheiligten  Kreisen  mit  Dank  aufgenommen  worden  und 
mögen  den  thüringischen  Freunden  der  Natur  empfohlen  sein« 

J. 


Qmtgraphliche»  Jahrbtteh,  VI.  Band  1876,  unter  Mitwirkung  von  Auwers, 
Bruhns,  v.  Fritsch,  Gerland,  Griesesbach,  Hann.  Nuspmann,  v.  Neu- 
mann-Spallart, Schmarda,  Seligmann,  herausgegeben  von  £.  IkJim. 
Gotha,  Jnitiii  Pbrth«  1876. 

Das  geographische  Jahrbuch,  von  welchem  seit  1866  nun- 
mehr 6  Bände  ei*schienen  sind,  ist  ein  neueres  Unternehmen  der 
J.  Perthes^schen  Verlagshandlung,  w  elches  in  Bezug  auf  das 
Gesammtgebiet  der  Geographie  dieselbe  Stelle  einzunehmen 
bestimmt  ist,  welche  in  Bezug  auf  fievölkenings-  und  Flächen- 
Statistik  das  in  gleichem  Verlag  und  Ton  gleichem  Herausgeber 
yerdffenilichte  periodische  Werk  >Die  BeTÖlkemng  der  £rde< 
und  der  längst  rtthmlich  bekannte  Gothaische  HofCalender 
sidi  errangen  haben. 

Wur  betrachten  hier  einzelne  auf  Vermessungen  bezügliche 
Abschnitte  des  Werices: 

Batm  gibt  mit  bekannter  Sachkenntniss  einen  Bericht 
fiber  die  Fortschritte  der  geographischen  Meteorologie.  Seit  der 
Meteorologenversammlung  zu  Leipzig  1872  und  dem  ersten 
internationalen  meteorologischen  Congress  in  Wien  1873  streben 
alle  Länder  Europas  mit  Ausnahme  von  Frankreich  und  »einem 
Tfaeik  des  Deutschen  Beobachtungsnetzes  <  (?),  einem  Idar  vor- 
gezeichneten Ziele  grösstmöglicher  Einheit  der  climatologischen 
Erforschung  ihrer  Territorien  entgegen.  An  dem  gemeinsamen 
Beobachtungsplan  ist  auch  noch  das  asiatische  Russlaud  und 
der  nördliche  Theil  von  Nordamerica  betheiligt. 

Die  Abnahme  der  Wärme  mit  der  Hohe  ist  in  den  letzteu 
Jahren  Gegenstand  sorgrültiger  empirischer  uud  theoretischer 
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Untersuchung  gewesen.  Durch  Peslin  und  Hann  wurden  die 
Gesetze  der  Temperaturänderung  in  aufsteigenden  Luftströmen 
auf  Grund  der  mechanischen  Wärmetheorie  untersucht  und 
mit  der  Erfahrung  nahezu  in  Uebereinstimmung  gefunden. 
In  wanner  feuchter  Luft  ist  die  Temperaturahnahme  mit  der 
Höhe  geringer  ab  in  trockener  Luft  Bekanntlich  ist  die  Tem- 
peraturSndenmg  in  der  Atmosphäre  bis  heute  die  schwache 
Stelle  der  Refractionstheorie  geblieben ;  Tielleicht  wird  durch 
die  meteorologischen  Fortschritte  auch  die  Refractionstheorie 
weiter  gefördert 

Von  Brvikns  wird  ein  Bericht  über  die  neuesten  Fort- 
schritte der  europäischen  Gradmessung  gegeben.  Auf  der  letzten 
allgemeinen  Conferenz  in  Dresden  1874  waren  folgende  Staaten 
Yertreten:  Bayern,  Frankreich,  Hessen,  Italien,  Oesterreich, 
Preussen,  Rumänien,  Russland,  Sachsen,  Schweiz,  Spanien, 
Württemberg.  Man  bemerkt,  dass  die  hier  Tertretenen  fünf 
Deutschen  Staaten  nur  durch  das  internationale  Band,  welches 
auch  z.  R  Russland  und  Rumänien  umschliesst,  rerbunden 
sind;  eine  sehr  wünschenswerthe  Deutsche  Reichsgradmessungs- 
com mission,  welche  1872  in  Berlin  einmal  getagt  hat  und 
welclior  ausser  der  collegialischen  Berathung  der  Deutschen 
Gradmessungsangelegenheiten  auch  die  einheitliche  Vertretung 
Deutschlands  auf  den  allgemeinen  Conferenzen  vorbehalten 
war,  ist  seither  aus  unbekannten  Gründen  nicht  wieder  ein- 
berufen worden. 

Die  Organe  der  Europäischen  Gradmessung  sind: 

1.  das  Centraibureau  in  Berlin,  unter  Präsidium  von 
General  Baeyer, 

2.  die  permanente  Commission,  welche  jährlich  einmal 
zusammentritt;  deutsche  Mitglieder  derselben  sind  Bruhns 
und  Bauernfeind, 

3.  die  allgemeine  Conferenz,  welclie  alle  drei  Jahre  zu- 
sammentritt (im  Herbst  1877  in  Stuttgart). 

Ueber  die  mit  der  europäischen  Gradmessung  im  Zu- 
sammenhang stehende  Regulirung  des  Meter maasses  durch 
eine  internationale  Commission  verweisen  wir  auf  den  aus- 
führlichen Bericht  in  dieser  Zeitschrift.  (S.  278  u.  fl.) 

Die  schon  1871  in  Wien  beschlossene  Anschafifung  eines 

18. 
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gemeiuBchaftUclMn  Basismessapparates  für  die  europäische 
Gradmessimg  wurde  wiederholt  in  Verhandlimg  genommeiL 

Von  grosser  Wiöhtigkeit  ist  die  ferner  aufgeworfene  Frage: 
Ist  die  Festsetsong  «nes  internationalen  Nidliranktes  illr  die 
HÖhenangaben  schon  mOglich?  üm  diese  Frage  zur  Erledigung 
za  bringen,  worden  alle  Länder,  welche  Meeresküsten  haben^ 
ersncht,  systematische  Pegelbeobachtnngen  anzustellen. 

Die  Conferenz  wünschte  eine  Ziisaniinenstellung  der 
Literatur  aller  Gradmessungsarljciten.  Diesem  Wunsche  hat 
das  Centraibureau  inzwischen  entsproclien.  Wir  möchten  jedoch 
bezweifeln,  ob  es  die  Absicht  der  Conferenz  war,  unter  den 
deutschen  Gradmessungsarbeiten  eine  Zahl  von  Abhandlungen 
und  Werken,  welche  zum  Theil  nur  pädagogischen  Werth  be- 
anspruchen ,  ohne  Vollständigkeit  aufgezählt  zu  sehen ,  hinter 
welchen  die  werthvollsten  und  umfassendsten  neueren  preussi- 
schen  Gradmessungsarbeiten,  nämlich  die  Triangulirungen  uud 
Nivellements  der  >  Landesaufnahme  <  fast  verschwinden. 

Bmbns  gibt  eine  werthvolle  Zusammenstellung  der  bis- 
herigen astronomischen  und  nivellitischen  Gradmessungs- 
resultate S.  310 — 325.  Es  ist  durch  die  französischen  Nivelle- 
ments constatirt,  dass  das  Mittelwasser  des  atlantischen  Oceana 
etwa  0,8*»  höher  ist  als  das  des  Mittelmeers. 

Durch  die  preussische  Landesaufnahme  wurde  gefunden» 
dass  der  Spiegel  der  Ostsee  bei  Memel  0,5"  höher  ist,  als  bei 
Edceinförde.  Die  prenssiachen  Nivellements  werden  gemacht 
durch  die  preussische  Landesaufiiahme  (General  v.  Morocowics). 
UnabhSngig  hicTon  wird  durch  das  geodätische  Institut  nirel- 
lirt  Sachsen,  Bayern,  WUrttemberg  haben  umfassende  Nirel- 
lirungen  gemacht  und  theilweise  publidrt,  Baden  hat  dn 
EisenbahnniTellement ,  das  aber  noch  nicht  publidrt  ist 

Professor  Anwers  berichtet  S.  697  über  die  neuesten 
geographischen  Längenbestimmungen  von  Sternwarten  und  gibt 
ein  revidirtes  und  vervollständigtes  Positionsverzeichniss  von 
113  Steruwai'teu.  Nach  den  neuesten  Bestimmungen  ist  an- 
zunehmen 

Berlin  0»'  53'»  34,80'  östlich  von  Greenwich, 
Paris  0»»  9»  21,06«    >       >  > 
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üiüige  am  Sdilius  des  fiandes  gegebene  kleme  Be* 
Tichtigungen  ermneni  im  die  im  IIL  Baad  des  Jahrbvoi»  ent- 
haltenen, fikr  den  Geodäten  höchst  werthvoUen,  von  Professor 
Wagner  berechneten  Tabellen  von  KrÜnmiimgshalbmeftsem, 
Längen-  und  Breitengraden  des  Erdellipsoids.  J. 
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Beridit  Uber  die  nlvelHttscIi»  VerbMmg  des  Amsterdamer  Pegels 
mft  dsn  ven  der  trigenemetrisdieD  AliUieilaflg  der  Landesanf- 
nähme  ausgeHihrisn  Prtdsisns-Nivsllenienls  und  ssnsUgsn 

HSIienbeefimmungen. 

Nachdem  die  von  der  Königlich  Niederländischen  Rej?io- 
rimg ,  auf  Ersuchen  der  diesseitigen ,  zugesagte  Herstellung 
eines  Präcisions-Nivellemcnts  vom  Amsterdamer  Pegel  nach 
unseren  Nivellementstixpunkten  an  der  Niederländischen  Grenze 
bei  Nordhoni  und  Nieuwe-Schans  in  den  Jahren  1875  und 
1876  unter  Leitung  des  Professors  Dr.  L.  Cohen-Stuart, 
Directors  des  poljrtechnischen  Instituts  zu  Delft,  zur  Ausfiibrang 
gekommen  ist,  sind  nunmehr  von  letzterem  die  endgültigen 
Resultate  der  Königlichen  Landeaanfn ahme  mitgetheilt  worden. 
Aus  der  gleichzeitig  beschriebenen  Anordnung  der  MesBongen 
und  den  berechneten  mittleren  Fehlem  geht  herror,  daaa  die 
Arbeit  zu  den  Torzüglichsten  ihrer  Art  gehört 

Die  dadurch  hergestellte  Vwbindang  unseres  Höhennetzes, 
insbesondere  der  Ton  der  trigonometrischen  Abtbeilnng  der 
Landeaanfaahme  ausgeführten  Ptficiaions-NiyeUenienta  mit  dem 
Amsterdamer  Pegel  ist  daher  Ton  einer  Genauigkeit,  die  ttber 
jedes  practische  Bedürfiiiss  weit  hinausgeht,  und  alle  wiasen- 
aehaftüchen  Anforderungen  ToUauf  befriedigt 

Das  Ergebnisa  dieser  Verbindung  ist: 
AmsUräomet  Fegei     3filS  Meter  über  dem  Pegd  Ji»  Ne»- 

fakrwaseer^ 

mithin  nadi  Band  IIL,  pag.  140  der  >NiTellement8  und  Höhen- 
bestimmungen der  Punkte  I  und  IL  Ordnung,  ausgeführt 
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von  der  trigonometrischen  Abtheilung  der  Landesatifiiahme  < : 
Amsterdamer  Pegel  »  1^077  Meter  über  dem  Fegel  m  Swine- 

münde. 

In  der  Abhandlung:  >Over  het  Amstcrdamsche  Peil,  liot 
A.  P.,  door  F.  J.  Stamkart,  uit  de  Verslagen  en  Mededeelingen 
der  Koninklyke  Akademie  van  Wetenschappcii,  Afdeeling  Na- 
tuurkunde,  Zeventiende  Deel.  —  Derde  Stuck.  Amsterdam» 
C.  G.  van  der  Post  18C5  <  ist  ferner  aus  den  in  den  Jahren 
1843  bis  1860  angestellten  Wasserbeobachtungen  berechnet 
worden : 

Amsterdamer  Fegel  =  Iii  Millimeter  über  dem  MiUelwasser 

der  Zuuler  See 

an  der  Stelle  des  Pegels,  welche  Bestimmung  nach  Mittheilung 
des  Herrn  Professors  Dr.  Cohen-Stuart  noch  jetzt  für  die  zu- 
verlässigste gehalten  werden  muss. 

Es  ergiebt  sich  hiernach  im  Anschluss  an  die  Zusammen- 
stellung der  bereits  oben  angezogenen  pag.  140: 
Amsterdam  Mittelwasser  sss-|~3,36U  Meter  über  dem  Pegel  zu 

Neufahrwasser. 

>  >  —  0,155  Meter   über  dem  Mittel- 

wasser daselbst. 

>  >         mm — 0,120  Meter  über  dem  Mittel- 

wasser zu  Swinemünde. 
Hieraus  folgt  die  Höhenlage  des  Amsterdamer  Pegels  und 
Mittelwassers  gegen  jene  sämmtlicher  Ostseehäfen,  während 
die  ähnlichen  Bestimmungen  für  die  übrigen  Nordseehäfen 
sowie  die  weiteren  Details  für  den  Amsterdamer  AnschlnsB  in 
dem  bereits  druckfertigeii  4.  Bande  der  von  der  trigono- 
metrischen Abtheilung  der  Landesau^ahme  ausgeführten 
Nivellements  und  Höhenbestimmnngen  zu  finden  sein  werden. 

Berlin,  den  17.  Februar  1877. 

Königliche  Landesaufnahme, 
gez.  V.  Morozowice^ 
General-Lieutenant 
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FehbMtierprttfiing  in  MacMmlHirgMwwiii. 

Nr.  31  des  Regierungsblattes  Übr  das  Grossherzogthum 
Mecklenburg-Sohwerm,  Jahrgang  1876  (ausgegeben  Schwerin, 
Sonnabend,  den  30.  December  1876)  gibt  in  seiner  IL  Ab- 
theflung  folgende  >Bekanntmacfanng,  betreffend  Abänderung 
und  Ergänzung  der  Vorschriften  über  die  Prüfung  der  Fdd- 
messer«. 

Zur  Abänderung  und  Ergänzung  der  Vorschriften  über 
die  Prüfung  der  Feldmesser  vom  23.  Februar  1874  wird  hier^ 
durch  Folgendes  bestimmt: 

I.  Zum  §.  1. 

a.  Anstatt  des  im  dritten  Absätze  des  §.  1  unter  2  be- 
zielten Zeugnisses  haben  diejenigen,  welche  nicht  schon  gegen- 
wärtig sich  bereits  in  einer  anderweitigen  praktischen  Vorbe- 
reitung fiir  den  Beruf  als  Feldmesser  befinden,  ein  Zcugniss 
über  den  einjährigen  erfolgreichen  Besuch  der  Prima  eines 
Gymnasiums  oder  einer  Realschule  erster  Ordnung,  oder  ein 
Zeugniss  über  das  an  einer  Realschule  zweiter  Ordnung  be- 
standene Abgangsezamen  der  Meldung  beizufügen. 

b.  Die  ebendaselbst  unter  3  geforderte  «dreijährige  Be- 
schäftigung bei  Vermessungs-  und  Nivellirungsarbeiten  wird 
für  diejenigen,  welche  dieAbsolrirung  des  yoUständigen  Cursus 
einer  geometrischen  Fachschule  nachweisen,  auf  oineirMwtjährige 
ennässigt. 

c.  Der  im  letzten  Absätze  des  §.  1  verlangte  Nachweis 
der  Vermessung  von  £icei  Feldmarken  und  der  Ausführung 
von  Nivellements  wird  dahin  beschränkt,  dass  nur  die 
Vermessung  einer  Feldmark  von  mindestens  100  Hektaren 
Inhalt  und  die  Ausführung  eines  Nivellements  von  nundestena 
2  Kilonieter  Länge  nachzuweisen  ist.  Die  Kammer-Ingenieur- 
Gehülteu  haben  demgemäss  nur  über  das  Nivellement  sich 
auszuweisen. 

Ii  Zum  §.  3. 

Die  im  letzten  Absätze  des  $.  3  bestimmte  längste  Dauer 
der  praktischen  Prüfung  wird  bis  zu  12  Tagen  erweitert 
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III.  Zum  §.  5. 

a.  Ztt  den  im  §.  5  und  6  genannten  Pr&fnngsgQgeiiständen 
tritt  hinzu: 

Eenntniss  der  Ausgleichungsrechnung,  in  so  weit 
sie  zur  Ausgleichung  der  Dreiecksseiten  und  -Winkel 
erforderlich  ist. 

b.  Die  eben  daselbst  unter  11  bis  14  angeführten  Prttfungs- 
gegenstSnde  werden  dahin  erweitert,  dass  die  Prüfung  sich  zu 
erstrecken  hat  auf: 

11)  die  Elementannechanik,  in  so  weit  dieselbe  für  den 
Gulturtechniker  Ton  Wichtigkeit  ist^  besonders  Hydro- 
statik und  Dynamik; 

12)  die  Elemente  des  Wege-,  Eisenbahn-  und  Wasser- 
baues (Vorarbeiten  zur  Feststellung  eines  Projects 
für  einen  Wege-  oder  Eisenbahnbau;  Berechnung 
der  dabei  nöthigen  Erdarbeiten;  Rieselanlagen ; 
Schleusenbau;  Correction  an  Flussläufen); 

13)  die  Feldeintheilungslehre; 

14)  die  einschlagenden  Thefle  der  Landwirthschaftslehre, 
namentlich  die  Bodenkunde,  die  Bewässerung  und 
Entwässerung  (Rieselung  und  Drainage),  den  Ein- 
fiuss  der  Entfernung  der  Liindcreien  vom  Wirth- 
schaftshofc  auf  den  Reinertrag,  die  allgemeine 
Kenntiiiss  der  Agriculturehemie  und  der  Botanik 
in  Bezug  auf  die  wichtigsten  landschaltlicheu 
Pflanzen  und  Gräser; 

15)  die  Büuitirnngsgrundsätze; 

IG)  die   allgemeinen    Hechtsverliältnisse   der  Landbe- 
völkerung im  Domanium  und  in  der  Bitterschaft. 

Schwerin,  am  23.  December  1876. 

Grossherzoglich  Mecklenburgisches  Ministerium  des  Innern. 

W  e  t  z  e  1 1. 

(Mitgetheilt  vom  Vereinsdirector  Obergeumeter  Winckd,) 
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Pintograph  vmi  OoMsohnkL 

Auf  Seite  93  des  5.  Bandes  der  Zeitschrift  für  Verraessiiiigs- 
wesen  findet  sich  eine  Notiz  des  Herrn  Geometer  Mayher  über 
einen  > neuen  Pantographen  mit  freischwebenden  Annen  von 
Ott  und  Coradi  in  Kemptens  Ich  erlaube  mir  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dass  es  sich  hier  keineswegs  um  eine 
neue  Erfindung  handelt,  denn  der  Meckaniker  Jacob  Gold- 
schmid  in  Zürich  verfertigt  solche  Instrumente  seit  dem  Jahre 
1660  und  Coradi  hat  bei  ihm  seine  Lehrzeit  durchgemacht 
Was  Herr  Greometer  Mayher  über  die  Vorzüge  des  Gold- 
8chmid*8chen  Pantographen  mit  freischwebenden  Annen  sagt, 
ist  ganz  richtig;  dadurch,  dass  das  Instrument  freischwebend 
anfgelUingt  ist  und  nicht  auf  seine  Unterlage  drückt,  wird  es 
von  letzterer  viel  unabhängiger  und  leichter  zu  handhaben. 
Welcher  Grad  yon  Genauigkeit  erreicht  werÖBn  kann,  dürfte 
am  besten  aus  den  Proben  henrorgehen,  welche  von  Herrn 
Goldschmid  selbst  seiner  Zeit  auf  eine  Stahlplatte  eingeritzt 
wurden  und  welche  auf  Verlangen  zur  Verfügung  stehen.  Die 
Schärfe  der  Zeichnung  tritt  am  besten  hervor,  wenn  man  die 
Verjüngung  auf  Vu  natürlicher  Grösse  mit  der  Lupe  betrachtet. 
Es  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  solche  genaue  Resultate 
nur  mit  dvn  ganz  in  Metall  ausgeführten  Instrumenten  erhulteu 
werden  können,  die  hölzernen  ändern  sich  zu  leicht. 

Zürich,  den  4.  März  1877. 

Dr,  C,  Koppe, 

Geometer. 


Ueber  die  Fixirung  von  trigonometrischen  Signalpunkten. 

In  HeftVUL  des  Torigen  Jalngangs  dieser  Zeitschrift  wird 
in  dankenswerther  Weise  ein  Verftdiren  gezeigt,  trigonome- 
trische Punkte  in  ihrer  Umgebung  so  zu  fiziien,  dass  sie  im 
Fall  ihres  Verlorengehens  leicht  wieder  bestimmt  werden 
kdnnen.  Dieses  Verfahren  ist  nun  allerdings  theoretisch  eine 
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wesentliche  Erlcicliterahg  bei  Wiederbestimmung  toe  derartigen 
Punkten;  allein  die  praktische  Ausführung  desselbeii  dürfte 
doch  wohl  auf  manchen  Widerstand  atossen,  wenn  man  bedenkt, 
dasB  68  Fälle  gibt,  wo  In  der  Umgebung  des  zu  fixirenden 
Punktes  die  einzigen  Objecte  der  geforderten  Art  aus  gewöhn- 
lichen Feldmarksteinen  bestehen,  und  wie  unzuverlässig  diese 
hinsichtlich  ihrer  Dauer  und  Beständigkeit  sind,  braucht  wohl 
hier  nidht  erörtert  zu  werden;  dann  müssten  andererseits  die 
einmal  angenommenen  Objecte  ebenso  strenge  wie  ein  Signal- 
punkt  überwacht,  und  bei  jeder  kleinen  VeriUiderung  derselben, 
welche  bei  Hütten,  Bäumen  und  sogar  Felsspitzen  leicht  vor- 
kommen können,  die  Winkel  m  und  n  nachgemessen  werden* 

Abgesehen  von  diesem  Allem  bleibt  ein  neubestimmter 
Ponkt  eben  doch  nur  das  Resultat  einer  —  Flickarbeit,  zu 
welchem  man  das  Vertrauen  nicht  hat,  wie  zu  einem  Original. 
Ich  glaube,  die  Lösung  dieser  Frage  dürfte  sich  einfacher  ge- 
stalten, -wenn  man  die  Sache  mehr  von  der  praktischen  Seite 
angreifen  und  den  Signalpunkten  an  Ort  und  StciUe  sclion  bei 
ihrer  Bestimmung  eine  bessere  Verwahrung  geben  würde. 

Es  wird  wohl  schon  jeder  Verniessungstechniker  die  Er- 
fahrung gemacht  haben,  dass  diejenigen  Signalmarksteine, 
welche  in  bebautes  Feld  zu  stehen  kommen,  weit  mehr  der 
Bescliädigung  ausgesetzt  sind,  als  diejenigen  auf  un])el)auten 
Flächen;  hiezu  kommt  noch,  da,ss  das  Setzen  dit-ser  Mark'-.teine 
in  der  Regel  auf  eine  ziemlich  einfache  Weise  betrieben  wird; 
es  wird  einfach  ein  Loch  in  den  Boden  gegraben  (tief  genug, 
um  die  liänge  des  Steins  zu  bergen,  aber  auch  breit  genug, 
um  die  tieferen  Stellen  des  Lochs  ausgraben  zu  können),  der 
Stein  an  seine  Stelle  gesetzt,  um  ihn  herum  das  Loch  wieder 
zugefiillt  und  der  Boden  wieder  festgestampft.  Nach  und  nach 
sinkt  der,  trotz  des  Stampfens,  immer  noch  lockere  Boden 
zusammen,  und  der  Stein  hat  Raum  genug  zum  Umhängen 
oder  gar  Umfallen.  Hiezu  hilft  ihm  noch  in  der  Kegel  der 
Eigenthümer  des  Grund  und  Bodens,  welcher  durch  den  grossen 
Stein  in  der  Bestellung  seines  Feldes  gebindert  ist. 

Diesen  Uebelständen  kann  aber  nur  dadurch  abgeholfen 
werden,  dass  für  jeden  Signalpunkt  eine  Fläche  von  ca.  4  □m. 
angekauft  und  unbebaut  belassen  wird;  femer,  indem  den 
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fijgimlmarksteinen  beim  SolaMQ  dmelben  on  gates  Fnndameit 
und  ein  Maattl  Ton  Mauerwerk  oder  Beton  (Eies  oder  Geröll 
und  Cement)  gegeben  wird.  Ein  auf  diese  Weise  behandelter 
Markstein  ist  sickerlich  vor  den  erwSbnten  Beschädigungen 
gesditttst,  der  Mehraniwand  aber  dürfte  in  Ansehung  der 
hohen  Kosten  einer  Triangulirimg  nnd  der  noch  höheren 
Kosten  einer  Wiederbestimmang  im  Falle  des  Verlorengehens, 
gerechtfertigt  sem. 

Tübingen,  im  Januar  1877. 

^  Stadtgeometer  EberhardL 

In  PreoBsen  wird  für  die  Signftlsteine  entsprechendes  Grundeigen- 
ibum  erworben.  Vgl.  S.  238.  D.  Bed. 


One  wiMiiWelie  Verbestemng  auf  dem  GeMeto  der  Kartographie. 

Wer  häuftg  Karten,  Plaue  oder  Zeichnungen  irgend  welclier 
Art  im  Freien  zu  ge})rauchen  hat,  dem  wird  die  Mangelluiftig- 
keit  des  bis  jetzt  fast  ausschliesslich  zum  Drucken  verwen- 
deten Materin Is,  des  Papiers,  oft  genug  fühlbar  geworden  sein. 
Die  Nachtheile  des  Papiers  bestehen  hauptsächlich  in  der 
leichten  Brechbarkeit  beim  Zusammenlegen  und  in  dem  Mangel 
an  Widerstandsfähigkeit  gegen  feuchte  Luft  oder  Regen.  Man 
hat  diesen  Uebelständen  auf  zweierlei  Arten  abzuhelfen  ge- 
lucht:  entweder  durch  Aufziehen  des  Papiers  auf  besondem 
BaumwoUenstoflf  oder  durch  Verwendung  von  zähem  Papier, 
dem  Han^apier.  Mit  der  letzten  Methode  scheint  man  ziem- 
sich  günstige  Resultate  erreicht  su  haben;  bei  der  ersten 
Methode  entsteht  eine  ttberflflssige  Vermehrung  des  Gewichts, 
also  die  Unmöglichkeit,  viele  Karten  bei  sich  führen  zu  können 
nnd  zu  gleicher  Zeit  eine  nicht  unbetriU^tliche  Kosten-Er- 
höhung. 

Das  Schweizerische  Gtowerbeblatt  Nr.  2  vom  15.  Januar  er- 
wähnt nun  einer  Erfindung,  die  diese  UebelstSnde  nicht  hat  und 
die  bekannt  gemacht  zu  werden  verdient.  Ein  hiesiger  Chemiker 
präparirt  einen  Baumwollenstoff,  anf  dem  sich  der  fisinste 
Druck  auch  mit  mehreren  Farben  mindestens  mit  der  gleichen 
Schärfe  und  Schönheit  hersteUen  lässt,  wie  auf  gutem  Papier. 
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Dabei  hat  dieser  Baumwollstoff  den  Vortheil,  dass  das  Nass- 
werden desselben  den  Druck  nicht  aherirt,  wesshalb  man  durch 
fiorgföltiges  Ausbtigeki  einer  nassgewordenen  Karte  den  ur- 
fqprttnglichen  Zustand  derselben  wieder  herstellen  kann.  Dem 
oben  genannten  Schweiaerisdien  Oewerbeblatt  ist  eine  Parttt 
des  schönen  schweizerischen  topographischen  Atlas  >die  Diab- 
lerets«  ab  Muster  beigelegt 

Winterthur,  15.  Januar  1877. 

Schielach. 


Beweis  für  Lehman n's  Sätze  Uber  die  Stellung  des  gesuchten 
Punktes  zum  feblerzeigencleo  Dreiecke  beiin  RUckwärtseinschoeiden. 

Im  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  der  Wissen- 
schaften für  1849  hat  Professor  Hartner  einen  Beweis  für  die 
Bichtigkeit  der  genannten  Sätze  geliofort,  der  aber  ziemlich 
weitläufig  ist,  worin  wahrscheinlich  die  Ursache  zu  suchen  ist, 
warum  die  Sätze  in  den  Lehrbüchern  immer  ohne  Beweis  an- 
geführt werden.  Der  folgende  Beweis  scheint  mir  so  einfach, 
dass  ich  nicht  unterlassen  werde,  ilm  mitzutheilen. 

Inder  Figur  ist  ABC  das  Dreieck  der  gegebenen  Punkte; 
abc  sind  zwei  fehlerzeigende  Dreiecke,  das  eine  innerhalb,  tlas 
andere  ausserhalb  des  Dreiecks  ABC.  Die  Winkel  A  c  B^ 
BaC  und  0  können  der  Grösse  nach  als  genau  voraus- 
gesetzt werden. 

Da  der  gesuchte  Punkt  auf  dem  durch  die  Punkte  A  h 
und  C  gehenden  Kreise  lie^t,  kann  er  weder  im  Winkelraume 
AhC,  noch  in  dessen  Scheitelwinkelraume  liegen ;  aus  gleichem 
Grunde  sind  die  Winkelräume  AcB  und  BaC,  sowie  deren 
Scheitelwinkelräume  ausgeschlossen. 

Daraus  folgt: 

1.  wenn  der  Punkt  innerhalb  des  Dreieck»  ABC  liegt, 
so  liegt  er  auch  innerhalb  des  fehleraeigenden  Dret- 
echs,  und 

2.  wenn  der  Punkt  ausserhalb  des  Dreiecks  ABC  liogt, 
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so  liegt  er  auch  ausserhalb  des  fehleizeigendeii  Drei- 
ecks, und  zwar  entweder  in   dessen  Winkeliaume 
Ah  M  oder  im  Seitenraume  CacN. 
Die  zwei  durch  die  Punkte  B,  a,  C  und  A,  c,  B  gehenden 
Kreise  und  ihre  durch  a  und  c  gezogenen  Tangenten  schneiden 
sich  auf  derselben  Seite  der  Linie  ac. 

Sind  aa  und  c  y  diese  Tangenten,  so  hat  man 

•^u  al  ^  a  B  C  ms  X  und  <^  ;  c        e  B  Ä^^jf, 

Ist  nun  <J  AeB  —  n 
und  BaC  SS  so  sieht 
man,  dass  der  Schnei- 
dongspunkt  der  Tangen- 
ten und  folglich  auch  der- 
gesuchte  Punkt: 

a.  im  Winkelranme 
Mb  A  Hegt,  wenn 


wenn  er 
einerSeite  des  Drei- 
ecks ABC  gegen- 
über und  ausser- 
halb des  diesem 
Dreiecke  umschrie- 
lenenKreisesliegt ; 
b.  im  Seitenraume 
CaeN  liegt,  wenn 

das  bdsstf  wenn  er  entweder  einer  Seite  des  Drei- 
ecks ABC  gegenüber  und  innerhalb  des  Kreises  — 
oder  einem  Winkel  desselben  Dreieckes  gegenüber 
liegt. 

Kopenhagen,  23.  März  1877. 

Professor  Z  Freuehm. 
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Als  Resultat  einer  melirjährigen  internationalen  V'erhand- 
lung  über  ein  einheitliches  Maasssystem  ist  am  20.  Mai  1875 
in  Paris  eine  Convention  abgeschloBsen  worden. 

Die  Geschichte  des  Metermaasses  ist  in  leinen  Hauptzügen 
die  folgende Als  die  franz^)6ische  Akademie  im  Jahr  1751  die 
zwei  Expeditionen  nach  Peru  und  Lappland  aussandte,  versah  sie 
dieselben  mit  zwei  gleichen  eisemen  Toisen,  welche  abgeglichen 
waren  nach  derjenigen  Toise ,  welche  im  Jahre  1668  in  einer 
'  TreppenatttfB  des  Chatelet  in  Paris  zur  allgemeinen  Benützung 
eingelassen  worden  war.  Von  den  2  Copieen  dieses  Normal- 
maasses  wurde  die  lappländische  durch  Schiffbruch  beschädigt, 
die  andere  kam  unversehrt  nach  Paris  und  wurde  von  da  an 
mit  Umgehung  der  ungenau  gearbeiteten  und  dem  Verderben 
ausgesetzten  Ghatelet-Toise  warn  französischen  Normalmaass 
erhoben,  und  zwar  wurde  als  Toise  erklärt  diejenige  Länge, 
welche  diese  Stange  bei  der  Temperatur  13  <^  R.  hat,  weil  13* 
der  Durchschnitt  der  Temperaturen  ist,  bei  welchen  die  Stange 
in  Peru  gebraucht  worden  war.  Diese  „Pem^Tatse*,  welche 
noch  in  Paris  ist,  spielt  in  der  Geschidhte  aller  Maassrer* 
gleichungen  eine  bedeutende  RoUa 

Das  neue  französische  Maassaystem  vom  Jahr  1791^) 
bestimmte  ab  Einheit  das  Meter,  welches  möglichst  genau 
der  zehnmillionste  Theil  des  Erdquadranten  sein  sollte.  Zur 
möglichst  genauen  Ermittlung  desselben  wurde  die  Gradmes- 
sung von  Dehmbre  und  Mechain  1792  unternommen;  um 
jedoch  deren  £nde  nicht  abwarten  zu  müssen,  wurde  schon 
im  August  1703  ein  i)rovisorischcs  Meter  von  443,489  Pariser 
Linien  gescliatieii ,  und  ein  Messiugstab   hergestellt ,  dessen 

Länge  bei  13  ^  IL  »  —^'^^^  deijenigen  Länge  ist ,  welche 


*)  Das  Decret,  welches  den  von  der  Akademie  vorgeschlagenen 
Plan  annahm,  ist  vom  2G.  März  1791  und  die  Genehmigung  erfolgte  4 
Tage  nachher  {Delambre.  Jiast  du  $y»tkme  inärique  l.S.  19).  Das  Meter- 
syitem  verdankt  demnach  seine  Entstehung  nicht  der  französischen 
Bevoltttion,  wie  hinfig  behnnptet  wird,  sondern  wurde  nodi  vnter  der 
Begitraog  Ludwigs  XVL  geioiiaffen. 
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die  Peru  -  Toise  bei  derselben  Temperatur  hat.    Die  Meter- 
commiüsiou  glaubte  dabei,  das  provisorische  Meter  könne 
4  5 

höchstens  nm       bis       Lmien  Terändeit  werden  müssen, 

100  100 

und  wenn  man  statt  dessen  die  Temperatur  ändere,  bei  welcher 
der  Maassstab  die  Meterlänge  haben  soll,  so  könne  man  den 
Stab  selbst  beibehalten. 

Nun  gab  aber  die  neue  Gradmessung  das  Meter  =  443,296 
Linien,  also  0,193  Linien  weniger  als  das  provisorische  Meter 
oder  das  5fache  Yon  der  Correction,  welche  man  Termuthet 
hatte,  und  man  hätte  die  Normaltemperatur  —  G. 
machen  mttssen,  um  die  Differenz  zu  heben.  Man  entschloss 
sich  nun  0^  d.  h.  die  Temperatur  des  schmelzenden  Eises  als 
Normal-Temperatur  zu  nehmen;  allerdings  ist  das  proviso- 
rische  Meter  bei  0  ^  «s  443,362  Pariser  Linien,  also  noch  um 
0,066  zu  lang,  allein  diese  Differenz  war  für  den  Geschäfts- 
verkehr zu  yemachlässigen.  (Nadi  den  SesseVithßa  Erd- 
dimenaionen  müsste  das  »wahret  Meter  ss  443,334  Linien 
sein,  also  etwas  näher  dem  provisorischen  Meter  als  dem 
definitiven  Meter.) 

Auf  Grund  der  obigen  Definition  wurde  sodann  ein  Platin- 
stab von  1  Meter  Länge  bei  0*  hergestellt,  welcher  sich  noch 
in  Paris  befindet. 

Damit  ist  aber  das  Meter  zweifach  definirt,  erstens  =s 

f der  Pem-Toise  bei  13  •  R.  und  zweitens  gleich  der 

Länge  der  Pariser  Platinstange  bei  0®,  und  weder  die  Peru- 
Toise  noch  das  Pariser  Platin-Meter  entsprechen  den  heutigen 
Anforderungen  an  ein  Urmaass. 

Um  diese  Uebelstände  des  Metermaasses  zu  heben,  ver- 
sammelte sich  im  Sommer  1870  in  Paris  eine  internationale 
Commission,  welche  jedoch  w^n  des  Krieges  zu  keinen 
Resultaten  kam. 

Die  internationale  Meter -Commission  ist  inzwischen  zum 
zweiten  Bfale  im  Sommer  1872  in  Paris  zusammengetreten, 
jedoch  erst  im  Jahr  1875  kamen  die  Verhandlungen  zum  Ab- 
schluss. 
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DasDeutsdie  Beiehs-Ocsetzblatt  No.  19  Tom  6.  Sept  1876 
S.  191 — 212  theilt  den  Wortlaut  der  Convention  mit,  wie  folgt: 

Seine  Majestät  der  Deutsche  Kaiser,  Seine  Majestut  der  Kaiser  von 
Oesterreich  und  König  von  Ungarn,  Seine  Majestät  der  König  der  Belgier, 
Seine  Majestät  der  Kaiser  von  Brasilien  ,  Seine  £xcellenz  der  Präsident 
der  Argentinischen  Conloderation ,  Seine  Migeitift  der  KSnig  von  IKüm- 
mark,  Seine  Majestät  der  König  von  Spanien ,  Seine  Exoellens  der  Prä- 
sident der  Vereinigten  Staaten  von  America,  Seine  Excellenz  der  Präsident 
der  Französischen  Republik,  Seine  Majestät  der  König  von  Italien,  Seine 
Excellenz  der  Präsident  der  Republik  F'eru  ,  Seine  Majestät  der  König 
von  Portugal  und  A];,'arbicn  ,  Seine  Majestät  der  Kaiser  aller  Reussen, 
Seine  Majestät  der  König  von  Schweden  und  Norwegen,  Seine  Kxcellenz 
der  Msident  der  Sohweixerisohen  Eidgenossensehaft,  Seine  Migestät  der 
Kaiser  der  Oamanen ,  und  Seine  Exoellens  der  Präsident  der  Bepnblik 
Venezuela  haben,  vom  Wnnsohe  geleitet,  die  internationale  Einigung 
und  die  Vervollkommnung  des  metrischen  Systems  zu  sichern,  beschlossen, 
zu  diesem  Behufe  einen  Vertrag  abzasohlieesen  und  haben  zu  Ihren  Be- 
vollmächtigten ernannt: 

Seine  Majestät  der  Deutsche  Kaiser: 

Seine  Durchlaucht  den  Fürsten  von  Hohcnloho-SchilUngsfürst ,  Gross- 
krens des  preussischen  Bethen  Adlerordens  nud  des  bayerischen 
St.  Habertcffdens  ete^  AUerhöehsteetnen  ansserordentliehen  und  be* 
vdlmäohtigten  Botschafter  in  Pkris ; 

Seine  Majestät  der  Kaiser  von  Oesterreich  und  König  von  Ungarn : 

Seine  Excellenz  den  Herrn  Grafen  Apponyi,  Seinen  Wirklichen 
Kämmerer  und  Geheimen  Rath,  Ritter  des  goldenen  Vlie8ses,Gross- 
knnzz:  des  Königlich  Ungarischen  Stephan  -  und  des  Kaiserlichen 
Leupoldurdens  etc.,  Allerhöchstseiuen  ausserordentlichen  und  bevoll- 
mSohtigten  Botschafter  in  Paris ; 

Seine  M^estit  der  KSnig  der  Belgier: 

den  Herrn  Baron  Beyens,  Grossolfizier  Seines  Leopoldtvdeiie,  Grose- 
dfisier  der  Ehrenlegion  etc. ,  Allerhöchstseinen  ausserordenUfeheil 
Gesandten  und  bevollmächtigten  Minister  in  Paris; 

Seine  Majestät  der  Kaiser  von  Brasilien : 

Herrn  Marws  Antonio  d'Aranjo ,  Vicomte  d'Itajuba,  Grand  des 
Kaiserreichs ,  Mitglied  des  Käthes  Seiner  Majestät ,  Commandcur 
Seines  Christusordens,  Grossoitizier  der  Ehrenlegion  etc.,  Allerhöchst- 
■einen  ansserordentlidhen  Gesandten  nnd  bevollmächtigten  Hinister 
in  Paris; 

Seine  Esoellenz  der  Pribident  der  Argentinischen  Conföderation : 

Herrn  Balcarce  ,  ausserordentlichen  Gesandten  und  bevollmächtigten 
Minister  der  Argentinischen  Conföderation  in  Paris} 

Seine  Majestät  der  König  von  Dänemark: 

den  Herrn  Grafen  von  Moltke-Hvitfeldt ,  Grosskreos  dee  Binebrog- 
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Ordens  und  decorirt  mit  dem  Ehrenkreuze  des  nämlichen  Ordens, 
Grossoffizier  der  Ehrenlegion  etc..  Allerhöchstseinen  ausserordent- 
liehen  Gesandten  und  bevollmächtigten  Minister  in  Paris; 
Seine  Majestät  der  König  von  Spanien  : 

Seine  Excellenz  Dou  Mariano  Roca  de  Togores,  Marquis  de  Molins, 
Yioomte  de  Bocamora,  Grand  von  Spauien  I.  Klasee,  Ritter  de« 
Ordens  vom  goldenen  Yliesse,  Grotskreux  der  Ehrenlegion  etc^ 
Direktor  der  Königlich  spanischen  Akademie ,  Allerhöchstseinen 
ausserordentlichen  und  bevollmächtigten  Botschafter  in  Paris  ,  und 
den  Herrn  General  Ibanez ,  Grosskreuz  des  Ordens  Isabella's  der 
Katholischen  etc.,  Generaldirektor  des  geograpiiischen  und  stati- 
stischen Institutes  Spaniens,  Mitglied  der  Akademie  der  Wissen- 
sobaften; 

Seine  ExoeUens  der  Flrisident  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika: 
Herrn  EUhn  Benjamin  Washbame,  auerordentlidien  Gesandten 
und  bevoUnUMhtigten  Minister  der  Vereinigten  Staaten  in  Paris; 

Seine  Esoellens  der  PH&sident  der  Französischen  Republik : 

den  Herrn  Herzog  Decaaes ,  Mitglied  der  Nationalversammlung, 
Kommandeur  des  Ordens  der  Ehrenlegion  etc.,  Minitter  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten, 

Herrn  Vioomte  de  Meaux,  Mitglied  der  Nationalversammlung,  Acker- 
ban-  und  ^ndelsminister,  und 

Herrn  Dumas ,  immerwährenden  Sekretir  der  Akademie,  Grosskrens 
des  Ordens  der  Ehrenlegion ; 
Seine  M^jestftt  der  König  von  Italien : 

den  Herrn  Ritter  Con«tantin  Nigra,  Grosskreuz  Seiner  Orden  von 
St.  Lazarus  und  Mauritius  und  der  italienischen  Krone,  Grossoffizier 
der  Ehrenlegion  etc.,  Allerhöchstseinen  ausserordentlichen  Gesandten 
nnd  bevollmächtigten  Minister  in  Paris ; 

Seine  Excellenz  der  Präsident  der  Republik  Peru : 

Iterm  Ptodro  Galves,  ansserordentlicben  Ctesandten  und  bevoltmldi- 
Üglen  Minister  von  Pero  in  Pkris,  nnd 

Herrn  Francisco  de  Rivero ,  frfiberen  ausserordentlichen  Gesandten 

und  bevollmächtigten  Minister  von  Peru ; 

Seine  Majestät  der  König  von  Portugal  und  Algarbien : 

Herrn  Jose  da  Silva  Mendes-Leal,  Pair  des  Königreichs,  Grosskreuz 
des  St.  Jakobordens ,  Ritter  des  Thurm  -  und  Schwertordens  von 
Portugal  etc.,  Allerhöchstseinen  ausserordentlichen  Gesandten  nnd 
bevollmScbtigten  Minister  in  Paris ; 

Seine  Majestät  der  Kaiser  aller  Rcussen: 

Henrn  Gregor  OkoiHMfi^  Bitter  der  mssisolien  Orden  von  St.  Anns 
erster  Classe,  St  Stanishms  erster  GlasM,  St.  Wladimir  dritter 
Gbksse,  Commandeur  der  Ehrenlegion  etc,  Wirklichen  Staatsrath 
and  raieischen  Botscbaftsrath  in  Paris; 
ZdUdiriA  fSr  V<nB««aats«M«i.  ISH.  i.  U«rt.  19 
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Seine  Majestät  der  Konig  von  Schweden  und  Norwegen: 

den  Herrn  Baron  AdelswUrd,  Grosskreuz  des  Bohwedischen  Nordstern- 
nnd  des  norwegischeii  8t.OÜforden8,  GroBsoi&ner  derEhmlegioii  etc., 
AllerhöchstMinen  aniserordentlichon  Gesandten  nnd  bevollniäht^teii 

Minister  in  Paris ; 
Seine  Kxcellenz  der  Präsident  der  Schweizerichen  Eidgenossenschaft : 
Herrn  Johann  Konrad  Korn,  ausserordentlichen  Gesandten  und  be- 
vollmüchtigten  Minister  der  bchweizerischeu  Eidgcnosscuscbaft  in 
Paris; 

Seine  Ahjestät  der  Euser  der  Osmanen : 

Husny  Bey,  Oberstlieutensnt  im  Genenlitabc^  deoorirt  mit  dem 

Kaiserlichen  Osmanieordcn  vierter  Ga^se,  mit  dem  Mejtdißorden 
fünfter  Classe,  Offizier  des  Ordens  der  Ehrenlegion  etc. ; 

und 

Seine  Excellcnz  der  PrSsident  der  Republik  Venezuela: 

Herrn  Doctor  Eliaeo  Aootta; 
welche,  naeh  gegenseitiger  Mittheilnng  ihrer  in  guter  und  gdioriger 
Form  befundenen  Vollmachten,  Nachstehendes  vereinbart  haben : 

Artikel  1. 

Die  Hohen  vertraerschlicssenden  Theile  kommen  üherein,  unter  dem 
Namen:  „Internationales  Maass-  und  Gewichtsbürcau"  ein  wissenschaft- 
liches und  i)ermancntcä  Institut,  mit  dem  Sitze  in  Paria,  auf  gemein- 
schaftliche Kosten  zu  gründen  und  za  unterhalten. 

Artikel  2. 

Die  französische  Regierung  ^vird  die  nöthigen  Massregeln  treffen, 
um  die  Erwerbung  oder  betreffenden  Falles  die  Erbauung  eines  speciell 
diesem  Zwecke  dienenden  Gclniude'!,  entsprechend  den  Bedingungen, 
welche  in  dem  dem  ^egenwtirtigeu  Vertrage  beigefügten  Keglement  ent- 
halten sind,  zu  erleichtern. 

Artikd  8. 

Das  internationale  Bureau  wird  unter  der  ausscUiessliohen  LeituBg 

und  Aufsicht  eines  internationalen  Corait^s  fur  Maass  und  Gewicht 
stehen,  welches  seinerseits  unter  die  Autorität  einer  aus  Delegirten  aller 
vertragschliessenden  Regierungen  zusammengesetzten  Generaloonfereuz 
für  Maass  und  Gewicht  gestellt  i.st. 

Artikel  4. 

Der  Vorsitz  in  der  Generalconferenz  fur  Maass  und  Gewicht  wird 
dem  jeweiligen  Prilsidenten  der  Pariser  Aeademie  der  Wissenschaften 
fibertragen. 

Artikel  5. 

Die  Organisation  des  liureaus,  sowie  die  Zusammensetzung  und  die 
Befugnisse  des  internationalen  Comites  und  der  Generalconferenz  für 
Maass  und  Gewicht  werden  durch  das  dem  gegenwärtigen  Vertrage  bei- 
gefSgte  Reglement  bestimmt. 

Artikel  6. 

Dem  internationalen  Bureau  iSr  Maass  nnd  Gewicht  liegen  ob: 
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1.  särnmtliche  Verglcichungen  und  Bcglaubigangen  der  nenen 
Prototype  des  Meter  und  des  Kilogramm  ; 

2.  die  Aufbewahrung  der  internationalen  Prototype; 

3.  die  periodisch  wiederkehrenden  Yergleichungen  der  nationalen 
Prototype  mit  den  internfttionalen  Prototypen  und  mit  den  mut 
Controlo  derletiteren  dienenden  MgenanntenTSmoins,  lowie  die 
periodischen  Prfifnngen  der  (bei  dieeen  Yergleidinngen  benntsten) 
Normalthcrmomoter ; 

4.  die  Vergleichung  der  neuen  Prototype  mit  den  fundamentalen 
in  den  verschiedenen  Ländern  und  in  der  Wissenschaft  ange- 
wandten nicbtmetrischen  Maass-  und  Gewiohtseinheiton ; 

&  die  Bestimmvngnnd  Vergleiehangder  geod&tiscben  Menstangen; 

6.  die  Vergleiohnng  der  Prototype  und  aller  Maass-  nnd  Gewicbtt- 
alistofungen  von  bobem  Pritanonscharakter,  welche,  sei  es  von 
RejCfierunfren,  sei  es  von  wissenschaftlichen  Gesellschaften,  sei  es 
aucli  von  einzelnen  Gelehrten  und  MeeljanikiTn,  dem  inter- 
nationalen Bureau  zur  Beglaubigung  übcrsandt  werden. 

Artikel  7. 

Das  Personal  des  Boreans  besteht  ans  einem  Director,  swei  A^jnncten 
nnd  der  nöthigen  Anzahl  Ton  Beamten. 

Von  dem  Zeitpunkte  an,  wo  die  Verglcichungen  der  neuen  Prototype 
atipo^eftihrt  und  dieselben  unter  die  verschiedenen  Staaten  vertheilt  sind, 
wird  das  Personal  des  Bureaus  in  zweckentsprechender  ViTeise  redncirt 
werden. 

Die  Emennungen  der  Beamten  des  Bureaus  werden  von  dem  inter- 
nationalen Gomit6  den  Bcgiemngon  der  Hoben  vertragscbliessenden 
Tbeile  zur  Kenntniss  gebracht  werden. 

Artikel  8. 

Die  internationalen  Prototype  des  Meter  und  des  Kilogramm,  ehenso 
wie  die  dazu  gehörigen  Urkunden  werden  in  dem  Bureau  aufbewahrt 
bleiben.  Der  Zutritt  zu  denselben  bleibt  ausschliesslich  dem  inter- 
nationalen Comit6  vorbehalten. 

ArHkelS. 

Sammtlicbe  ^ratellnngs-  und  Einriehtnngskoeten  des  internationalen 

Maass-  nnd  Gewichtsbnreaus,  sowie  die  jährlichen  Unterhaltungskosten 
des  Bureaus  und  des  internationalen  Comit«'»  werden  durch  Beiträf^e  der 
vertragscbliessenden  Staaten  aufgebracht,  welche  Tiach  einer  auf  deren 
gegenwärtige  Bevölkerungszahl  sich  gründenden  Scaia  zu  berechnen  sind. 

Artikel  10. 

Die  BeitrSge  jedes  einselnen  der  vertragsehliessenden  Staaten 
werden  zu  Anfang  jedes  Jahrea  dnrah  Yermittlnng  des  französischen 

Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegenheiten  an  die  ^Caisse  des  depots 
et  consignation"  in  Paris  abgeführt,  aus  welcher  je  nach  Bcdürfniss  die 
Zahlungen  auf  Anweisung  des  Directors  des  Bureaus  geleistet  werden. 

Artikel  11. 

Diejenigen  Regierungeni  welche  von  dem,  sämmtlichen  Staaten  vor- 

19  . 
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behaltenen  Rechte,  dem  gegenwärtigen  Vertrage  beizutreten,  später 
Gebrauch  machen,  sind  gehalten,  einen  Beitrag  zu  leisten,  dessen  Höhe 
von  dem  intenuttkniikn  Comity  auf  OnmcUage  äm  Artikels  9  feitgeetellt 
nnd  welcher  snr  Vermehmng  nnd  Yerhenenug  der  wiMenieheltlicfaen 
fifilftmittel  dee  Botmos  verwendet  werden  mU. 

Artikel  12. 

Die  Hohen  vertragschliessenden  Theile  behalten  sich  vor,  an  dem 
gegenw  ärtigen  Vertrage  nach  gemeinschaftlichem  Uebcreinkommen  alle  die 
Veränderungen  vorzunehmen,  die  sich  durch  die  &flidu:ung  als  sweok- 
massig  erweisen  tollten. 

Artikel  18. 

Naoh  Yerlaaf  von  12  Jahren  kann  der  gegenwärtige  Vertrag  von 

dorn  einen  oder  anderen  der  Hohen  vertragschliessenden  Theile  gekündigt 
werden.  Diejenige  Regierung,  welche  von  diesem  Kündigungsrechte  für 
sich  Gebrauch  zu  machen  gedenkt,  ist  gehalten,  ihre  Absicht  ein  Jahr 
vorher  zu  erkUlren,  nnd  es  verzichtet  dieselbe  dadurch  auf  alle  Eigen- 
thomsreehte  an  den  intemntionnleB  Prototypen  nnd  an  dem  Borean. 

Arükel  14. 

Der  gegenwärtige  Vertrag  wird  nach  Maassgabe  der  in  jedem  Staate 

bestehenden  constitutionellen  Gesetze  ratificirt  werden,  und  es  sollen  die 
Ratification  eil  in  der  Zeit  von  sechs  Monaten  oder  wo  möglich  früher  in 
Paris  ausgewechselt  werden.  Der  Vertrag  tritt  mit  dem  1.  Januar  lä76 
in  Kraft. 

Zn  Urkunde  dessen  haben  ihn  die  betreienden  BevollmSohtigteo 
onteneielinet  und  demselben  ihr  Siegel  beigedmekt. 

So  geschehen  zn  Paris,  den  20.  Mai  1875. 
(L.  S.)  Hohenlohe.  (L.  S.)  Dumas. 

(L  S.)  Apponyi.  (L.  S.)  Nigra, 

(L.  S.)  Beyens.  (L.  S.)  V.  Galvez. 

(L.  S.)  Vicomte  dltajuba.  (L.  S  )  Francisco  de  Bivero. 

(L.  8.)  ML  Baloatoe.  (L.  8.)  Jos6  da  Silva  Mendes-LeaL 

(L.  8.)  L.  MoHke-Hvitfeldt.  (L.  S.)  OkonneffL 

(L.  S.)  Manpiis  de  Molins.  Ffir  den  verhinderten  Baron  V.AddswErd: 
(L.  S.)  Carlo  Ibariez.  (L.  S.)  H.  Ackerman. 

(L.  SO  E.  B.  Washburne.  (L.  S.j  Kern. 

(L.  S.)  Decazes.  (L.  S.)  Uusny. 

(L.  b.j  C.  de  Meaux.  (L.  S.)  £.  Acosia. 


Anlage  1. 

Befleaiest. 

Artikel  1. 

Das  internationale  Ifaass-  und  Gewichtsburean  wird  in  einem  be- 
sonderen Gebäude  untergebracht,  welches  alle  nothigen  Garantien  der 
Knhe  und  Festigkeit  bietet. 
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AuBWr  dem  zat  Aafbewahrang  der  Prototype  geeigneten  Locale 
•oll  dieeei  Gebinde  Sile  tvr  AnftteHnngr  der  Comperatoren  nnd  Waagen, 
ein  Laboratortam,  eine  Bibliothek,  einen  Archivsaal,  Arbeitszimmer  fUr 
die  Beamten  nnd  Wohnungen  für  das  Anfsichta-  nnd  Dienstpenonal 
enthalten. 

Artikel  2. 

Das  internationale  Comite  ist  mit  der  Erwerbung  und  Einrichtung 
dieaet  Gebändet,  aowie  mit  der  Organisation  der  Arbeiten,  för  welche 
dawelbe  bestimmt  iat,  betrant. 

Sollte  dai  Görnitz  kein  geeignetes  Gebande  ermben  können,  to  wird 
ein  tolehet  unter  teiner  Leitung  und  nach  eeineoPlSiMB  gebaut  werden. 

Artikel  3. 

Die  fran7.r>9isclie  Regierung  wird  auf  Verlangen  des  internationalen 
Comites  die  nöthigeu  Maassregeln  treffen,  um  dem  internationalen  Bureau 
die  PHvihgien  einer  gemeinnitsigen  Anttali  verieüiai  lu  lataen. 

Artikel  4. 

Bas  international»  ComitS  wird  für  die  Herstellung  der  nothigen 
Instrumente  Sorge  tragen,  als  da  sind:  Gomparatoren  znr  Vergleichung 
von  End-  und  Strichmaassen,  Instrumente  zur  Bestimmung  der  absoluten 
Ausdehnung,  Waagen  fiir  Gewichtsbestimniungen  in  der  Luft  und  im 
leeren  Kaume,  Gomparatoren  zur  Vergleichung  der  geodätischen  Mess- 
atangen  u.  s.  w. 

Artikel  ft. 

Die  Kosten  für  die  Erwerbung  oder  die  Herttellnng  des  Gebindes 
nnd  die  Ausgaljen  fur  die  Aufstellung  beiiehungsweise  für  die  ßeschaf» 
fung  der  Instrumente  und  Apparate  dftrfon  aotammen  die  Summe  von 
400,000  Franken  nicht  übersteigen. 

Artikel  6. 

Oaa  jikriinhe  Ansgabebadget  ist  folgendermaaasea  festgestellt: 
A.  Für  die  erste  Periode  wihrend  der  Herstelluiig  nnd  Yeiylerohnng 
der  neuen  Rrotoiype: 

Franken. 


a)  Gehalt  des  Directors   15,000 

sweier  Adjuncten  ä  6,000  Franken   12,000 

f,      für  4  Assistenten  a  3,000  Franken   12,000 

«      „  einen  Meehaniker  und  Quiswart   S,000 

Lohn  lür  t  Bureaudienir  4  1^  Franken   8^000 

Summe  der  Gehälter  45,000 

b)  Entsehldigungen  fOr  Gelehrte  und  Meehaniker,  welche  auf 
Verlangen  des  Gomit£s  mit  spedeUen  Arbeiten  betraut  werden, 

Unterhalt  des  Gebäudes,  Ankauf  und  Reparatur  von  Appa- 
raten, Heizung,  Beleuchtung  nnd  Bureaukosten   24^000 

o)  Entschädigung  für  den  Secretär  des  internationalen  Maats- 

nnd  GewichtiGomitet   0,000 

Getammttomme  75/XX) 
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Kiemen  lOitheUiingen. 


Du  Jelimbodgei  des  Bareaus  kann  nach  Bedarf  auf  Vorschlag  des 
Directors  von  den  internationalen  Coraite  abgeändert  werden,  jedoch 
ohne  die  Summe  von  100,000  Franken  übersteif^en  zu  dürfen. 

Jede  Abänderung,  welche  das  Coiuitc  innerhalb  dieser  Grenzen  in 
dem  durch  vorliegendes  Kcglement  aufgestellten  Jahresbudget  einführeu 
SU  müssen  glaubt,  wird  mr  KenntaiM  der  vertragschliessenden  Begie- 
rangen  gehraeht  wercten. 

Das  Comit6  kann  den  Direotor  anf  sein  Yerlaogen  ermidhtigen, 
innerhalb  des  ihm  zugestandenen  Budgets  Uebertngungen  von  einer 
Position  auf  die  andere  vorzunehmen. 

B.  Für  die  nach  Yertheilung  der  Prototype  eintretende  Periode: 


Franken 

a)  Gehalt  des  Directors   15,000 

„     eines  Adjuncten    ^000 

„     für  einen  Mechaniker  und  Hantwart   SjOOO 

Lohn  für  einen  Bureandiener  ^   It600 

Summe  25^ 

b)  Bnreankoaten   18,600 


G)  Entsehftdigung  für  den  Seoretlr  det  internationalen  Oomitte  6,000 

Gesammttumme 

Artikel  7. 

Die  im  Artikel  3  des  Vertrages  erwähnte  Oeneralconferenz  wird 
sich  wenigstens  einmal  alle  sechs  Jahre  auf  eine  von  Seiten  des  inter> 
nationalen  C^raites  zu  erlassende  Einladunpf  in  Paris  versammein. 

Sie  hat  zur  Aufgabe,  die  für  Verbreitung  und  Vervollkommnung 
des  metrischen  Systems  dienlichen  Moassnahmen  zu  dincutiren  und  anzu- 
regen, sowie  die  neuen  Fundamentalbestimroungen  fiir  Maass  und  6e- 
wichti  wddie  etwa  in  dem  Zeitraum  swischen  ihren  Znsammenkilnften 
ausgeiUhrt  sein  sollten,  zu  sanotioniren.  Sie  nimmt  den  Beridit  des  inter- 
nationalen Comites  über  die  ausgeführten  Arbeiten  entgegen  und  er- 
neuert im  Wege  geheimer  Abstimmung  das  internationale  Gomitd  sur 
Hälfte. 

Die  Abstimmungen  im  Schoosse  der  Generalcoufcrenz  geschehen 
nach  Staaten;  jeder  Staat  hat  etne  Stimme. 

Die  Hitglieder  des  internationalen  Gomitte  sind  bereehtigt,  an  den 
Sitsnngen  der  Generalconfinens  Theil  sn  nehmen.  Sie  können  lugleich 
Delegirte  ihrer  Regierungen  sein. 

Artikel  6. 

Das  im  Artikel  3  des  Vertrages  erwähnte  internationale  Görnitz 
besteht  hus  14  Mitgliedern,  welche  sämmtlich  verschiedenen  Staaten  an- 
gehören müssen. 

Für  das  erste  Mal  wird  das  Comite  zusammengesetzt  sein  aus  den 
12  Mitgliedern  des  früheren  permanenten  Gomitcs  der  internationalen 
Cbmmission  von  1672  nnd  ans  denjenigen  beiden  Delegirten,  wddie  bei 
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der  Ernemmog  des  gedachten  Comites  die  nSdiatgtSsite  StimniMlil  nach 

den  ernannten  Mitgliedern  erlialten  haben. 

lici  der  zur  Hälfte  orfolirenden  Erneuerung  des  internationalen 
Comite«  treten  zunächst  diejenigen  Mitglieder  aus,  die  in  Folge  von 
Vacauzeu  zwischen  zwei  Zasaminenkünften  der  Gcneralconferenz  provi- 
eoriidi  eniMint  worden  sind;  die  Bbrigeu  auttretenden  Mitglieder  werden 
durch  dai  Looi  beseiohnet 

Sftmmtliolie  nottretenden  Mitglieder  sind  wieder  w&hlbar. 

Artikel  9. 

Das  internationale  Comite  leitet  die  Arbeiten  iH'liufs  der  Beglau- 
bigung der  neuen  IVototype,  Fowie  im  Allgemeinen  alle  <li<'ienigen 
Maass  und  Gewicht  l)etrtiffenden  Arbeiten,  welciie  die  IIi)hen  vertrag- 
■chlieMemien  Theile  gemeinsam  ausführen  zu  lassen  bcschliossen  werden. 

Dm  Comite  iet  nueserdem  beeoftragt,  die  Anfbewebning  der  inter- 
nationalen Prototype  xa  fiberwaohen. 

Artikel  10. 

Das  intematk>nale  Comite  constitnirt  sich,  indem  es  im  Wege  ge- 
heimer Abstimmung  seinen  Präsidenten  und  seinen  Secretär  selbst  er- 
walilt.  liie<<e  Walilen  sind  zur  Kenntniss  der  Regierungen  der  Hohen 
vertragscliliessenden  Theile  zu  bringen. 

Der  Präsident  und  der  Secretär  des  Comites  und  der  Director  des 
Bureaus  mSsien  Tersohiedenen  LKndem  dngehSren. 

Einmal  oonstituirt,  kann  das  Gomit6  neue  Wahlen  oder  Ernen- 
nungen nur  drei  Monate,  nachden\  sSmmtliche  Mitglieder  durch  das 
Bureau  des  Coniiis  davon  in  Kenntniss  gesetst  sind,  vomehnien. 

Artikel  11. 

Bis  zu  der  Zeit,  wo  die  neuen  l'mtctype  fertig  gestellt  und  ver- 
theilt sein  werden,  wird  das  ('omito  wenigstens  einmal  im  Jai>re  zusam- 
mentreten. Nach  dieser  Zeit  werden  seine  Versammlungen  wenigstens 
alle  zwei  Jahre  stattfindm^ 

Artikel  12. 

Die  Abstimmungen  dos  Görnitz  geschehen  nach  absoluter  Majorität. 
Bei  Stimmengleichheit  entscheidet  die  Stimme  des  Präsidenten.  Die 
Besclilüsse  sind  nur  gültig,  wenn  die  Anzahl  der  anwesenden  Mitglieder 
die  lliilfte  KÜmmtlicher  das  Comite  bildenden  Mitglieder  wenigstens  um 
eins  übersteigt. 

Unter  Vcrbehalt  dieser  Bedingung  haben  die  abwesenden  Mitglieder 
das  Beehi,  ihre  Stimmen  auf  anwesende  Mitglieder  su  Obertragen, 
welche  letztere  sich  über  diese  Krmichtigong  auszuweisen  haben.  Das- 
selbe gQt  für  die  Ernennungen  mit  geheimer  Abstimmung. 

Artikel  13. 

In  der  Zwischenzeit  von  einer  bitzungsperiode  zur  anderen  hat 
das  Comite  das  Hecht,  im  Wege  der  Correspoudcnz  zu  berathen  und  zu 
bescUiessen. 

Damit  in  diesem  Falle  ein  Beschluss  Gültigkeit  habe,  müssen  slmmt- 
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licho  Mitglieder  des  Comiite  «ofgeforderi  wwdea  leint  ihre  Stimmen  eb- 
sugeUen« 

Artikel  14. 

Das  internationale  Haass-  und  Gewichtsoomite  ergänzt  sich  pro- 
viMriseh  im  Felle  etwa  eintretender  VManien;  die  betielfonden  WeUen 
geidhehen  dnroh  CorrespondeuB,  wobei  timmfliohe  Mitglieder  edlsefor^ 
dert  werden,  Theil  m  nehmen. 

Artikel  15. 

Das  internationale  Comite  winl  ein  ausführliches  Reglement  für 
die  Organisation  und  die  Arbeiten  des  Bureaus  entwerfen,  und  es  wird 
die  Taxen  bestimmen,  welche  fUr  die  in  Artikel  6  des  Vertrages  vorge« 
iebenen  ennorordentlichen  Arbeiten  an  beseblen  lind. 

Diese  Taacen  werden  rar  Yenrollttftndigang  der  wistemchafüicben 
HoUtmittel  des  Bureeos  verwendet  werden. 

Artikel  16. 

Sämmtliche  Mittheihingen  des  internationalen  Comitßs  an  die  Re- 
gierungen der  Hohen  vertragschliessenden  Theile  geschehen  dureh  Ver- 
mittelung  ihrer  diplomatischen  Vertreter  in  Paris. 

Für  alle  Geschäfte,  deren  Erledigung  einer  französischen  Verwal- 
tung zusteht,  wird,  sich  das  Comite  an  das  fransSsisohe  tfinisterivm  der 
aoswirtigen  AngeUigenbeiten  wenden. 

Artikel  17. 

Der  Director  des  Bureaus,  sowie  die  AdjuKten  werden-  von  dem 
internationalen  Comite  in  geheimer  Abstimmung  ernannt. 

Die  übrigen  Beamten  werden  durch  den  Director  ernannt. 
Der  Director  bat  Sitz  und  Stimme  im  Schoosse  des  Comites. 

Artikel  18 

Der  Director  des  Bureaus  hat  nur  kraft  eines  Beschlusses  des 
Gomitte  vnd  in  Gegenwart  iweier  Mitglieder  des  letrterMi  Zutritt  sn 
den  internationalen  Fhitotypen. 

Der  Aufbewahrungsort  der  Prototype  kann  nur  vermittelst  dreier 
Schlüssel  geöffnet  werden,  von  denen  der  eine  in  den  Händen  des  Direc- 
tors der  fran/ösipohen  Staatsarchivo,  der  zweite  in  den  Händen  des  Prä- 
sidenten (Ich  (  omites  und  der  dritte  in  denen  des  Directors  des  Bureaus 
sich  beündet. 

Zn  den  gewöhnlichen  Arbeiten  nnd  Vergleichnngen  dee  Bnreans 
dienen  Maaese  nnd  Gewichte  Ton  der  Kategorie  der  den  einaelnen 
Staaten  sn  liefernden  Prototype. 

Artikel  19. 

Der  Director  des  Bureaas  unterbreitet  dem  Comit6  jährlich: 

1.  einen  Finanzliericht  über  die  Roclinunp:  dos  a!»prelaufenen  Jahres* 
Nach  gescliehener  Prüfung  wird  ihm  dafür  Decharge  ertheüt; 

2.  einen  Bericht  über  den  Bestand  des  Materials; 

8.  einen  allgemeinen  Boiolit  libw  die  im  Terianle  dee  Meten  Jahres 
ansgeftthrten  Arbeiten. 


Digitized  by  Google 


Kieiuere  Mittheiluagen. 


289 


Du  intenwtionaleCoiiiiUwird  Mineneito  tSmmtlichen  Bogierangen 

der  Hohen  vertragschliessenden  Theile  einen  JahrHtbericht  über  die  Ge- 
Mtnimthcit  der  von  ihm  seibat  und  von  dem  Büreau  aosgeführten  witten- 
schaftlichen,  technischen  und  administrativen  Arbeiten  mittheilen. 

Der  Präsident  des  Comity's  wird  der  GeneralconferenT:  über  die  seit 
ihrer  letzten  Sitzung  ausgeführten  Arbeiten  Bericht  erstatten. 

Die  Beriohte  und  Pablicetkmen  des  Comitte  und  Bornans  werden 
in  fransSetscher  Spraefae  abge&ist  Dieselben  weiden  den  Begierungen 
der  Holwn  TerfafigedJieisenden  Theüe  gedruckt  mitgetheflt. 

Artikel  20. 

Die  im  Artikel  9  des  Vertrages  erwähnte  Soala  der  Beitrilge  wird 

auf  folfjcnde  Weise  berechnet : 

Die  in  Millionen  au^fredrückte  Bevillkerunpszahl  wird  niultiplicirt : 
mit  dem  Coeftizientcn  3  für  diejenigen  Staaten,  in  welchen  das 

metmehe  %item  obl^torisdi  eingeführt  ist; 
mit  dem  Goefifinenten  2  IQr  diejenigen  Staaten,  in  welchen  das* 

selbe  facultativ  eingeführt  ist; 
mit  dem  Coeffizienten  1  für  die  übrigen  Staaten. 
Die  Summe  der  so  erlialtenen  Producte  bildet  den  Devisor,  durch 
welchen  die  Gesammtausgahe  zu  theilen  ist.   Der  so  erlialtene  Quotient 
liefert  die  Einheitszahl  für  die  Berechnung  der  Beiträi^e. 

Artikel  21. 

Die  Kotten  f3r  die  Herstellung  der  internationalen  Prototype,  sowie 
der  denselben  beizugebenden  Controlmaaase  und  Tdmoins  werden  von 
den  Hohen  vertregschliessendea  Theilen  nadi  der  im  vorigen  Artikel 

anfgestellten  Scala  getragen. 

Die  Kosten  für  N'ergleichungen  und  Vcrificationen  von  Copien  und 
Normalen  für  Staaten,  welche  an  gegenwärtigem  Vertrage  nicht  Theil 
nehmen,  werden  von  dem  Comity  entsprechend  den  nach  Artikel  15  des 
Roi^ements  fsetgesetiten  Tmcen,  bereohnet. 

Artikel  22. 

Gegenwärtiges  Reglement  hat  gleiche  Kraft  und  Gültigkeit  wie  der 
Vertrag,  dem  dasselbe  beigefügt  ist. 

(Unterschriften  wie  bei  dem  Vertrag.) 

Anlage  3. 

Uebergaugsbestiramungen. 
Artikel  1. 

Alle  Staaten ,  welche  iu  der  1S72  in  Paris  versammelt  gewesenen 
internationalen  Heteroommission  vertreten  waren,  gleidivid  ob  diesdben 
bei  dem  gegenwirtigen  Vertrage  betheiUgt  sind  oder  nicht,  werden  die 
von  ihnen  bestellten  Prototype  erhalten,  und  zwar  unter  allen  Qarantie- 
bedingangen ,  welche  von  jener  internationalen  Commission  festgesetst 
worden  sind. 
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VerointRiigelegeiibcitan, 


Artikel  2. 

Die  erste  Sitzung:  der  im  Artikel  3  des  Vertrags  erwähnten  General- 
conferenz  fiir  Maass  und  Gewicht  hat  hauptsächlich  zum  Zwecke,  jene 
neuen  Prototype  zu  sanctioniren  und  dieselben  unter  die  Staaten,  vrelcbe 
solche  bestellt  haben,  zu  vertheilen. 

Demnadi-IiAbeB  die  Delegirten  aller  Regierungen ,  wolehe  in  der 
interiMitiimalMi  Eamadmärnk  vom  J$bn  1872  vertreten  gewesen  sind, 
sowie  die  Mitglieder  der  framSesMSbta  Section  das  Recht,  an  dieser  ersten 
Versammlung  Theil  sn  nehmen,  nm  bei  der  Sanction  der  Prototype 
mitzuwirken. 

Artikel  3. 

Das  im  Artikel  3  des  Vertrages  erwähnte  und  gemäss  Artikel  8  dee 
B^lements  nuammengesetste  internationale  Gomit6  iet  beaoltragt,  die 
nenen  Prototype  entgegen  an  nehmen  nnd  nnter  einander  an  vetigleioben  • 
in  Oemassheit  der  von  der  internationalen  Commission  des  Jahres  1872 
und  von  deren  permanenten  Comitö  gefassten  wissenschaftlichen  Beschlüsse, 
jedoch  unter  Vorbehalt  derjenigen  Abänderungen,  welche  di©  Krfahrunj^ 
in  Zukunft  als  rathsam  erscheinen  lassen  dürfte. 

Artikel  4. 

Die  französische  Section  der  iutcrnati.xialen  Commission  von  1S72 
bleibt  nach  wie  vor  nnter  Mitwirlrang  'lee  intematioiialen  Gomitte  mit 
denjenigen  Arbeiten  beauftragt,  mit  denen  sie  bebofs  HorsteHnng  der 
nenen  Ph»totype  betrant  worden  ist. 

Artikel  5. 

Die  Herstellungskosten  der  von  der  franzi  isiachen  Section  ausgeführten 
metrischen  Normalmaasse  und  Gewichte  werden  von  den  betheiligten 
Regierungen  zurücker8tattet,entsprecheud  dem  Selbstkostenpreise,  welcher 
von  der  franaoeiidien  Section  för  jede«  Stück  feitgeeteUt  wird. 

Artikel  B. 

Dae  internationale  Comite  wird  ermächtigt,  sich  sogleioh  zu  con* 
stituiren  und  alle  vor])ereitenden  zur  Ausführung  des  Vertrages  nöthigen 
Untersuchungen  vorzunehmen  ,  jedoch  ohne  vor  Auswechselung  der 
Ratiticationen  dieses  Vertrages  irgend  welche  Ausgaben  zu  veranlassen. 

(Untendiriften  wie  bei  dem  Vertrag.) 


Verelnsangelegenheiteii. 

Mittheilung  Uber  Polarplanimeter  und  Rechenschieber. 

Die  Herren  Dennert  &  Pape  in  Hamburg  haben  der  In- 
■tramenteneammlung  des  Deutschen  Geometerrereins  zwei  neu 
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coiistruirte  vorzügliche  Instrumente  zum  Geschenk  gemacht, 
wofür  wir  liicmit  den  geziemenden  Dank  öffentlich  aussprechen, 
indem  wir  zugleicJi  eine  Beschreibung  dieser  Instrumente 
mittheiien. 

X  JMofplammeter  mU  durchgehender  TheÜung  des  heweglieken 
Armes  md  Corredvmsvorrkhtumj  für  den  FahrsHß 

Die  dnrcligeliende 
Theihing  des  Armes 
A ,  welcher  in  der 
Hülse  C  mikrumc- 
triscii  (rts)  verscho- 
ben werden  kann, 
hat  vor  dem  An- 
bringen einzehier 
weniger  Striche  den 
Vorzug,  dass  für  je- 
den beliebigen  et- 
wa vorkommenden 

Zeichnungsmaass- 
stab  rasch  die  nii- 
thige  Annstellung  ge- 
funden werden  kann. 
Wir  nehmen  z.  B. 
an,  man  wolle  auf 
einer  geographischen 
Karte  in  1 :  1300  000 
Flächen  in  Quadrat- 
meilen abmessen. 
Man  zeichnet  1  Q 
Meile  in  diesem 
Maassstab  auf  und 
findet  durch  einige 
rohe  Versuche,  dam 
man  A  ungeilhr  auf 
50^  stellen  moss, 
um  die  AblesongB- 
diffsEOiz  1000 
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za  erhalten.  Mit  A  »  55,0^  bestimmt  mm  Bodanii  n  »  976, 
mit  ul  50,0  bestimmt  man  n  »«  1082  und  rechnet  nun  daa 
unbekannte  A,  welches  n     1000  geben  soU:  A  ™  50,0  + 

5,0  =  50,0  +  3,9  ==  53,9.  Man  stellt  daher  A  auf  53,9""» 

lOo 

und  findet  in  der  That  nun  sehr  nahe  n  s  1000.  Sollte  fi 
noch  nicht  genau  *=  1000  werden ,  so  wird  A  nochmals  ent- 
sprechend ein  wenig  geändert,  und  zwar  muss  A  Terkleinert 
werden,  wenn  n  zu  klein  erhalten  worden  ist  und  umgekdurt 
Da  übriKons  die  Stellung  A  «  53,9""  deswegen  sehr  unbequem 
ist ,  weil  man  damit  nur  sehr  kleine  Flächen  um&hren  kann, 
so  kann  man  mit  Benützung  der  Theilung  sofort  auch  statt 
dessen  A  auf  2  X  53,9  =  107,8»»  stellen  und  bekommt  dann 
Zahlenwerthe  n,  welche  noch  mit  2  multiplicirt  werden  müssen, 
um  die  gewünschte  Quadratmeilenzahl  vorzustellen.  Für  ver- 
schiedene Maassstäbo  wird  für  das  vorliegende  Instrument  die 
Annstellung  A  vom  Verfertiger  folgendermaassen  angegeben: 

Maa88stä]>e.   Einstellung  A. 

1 : 1000  102,8»» 

1:1250  130,3™» 

1:2000  81,G""" 

1 : 500  162,8""» 

1 : 250  G5,5""" 

1:4000  41,0™"' 

1 :  5000  32,7""" 
Diese  Zahlenwerthe  A  sind  rein  empirisch  erhalten  worden, 
sie  zeigen  nahezu  die  theoretische  Beziehung  zu  den  Maass- 
stabsverhältnissen, wonach  z.  B.  ^  =  81,6  für  1:2000,  die 
Hälfte  von  A  =s  162,8  für  1 : 1000  sein  soll.  Stellt  man  auf 
die  Werthe  A  ein,  so  erhält  man  je  nach  der  Stellung  des 
Kommas  für  den  betreffenden  Majissstab  die  Fläche  in  □Metern, 
Ar,  Hektar  oder  QKUometem.  Ist  eine  solche  Einstellung  A 
unbequem  klein,  so  kann  man  sie  verneifachen,  hat  aber  dann 
noch  die  Fliü  henangaben  ebenso  zu  vervielfachen. 

Die  addidive  Constante  (Fläche  des  Grundkreises)  muaa 
natürlich  für  jede  Stellung  A  besonders  bestimmt  werden. 

Das  Instrument  hat  am  Falirstift  F  eine  CorrectionsTor- 
richtung,  um  die  Spitze  des  Fahrstiftes  in  die  YerUcalebene 
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der  Laufradachse  und  der  Drehachse  zwischen  den  Armen  JB 
und  A  zu  bringen,  ferner  ist  eine  CorrectionsTorrichtung  yar- 
handen,  um  die  letztere  Achse  vertical  zu  machen. 

Zur  foitgesetzten  ControHrung  der  Flächenaugaben  des 
Instruments  ist  demselben  ein  kleines  messingenes  Führungs- 
lineal sum  Befahren  von  Kreisen  von  bekannter  Fläche  bei- 
gegeben. £s  ist  dieses  die  Oontroleinrichtung  die  in  der 
pfreussischen  Vermessungsanweisung  (S.  103)  folgendennaassen 
besohrieben  wird: 

Zur  Erreichung  sicherer  Ergebnisse  empfiehlt  es  sich,  die 
Probefiguren  für  die  Planimeteruntersuchung  nicht  durch 
Zeichnung  herzustellen,  sondern  durch  ein  sehr  einfaches  und 
bequemes  mechanisches  Hiilftmittel  zu  beschaffen,  in  der  Weise, 
dass  ein  kleines  Lineal  yon  gehärtetem  Messing  mit  Löchern 
Yersehen  wird,  deren  Entfernung  von  einander  genau  dem 
Radius  eines  Kreises  von  dem  FtiUsheninhalte  der  Probefigur 
entspricht  Wird  dann  mit  Hülfe  einer  kurzen  Nadel  das  Probe- 
lineal durch  eines  der  Löcher  auf  einem  Reissbrette  befestigt 
und  der  Fahrstift  des  Polarplanimeters  in  das  andere  Loch 
gesetzt,  so  kann  mit  dem  Fahrstift  ein  Kreis  um  die  feststehende 
Nadel  beschrieben  werden,  welcher  den  verlangten  Flächeninhalt 
genau  umfasst  Dabei  kommt  es  nur  darauf  an,  den  Anfangs- 
punct  der  Umfahrung  durch  einen  jreraden  Strich  genau  zu 
markiren  und  auf  letzterem  mit  der  Umfahrung  wieder  ge- 
nau zu  endigen. 

Der  Radius  dieser  Kreise  (gleich  der  Entfernung  der  er- 
wähnten Löcher  von  einander)  beträgt  z.  B.: 

bei    1000 '1"'"'  Flächeninhalt-Radius  =  17,84™'» 
„    10000^1"'"»  „  „      =  00,42"'" 

„   20000'«"""  „      =  70,79""» 

(Der  Preis  des  bescluiebenen  Planimeters  sammt  Probe- 
lineal ist  52,50  Mark.) 

II.  Beehensehieher  von  Messing. 

Die  Veränderlichkeit  des  Holzes  hat  wiederholt  zu  dem 
Gedanken  geführt,  metallene  Rechenschieber  zu  construiren. 
Dieser  Gedanke  ist  von  Dennert  &  Pape  mit  gutem  Erfolge 
-verwirklicht  worden.  Das  Instrument  hat,  abgesehen  von  dem 
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Material,  genau  die  Construction  des  gewöhnliclien  hülzerueu 
:25""  laugen  llechenschiebers  (welcher  ebenfalls  in  schöner 
Ausführung  von  Dennert  &  Pape  gefertigt  wii'd)  mit  Theilungen 
für  MultiplicaUon,  Division  eta,  sodann  iiir  yx  sin  x 
kmg  X  lo§  X, 

Der  messingene  Rechenschieber  ist  zwar  wegen  seines 
Gewichtes  etwas  weniger  haudlich  als  der  hölzerne,  gibt  aber 
viel  schärfere  Ablesungen.  Bri  fjunz  neuen  Exemplaren  ist  der 
Glanz  des  Metalls  störend,  doch  verliert  sich  derselbe  bald; 
vielleicht  lüsst  sich  auch  von  Anfang  an  eine  leichte  Oxydation 
künstlich  erzielen,  so  dass  das  Metall  nicht  glänzend,  sondern 
matt  erscheint? 

Da  Herr  Dennert,  soviel  uns  bekannt,  der  einzige  deutsche 
Verfertiger  von  Rechenschiebern  ist,  möchten  wir  eine  irilhere 
Frage  nochmals  vorbringen,  ob  es  nicht  möglich  ist,  einen 
Rechenschieber,  welcher  nur  die  HaupUheüung,  also  statt  der 
sonst  vorhandenen  7  nur  2  Theilungen  hat,  um  sehr  billigen 
Preis  herzustellen.  Die  Übrigen  Theilungen  werden  nämlidi 
Tiel  seltener  gebraucht 

(Der  Preis  des  neuen  messingenen  Rechenschiebers  istlöA) 


Die  0.  Hau i)t Versammlung  des  Deutschen  Geometervereins 
wird  dem  Wuubche  der  vorjühi  iiren  Versammlung  gemiihs  in 

Frankfurt  a.  31. 

statttinden.  Der  mittelrheiniscbe  Greometerverein  hat  die  Vor- 
bereitung übeiTiommcn  und  zu  diesem  Zwecke  einen  Ausschuss 
gewählt,  welcher  besteht  aus  den  Herren: 

Stadtgeometer  Spindler  als  Voi*sitzenden, 

„  Künkler  „  Cassierer, 

Geometer      HöhUer    „  Schriftführer  des  engeren 

Bureaus. 

Ausser  den  vorgenannten,  sämmtlich  zu  Frankfurt  a.  VL 
wohnenden  Herren  gehören  dem  Ausschusse  noch  femer  an: 

Herr  Kreis  in  Eltville, 
„   Brohm  in  Darmstadt, 
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Herr  Hartmann  in  PVankfurt  a.  lüL, 
„    Mchheimer  in  Höchst  a.  M., 
n    Baldus  in  Wiesbaden, 
„    Hölzer  in  Mainz. 
Im  Einverstündniss  mit  dem  OrtBauflschass  hat  die  Vor- 
standschaft die  Zeit  der  Versammlung  auf  die  Tage  rom  11. 
bis  14.  August  d.  J.  festgesetzt,  wovon  den  Vereinsmitgliedem 
hierdurch  vorläufig  Kenntniss  gegeben  wird.  Anträge  und  An- 
meldungen für  die  Tagesordnung  bitten  wir  mdglichst  früh- 
zeitig, si^testens  aber  bis  zum  1.  Juni  d.  J.  an  den  unter- 
zeichneten Vereinsdirector  richten  zu  wollen. 

Die  Vorstandsohaft  des  Deutschen  Geometenrereins. 

L  A.  JL  WinekeL 


Verzeichniss  der  Beiträge,  welche  bei  dem  Unterzeichneten  für  das 
Gauss-Denkmal  in  Braunschweig  bis  15.  März  eingegangen  sind 
und  hiemit  quittirt  werden. 

Fuhrmann,  Fr.,  Vermessungsgeometer  in  Donaueschingen  3,00 


Franko,  Carl,  Bezirksgeometer  in  Altenburg   ....  8,00 

Richter,  W.,  königL  Katastercontroleur  in  Haarburg  .  3,00 

Blum,  Steuercontroleur  in  St  Ludwig  im  Eisaas    .  .  4,00 

Müller,  Blich.,  königL  Katastergeometer  in  München  .  3,00 

Helmert,  Dr.,  Professor  in  Aachen   30,00 

Willmeroth,  königL  Katastercontroleur  in  Fhitow  1/ West- 

Preussen   10,00 


Schindowski,  köni;;!.  Katastercontroleur  in  Frankfurt  ii.  M.  4,00 
Von  einigen  Dresdener  Facligenossen,  eingesandt  durch 

Frohberg,    Finanzverniessnngsgeometer    in    Dresden  21,00 

Voigtgast,   IL,  königl   Katastercontroleur   in  Nauen  3,00 

Koch,  Otto,  Verniessungsrevisor  in  Cassel   3,00 

Jacob.  F.,  Feldmesser  in  Bonn   3,00 

Von  einigen  Geometern  der  rheinisclion  Eisenbahu,  ein- 
gesandt durch  Obergeometer  ^\'luckel  in  Cöln     .   .  4,00 

Uebertrag  •  94,00 
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Uebertrag  .  94,00 

Wiiickol,  Obcrgeometer  in  Coin   5,00 

Sclineider,  Geometer  in  Biickcburg   3,00 

Silberhorn,  Katastergeometer  in  Coburg   3,00 

Lahr,  Peter,  Geometer  in  Grossgeran   3,00 

Spielberger,  G,  kdnigL  Steuerrath  in  München  .  .  .  3,00 

Jordan,  Dr.,  Professor  in  Garlsmhe   30,00 

Besse,  Geometer  in  Straubing   6,00 

Meyer,  Geometer  in  G5hi   1,00 

Fuhrmann,  Jok,  Yermessungsgeometer  in  £ngen     .  .  3,00 

Fetscher,  P.,  Geometer  in  Engen   2,00 

Schulz,  k5nigL  Steuerinspector  in  Bnrgsteinfurt  .  .  .  1,50 

Adlers^Fltigel,  Markscheider     „         „           ...  1,50 

Neuer,  königL  Bezirksgeometer  in  Ingolstadt  ....  3,00 

Olbrich,  Markscheider  in  Waldenburg  in  Schlesien  .  .  3,00 

Hütter,          „          ,,                  „              .  •  3,00 

Schmidt,         „           „         „          m      »i        •   •  3,00 

Gause,  küni;^!.  Steuerinspector  in  Breslau   4,00 

Schulz.  Oswald,  Eisenbahufeldmesser  in  Kattowitz  in 

Sclik'sii.'ii   5.00 

Liidtke,  konigL  Katastercoutroluur  in  Stallupönen  i/O.-Pr.  0,00 


Summe  L  183,00 

Coburg,  am  15.  März  1877. 

G.  KeraMaumf  Steuerrath. 


ADgelegenheiten  von  Zweigvereinen. 

Beridit  ttar  4e  erste  Jahm-Hauptwertammlong  dit  Bramton- 
burgbchen  Gwmwtervereiiit  zh  Berin  am  17.  Januar  W7,  er- 
stattet durch  W.  Buftnann,  z*  Z.  VarsHzsnder. 

Am  17.  Januar  d.  J.  als  am  3.  Stiftungsfeste  des  vor- 
maligen >  Ortsvereins  Berlin  Deutscher  Geometer<  versammelten 
sich  auf  Einladung  des  Vorstandes  zur  satzungsmässigen  1. 
Jahres -Hauptversammlung  des  Brandenburgischen  Geometer- 
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Vereins  im  Trarbach'sclion  Restaurant  zu  Berlin,  Markgrafen- 
strane  i8,  folgende  Mitglieder  nnd  Gäste: 

1.  Mitglieder. 

1.  Bartels^  Kataster-Controlcur,  a.  D.,  Berlin. 

2.  V.  Briesen,  Königlicher  Feldmesser,  Berlin. 

3.  BtUtmann,  PI  an  kanuner- Verwalter,  Berlin. 

4.  Dorr,  Privatfeldmesser,  Berlin. 

5.  ir.9,fcr,  Feldmesser  der  Canalisation,  Berlin. 

0.  r.  Fnnickenberg,  Soparations-Feldmesser,  Berlin. 

7.  (rraef,  Kataster-Assistent,  Berlin. 

8.  Klohtf  Eisenbalin-Feldmesser,  Berlin. 

9.  KfM,  Eisenbahn-Feldmesser,  Berlin. 

10.  Liehtf  Privatfeldmesser,  Berlin. 

11.  Lindemann,  Separations-Feldmesscr,  Lübben. 

12.  Meitzer,  Plankammer-Verwalter,  Berlin. 

13.  Neumann,  Kataster-Secretür,  Potsdam. 

14.  Beich,  Eiseubalm-Feldnicssor,  Berlin. 

15.  Schubert,  Geometer,  Berlin. 

16.  WMmam,  Eisenbahn-Feldmesser,  Berlin. 

17.  Hamann,  Kataster-Snpenniniorar,  Potsdam. 

18.  V.  Höeghf  Vermessungs-Ducctor,  Berlin. 

19.  Gest^  fairanbahn-Feldmesser,  Berlin. 

20.  HuH^rickkausen,  Eisenbahnfeldmesser,  Berlin. 

21.  Dr.  Sadeheck,  Professor  im  geodätischen  Institut,  Bwlin. 

22.  Vaigtgast,  Kataster-C'ontroleur,  Nauen. 

23.  Weianer,  Katastor-Supernumerar,  Potsdam. 

Um  7^4  Uhr  Abends  eröffnete  der  Vorsitzende  die  Ver- 
sammlang mit  einigen  begrüssenden  Worten,  wobei  er  seinem 
Bedauern  Ausdruck  gab,  dass  so  manches  Vereinsmitglied 
«rade  diesmal  durch  Kruikheit  am  Erscheinen  verhindert  sei 
Es  wurde  alsdann  auf  die  Tagesordnung  übergegangen,  die 
Statut' Timässig  festgesetzt  ist  Es  musstc  danach  als  erster 
Punkt  derselben  ein  Vortrag  über  einen  fadi^omässon  Gegen- 
stand folgen.  Leider  hatte  der  in  Aussicht  genomniene  Vor- 
tragende, durch  viele  Umstünde  genöthigt,  abschreiben  müssen 
und  so  sah  sich  der  Voi'sitzende  veranlasst  zu  einigen  Worten 
über  die  besonderen  Zwedse,  weiche  der  Deuteehe  GeomeAer' 
verein  und  der  Srmidenburgische  im  8peciellen  zu  verfolgen 
hätte.  £r  führte  ungefähr  Folgendes  aus: 

Bei  Gelegenlieit  einer  Correspondenz  mit  Herrn  Steuer- 
rath  Kerschbaum  hatte  dieser  auf  die  nicht  unbedenkliche 
Erscheinung  aufmerksam  gemacht,  dass  seit  der  letzten  Haupt- 
versammlung des  Deutschen  Geometervereins  aus  demselben 

Z*it«ctu-ift  for  VeriQMUiigaweaeo  1877.  4.  Ueft  20 
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dne  beträditlicbe  Anzahl  von  Collegen  sclirifllich  ihren  Aua- 
tritfc  angezeigt  und  beinahe  ebenso  viele  ihren  Vereinsbeitrag 
verweigert  hätten.  Bei  der  notorischen  Armuth  der  Feldmesser 
könne  es  möglicli  sein ,  dass  der  Vereinsbeitrag  überhaupt  zu 
lioch  sei ;  jedenfalls  stände  es  fest ,  dass  er  den  Betreffenden 
zu  hoch  erschienen  sei  für  das ,  was  ihnen  der  Verein  bisher 
geboten  hätta  Es  sei  allerdlngB  wohl  nicht  zu  leugnen,  dass 
ein  eroeser  Theil  der  Vereinsmitglieder  mit  den  bisherigen 
Erfolgen  des  Vereins  oder  auch  wohl  immer  noch  nidit  mit 
dem  Inhalte  des  Organs  zufrieden  seien.  Es  wäre  daher  wohl 
nicht  unangebracht,  über  die  erreichbaren  Ziele  des  Vereins 
sich  einmal  aussprechen. 

Der  Deutsche  Verein  wolle  die  Interessen  des  Geometer- 
standes  vertreten ;  dies  könne  in  zweifacher  Art  geschehen,  ein- 
mal durch  literarische  Weiterbildung,  zweitens  durch  Ver- 
besserang der  materiellen  Lage  des  Geometerstandes.  In  er> 
sterer  Beziehung  leiste  das  Organ  das  Mögliche  nnd  wenn 
einerseits  die  Gelehrten  unseres  Standes  in  ihren  Veröffent- 
lichungen im  Vereinsorgane  nie  vergessen  würden,  dass  sie 
vor  allen  Dingen  für  die  praktischen  Geometer ,  als  die  über- 
wiegende Mehrzahl  der  Vereinsgenossen  schreiben  sollten,  wenn 
andererseits  die  in  der  lebendigen  Praxis  befindlichen  Col- 
legen ihrerseits  das  nöthige  Material  zur  Erörterung  heran- 
brächten, so  wfirde  der  Nutzen  dieser  Zeitschrift  auch  den 
befangi  IHK  n  Augen  immer  klarer  werden.  Ein  Hindemiss  dafttr 
sei  die  Lücke,  die  in  der  Organisation  des  Feldmesserwesens 
überall  in  Deutscliland  zum  Sehaden  der  Sache  sich  filnde. 
So  übel  es  anderwärts  auch  vermerkt  sei,  es  bestände  aller- 
dings factisch  eine  weite  Kluft  zwischen  den  Ausübern  der 
höheren  und  der  niederen  Geodäsie. 

In  materieller  Beziehung  sei  allerdings  ein  offen  zu  Tage 
liegender  Erfolg  des  Deutschen  Geometervereins  nicht  zu 
registriren.   Auch  die  Berliner  Resolution  vom  Jahre  1875 

habe  nur  einige  Wellen  erzeugt,  jetzt  herrsche  wieder  die 
bleierne  Ruhe  wie  zuvor.  Man  möge  aber  nicht  vergessen, 
dass  der  Deutsche  Verein  nur  dadurch  wirken  könne,  dass 
er  sich  nicht  verdriessen  lasse ,  immer  wieder  von  Neuem 
öffentich  auszusprechen ,  was  er  für  uothwendig  halte.  Ein 
anderer  Weg  bliebe  ihm  nicht  übrig,  da  eine  Centralvermes- 
sungsbehörde  fttr  Deutschland  fehle,  ja  nicht  einmal  in  den 
einzelnen  Staaten  sich  durchweg  befände.  Eine  directe  Kn- 
Wirkung  auf  die  leitenden  Behörden  stehe  dem  Vereine  nun 
einmal  nicht  zu  und  es  wäre  thöricht,  in  dieser  Beziehusg 
Unmögliches  zu  verlangen. 

Es  bliebe  daher  in  materieller  Beziehung  dem  grossen 
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Vereine  nur  der  einzige  Weg  üTirig,  die  Vereinsgenossen  eng 
um  seine  Fahne  zu  scnaaren,  nämlich  durch  Gründung  einer 
Vnterstiitzungscasse  für  bedrängte  Collegen  oder  deren  Hinter- 
bliebene. Dadurch  könne  er  wahrhaft  segensreich  wirken. 
Mehr  zu  lasten  als  Unterstützung  im  Notbuüle,  wSre  nicht 
rathsam,  weil  die  Versiclierungsgesellschaften  und  Beamten- 
▼ereine  eine  grössere  Sicherheit  für  Altm^eisorgung  u.  s.  w. 
böten.  Aber  auch  die  Gründung  einer  solchen  Casse  sei  mit 
grossen  Hindernissen  verknimft,  die  namentlich  darin  zu  suchen 
seien,  dass  nicht  überall  Zweigvereine  da  seien,  die  darüber 
wachen  konnten,  dass  die  Unterstützung  auch  nur  Würdigen 
ZU  Thdl  wttrde.  Th>tzdem  hoffe  Bdbier,  dass  der  verdiente 
bisherige  Vereinsdirector  Herr  ZocA-KasMl  sein  Versprechen 
wahr  machen  würde,  nächstens  dem  Verein  einen  Entwurf  in 
dieser  Hinsicht  vorzulegen,  an  dem  er  schon  lange  beschäftigt 
sei.  Auch  hieraus  erhelle  die  Wichtigkeit  der  Zweigvereine 
und  es  wäre  zu  wünschen,  dass  diese  Erkenntniss  in  immer 
weitere  Kreise  dringe  und  die  Gründung  neuer  Zweigvereine 
hervorriefe. 

Auf  diese  nun  übergehend,  glaube  Redner,  am  Branden- 
burgiflchen  Verein,  als  geographisch  und  politisch  sehr  begün- 
stigt, nun  zeigen  zu  können,  worin  die  prdktisehen  Ziele  eines 
solchen  zu  suchen  seien.  Er  dürfe  bei  dieser  Gelegenheit 
gleich  den  zweiten  Theil  der  Tagesordnung  auticipiren,  um 
einen  kurzen  Bericht  über  die  Vereinsthätigkeit  des  verflos- 
senen Jahres  zu  erstatten.  Derselbe  möge  hier  auch  folgen. 

Der  hiesige  Zweig  verein  hat  sich  am  18.  December  1875 
constituirt,  indem  der  bis  dahin  in  Berlin  bestehende  Orts- 
verein sich  zum  Brandenburgischen  Geometenrerein  erweiterte. 
Das  Wintersemester  führte  statutenmässig  alle  14  Tage  die  in 
Berlin  sesshallen  Mitglieder  zusammen.  Nach  den  Satzungen 
sollten  hierbei  möglichst  regelmässige  Vorträge  gehalten  weroen, 
und  fesselten  in  der  That  folgende  die  Aufmerksamkeit  der 
Mitglieder  und  oft  zahlreich  erschienenen  Gäste: 

1.  Ein  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Trendelenburg  von  hier, 
welcher  einen  in  llom  auf  dem  alten  Forum  aufgefundenen 
Stadtplan  behandelte.  Vortegender  legte  eine  von  ihm  ver- 
faaste  Abhandlung  mit  zahlreichen  photolithographirten  Blättern 
?or,  aus  welchen  nicht  ilur  das  Alter  des  höchst  merkwürdigen 
Fundes  (3.  Jahrliundert  n.  Chr.)  hervorging,  sondern  auch  eine 
höchst  überraschende  Aehnlichkeit  mit  den  heutigen  Stadtplänen 
documentirt  wurde ;  nur  dass  dort  statt  schlechten  Whatmans 
vortrefflicher  Marmor  als  Zeichenmaterial  gewählt  war. 

2.  Ein  Vortrag  des  Herrn  Collegen  Esser  von  hier  über 
die  Can(üisatwn  von  Berlin.   Da  Vortragender  selbst  bei  den 
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Arbeiten  boschäi'tigt  ist,  war  derselbe  in  der  La^e,  die  in  so 
vieler  Beziehung  interessauteu  Pläne  und  Details  den  Zuhörern 
TOizulegen. 

8.  Ein  Vortrag  des  Herrn  Katastercontrolenrs  Sdinacken- 
hmrff  ron  hier,  Über  Kattsterrerhältnisse  im  Allgemeinen  und 

speciell  von  Berlin.  Es  sclüoss  sich  hieran  eine  lebhafte  De- 
batte über  die  bisherigen  Veröffentlichungen  des  firstatters 

dieses  Berichts. 

Das  darauf  folgende  Soramerlialbjalir  vereinte  die  CoUegen 
ebenso  regelmässig  in  einein  günstig  gelegenen  Somnierlocale. 
Natürlich  fielen  hier  die  Vorträi^e  aus  und  traten  an  ihre 
Stelle  zwanglose  Unterhaltungen.  Häutig  waren  Damen  zu- 
gegen. Der  Besuch  der  Zusammenkünfte  war  ein  befrie- 
oigender. 

Am  23.  Juli  fand  im  Röcke'schen  Restaurant,  Comman- 

dantenstrasse  20,  die  zweite  Hauptversammlung  des  verflossonen 
Jahres  statt.  Es  nahmen  26  Mitglieder  und  Gäste  daran  Theil. 

Den  Frstvortrag  hielt  Herr  Professor  Dr.  Sadehrck  vom 
Königl.  geodiitisclien  Institut  und  zwar  gab  derselbe  ein  an- 
schauliches Bild  über  die  Thätigkeit  des  Instituts.  Es  schloss 
sich  daran  ein  Vortrag  des  Herrn  Seibt^  Assistenten  desselben 
Instituts,  über  die  JniicüUm^Nwdlemenis,  wobei  derselbe  an 
einem  mitgebrachten  £xemplar  die  neuen  Nivellirlatten,  eine 
Erfindung  des  Verträumenden ,  und  ihre  Vorzüge  erläuterte. 
Niicli  einer  daran  sieh  scliliessenden  Debatte  wurden  die 
übri^ani  Tuncte  der  Tagesordnung  erledigt.  Der  Haui)tgegen- 
stand  betraf  die  Berathung  der  ])eiden  Anträge  des  Referenten 
und  des  CoUegen  Herrn  Limiemann:  1.  über  Verringerung 
derVorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins,  2.  ÜMr  die 
Bildung  von  Zweigyereinen.  Die  Versammlung  nahm  mit  über- 
wiegender Majorität  dieselben  an  und  delegirte  den  Bericht- 
erstatter als  Vei  t  reter  des  Brandenburgisehen  Geometervereins 
für  die  V.  Hauptversammlung  zu  Cöln.  Aus  Vereinsmitteln 
wurde  demselben  eine  Beisteuer  zu  den  Reisekosten  im  Betrage 
von  75  Mark  bewilligt  Zu  Rechnungsrevisoren  wurden  Herr 
Lieht  und  Herr  Zedier  ernannt  Als  Ort  der  nächsten  Haupt* 
Tersammlung  des  Vereins  wurde  Berlin  gewählt  An  den  ge- 
schäftlichen Theil  schloss  sich  ein  heiteres  Mahl  im  Freien. 

Ueber  den  Verlauf  der  Cölner  Versammlung  hat  Referent 
bereits  Bericht  ei*stattet. 

Das  \Vinterhall)jahr  führte  die  Vereinsgenossen  im  Wass- 
mann  sehen  Local,  Leipzigerstrasse  33,  zusammen.  Der  Vor- 
sitzende liob  mit  Genugtnuun^  hervor,  dass  diese  Versamm- 
lungen mit  Jedem  Male  fleissiger  besucht  wurden,  wie  s.  B. 
am  lettrten  xage  26  Mitglieder  und  Gitote  enohienen  waren« 
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so  dass  das  Versammliuigsiocai  sich  als  viel  zu  Idem  er- 
wiesen liat. 

Die  erste  Wiiitcrvcrsiiinmlimg  war  zujjleich  ein  Abschieds- 
fest  füL'  den  uus  Beiiiu  ächeidendeu  Coilegen  Zedier^  der  als 
Plaacammenrerwalter  naxh  Bredaa  Temelil  worden  war.  Da 
dieser  CoUeM  einer  der  Mitbegrttnder  des  hiesigen  Vereins 

war  und  sehr  regelmässig  sich  an  den  Versammlungen  be* 

theiligt,  auch  sonst  als  eifriges  Mitglied  gezeigt  hatte,  ernannte 
der  Vorstand  ihn  an  diesem  Abend  den  14.  October  ki-aft 
seiner  Vollmacht  eum  correspotidirmden  Mitgliede  des  Vereins. 
Die  bislier  stattgehabten  Vortrüge  sind  folgende: 

1.  Ein  Referat  des  Vorsitzenden  über  die  ihm  kurz  zu- 
vor zugegangenen  Veröffentlichungen  des  geodätischen 
Instituts.  Der  Gegenstand  war  ein  so  unerschöpflicher, 
dass  er  die  Anwesenden  bis  lange  nach  Hittemacht 
zusammenhielt 

2.  Ein  Vortrag  des  Medianicus  Herrn  Bonsaik  von  hier, 
welcher  in  sehr  eingehender  Art  Uber  die  Mittel  sprach, 
die  dem  practischen  Feldmesser  zu  Gebote  ständen 
bei  der  Justirung  und  Reinigung  seiner  Messgeräthe 
und  über  die  Behandlung  der  letztern.  Die  Versamm- 
lung gab  durch  die  gespannteste  Aufmerksamkeit  und 
die  eingehendsten  Fragen  und  Erörterungen  sehr 
deutlich  zu  erkennen,  wie  sehr  es  der  als  gesdiickter 
Meister  wohl  bekannte  Herr  Vortragende  verstanden 
hatte,  seine  interessante  Aufgabe  zu  lösen. 

3.  Ein  Vortrag  des  Herrn  Gräf  über  eine  Reise  in  Africa. 

4.  Ein  Vortrag  d<'s  \'ermessungsdirectors  von  Berlin,  Herrn 
von  Höcgh,  über  die  eben  in  Angriff"  genommene  neue 
Stadtvermessune.  Der  Herr  Vortrageude  gab  ziuiächst 
nur  ein  übersichtliches  Bild  von  der  Disposition,  die 
darüber  getroffen  sei  und  erläuterte  das  Nähere  an 
zwei  Uebersichtsplänen  des  Hauptdreiecksnetzes. 

Die  Fortsetzung  des  Vortrags  wird  erfol^^en,  wenn  Herr 
von  Höegh  von  seiner  im  Auftrage  der  Stadt  unternommenen 
Reise  über  München,  Frankfurt  ajM.,  Paris,  London  und  Harn- 
bux'g  zurückgekehrt  sein  wird. 

An  diesen  Bericht  über  die  Vereiusthätigkeit  des  ver- 
flossenoi  Jahres,  wobei  nodi  der  lebhaften  Correspondenz  mit 
den  Voretänden  des  Hauptvereins  und  einiger  Zweigvereino 
gedacht  wurde,  knüpfte  nun  der  Vorsitzende  noch  folgende 
Bemerkungen  als  Schluss  seines  Vortrages  über  unsere  Vereins- 
zwecke. 

Wenn  auch  aus  dem  vorhergehenden  Referate  hervorgehe, 
dass  die  Thätigkcit  des  Voreins  eine  sehr  erfreuliche  sei,  da 
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die  Vei-sammlungcn  so  lebhaft  besucht  seien  und  die  anregend- 


hielten, so  sei  damit  allein  der  Zweck  des  Vereins  noch  nicht 
erreicht.  Freiych  gewönne  dadolrch  cüe  Collegialität  sehE,  uad 
Wäre  nicht  zu  lilugnen,  dass  diese  Zusammenkünfte  sdiMl 
wesentlich  dazu  beigetragen  hätten,  einseitige  Urt heile  immer 
mehr  zu  verhindern,  (Tc«jrens;it'/e  anszuglcichen.  Der  Verein 
dürfe  sich  aber  niclit  vor  der  Erktiiiitiiiss  vcrsclilicssen,  dass, 
wenn  t-r  als  Z\vei;<verein  des  deutschen  Geonictervereins  wirken 
wolle,  er,  als  am  Sitze  der  Reichsregierung  domicilirt,  vor 
allen  andern  dazn  berufen  sei,  wo  es  iSthig  wäre,  auch  seinen 
Einflnss  geltend  zu  macheu.  Die  ganze  Tendenz  des  Vereins, 
wie  sie  Ton  dem  bisherigen  Vorstande  aufgefasst  wünlc.  ginge 
daliin,  den  Geoineter5^«)K?  zu  heben,  einmal  dadurch,  dass  er 
die  verschiedenen  Zweige  des  Verniessungswesens  zusammen- 
fasse, dass  er  in  AHeii,  die  seine  Mitglieder  seien,  das  Be- 
wusbtsein  der  Zu>auiiiieiigehorigkeit  rege  erhalte,  dass  er  suche 
Alles  den  Vereinszwecken  dienstbar  zu  machen,  was  in  dieser 
Begehung  Berlin  so  reichhaltig  an  Materifil  und  Personen 
biete;  dann  aber  auch  dadurch,  dass  er  mit  der  Zeit  suche, 
eine  feste  Position  za.  fassen,  namentlich  darüber,  wie  der 
Verein  sich  den  massgebenden  Behörden  gegenüber  verlialten 
soHe.  um  in  durchaus  loi/ahr,  aber  btstimmti  r  Weisf  bei  ])as- 
■sendtr  Gelegenlieit  seine  Meinung  zu  iiusNern.  Daliiu  gelnire 
z.  B.,  dass  der  \'erein  als  bolcher  sich  klar  würde,  in  welcher 
Be&ehnng  die  g  ilt  ige  deutsehe  Oeicerheordnma  den  thats&ch- 
lichen  Bedürfiiissen  entspräche  oder  nicht;  dass  der  Verein, 
wenn  ihm  die  Gelegenheit  geboten  wttrde,  in  Bezug  auf  Frlaga 
eines  neuen  Fcidmesserrefflemenfff  auch  mit  seiner  Meinung 
offen  hervortreten  müsse.  Es  könne  ein  solch'  vorsichtiges  Auf- 
treten nie  die  Vereinsuiitglieder  in  Conflict  mit  amtlichen 
Pilichten  bringen,  weil  eben  nie  Sonderinteressen  in  ihm  ver- 
tr^en  wären;  weil  vielmehr  der  bisherige  Vorstand,  wie  er 
glaube,  unter  YoUer  Billigung  der  Gesammtheit,  alle  die  schüch- 
ternen Versuche  auss,  rhalb  stehender  Coli  ge  n  den  Verein 
Sonde rintercssen  dienstbar  zu  machen  und  ihn  dadurch  in  ein 
zum  Verderben  führendes  Geleise  zu  bringen,  energisch  zu- 
rückgewiesen habe,  ebenso  wie  er  mit  Kntschiedenheit  die 
Verliiumdungen  abweise,  die  ihm  sogar  von  einer  amtlichen 
Bei*son  zu  Theil  geworden  sind.  Wenn  der  Verein  in  diesem 
Sinne  fortfahre,  würde  er  nicht  nnr  kriUlig  weiter  bdsliMii 
sondern  immer  mehr  zunehmen.  Darin  wolle  ledes  ehutätt^ 
Mitglied  den  Vorstand  unterstützen  und  willig  im  Interesse 
des  Ganzen  die  kleinen  Unbe(]uenilichkeiten  ertrageUi  die  IIIBI 
einmal  im  Vereinsleben  sich  nicht  vermeiden  lassen. 


lange  zusammen- 
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Der  Vorsitzende  ertheilte  hierauf  das  Wort  dem  Cjissirer 
des  Vereins,  Herrn  Graf.  Derselbe  berichtete  Folgendes  über 
den  Gassen  bestand  Ende  1876. 

Es  wurden  übernommen  als  Bestand  vom 

Jahre  1875  in  Summa  40  A  10 

Dazu  treten  pro  1876  an  Eintrittsgeldern  nnd 

BeitrSgen   207  „  —  „ 

Samma  der  Einnahmen  247  Ä  10 

Die  Ausgaben  haben  betragen: 

1.  Drucksachen  (Statuten,  Cirkulare,  Pa- 
pier etc.)   107  A  75  ^ 

2.  für  ein  Diplom  ^Zedier)  15  «  —  ,« 

3.  für  Porto  und  kleine  Auslagen     .   .  85^,  —  „ 

Summa  der  Ausgabe    207  J^.  80  ^ 
bleibt  Bestand  ultimo  1876     39  A  30^ 
Der  Verein  zählte  Ende  1875  an  Mitgliedern    ...  34 
davon  sind  ausgeschieden  wegen  Wohnungsverlegung  .  .  4 


aus  andern  Gründen   3 

Summa  7 

hinzugetreten  sind   2 

also  Abgang  5 

Summa  der  Mitglieder  Ende  1876    29 


Ihren  Beitritt  haben  bereits  angemeldet  4,  in  Aussicht 
gestellt  2. 

Herr  Gräf  konnte  daher  mit  Recht  wie  Gamphausen  sagen, 
dass  der  Etat  >zwar  knapp,  aber  nicht  ungenügend <  sei. 

Es  folgte  der  Bericht  des  Revisors  pro  1875  Herrn  LkJd^ 
der  absolut  Nichts  auszusetzen  wusste.  Herr  Zedier  hatte  sein 
Amt  wegen  Versetzung  nicht  ausfüllen  können. 

Aul  Grund  dieses  Berichtes  ertheilte  die  Versammlung 
dem  Vorstände  Dechargc  pro  1875. 

Der  Vorsitzende  stellte  darauf  den  Antrag,  dass  in  Zu- 
kunft der  Cassirer  dem  Revisor  immer  gleich  die  Rechnung 
des  laufenden  Jahres  am  Jahresschluss  vorzulegen  habe,  so 
dass  Ende  1877  die  Abschlüsse  von  187R  und  1877  gleichzeitig 
revidirt  würden.    Der  Antrag  wurde  f,'enehmict. 

Herr  Bartels  bat  daiauf  ums  Wort  und  forderte  unter 
anerkennenden  Worten  für  die  Thätigkeit  des  bisherigen  Vor- 
standes die  Versammlung  auf,  sidi  zu  Ehren  dessdben  von 
den  Sitzen  zu  erheben.  Es  geschieht 

Es  wird,  da  besondere  Anträge  zur  Beachlussfassung  nicht 
vorliegen,  in  den  Punct  t  der  Tagesordnung  getreten:  Wahl 
des  neuen  Vorstandes. 

Herr  Bartels  stellt  den  Antrag,  die  bisherigen  Vorstands- 
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mitglieder  in  ihren  Acmtern  durch  Acclamation  wiederzu- 
wählen.   Da  kein  Widerspruch  erhoben  wird,  f^eschieht  es. 

Der  Vorsitzende  macht  darauf  aufmerksam,  dass  an  Stelle 
des  ausgeschiedenen  SteUTertreteore  dee  Vorsitzenden  ein  solcher 
neu  gewählt  werden  müsse.  Auf  Antrag  des  Herrn  Waldmonn 
w  ird  Herr  Zic7i/ durch  Acclamation  gewählt.  Der  neue  Vorstand 
des  Vereins  besteht  daher  für  das  Jahr  1877  aus  den  Herren 

1.  Plankammerverwalter  BuUmann,  Vorsitzender. 

2.  Privatfeldmesser  Licht,  Stellvertreter. 

3.  Separationsfeldmesser  Lindemann,  1.  Schriftführer. 

4.  Plaukammerverwalter  Meitzer,  2.  Schriftführer. 

5.  Katasterassistent  Qröf^  Gassirer. 

Der  neue  Vorsitzende  dankt  im  Namen  des  Vorstandes 
für  das  hierdurch  bewiesene  Vertrauen,  worui  er  zugleich  den 
Beweis  sehe,  dass  der  Verein  die  vorher  von  ihm  entwickelten 
Tendenzen  desselben  vollständig  theile. 

Als  letzter  Punct  der  Tai^esordinnig  wurde  nunmehr  die 
Wahl  des  Orts  für  die  zweite  Hauptversammlung  vorgenommen. 
Der  Vorschlag  des  Vorsitzenden,  daam  BoMam  in  Aussicht 
zu  nehmen,  fand  allgemeine  Zustimmung. 

Damit  war  der  geschäftliche  Theil  der  Versammlung  er- 
ledigt. Ein  gemeinschaftliches  Abendmahl  schloss  sich  unmit- 
telbar daran  und  der  lieitore  Ton,  der  bei  demselben  herrschte, 
und  sich  in  mannichfaehen  Toasten  auf  die  Gäste,  auf  den 
Verein,  auf  den  Voi*stand  und  auf  die  zukünftigen  Mitglieder 
documentirte,  hinterliess  bei  allen  Theilnehmernf  die  bis  spät 
in  die  Nacht  beisammen  blieben,  das  angenehme  OefÜhl,  dass 
der  Verein  in  jeder  Beziehung  si(di  aui  dem  rechten  Woge 
befände.  Möchte  die  zweite  Versammlung  in  Potsdam  eine 
recht  grosse  Anzahl  von  Mitgliedern  una  Gästen  beisammen 
sehen. 

Berichtigung. 

In  der  Abhandlung:  „Bemcrl'wu/pn  über  die  terrestrische 
Strahlenbrechung"  u.  s.  w.  sind  nachstehende  Fehlw  zu  ver- 
bessern : 

In  der  Seite  126  und  127  gegebenen  Tiilel  soll  in  der 

1  —  2  » 

letzten  Spalte  für  ^  ss  48°  die  Kennziffer  des  log  .  ^'y^'/^ 
statt  8,  durchgehends  2  sein ;  ferner  sind  in  dem  auf  Seite  129 
gegebenen  i36ispiele  die  Grössen  log  (1^2  n)  und  log .  — 

2  y^)  (>' 

miteinander  verwechselt 

iSSsdIacidt 
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ZEITSCHRIFT  fur  VERMESSUNeSWESEN. 

Organ  des  Deiitoehen  Geometervereins. 

Unier  Hitwirkimg  von  Dr.  F,  B.  Bdmmit  'PnSmat  in  Aadien,  und 
JP,  Lmiemann,  Regierongsgeoraeter  in  Lübben,  hersatgegebeil 
von  Dr.  fF.  Jordan,  Profemor  in  Carlsrabe. 

Wrr.  a.  Heft.  Band  Tl. 


Eililge  Formulare  für  trigonometrische  und 
polygonometrische  Rechnungen. 

Die  im  Nachfolgenden  mitgetheilten  Formuhire  zur  Be- 
stimmung von  Dreieckspuukten  im  Netzanscbluss  sind  ange- 
ordnet für  Rci'hnungsarten,  welche  bereits  anderweit  besprochen 
worden  sind  (siehe  z.  B.  J.  H.  Franke ,  die  Dreiecksnetze  vierter 
Ordnung,  F.  G.  Gauss,  die  trigonometrischen  und  polygono- 
metrischen  Rechnungen  in  der  Feldmesskunst  ).  Ich  beschränke 
mich  daher  auf  die  Wiedergabe  des  zur  Erklärung  des  Ver- 
fahrens Nöthigen. 

Nach  dem  ersten  Formular  wird  ein  einzelner  Punkt  in 
folgender  Weise  bestimmt:  Aus  den  Neigungen  der  gegebenen 
Dreiecksseiten  und  den  gemessenen  Winkeln  werden  die  Nei- 
gungen der  Strahlen  nach  dem  zu  bestimmenden  Funkte,  wenn 
möglich  mehrfach,  abgeleitet.  Werden  mehrere  Bestimmungen 
fiir  dieselbe  Neigung  gewonnen,  so  wird  das  arithmetische 
Mittel  aus  diesen  in  die  weitere  Rechnung  eingeführt  Die  so 
berechneten  Neigungswinkel  werden  nunmehr  nur  noch  derart 
▼erbessert,  dass  die  dadurch  bestimmten  Strahlen  in  einem 
Punkte  Kusammentreffen  und  die  Quadratsumme  der  an- 
gebrachten Verbesserungen  ein  Minimum  wird. 

Die  erste  Seite  des  Formulars  ist  eingenchtet  fllr  die  Be- 
rechnung der  Neigungen  der  gegebenen  Dreiecksseiten,  nach  der 

Formel  tany      ^  ^^^^  sichere  Coutrole  für  diese 

SdtMliiiA  fOr  T«m«anwfinriwa  IflH.  S.  B«ft  21 
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Rechnung  zu  erlangen,  nach  der  Fonnel eo8 3     »  ^ ^. 

Die  Bildung  der  Quadrate  erfolgt  in  der  Regel  genau  genug 
nach  Quadrattal'eln,  wie  sie  beispielsweise  in  den  fünfstelligen 
logarithmischen  und  trigonometrischen  Tafeln  von  F.  G.  Gauss 
vorhanden  sind.  Wenn  in  einzelnen  Fällen,  wie  beim  Vor- 
kommen sehr  kleiner  Winkel,  eine  grössere  Genauigkeit  erfor- 
derlich wird,  muss  eine  genaue  Ausrechnung  der  Quadrate 
erfolgen.  Eine  Controle  tUr  die  richtige  Berechnung  von 
^  y  und  J  X  wnrd  durch  Vergleiohung  der  Summen  der  in 
die  ersten  Spalten  eingetragenen  Coordinatcn  t/n  und  x\\  des 
Punktes  Pn,  yi  und  Xi  des  Punktes  Pi  und  der  Coordinaten- 
untersohiede  J  y  und  J  x  gewonnen.  Sind  mehr  als  6  Nei- 
gungen zu  berechnen ,  so  wird  ein  besonderer  Bogen  beige- 
legt, welcher  mit  dem  Formular  zur  Berechnung  der  Nei- 
gungen bedruckt  ist 


Si 


)BrJL 
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Auf  der  zweiten  Seite  folgen  dann  im  ersten  Theile  die 
Keignngen  der  gegebenen  Dreiecksseiten  2^  nnd  J^Ti ,  die  auf 
den  gegebenen  Breieckepunkten  gemessenen  Winkel  ß  und 
welche  zu  den  ersteren  addirt  die  Neigungen  n^i  und  «y  der 
Strahlen  nach  dem  zu  bestimmenden  Punkte  P  ergeben.  Die 
auf  dem  Punkte  P  beobachteten  Winkel  u  nunmehr  nach- 
einander zu  einer  der  Neigungen  oder  addirt,  ergiebt 
die  vorläufigen  Neigungen  tt, ,  welche  noch  einer  Verbesse- 
rung bedürfen,  da  ihnen  nur  eine  beliebig  ausgewählte  Nei^ 
gung  zu  Grunde  gelegt  ist,  während  hierfür  richtiger  ein 
Büttelwerth  aus  sämmtlichen  Neigungen  zu  wählen  ist  Die 
anzubringende  Verbesserung  wird  bestimmt  ans  der  Summe 
der  Unterschiede  Ui  —  ti«  und  «y  —  «o ,  dividirt  durch  die 
Anzahl  dieser  Unterechiede.  Durch  Verbindung  dieser  Grössen 
mit  n„  finden  sich  dann  die  Neigungen  ria  und  schliesslich  als 
arithmetisches  Mittel  aus  ,  und  Wy  die  in  die  weitere 
Rechnung  einzuführenden  Neigungen  vK  Controlen  für  diese 
Rechnungen  sind  vorhanden :  1.  tür  iiß  und  ity  durcli  Auf- 
tummirung  der  drei  Spalten  für  und  Ni ,  ß  und  j«,  n^i 
und  Hy  ,  und  Vergleichung  der  Summen,  2.  für  dadurch, 
dass  man  durch  die  auf  360°  abgestimmten  Winkel  u  die 
Schluss-  der  Anfangsneigung  gleich  erhält,  3.  für  n„  durch 
Bildung  und  Summirung  der  Unterschiede  ns  —  und  »ly  — 
,  indem  die  Summe  gleich  Null  sein  muss  bis  auf  diejenige 
Anzahl  der  Secunden ,  welche  bei  Berechnung  der  Verbesse- 
rung unberücksiclitigt  gelassen  ist,  um  für  letztere  eine  ganze 
Zahl  von  Secunden  zu  erhalten.  Konnten  einzelne  Winkel 
a,  y  nicht  gemessen  werden ,  so  fallen  die  entsprechenden 
Neigungen  ,  n^,  iiy  aus  und  für  i'^  sind  nur  eine  oder  zwei 
Torläufige  Bestimmungen  vorhanden. 

In  dem  zweiten  Theile  der  Seite  2  wird  die  Berechnung 
von  vorläufigen  Coordinaten  y„  und  x..  für  den  zu  bestimmenden 
Punkt  aus  den  Strahlen  P\  und  P„  Pu  von  2  gegebenen 
Punkten  Pi  und  Pu  ausgeführt.  Bei  der  Auswahl  der  Strahlen 
sind  die  kürzesten,  sidi  unter  günstigem  Winkel  schneidenden 
Torzuziehen. 

Die  Winkel  So ,  und  da  ergehen  sich  als  Unterschiede 
der  bereits  berechneten  Neigungen  der  Dreiecksseiten.  Die 

21. 
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Suuime  derselben  muss  180°  betragen.  Bei  dieser  Art  der 
Ableitung  der  Dreieckswinkel  können ,  wenn  es  vortheilhaft 
erscheint,  auch  solche  Winkel  eingeführt  werden,  welche  nicht 
im  Felde  gemessen  sind,  und  der  daraus  berodmete  Punkt 
Po  wird  möglichst  wenig  von  dem  sa  bestimmenden  Punkte 
P  abweichen. 

Die  Unterschiede  der  Coordinaten  der  Punkte  Pi  und  P^ 
J  yi  und  J  sci ,  sowie,  um  eine  Controle  zu  erlangen  der 
Funkte  Pn  und  Po  J  yn  und  J  Xu  ergeben  sich  direct  aus 
den  Coordinatenunterschieden  der  Punkte  Pf  und  Pn  ^9  und 
J  X  nach  Formela  Ton  der  Art: 

.  J  y      sin  Uli 

^  Sfi  ^  T' IT" -Äfft  •        '  v~  • 

'      SM  stn  Sq 

.  ^  X       '  Öii 

cos  JVY      9m  00 

Hierin  ist  —^%ti  statt  -^-^rn     setien  oder  umgekehrt, 
cos  N^l        stn  ^  ^ 

wenn  J  y  oder  J  x  wegen  Terb&ltnissmässig  geringer  Grosse 
zur  Einführung  in  die  Rechnung  weniger  geeignet  ist  Die 
Summe  von  Jyi  und  Jffn  muss  auf  Jy^  die  von  J  Xi  und 
J  Xa  auf  J  X  abstimmen.  Kleinere  Differenzen ,  welche  sich 
hierbei  finden,  sind  etwa  nach  Yerhältniss  der  Unterschiede 
zu  Tertholen. 

Ans  den  hiemach  erhaltenen  Coordinaten  y^  und  x^  des 
Punktes  Po  ist  alsdann  auf  Seite  3  nach  denselben  Formeln 
wie  auf  Seite  1  die  Ableitung  der  Neigungen  Nl  der  Strahlen 
zwischen  Po  und  den  gegebenen  Dreieckspunkten  Pj,  P^  . . .  • 
auszuführen.  Hieran  schliesst  sich  in  dem  letzten  Theile  der 
Seite  3  noch  die  Bildung  der  Unterschiede  zwischen  den  hier 
und  den  auf  Seite  2  berechneten  Neigungen  /  =  2^1  —  ri, 
sowie  in  dem  letzten  Theile  der  Seite  2,  der  Hülfsgrössen  a 
und  6  nach  den  i  ormeln: 

wo  ff"  der  Kreisbogen  in  Secunden ,  dessen  Länge  gleich  dem 
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Radius  ist ,  während  J  J  und  5j  »  ^  +  ^ 
der  Berechnung  Seite  3  zu  entnehmende  Grössen  sind. 

Auf  der  letzten  Seite  folgt  dann  die  Bildung  der  Quadrat- 
Summen  [a  a  Q ,  [hhi\y  sowie  der  Productensummen  [a  b  t], 
[afi]  und  [fr/ 4«  letztere  nach  der  Formel: 

[a  6]  =  y  ([a  4-     [a  -f     -  [a  a]  ~     b]j.  Contro- 

lirt  wird  diese  ganze  Rechnung  dadurch,  dass  auch  die  Summe 
der  drei  Productensummen  besonders  b^echnet  wird  nach  der 
Formel: 

[<^V\  +  [af\^\hf]^  y([«  +  6+/]t'»+6+/l 

_[ao]-[W]- [//]).  . 

Stimmt  letztere  mit  der  Summe  der  einzelnen  Producten- 
summen bis  auf  kleinere,  durch  Abrundung  der  Rechnung 
zu  orklilrende  Differenzen  überein,  so  darf  auf  die  Richtigkeit 
der  Rechnung  geschlossen  werden.  Als  Gewicht  t  ist  hier  1, 

Y2  oder  VS" einzuführen,  je  nachdem  die  Neigung  if  das  arith- 
metische Mittel  ans  1 ,  2  oder  3  Yorläufigen  Neigungen  n«, 
n^,  fiy  ist 

Die  Werihe  für  und  dx  sind  zu  bestimmen  nach  den, 
sich  aus  den  Normalgleichungen 

0'=[aft]  +  [aat]dx+[aht]dij 
o^[bft]+[öat]dx+[bbt]dy 

ergebenden  Ausdrücken.  Die  so  bestimmton  Zalilenworthe  von 
dy  und  dx  zu  den  Coordinaten  j/q  und  Xq  gelegt,  werden  dann 
die  definitiven  Coordinaten  y  und  x  für  den  Punkt  P  erhalten. 

Um  ein  Beispiel  zur  weiteren  £rläuterung  des  Verfahrens 
zu  geben,  ist  das  Formular  ansgefUUt  mit  der  Berechnung 
eines  Punkt(»s  10  aus  den  in  der  oben  mitgetheilten  Figur 
dargestellten  Strahlen.  Das  Beispiel  ist  danach  ausgewählt, 
dass  es  erkennen  lässt,  wie  nach  diesem  Ver£shren  die  yer- 
schiedenartigsten  Fälle  behandelt  werden  können. 

In  dem  Falle,  wo  keine  der  Winkel  ß  und  sondern  nur 
die  Winkel  a  gemessen  sind,  also  der  Punkt  rückwärts  einge- 
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schnitten  ist,  muss  die  zweite  Seite  des  Foimulars  eine  Aen- 
derimg  erleideili  da  die  Neigungen  der  Strahlen  in  anderer 
Weise  gewonnen  weiden  müssen.  Die  in  dem  hierfUr  zusammen- 
gestellten Fomnlare  angewendeten  besonderen  Fomeln  sind: 


Die  Ableitung  der  Neigungen  für  die  einzelnen  Strahlen 
ist  mit  der  Berechnung  von  /  auf  der  zweiten  Seite  vereinigt, 
wodurch  das  im  andern  Falle  auf  der  dritten  Seite  hierfür 
angebrachte  Formular  wegfällig  wird  Die  Gewichte  i  sind 
unter  den  gewdhnlichen  Yerhältnissen,  wo  alle  Strahlen  gleidi 
sorgfältig  bestimmt  sind,  einander  gleich.  Im  Uebrigen  ist 
die  Rechnung  in  derselben  Weise  auszuführen  wie  beim  Vor- 
wärtseinschneiden. 

Es  sei  mir  noch  gestattet,  hier  einige  Worte  über  das 
Verhältniss  der  Zuverlässigkeit  eines  vorwärts  und  eines  rück- 
wärts eingeschnittenen  Punktes  zu  sagen,  da  mir  djisselbe  liier, 
wo  sich  das  Kückwärtseinschneiden  als  ein  specielier  Fall 
der  allgemeinen  Aufgabe  des  £insclmeidens  darstellt,  beson- 
ders klar  zu  liegen  scheint. 

Das  einfache  Rückwärtseinschneiden  ist  innerhalb  einer  be- 
stimmten Zone  genauer,  wie  das  einfache  Vorwärtseinschneiden. 
Werden  aber  beim  Vorwärtseinschneiden  mehr  Winkel  beob- 
achtet, namentlich  auch  die  Winkel  auf  dem  zu  bestimmenden 
Punkte,  so  gewinnt  das  Ergebniss  an  Sicherheit  und  in  letzterem 
Falle  werden  die  Vortheile  beider  Methoden  corabinirt.  Können 
beim  letzten  Verfahren  dann  alle  Winkel  genügend  genau  ge- 
messen werden,  so  erhellt  die  ungleich  grössere  Zuverlässigkeit 
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desselben  schon  daraus,  dass  beim  Rückwärtseinschneiden  aus 
den  auf  dein  zu  bestimmenden  Punkte  beobachteten  Winkeln 
die  übrigen  erst  zu  berechnen  sind,  während  dieselben  im 
andern  Falle  durch  unabhängige  Messungen  sicher  bestimmt 
sind;  es  werden  dann  für  die  einzehien  Strahlen  mehrere  Be- 
stimmungen erlangt,  während  beim  Rttckwärtseinschneiden 
immer  nur  eine  Torhanden  ist 

Das  nun  folgende  Formular  dient  zur  Bestimmung  zweier 
Punktet  welche  durch  drei  Dreiecke  mit  zwei  gegebenen  Drei- 
ecksseiten verbunden  sind,  mit  Verbesserung  der  Dreieckswinkel 
nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  Es  dient  nur  für 
einen  speciellen  Fall.  Es  dürfte  sich  aber  empfehlen,  bei  grös- 
seren Triangulirungen  für  häufiger  vorkommende  Fälle  be- 
sondere  Fonhnlare  lierzustellen ,  welche  eine  einfache  mecha- 
nische Ausführung  der  Rechnung  ermöglichen.  Es  wird  dabei 
die  jedesmalige  Au&tellang  der  Hedingnngs-,  Correlaten-  und 
Normalgleieliungon ,  sowie  die  Auflösung  der  letzteren  er*:part 
und  die  Rechnung  kann  durch  (iehüHen  ausgeliihrt  werden, 
welche  nur  mechanisch  eingeschult  sind.  Der  Aufwand  an 
Arbeit  für  die  Bestimmung  der  einzelnen  Verbesserungen  ist 
alsdann  auch  bei  complicirteren  F&llen  TerhäHnissmässig  ge- 
ring ,  so  djiss  er  nicht  wesentlich  in*8  Gewidit  fallen  kann. 
Formulare  der  Torliegenden  Art  könntcm  audi  zu  allgemeinerer 
Anwendung  eingerichtet  werden ,  wenn  die  Spalten  derart  an- 
gelegt würden,  dass  die  Rechnungen  complicirterer  Fälle  darin 
placirt  werden  können  ,  dann  aber  die  speciellen  Formeln  da- 
raus weggelassen  und  letztere  liir  möglichst  viele  verschiedene 
FSUe  anf  einem  oder  einigen  Bogen  zum  Handgebranche  bei 
der  Rechnung  abgedruckt  würden.  Der  Rechner  hätte  dann 
nnr  den  ihm  Yorliegenden  Fall  in  der  qu.  Zusammenstellung 
aufzusuchen  und  nach  den  daneben  angegebenen  Formeln  die 
Rechnung  auszuführen. 

Was  nun  im  Resonderen  das  hier  mitgetheilte  Formular 
betrift"t,  so  liudet  sich  /.unüchst  auf  der  ersten  Seite  dit;  Re- 
rechnung  der  Neigungen  und  Entfernungen  für  die  gegebenen 
Dteiedcsseiten  F2  und  P,  nach  &nselben  Formeln  wie 
beim  ersten  Beispiel,  darauf  folgt  die  Berechnung  der  Grossen 
VitVti  t?s,  »4  una  t>5,  welche  die  Summen  der  Verbesserungen 
repräsentiren,  die  angebracht  werden  müssen,  damit  die  Winkel 
in  den  drei  Dreiecken  auf  zwei  R(H'hto,  die  drei  Winkel  an  der 
Spitze  Fl  auf  die  Ditferenz  der  Neigungen  iV^  und  der 
beiden  gegebenen  Dreiecksseiten  abstimmen  und  damit  bei  Ab- 
leitung der  Dreiecksseiten  sich  aus  der  Aufangsseite  die 
Schlussseite  b  genau  ergibt 

Die  mit  »Differenz  für  l"<  und  »Verbesserung  für  log 
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sitif/c  überschriebenen  Spalten  sind  durch  ihre  Ueberschriften 
erklärt.  Hieran  schliesst  sich  die  Berechnung  der  Grossen  [D], 
[DDJ,  [ddl  Fj,  P|,  wie  es  in  den  qu.  Sj^alten  vorge- 
schrieben ist  Werden  diese  Werthe  in  die  Gleichungen  auf 
Seite  2  eingesetzt,  so  ergeben  sich  nach  einigen  einfachen 
Zahlenrechnungen  die  Correlaten  I.,  II.,  IlL,  V.,  und 
hieraus  die  Verbesserungen  tv^,  ry, ,  t'^, ,  t'„j,  f^j,  r  -j,  t-Vs«  v-s^ 
t'vs,  welche  den  Winkeln  c/,  in  den  Dreiecken  1,  2,  3  beizu- 
legen sind,  ebenfalls  nach  den  augegebeueu  Formeln.  Nachdem 
diese  Verbesserungen  den  Winkeln  oei^esetzt ,  auch  die  Ver- 
beroerungen ffir  logsina  und  hg  sin  ß  in  die  dafür  bestimmten 
Spalten  eingetragen  und  letzter«  zur  Controle  au&ummirt  und 
mit  einander  verglichen  sind ,  ist  dann  nur  noch  die  Berech- 
nung der  Seiteniii  Ilgen  und  der  Coordinaten  nach  bekannten 
Formeln  auszuführen,  wobei  sich  höchstens  in  den  Ittzten 
Stellen  kleinere  durch  die  Uugenauigkeit  der  Rechnung  moti- 
virte  Differenzen  zeigen  dürfen. 

Zum  Schlüsse  theile  ich  noch  das  Formular  für  eine 
Talielle  der  Fehler  in  den  Polygonzflgen  mit.  Tabellen  gleicher 

Art  sind  bereits  in  dem  oben  angeuihrten  Werke  von  Gauss 
enthalten  und  wenn  ich  hier  das  Formular  nochmals  mittheile, 
so  geschieht  es  nur ,  um  es  in  dieser  oder  anderer ,  den  be- 
sonderen Verhältnissen  angepjussten  Form  zur  allgemeinsten 
Anwendung  zu  empfehlen.  Bei  jeder  Berechnung  von  Polygon- 
zügen wird  eine  Berechnung  ausgeführt,  um  festzustellen,  ob 
die  Fehler  innerhalb  der  zulässigen  Grenze  liegen.  Werden  die 
so  gewonnenen  Ergebnisse  nicht  in  dem  ganzen  Berechnungs- 
heft zerstreut,  sondern  in  Tabellen  der  vorliegenden  Art  einge- 
tragen, so  wird  damit  ein  übersichtlich  geordnetes  Material 
gewonnen,  welches  zur  Beurtheilung  der  Genauigkeit  der  vorlie- 
genden Arl)eit  und  zu  verscliicdenen  l'ntersuchungen  dienlich  ist 
Zu  den  einzelnen  Spulten  des  Formulars,  soweit  sie  nicht 
durch  ihre  Ueberschriften  ausreichend  erkl&rt  sind,  ist  noch 

Folgendes  zu  bemerken :  Der  Fehler  *^'^ ,  welcher  bei  gleich- 

massiger  Vertheilung  des  Gesammtwiderspruchs  fß  an  jedem 
Winkel  zu  Terbessem  ist  und  der  mittlere  Fehler  jedes  ein- 
zelnen Winkels       sind  am  einfachsten  aus  einer  kleinen 

Yn 

Tabelle  zu  bestimmen,  worin  iUr  die  gewöhnlich  Torkom- 
menden  n  und  fit  die  zugehörigen      und  ^  nebeneinander 

angegclx'ii  sind.  Die  Entfernuiig  zwischen  Anfangs-  und  End- 
punkt des  Zuges  /S,  die  Vci*schweukung  y"*  und  der  Fehler 
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in  der  Längen  au ßd eh nung  dos  Zuges  f  werden  am  einfachsten 
aus  den  in  der  Ileprel  olinedies  anzulegenden  Uebersichts- 
karten  des  Polygonnetzes  ermittelt.  Werden  ])eispielsweise  die 
Poly^onpunkte  im  Maassstabe  1 : 20000 ,  dann  die  Ordinaten- 
und  Absdasen&iiler  fy  und  fx  ^tm  Endpunkte  JEf  des  Zuges 
ab  im  Maassstabe  1:40  parallel  den 
Coordinatenachsen  aufgetragen,  wie  Ji 
in  nebenstehender  Figur  für  einen 
Zug  angedeutet  ist ,  so  wird  durch 
die  von  dem  hierdurch  bestimmten 
Punkte  auf  die  Verbindungslinie 
AE  des  Anfangs-  und  Endpunktos 
des  Zuges  geföllte  Senkrechte  Ißy  t 
die  Grösse  von  f/)*  und  durch  den 
auf  A  E  gebildeten  Abschnitt  e.  E 
die  Grösse  von  f  bestimmt.  Je  nachdem 
der  Fusspunkt  e  der  Senkrecliten  zwi- 
schen A  und  E  oder  in  die  Verlänge- 
rung von  über  ^  hinaus  fällt,  also 
der  berechnete  Zug  zu  kurz  oder  zu 

lang  ist,  ist  /  })Ositiv  oder  negativ  zu  notiren.   Die  Grösse  ^ 

(Spalte  8^  giebt  ein  Maass  fUr  die  Abweichung  des  Zuges  von 
der  geraaen  Richtung  zwischen  Anfangs*  und  Endpunkt,  die 

Grösse      '  ^  (Spalte  9)  die  durchschnittliche  Seitenlänge.  Die 

Spalten  12  und  14  sind  für  die  auf  ein  S  von  1000"'  reducirtes 
<£•"  und  /',  die  Spalte  13  für  das  Maass  der  Verschwenkung  in 
Secunden  (p'\  welch  letzteres  aus  einer  Tabelle,  100  die  Liin^e 
der  Kreisbogen  fUr  die  einzelnen  Secunden  and  wenn  nöthig 
Minuten  angegeben  ist,  ohne  Weiteres  entnommen  werden  kann. 

Die  Construction  in  der  üebersichtskarte  gestaltet  sich 
sehr  einfach,  wenn  zu  letzterer  das  vorzügliche  mit  Millimeter- 
Quadraten  überdruckte  Pai)ier  und  für  diLs  Absetzen  der  Fehler 
ein  quadratischer  Maassstab  benutzt  wird,  dessen  Seiten  nach 
dem  Maassstab  1:40  eingetheilt  smd.  Werden  die  Unien  AE, 
€  El  und  EE  in  der  Üebersichtskarte  mit  blasser  Tusche  aus- 
gezeichnet, so  ist  damit  zugleich  eine  bequeme  Uebersicfat  der 
hervorgetretenen  Fehler  üxirt 


Schleswig,  im  November  167 G« 
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inaten. 

AbscUse 

±  Meter 
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—  1338,04 

—  1652,11 
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—  4065,98 

Ö  «0  e 
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log  Jx 
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3,2060863 
9,7435328 
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TrigonomeMache  Pimkleiiisclialtiiiig  nach  der 
Methode  der  kleineteii  Quadrate« 

Um  eint*  Vergleicluinf^  verschiedener  Ansgleicluingsme- 
thoden  zu  ermöglichen,  habe  ich,  im  i  n  vers  tau  dniss  mit  dem 
lierru  Verfasser  der  vorstehenden  Abhandhing,  das  auf  S.  306 
durch  eine  Zeichnung  veranscliaulichte  Ausgleichungsbeispiel 
noch  in  anderer  Weise  behandelt. 

Die  von  Herrn  Koll  angenommenen  Bezeichnungen  sind 
überall  beibehalten. 

Der  Uebersicht  wegen  stellen  wir  nochmals  alle  gegebenen 
Coordinaten  und  die  gemessenen  Winkel  zusammen. 

Gegebene  Coordinaten: 

y  r 

W  —  1087.26'»  —  80702.49=» 

B  —  2341.00  —  77954.52 

Br.  I.  —  3550.42  —  82484.06 

Br.  IL  —  2638.30  —  80G31.42 

Bü.  —  5747.43  —  81176.54 

Bü.  L  —  4587.37  —  80156.49 

.  Fi.  —  5636.45  —  77877.62 

Si.  —  7103.34  —  77699.52 

Diese  gegebenen  Coordinaten  werden  als  fehlerfrei  be- 
handelt. 

Gemessene  Winkel: 

Auf  gegebenen  Punkten:  Auf  dem  xu  beatimmenden  Punkt: 
ft  =   ö?*»  7'48"  ut  =  122°28'00" 

ßt  =  128  52  24  er,  »   78  54  55 

»   51  23  1  er,  «     5  1249 

A  »  315  3047  =   53  5324 

7-4  s=   83  5551  cfft»     8  24  10 

=  326  13  8  cf«  »  91  642 

yt  »  299  34  9 
Aus  irgend  welcher  Auswahl  aus  den  gemessenen  Winkeln 
wurden  die  Näherungswerthe         der  Coordinaten  des  ge- 
suchten Punktes  bestinmit,  nämlich 

=  —  3233.82       =  —  79349.88 
Mittelst  der  Coordinaten  der  gegebenen  Punkte  und  dieser 
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NaheruDgBwerthe  wnrden  folgende  Azimute  (Neigungswinkel) 
bereclinet : 

(W  Bet.)        «3  335*»28'32"    ((10)  Berg)  «  32*36'47" 
(Br.  1.  Br.  U)  »  26  12  6      ((10)  Br.IL)«  155  4  34 
(Btt.  L  Br.  IL)  »  103  41 40      ((10)  Bü.)    »  233  59  38 
(Fl  Bfi.  L)      »  155  16 51      ((10)  Bü.  L)  »  239  1230 
(BO.  Fi)         »    1  5536      ((10)  Si.)     »293  554 

((10)  Fi.)     =  301  2955 

Gelegenheitlich  dieser  Azimutberechnung  bestimmt  mau 
auch  die  Coefticieuten  a  h  der  Fehlergleichuiigen;  es  ist  näm- 
lich für  einen  von  P  nach  F'  gehenden  Strahl 


^vübt'i  dit' liezeicliruiiigcn  x  i/P  und  a:' //' P  einander  entsprechen, 
und  mit  r  die  Stralilenlänge  bezuiclmet  ist. 

Betraciitet  man  den  umgekehrten  Strahl,  so  ändern  a  und 
b  ihr  Vorzeichen. 

Wenn  auf  einem  gegebenen  Punkt  ein  Winkel  gemessen 
ist,  so  wird  dadurch  ein  Strahl  nacli  dem  neuen  Punkt  ge- 
wonnen, dessen  Richtungsfehlcr  geradezu  gleich  dem  Fehler 
des  gemessenen  Winkels  ist,  unter  der  Voraussetzung,  dass 
die  gemessenen  Winkel  in  demselben  Sinn  wie  die  Azimute, 
d.  h.  von  links  nach  rechts  von  den  gegebenen  Punkten  nach 
den  zu  bestimmenden  Punkten  hingezählt  werden,  und  deslialb 
sind  obige  a  und  h  sofort  die  Coefticieuten  der  Fehlerglei- 
chung dieses  Winkels;  wenn  aber  auf  dem  neuen  Punkt  ein 
Winkel  gemessen  wird,  so  ist  der  Fehler  dieses  Winkels  gleich 
der  Differenz  der  Richtungsfehler  der  betreffenden  Strahlen  und 
es  werden  die  Goefficienten  der  Fehlergleichung  für  den  Winkel 
die  Differenzen  der  Werthe  a  und  b  lür  die  betreffenden 
Strahlen.  Die  Absolutglieder  /  der  Fehlergleichungen  be- 
rechnet man  nach  folgender  Regel:  Man  setzt  den  fraglichen 
Winkel  aus  den  Azimuthen  zusammen,  welche  man  mittelst 
der  Coordinaten  der  gegebenen  Punkte  und  der  näherungs- 
weise angenommeneu  Coordinaten  Xq  ^q  des  neuen  Punktes  be- 
rechnet hat ;  bezeichnet  man  das  Resultat  dieser  Znsammen- 
setzung schlechthin  mit  >Näherung<  so  ist 
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/     Näherung  —  BeobachtuDg 

Z.  B.  für  den  Winkel  A  hat  man 

(Bergf.  (10))"=  StirS^W 
(Berg.  W)     =  155  2832 

DitVereuz  =    57   8  15 
Gemessen  ßi  =   57   7  48 

Widerspruch  /  +27 

oder  fiir  den  Winkel  r/,  : 

((10)  Br.  IL)  =  155^  4'34" 
((10)  Berg.)  ^  32  3647 

Differenz  =  122  2747 
Gemessen      =s  122  28  0 

Widerspruch  /  «      —  13 

Die  Coelliciciiteii  ab  f  tier  Felilergloichun^jon  werden  nach 
den  angegebenen  Hegeln  bereclmet  und  in  eine  Tabelle  zu- 
sammengestellt : 


Num. 

Gemessene 
Winkel. 

h  1 

! 

/ 

1 

+  07 

—  105 

+  27 

2 

+  Ol 

+  132 

+  4 

3 

y-i 

+  Ol 

+  132 

—  7 

4 

ßA 

—  112 

+  67 

+  3 

5 

;« 

—  112 

+  67 

—  12 

G 

re 

—  62 

—  38 

+  10 

7 

A 

-  62 

—  38 

—  4 

8 

*fi 

—  61+  67 

-+  6 

-132 

-105  «-287 

—  13 

9 

"1 

+  54+  61 

»+H5 

—  39+132—+  931+9 

10 

+112 

—  54 

«+  58 

—  67+  39«—  28i+  8 

n 

+  45 

-112 

— +  67 

+  19+  67«+  86 

0 

12 

+  62 

—  46 

=+  17 

+  38 

—  19«+  19 

-  9 

13 

—  67 

—  62 

—  129 

+105 

—  38«+  67j  +  10 

Die  erste  Felüergleichung  heisst  hiemach: 
^  «  +  67(lx—  105<fy +  27 
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wobei  dx  imd  in  Metern  genommen  sind.  Mit  Einföhrung 
des  Dedmetera  als  £inheit  und  noch  weitergehender  Abmn- 
dung  hat  man 

und  das  entsprechende  System  aller  a  2»/  ist  folgendes 


Num. 

1  « 

b 

/ 

1 

-f  7 

—  10 

-4-27 

2 

-4-  6 

+  13 

+  4 

3 

+  6 

+  13 

—  7 

4 

-  11 

+  7 

+  3 

5 

—  11 

+  7 

—  12 

6 

—  6 

—  4 

+  4 

7 

—  n 

—  4 

—  10 

8 

+  1 

—  24 

—  13 

9 

-f  12 

+  9 

4-  9 

10 

+  6 

—  3 

+  3 

11 

—  7 

+  9 

0 

12 

+  2 

+  2 

—  9 

13 

-  13 

-h  7 

+  10 

Poi  diesen  einfachen  Zahlen  kann  man  die  Sunimecoeffi- 
cienten  {ad)  (ab). . »  unmittelbar  bilden,  wie  folgende  Tabelle 
zeigt: 


Nnm. 

aa 

ab 

«/ 

bb 

7/ 

+ 

+ 

-f 

+ 

+ 

+ 

l 

49 

70 

189 

100 

270 

729 

0 

30 

78 

24 

169 

52 

16 

3 

3G 

78 

42 

169 

91 

49 

4 

121 

77 

88 

49 

21 

9 

5 

121 

77 

132 

49 

84 

144 

6 

30 

24 

24 

16 

16 

16 

7 

36 

24 

60 

16 

40 

100 

8 

1 

24 

13 

576 

312 

169 

9 

144 

108 

108 

81 

81 

81 

10 

36 

18 

18 

9 

9 

9 

11 

49 

63 

0 

81 

0 

0 

12 

4 

4 

18 

4 

18 

81 

13 

169 

91 

130 

49 

70 

100 

838 

31  n 

420 

495 

296 

1368 

552 

5T2 

1503 

-  104 

+  199 

+  40 
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Die  aufzulösenden  Normalgleichungen  Bind  also 
Il04d;r+1368dy+  j      und  rfy  mDecimetem) 

wobei  jedoch  die  letzten  Stelleu  der  Coef&cienten  als  unsicher 
durch  Nullen  ersetzt  werden  dürfen. 

Die  mit  dem  Rechenschieber  ausgeführte  Auflösung  der 
Gleichungen  nebst  Gewichts-  und  Fehlerbestimmung  zeigt 
folgende  Tabelle ,  zu  welcher  wir  noch  bemerken,  dass  die 
Rechnung  mit  dem  Rechenschieber  keine  einzige  Zahl  mehr 
zu  schreiben  verlangt,  als  hier  geschrieben  ist 


1     /     1  rfy 

da» 

/ 

+  838 

—  104 

4-1368 

—  13 

+  199 
4-  40 
+  25 
+1503 
-   47  1 

41368 

—  104 

+  838 

—  8 

+  40 

+  199 
+  3 
+  1503 
—  1 

+1355 

+  65 
+1456 
—  3 

+  830 

+  202 
+1502 
—  49 

+1453  , 

—1453 

65 

1355 

-0,05*«» 

202 

830 

-0,24*« 

Der  mittlere  Winkelfehler  ist 

jif==l/JM"«  +  ir 

ri3-2 

Die  mittleren  Cuordinatenlt-hler  sind  beziehungsweise 

« 

Jlf,  =  -         =  +  0,31*«    3f,  =  >-/^  .=±0,40^» 
'      n355  K830 
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Bfldung  des  Resultats 

Näherung:  yo«  — 3233.82«»  «p-=— 79349.88'" 

Correctionen  —  0.005  ±  0.03 1 —  0.024  +  0.04™ 

Resultat  y—— 8233.82- +  0.0S"  a?— 79349.90  »  ±0.04« 

Um  die  Fehlervertlieilung  kennen  zu  lernen,  und  um  eine 
durchf^reilende  Reclienprobe  zu  haben ,  kann  man  mit  den 
endgiiltifren  Coordinaten  abermals  die  Azimute  rechnen,  aus 
denselben  die  gemessenen  Winkehvertlic  ziisumnu  iiset/A'u,  und 
hiermit  die  Messungen  selbst  vergleichen,  man  hat  also  die- 
selben Operationen  zu  machen,  wie  bei  der  Berechnung?  der  / 
und  erhält  folgende  Werthe  ö  (welche  von  den  /'  wenig  ab- 
weichen) :  -f  2G"  4-  3"  -  8"  +  5"  —  10"  —  4"  +  10"  —  13" 
4-  11"  _f-  4"  _  1"  _  10"  -f  9".  Die  Quadratsumme  dieser 
Werthe  ist  1478.  was  mit  dem  aus  den  Normalgleichungen  er- 
haltenen Werth  145:>  liiareichend  stimmt,  so  dass  die  ganze 
Rechnung  controlirt  ist. 

Garlsruhe,  Januar  1877. 

Jordan, 


Ueber  die  Genauigkeit  der  Längenmessungen  mit 
dem  Messrade  von  Wittmann  &  Comp,  in  Wien."") 

Von  Franz  Lorber,  o.  ö.  Professor  der  praktischen  Geometrie  an  der  k.  k. 

Bergakademie  in  Leoben. 

Bei  den  von  mir  durchgeführten  Messungen**)  mittelst 
Messlatten,  MessketteD,  Stahlmessband  und  Drehlatte,  welche 


♦)  Auf  Wunsch  des  Herrn  Verfassers  wird  bemerkt,  dass  dieser  Ar- 
tikel schon  vor  Veröffentlichunp-  der  Mitfheilungen  von  Schlebach  über 
Messradgen  a  uigkeit,  im  vorigen  Heft  dieser  Zeitschrift,  an  die  Redaction 
eingesendet  war.  D.  Red. 

**)  Ueber  die  Genauigkeit  der  Längenmessungen  mitteltt  Mesalatten 
ete.  Berg-  und  HüttenmEniiiichei  Jahrbnch,  Wien  1877.  1.  Heft  and 
Septratabdrook  davon,  Wien»  HSlder,  1877. 
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die  Ei  niittlung  dor  Gesetze,  welche  die  regelmässigen  und  zu- 
fälligeu  Fehler  befolgen,  und  die  iM-niittlung  von  Werthen  der- 
selben für  günstiges  Terrain  zum  Zwecke  hatten,  konnte  ich 
die  sich  mir  darbietende  Gelegenheit,  auch  die  Längennies- 
sungen  mit  dem  Messrade  von  Wittmann  einer  Untei&uchuug 
zu  unterziehen,  nicht  vorübergehen  lassen. 

Da  die  Einrichtung  des  Instrumentes,  dessen  Beschreibung*) 
von  Professor  Dr.  Tinter  nebst  einer  Mittheilung  über  die 
Oenauigkeit  desselben  bei  Messungen  auf  Wegen  und  Bahn- 
geleisen veröffentlichte,  allgemein  bekannt  sein  dürfte,  so  bin 
ich  hier  dei^elben  überhoben;  zu  bemerken  ist  jedoch,  dass 
das  für  die  zu  besprechenden  Messungen  verwendete  Rad  nach 
Angabe  des  Mechanikers  einen  Umüang  von  1 hatte  und  dass 
die  von  Tinter  beschriebene  Einrichtung  durch  Herrn  WiU- 
maini  derart  abgeändert  wurde,  dass  die  Verstellung  der  zum 
Ablesen  der  Umdrehungen  dienenden  Zifferrollen  nnmöglich 
war. 

Während  nach  der  ursprünglichen  Einrichtung  die  einzelnen 
Zifferrollen  auf  Null  gestellt  werden  kumiten  und  auch  in  der 
Regel  vor  Beginn  der  Messung  gestellt  wurden,  so  dass  am 
Ende  der  Messung  unmittelbar  die  Anzahl  der  Umdrehungen, 
beziehungsweise  die  durchfahrene  Länge  abzulesen  war,  sind 
bei  der  neuen  Einrichtung  zwei  Ablesungen,  zu  Beginn  und 
am  Ende  der  einzelnen  Messung,  erforderlich,  aus  deren  Un- 
terscliied  man  die  Längo  bei  entsprechender  Bezifferung  der 
Rollen  und  richtigem  Radumfange  erhält 

Diese  neuere  Einrichtung  ist  der  ursprünglichen  bei  rich- 
tiger Ausführung  vorzuziehen,  da  sie  bei  geringcrem  Zeitauf- 
wande  dieselben  Resultate  gibt  und  überdiess  die  Möglichkeit 
einer  Beschädigung  der  Zifferrollen  während  des  (iebrauches 
durch  den  das  Mossrad  Handhabenden  oder  durch  unberufene 
Hände  vollkommen  ausgeschlossen  bt 

Für  die  zu  messenden  Längen  wurden  gerade  Linien  durch 
Fluchtstäbe  in  Entfernungen  von  2(3 — AO»  ausgesteckt;  die 
Linien  befanden  sich  auf  einem  Wiesengnmde,  der  für  die 


*)  Zeittohrift  des  Ssierr.  Ingenieor-  und  ArdhitoktanmeioM.  Jahr- 
gang 1875,  3.  und  8.  Heft. 
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Messunj:jcn  mittelst  Messlatton,  Messkotte,  Stahlmessband  und 
Drehlatte  als  günstiges  Terrain  bezeiclmet  werden  mass;  für 
die  Messungen  mit  dem  Messrade  war  diess  jedoch  nicht  voll- 
kommen der  Fall,  da,  wie  die  später  folgenden  Resultate 
zeigen,  auf  jenem  Theile  der  Wiese,  welcher  mit  frischem 
Dünger  bedeckt  wurde,  die  mittleren  Fehler  der  einzelnen 
Messungen  bedeutend  grösser  sind,  als  auf  dem  von  Dünger 
freien  Theile. 

Die  Messungen  selbst  sind  fast  alle  von  demselben  (ieliilfen 
ausgeführt,  welcher,  den  Mittheilungen  von  Tinter  entsprechend, 
den  Stock  schief  und  zwar  circa  00'  gegen  den  Horizont  ge- 
neigt hielt  und  beim  Fahren  stets  eine  dem  langsamen  Gange 
des  Menschen  entsprechende  Geschwindigkeit  beobachtete.  Die 
NtigmiL,'  des  Terrains  gegen  den  Horizont  wurde  bei  den 
lladme^sungen  ebenso  nicht  berücksichtigt,  wie  bei  den  mit 
den  anderen  Instrumenten  vorgenommenen  Messungen,  was 
um  so  leichter  thunlich  war,  als  das  Terrain  ziendich  gleich- 
mässig  und  überdiess  sehr  wenig  geneigt  war,  so  dass  alle  die 
verschiedenen  Messungen  derselben  Länge  dieselbe  Korrektion 
erhalten  sollten,  deren  Vernachlässigung  somit  auf  die  Er- 
mittlung der  regelmässigen  und  mittleren  Fehler  olme  allen 
Jiintiuss  ist. 

Die  vor  Reginn  der  Messungen  sowohl,  als  auch  im  Laufe 
derselben  wiederholt  (im  Ganzen  lu  mal)  vorgenommenen  Ver- 
suche zur  Bestimmung  der  (irösse  des  Radumfanges,  welche 
auf  verschiedene  Weise,  theiis  durch  Betahren  (längs  gespannter 
Schnur)  einer  mit  Messlatten  auf  Dielenboden  aufgetragenen 
Länge,  wobei  natürlich  auch  die  Ausdehnung  der  Latten  ge- 
bührend berücksichtigt  wurde,  theiis  durch  eine  mehr  direkte 
Bestimnmng,  erfolgte,  ergaben,  dass  der  Umfang  des  Rades 
nicht  1'",  wie  vom  Mechaniker  angegeben  und  der  Bezifferung 
zu  Grunde  gelegt,  sondern  1,003"'  betrug,  so  dass  also  an  jede 
Messung  eine  Korrektion  von  0,003'"  per  1 '"  angebracht  werden 
musste.  In  den  nachstehenden  Tabellen  1  und  2  sind  die  Re- 
sultate der  Messungen  nebst  den  mittleren  Fehlern  (»i)  der 
einzelnen  Messungen  und  deren  Quadraten  (m*)  derselben  an- 
geführt und  zwar  gibt  die  Tabelle  1  diese  Grössen  für  1350 
Messungen  62  verschiedener  Linien  auf  gemähter  Wiese,  ako 
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günstigem  Terrain,  während  Tabelle  2  die  Werthe  /,  fw,  m« 
von  140  Messungen  8  verschiedener  Linien  auf  derselben,  aber 
mit  Dünger  bedeckten  Wiese,  also  auf  für  Messradmessungen 
nngfinstigem  Terrain  enthält 

Tabelle  1. 


No. 


1 
2 
3 
4 

5 
6 
7 

8 

9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
IG 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 


I 


20.18 
20.22 
20.22 
20.24 
20.24 
20.51 
21.51 
23.86 
27.62 
32.01 
32.95 
38.04 
40.35 
40.38 
40.38 
40.43 
40.47 
40.60 
42.44 
50.33 
54.04 
60.31 
60.30 
60.36 
61.09 
66.53 
69.52 
69.83 
80.37 


OJ 


345 

1556 
139 
500 
222 
400 
300 
178 
189 
157 
289 
0.000300 
622 

17. ',5 
456 

1845 
271 

1178 
475 
267 
0.001778 
135 
500 
800 
228 
938 
644 


Oj 


imiEnii 


0.017 
19 
40 
12 
22 
15 
20 
17 
13 
14 
13 
17 

0.017 
25 
42 
21 
43 
17 
34 
22 
16 

0.042 
12 

0') 

28 
15 
31 
25 
0.020 
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No. 

1 

m* 

nw 

30 

80.39 

0.001500 

0.039 

81 

80.43 

427 

21 

32 

80.50 

889 

30 

33 

80.64 

4778 

69 

34 

80.07 

1267 

36 

35 

81.71 

1933 

44 

36 

86.45 

400 

20 

37 

88.03 

1004 

32 

38 

99.64 

411 

20 

39 

100.36 

0.001138 

0.034 

40 

100.48 

350 

19 

A  1 

lUu.oz 

1378 

37 

42 

100.71 

1138 

34 

43 

100.94 

2400 

49 

44 

101.05 

244 

16 

45 

102.58 

556 

24 

46 

109.22 

1856 

43 

47 
48 

117.85 
120.64 

689 

26 

0.000950 

0.031 
32 

49 

120.87 

1027 

50 

122.28 

2045 

45 

51 

133.33 

778 

28 

52 

137.62 

1117 

83 

58 

142.27 

3578 

60 

54 

14&66 

982 

31 

55 

161.86 

0.003244 

0.057 

56 

WW 

162.73 

950 

W  WW 

31 

WÄ 

57 

175.19 

2751 

53 

58 

179.58 

1638 

41 

59 

182.62 

1670 

41 

60 

187.60 

3579 

60 

61 

230.03 

2010 

0.045 

62 

237.92 

2561 

51 
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Ko. 


1 

120.57 

0.006690 

0.082 

2 

140.94 

0.006567 

0.081 

3 

140.97 

0.009089 

0.095 

4 

160.36 

a013018 

0.114 

5 

197.69 

0.009139 

0.097 

6 

198.02 

0.004500 

0.067 

7 

229.60 

0.012958 

aii4 

8 

230.32 

0.014000 

0.118 

Wena  man  die  in  der  Tabelle  1  enthaltenen  Langen  in 
Gruppen  vereinigt  und  zwar  derart ,  dass  die  Längen  zwischen 
20  und  40",  40  und  60",  60  und  80",  80  und  100",  100  und 
120",  120  und  160",  160  und  200",  200  und  240"  je  eine 
Gruppe  bilden,  so  findet  man  die  jeder  Gruppe  eigenthümliche 
mittlere  Länge  nach  der  Formel 

2^  ^1  ~h       '  •  •  •  ~t~ 

fi 

wobei  n  die  Anzahl  der  in  jeder  Gruppe  vereinigten  Längen 
darstellt.  Auf  diese  Weise  findet  man  das  Quadrat  {M')  des 
zu  L  gehörigen  mittleren  Fehlers 

n 

und  hieraus  M  selbst  . 

Die  nachfolgende  Tabelle  3  gibt  für  die  8  Gruppen  die 
Werthe  von  L,  Jlf>  und  M  und  die  mittleren  Fehler  der 
Kettenmessungen  der  Längen  L. 


Tabelle  2. 


i 
I 


Digitize 


Lorber.  Das  Measrad, 


339 


Tabelle  3. 


Grnvvo. 

L 

M 

Mittlerer  Fdüer 
einer  Ketten- 
mesaang  der 
LAnire  h 

1 

0.000380 

ao20 

0.015 

2 

43.34 

0.0(X>796 

a028 

0.020 

3 

64.00 

0.000718 

a027 

0X)24 

4 

8^88 

0.001301 

a036 

0.028 

5 

103.76 

0.001106 

0.033 

0.031 

6 

132.27 

0.001497 

a039 

0.035 

7 

174.93 

0.002305 

0.048 

a040 

8 

233.98 

0.002286 

0.048 

Aus  der  Tabelle  3  geht  hervor,  dass  die  Genauigkeit  der 
Messradmessuugen  auf  sehr  günstigem  Terrain  der  Genauig- 
keit der  Kettenmessungen ,  fttr  welche  die  mittleren  Fehler 

nach  der  Formel  0.003  VL  gerechnet  wurden,  sehr  nahe  kommt; 
für  die  Radmessungen  auf  der  gedüngten  Wiese  ist  diess  nicht 
der  Fall,  da  die  mittleren  Fehler  der  Kettenmessungen,  welche 

auch  jetzt  nach  derselben  Formel  0.003  YL  gerechnet  werden 
müssen,  bedeutend  kleiner  sind  als  die  in  Tabelle  2  aufge- 
führten mittleren  Fehler  der  Radmessungen. 

Weiter  ist  aus  Tabelle  3  zu  entnehmen,  dass  die  mitt- 
leren Fehler  der  angeführten  Messungen  nicht  mit  der  Länge 
der  gemessenen  Linie  zunehmen ;  dies  gelit  nicht  nur  aus  der 
geringen  Anzahl  von  Reobuclituiigeu,  welche  der  Tabelle  2  zu 
(irunde  liegen,  sondern  auch  aus  den  früher  geiuiiinten  Ver- 
suchen von  Tinter  hervor;  er  fand  nämlich  auf  sehr  gut 
erhaltenem  Fusswege  mit  tlieilweise  feinem  Schotter: 

a.  wenn  laugsam  gefahren  wurde: 

Länge:  100    200    300    400    500  Meter 

mittlerer  Fehler :ail3  0.222  a252  0.266  ai34  > 

b.  wenn  sehr  schnell  gefahren  wurde: 

lÄnge:  100    200    300    340  Meter 

mittlerer  Fehler :  0.U8  0.148  0.2G6  0.340  > 

23  . 
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Die  Werthe  dieser  Fehler  weichen  von  den  von  mir  ge- 
fundenen ziemlich  bedeutend  ab,  was  davon  herrührt,  dass  ein 
sehr  gut  erhaltener  Fuss  weg  mit  theil  weise  feinem  Schotter 
für  Meseradmesenngen  nicht  so  günstig  ist,  als  eine  frisch  ge- 
mfthte  ebene  Wiese.  Daas  dies  in  der  That  so  ist ,  geht  aus 
einer  Reihe  von  Versuchen  benror,  die  ich  vor  Beginn  der 
mitgetheilten  Messungen  anstellte;  dabei  fand  ich  nun  bei 
manchen  Längen  die  arithmetischen  Mittel  aus  einer  Anzahl 
von  Messungen  bedeutend  kleiner  als  die  wahren  Längoi,  was 
sich  nicht  auf  ähnliche  Weise  wie  bei  den  Kettenmessungen, 
wo  durch  zu  starkes  Spannen  der  Kette  dassell)e  erfolgt ,  er- 
klären Hess ;  wenn  auf  ganz  glattem  ebenem  Boden  eine  Linie 
wiederholt  mit  dem  Messrade  gemessen  wurde  und  das  arith- 
metische Mittel  dieser  Messungen  etwa  2  ist ,  so  fand  sich  l 
grösser,  als  die  wahre  Länge  L ;  wurden  nun  in  die  Linie  Hin- 
dernisse gebracht,  so  fand  sieh  bei  den  nunmehr  vorgenom- 
menen Radmessungen  das  Resultat  derselben  V  kleiner  als  /, 
weil  das  Rad  die  Hindemisse  übersprang  und  in  Folge  dessen 
der  RadumÜBUg  auf  einer  grösseren  Länge  sich  abgewälzt 
darstellte,  als  es  ohne  Hindemisse  der  Fall  gewessen  wäre. 

Bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Hindernissen  ist  es  also 
ganx  leicht  möglich,  dass  die  mit  dem  Bade  gefundene  Grösse, 
selbstverständlich  nach  Anbringung  der  mit  Hücksicht  auf  den 
Radumfang  hervorgehenden  Correction ,  kleiner  wird ,  ah  die 
wahre  lünge  u.  zwar  um  so  kleiner,  je  grösser  die  Geschwin- 
digkeit ist^  mit  der  gefahren  wurde. 

Dies  tritt  nun  auch  bei  Messungen  auf  geschotterten 
Wegen  wirklich  ein,  wie  die  Versuche  von  Tinter  hinlänglich 
bestätigen;  es  wurde  bei  denselben  gefunden: 

a.  wenn  langsam  gefahren  wurde: 

Längen:  .  100    200     aoo    400     500  Meter 

mit  dem  Messi-ad:  99*92  199^3  30002  399-92  499-69  > 
Abweichung         0O8    0O7  -0-02    008    0-31  > 

b.  wenn  sehr  schnell  gefahren  wurde: 

Längen:  100    200     300    340  Meter 

mit  dem  Messrad:  99*90  199*57  299*47. 339*35  > 
Abweichung:  0*10  0*43  0*53  0*65  > 
Die  Hindemisse  haben  bei  den  Messungen  auf  der  Wiese 
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dicGrössr  der  inittlereu  Fehlor  iiicht  bcciiifliisst,  dalier  konnten 
riicksichtlirli  dieser  alle  Messungen  zusammen  genommen 
werden,  ^vas  auch  in  Tabelle  1  und  2  gesehen  ist. 

Auf  gescliottcrlen  "Wegen,  ferner  auf  Steinpflaster  (gewöhn- 
liclies  Granitwürfelpfla-ster)  fand  sich  der  mittlere  Fehler  be- 
deutend grösser,  als  auf  der  gemäliten  AVicso,  ja  selbst  grösser 
als  auf  der  gedüngten  Wiese  und  zwar  merkte  ich  auch  hier, 
dass  die  mittleren  Fehler  grösser  wurden ,  wenn  schneller  ge- 
fahren wurde,  obgleich  diese  Veränderung  sich  nicht  so  stark 
äusserte  als  die  Aenderung  des  Resultates,  welche  selbst  bei 
kurzen  Linien  bedeutend  werden  kann ;  so  z.  B.  fand  ich  für 
eine  Länge  auf  gewöhnlichem  Grauitpiiaöter  als  Mittel  von  je 
15  Messungen 

a.  wenn  langsam  gefahren  wurde: 
52- n  ,  80  0;]  Meter, 

b.  wenn  schnell  gel'alircn  wurde: 

51.75,  85-12  Meter,  während  die  entsprechenden  Längen 
mit  Messlatten  zu  52005  und  85-3GG  Meter  gefunden  wurden. 

Die  Geschwindigkeit  des  Fahrens  ändert  die  Resultate 
nur  wenig ,  wenn  von  dem  Messrade  keine  Hindemisse  zu 
übersetzen  sind. 

Die  mit  dem  Messrade  gemessenen  Linien ,  welche  den 
Tabellen  1  und  2  zu  Grunde  liegen ,  sind  fast  alle  auch  mit 
Messlatten  längs  gespannter  Schnur,  mit  Messlatteu  ohne 
Schnur,  mit  Messkette,  Stahlmessband  und  Drehlatte  gemessen 
worden ;  die  nachfolgende  Tabelle  4  enthält  die  Resultate  der 
Messungen  mit  Messlatten  längs  gespannter  Schnur  (L),  Mess- 
kette (K)  und  Messrad  {H)  und  die  Abweichungen  L  —  B. 


Tabelle  4 


^  1 

-8: 

i 

B 

X— Ä 

1 

20.119 

20.103 

20.22 

—  0.10 

0 

20.487 

20.51 

—  0.02 

3 

23.820 

23.847 

23.86 

—  0.03 

27.G38 

27.634 

27.62 

+  0.02 

5 

32.138 

32.121 

32.01 

+  0.13 

6 

33.017 

33.014 

32.95 

+  0.07 
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A 
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7 
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4A  A73 
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4-001 

fi 
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lAfiO 
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.—  009 
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IS 
xo 

ßO<)7A 
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 Oil 

x% 

ßßß44 

66  S3 

VU.Vv 

4-013 

xu 

fiO  4')7 

ßO  52 
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Iß 
xo 

ßQfift7 
v«y*oo  f 

ßO  A7ß 

ßO  A4 

4-006 

T—  VmW 

X  f 

RAQIi^ 
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AA  IfVA 

AO  17 

OV.vf 

 025 

18 
xo 

AAft4ß 

A0ß7  ^ 

 012 

AR  AiA 

A7  001 

AA04 

OO.Vv 

4-001 

OA 

00  ßJJ. 

00  ßl 

4-0i)5 

01 
2X 

1AA09A 

1AA  17R 

XVU.X  f  if 

100  Sß 

 0.14 

1AA  ^43 

1AA01K 

100  71 

 041 

IAO  AAA 

IAO  AO  A 

100  02 

—  0.13 

117  ßRI 

IXf  «VwX 

117  ß71 

111  .Ol  X 

117  AS 

XX  1  .Ov 

—  020 

0>1 

1 0A  101^ 

100  Al 

 036 

Oft 

1 0A  771 

10A71ft 

100  A7 

—  010 

07 

1^  414 

1 44  OAO 

144  44 

 002 

OA 

147  01^1 

Xvf  «vVX 

1 4A  A7A 

XOOaOt  O 

147  ßO 

4-033 

OQ 

liAl^i. 

X%0«4«% 

IIA  HA 

IIA  ßfi 

 024 

17'i  9Afi 

171^  100 

17S  10 

4-002 

41 

Ox 

1 70  OßA 

170  14ft 

170  5A 

 031 

QO 

lAAAlii 

1A7  60 
xo  1  .w 

 0  55 

33 

229.571 

229.493 

230.03 

—  0.54 

34 

AAA  AA<V 

238.301 

AAA  4  AW 

238.197 

237.92 

1    A  QO 

-f-0.oö 

35 

120.483 

120.425 

120.57 

—  0.07 

36 

141.449 

141.347 

140.96 

+  0.51 

37 

160.165 

160.100 

160.36 

—  0.19 

38 

197.431 

197.325 

197.79 

—  0.36 

39 

229.571 

229.493 

229.96 

—  0.39 
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In  dieser  Tabelle  bezicluMi  sieh  die  Angaben  1  bis  incl.  34 
auf  die  ^lessungen  der  Tabelle  1  ,  während  dii'  Daten  35  bis 
incl.  39  die  Messungen  der  Tabelle  2  betreffen ;  bei  der  Zu- 
sammenstellung habe  ich  mir  erlaubt,  die  Messungen  derselben 
Länge  zusammen  zu  geben  und  ein  Mittel  zu  ziehen ,  so  dass 
also  z.  B.  der  unttr  Ii  Nr.  1  angegebene  Werth  20.22  ein 
Mittel  der  in  Tabelle  1  unter  1  bis  iucL  5  verzeichueten  Ile- 
sultate  darstellt. 

Dies  konnte  um  so  leichter  geschehen  ,  als  ja  die  Ermitt- 
lung eines  (leset/.es,  welches  die  regelmässigen  Fehler  (/>  —  R) 
bet  (»Igen,  hier  von  vorne  herein  ausgeschlossen  worden  musste 
*  und  zwar  nicht  nur  aus  den  schon  früher  entw  ickelten  (Iründen, 
sondern  auch  desswegen ,  weil  das  Rad  alle  die  Erhebungen 
und  Vertiefungen  des  Terrains,  welche  selbst  in  sehr  günstigen 
Fällen  erheblich  wirken  können  und  dei  en  Einfluss  bei  Linien 
desselben  Terrains  selir  verschieden  ist,  passirt  und  somit  die 
Messimgen  durchaus  nicht  aU  gleichartige  angesehen  werden 
können ,  w  as  für  die  Messungen  mit  anderen  Instrumenten 
nicht  der  Fall  ist. 

So  wurde  für  Messungen  mit  dem  Stahlmessbandc  z.  B. 
gefunden ,  dass  die  regelmässigen  Fehler  auf  demselben  Ter- 
rain dem  Gesetze  —  0.000322  L  folgen,  dass  also  eine  mit 
dem  Stahlmessbande  gefundene  Länge  von  100"'  einer  wahren 
Länge  von  9*).!)7"'  entspricht,  welcher  Werth  dann  allerdings 
noch  mit  dem  mittleren  Fehler  (0.00210  VL)  behaltet  ist.  Bei 
dem  Messrade  weiss  man  nun  von  einer  gemessenen  Länge 
höchstens,  ob  die  gefundene  (Irösse  gegen  die  wahre  Länge 
zu  gross  oder  zu  kleni  sein  soll,  so  dass  man  über  die  Grösse 
der  Abweichung  immer  und  über  die  Art  derselben  zumeist 
im  Unklaren  ist  und  es  haben  die  Radmessungen  in  Bezug 
auf  die  regelmässigen  Fehler  einige  Aehnlichkeit  mit  den 
Kettenmessungen,  bei  welchen  es  ebenfalls  vorkommen  kann, 
dass  bei  Messungen  auf  einem  und  demselben  Terrain,  mit 
derselben  Kette,  aber  anderen  Gehilfen  die  eine  Länge  grösser, 
eine  andere  kleiner  als  der  wahre  Werth  erhalten  wird,  je 
naclidem  die  Spannung  der  Kette  eine  geringere  oder  eine 
grössere  ist.  Anders  steht  es  hingegen  mit  den  mittleren 
Fehlem  der  Radmessungen;  obwohl  die  Bildung  derselben 
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nach  der  Formel  ''*^]/'^^^|~  ^        einzelueu  Messungsre* 

sultaten  gleich  gross  und  in  derselben  Weise  auftretende 
regelmässige  Fehler  vorausselbst,  was  bei  Radmessungcn  gewiss 
nicht  zutreffend  ist,  so  glaubte  ich  doch,  die  Rechnung  durch- 
führen zu  sollen,  weil  auch  hier  die  Ermittlang  eines  Fehler- 
gesetzes Ton  vorne  herein  nicht  in  meiner  Absicht  gelegen 
war  und  die  einzelnen  mittleren  Fehler  nur  zur  Vergleichung 
mit  anderen  bentttzt  werdoi  sollten. 

Nachdem  aber  durch  die  Daten  der  Tabelle  3,  sowie  durch 
die  anderen  angeführten  Versuchsmessungen  constatirt  ist, 
dass  bei  denselben  die  nach  der  allgemeinen  Formel  gerech- 
neten mittleren  Fehler  nicht  mit  der  Länge  zunehmen,  so  sind 
die  in  der  Tabelle  3  gegebenen  Werthe  doch  zu  einer  weiteren 
Rechnung  benützt  worden  und  zwar  in  der  Weise,  dass  zu- 
nächst für  die  einzelnen  Gruppen  1  bis  8  nach  den  Formeln 

,    Jf«  , 

— und  jM 


die  mittleren  Fehler  der  Iilngeneii.heit  nach  den  beiden 
Hypothesen,  dann  Mittelwerthe  für  fi*  und 

„  8_  /^i'  +  yt*  +  

 8  

und  ^'o»  =  /'V+i^V-t----+/^V 

o 

gerechnet  wurden. 

£s  ergab  sich  hieraus  ^i«^  =  0.000013  mit  dem  mittleren 
Fehler  +aO0OOOll,  so  dass 

^#0*  =  0.000013  (1  4  0.085) 


ist,  während  juV«»  0.00000022  (1  +  0.312)  erhalten  wurde. 

Damit  ist  für  die  in  Tabelle  1  mi^;etheilten  Messungen 
das  theoretische  Fehlerfortpflanzungsgesetz  der  mittleren  Fehler, 
nach  welchem  also  m  »  0.0036  YL  ist,  giltig. 
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Die  Mossuiigeii  auf  der  gedüngten  Wiese  sind  einer  Be- 
rechnung ,  die  doch  ebenso  wie  bei  den  anderen  Messungen 
nur  einen  für  die  der  Rechnung  unterworfenen  Daten  giltigen 
Werth  geliefert  hätte,  nicht  uuterworfeu  worden ,  weil  das 
Materiale  dazu  zu  gering  war. 

Fasst  man  alles  früher  Gesagte  zusammen,  so  erhält  man 
fur  die  Verwendung  des  Messrades  in  der  Praxis  Folgendes : 

Das  Messrad  ist  nur  in  möglichst  ebenem,  wenn  auch  ge- 
neigtem Terrain  zur  zweckmüssigen  Benützung  geeignet;  das 
beste  Terrain  für  dasselbe  bietet  sich  auf  gemähten  Wiesen, 
glatten  Fusswegen  etc.  dar;  in  solchen  Fällen  konunt  die  Ge- 
nauigkeit der  Radmessung  jener  der  Kettenmessnng  sehr  nabe, 
was  dann ,  wenn  auf  beschotterten  W'egen  und  Strassen  etc. 
gemessen  wird,  nicht  mehr  der  Fall  ist. 

Die  Resultate  werden  mit  der  Menge  der  zu  übersetzenden 
Hindernisse  kleiner  und  zwar  um  so  kleiner,  je  schneller  ge- 
fahren wird;  sie  sind  grösser  als  die  wahre  Länge,  wenn 
keine  oder  nur  wenige  Hindemisao  zu  passieren  sind,  sie 
können  aber,  dem  Gesagten  zu  Folge  auch  kleiner  und  zwar 
bedeutend  kleiner  als  dieselbe  werden.  Daraus  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  das  Messrad  für  die  Praxis  des  Feldmessers  eine 
erfolgreiche  Anwendung  im  Allgemeinen  nur  in  beschränktem 
Maasse  zulässt,  während  es  für  den  Culturingenieur ,  Land- 
wirth  etc.  ein  Tortheilhaftes ,  viel  Zeit  und  Mühe  ersparendes 
Instrument  ist,  das  sich  auch  desswegen  zweifellos  einer  all- 
gemeinen Benützung  in  den  betheiligten  Kreisen  zu  erfreuen 
haben  wird. 


Ueber  die  Zukunft  der  Culturtechnik  und  der 

Culturtechniker 

Die  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  hat,  Angesichts  des 
Mangels  eines  eigenen  Organs,  für  die  in  Deutschland  immer 
mehr  Ijodcn  gewinnenden,  auf  erweiterte  Benutzung  der  Cul- 
turtechnik seitens  der  Laudwirtlischaft  lünzieleuden  Bestrebungen 
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nnd  im  Hinblick  darauf,  class  dor  (k'ometerberuf  und  das 
laiulwirtlischaftliche  Meliorationswesen  im  Staatshaushalte  sich 
sehr  nahe  stehen ,  augefangen ,  der  Culturteehnik  in  ihren 
Blättern  einen  Raum  zu  gewähren,  um  die  Förderung  dersel- 
ben zu  unterstützen. 

Durch  verschiedene  Kundf;ebungen  des  Herrn  Directors 
Dr.  Dünkelber^?  in  Popi)elsdorf  ist  den  Lesern  der  Zeitschrift 
bekannt  geworden ,  dass  auf  der  unter  Leitung  desselben 
stehenden  landwirtlischaftlichen  Akademie  Vorlesinigen  und 
L'ebungen  zur  gründlichen  und  systematischen  Ausbildung  von 
Culturtechnikern  auf  Anordnung  des  preussischen  Ministers 
der  landwirthschaftlichen  Angelegenheiten  eingerichtet  sind» 
und  zugleich ,  dass  der  letztere  dabei  vornehmlich  die  Aus- 
bildung von  Separationsfeldniessern  zum  Culturfiich  beabsichtigt 
und  dieselben  auch  durch  Stipendien  unterstützt. 

In  den  betreifenden  Kreisen  von  preussischen  Berufs- 
genossen ist  nun  die  sehr  natürliche  Frage  öfter  aufgeworfen 
worden  und  mehrfach  auch  an  mich  gelangt,  welches  denn  die 
Aussichten  dieser  neuausgebildeten  Culturtechniker  seien,  und 
Mancher,  welcher  wohl  Lust  zu  diesem  Studium  emptindet, 
lüsst  sich  abhalten,  die  dazu  nöthigen  Opfer  zu  bringen,  weil 
er  für  letztere  gerne  vorher  ein  Aequivaient  deutlich  sehen 
möchte. 

Die  iiufgeworfene  Frage  liisst  sich  bis  jetzt  nicht  direct 
beantworten,  weil  ein  Organisationsplan  für  den  cultur- 
technischen  Dienst  mit  Angabe  des  Gehalts,  Ranges  und  Go- 
sc'hiiftsumfanges  der  Culturingenieure  noch  nicht  aufgestellt 
ist  und  auch  noch  nicht  aufgestellt  sein  kann.  Zuerst  müssen 
Leute  da  sein,  welche  diese  Stellungen  zuverlässig  ausfiillen 
können  und  solche  sollen  durch  die  Studien  in  l'oppelsdorf 
geschaffen  werden.  Die  Entwickelung  des  Weiteren  nmss  vor- 
behalten und  theilweise  sogar  der  Einwirkung  der  darauf 
Einiluss  habenden  Verbältnisse  anheim  gestellt  bleiben. 

Die  Frage  kann  aber  dennoch  mittelbar  durch  die  Be- 
trachtung der  Ursachen,  welche  die  intensivere  Anwendung 
der  culturtechnischen  .\rbeit  im  Staatshaushalte  nöthig  machen, 
sowie  der  Mittel,  welche  durch  diese  Arbeit  dem  Volkswohl- 
staude in  höherem  Grade  dienstbar  gemacht  werden  sollen, 
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beantwortet  werden ,  soweit  weiiif^stens ,  (Imss  ansehende 
Jünger  dii  ses  Beruft  s  mit  Vertrauen  von  einer  vielleieht  nicht 
mehr  fernen  Zukunft  einen  ^Virkunpskreis  erhoffen  können, 
der  ihnen  für  die  Anwendung?  ihrer  Kenntnisse  zum  Wohl 
unserer  staatlichen  Gemeinschaft  und  zum  eigenen  Vortheil 
in  ausreichendem  Maasse  (ielegenheit  geben  wird.  Es  muss 
allerdings  jedem  Kinzelnen  überlassen  werden,  aus  den  ge- 
botenen Darlegungen  sich  die  eigene  subjective  Ansicht,  welche 
für  seine  Entschlussfassung  maassgcl»end  sein  soll,  selbst  zu 
bilden,  indem  er  eigene  Erfahrungen,  Beobachtungen  und 
schon  viuhandene  oder  anderweitig  beschatt'te  Kenutniss  des 
Gegenstandes  mit  hinzunimmt. 

Wie  bekannt,  hat  es  in  dem  Sinne  der  Staat  liehen  \'or- 
schriften  über  die  Separationen,  Verkoi»pehnigeu ,  (iewann- 
regulirungen  u.  s.  w.  überall,  bald  mehr,  bald  wenif^er  deutlich 
ausgesprochen,  gelegen,  dass  durch  die  Art  der  Neubildung  der 
Besitzstücke  der  Anwendung  von  Ent-  uiul  Bewässerungen 
Vorschub  geleistet,  theilweile  auch  derartige  Anlagen  unmittel- 
bar gefthdert  werden  sollten,  wenn  die  betheiligten  Grund- 
besitzer sich  dazu  entschlossen  und  wenn  nöthig,  sieb  genossen- 
schaftlich dazu  vereinigt  haben  würden. 

In  einigen  Liindern  sind  diese  Gelegenheiten  zur  Ein- 
richtung gewinnreicher  Culturverbesserungen  zu  (lunsten  des 
Staats- und  Volkswohles  in  erfreulichster  Weise  wahrgenommen 
worden,  so  in  Baden  vernu'ige  des  dort  für  die  Lande  <(  ultur- 
arbeiten  zweckmässig  eingerichtete  n  hydrotechnischen  Beamten- 
personals, und  ferner  in  Nassau,  wo  die  Consolidationsgeometer 
vermöge  der  den  Meliorationen  so  günstigen  staatlichen  Vor- 
schriften solche  Anlagen  in  weitgehender  Weise  nicht  nur 
fordern  konnten,  sondern  auch  mussten. 

In  anderen  Ländern,  vornehmlich  in  Preussen,  ist  indess 
im  Allgemeinen  bei  den  Separationen  zur  directen  Begünstigung 
der  ausgedehnteren  Wasserbenutzung  in  absichtlicher  Weise 
verhältnissmässig  wenig  gesclielien,  man  hat  sich  meistens  bei 
dem  Gedanken  beruhigt,  dass  die  Zusammenlegung  von  selbst 
schon  verm()ge  der  Einrichtung  grösserer  und  regelmässig  ge- 
formter Besitzstücke  die  Einführung  der  Bewässerungsanlagen 
begünstige,  und  nur  die  fintwasserungsanlagen  sind  durch 
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Ausweisung  von  Grüben  und  Crradelcgung  kleinerer  Wasser- 
läufe in  der  Regel  vollständig  behandelt,  .iiich  ist  mehrfach 
der  Anlage  von  Drainirungen  Rechnung  getragen  worden. 

Zu  Weiterem  langten  im  preußsischen  Staate  auch  die 
officiell  erworbenen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  nicht  aus. 
Die  höheren  Beamten  der  Ausemaiidersetzungsbehörden  haben 
die  Torgescbriebenen  juristischeii  und  staatsöconomischen  Stu- 
dien  gemacht  und  erlangten  ausserdem  noch  durch  die  Praxis 
ein  öconomisch  -  technisches  Sachveretändniss ,  d.  h.  Kenntniss 
vom  landwirthschaftlichen  Bethebe,  von  den  Bodenarten  und 
deren  Ertragsfähigkeit  u.  8.  w. ,  jedoch  ohne  matheui  a  tische 
und  hydrotechnische  Studien ,  wie  sie  zur  Sachverständigkeit 
in  cuUurtecli tischen  Angelegenheiten  nöthig  sein  würden.  Das 
wäre  auch  bei  dem  so  wie  so  schon  sehr  umfangreichen  Wissen 
zu  viel  verlangt  gewesen ,  es  genügte  vielmehr  in  dieser  Be- 
ziehung ein  allgemeines  Verständniss ,  wie  es  auch  beim  aus- 
übenden Landwirth  hinreichend  ist,  da  die  Ausführung  immer- 
hin Personen  überlassen  bleiben  muss,  welche  besondos  darin 
geschult  und  erfahren  suid. 

Die  ausführenden  Organe  sind  dann  die  Spedaloommis- 
sarien,  denen  die  Feldmesser  als  sachverständige  Techniker 
beigegeben  sind,  in  der  Art,  dass  den  letacteren  nur  die  Aus- 
führung von  bestimmten  ihnen  übertragenen  Aufgaben  obliegt 
und  ihnen  das  Recht  zu  irgend  einer  Initiative  nicht  zusteht. 

Die  Specialcommissarien  sind  theils  Assessoren,  welche  in 
dieser  Stellung  eigentlich  nur  bebuft  praktischer  Vorbemtung 
zu  dem  Dienst  der  höheren  Beamten  rorübergehend  beschäf- 
tigt werden,  theils  Oeconomiecommissarien,  welche  für  diese  Stel- 
lung eine  besondere  Ausbildung  bei  der  Auseinandersetzungs- 
behörde  empfangen,  nachdem  sie  vorher  in  der  ausübenden 
Landwirthschaft  vollständige  Sadikenntniss  sich  erworben 
hatten.  Gulturtechniker  smd  sie  eben&lls  nidit 

Die  officiellcn  Kenntnisse  der  Feldmesser  sind  dai*gelegt 
in  dem  bekannten  Examen,  welches  eben  hinreicht,  um  zur 
handwerksmässigen  Ausübung  des  Feldmessergewerbes  im  Sinne 
des  §.  36  der  Gewerbeordnung  zu  befiihigen.  Die  eigentlicli 
gesetzlichen  Vorschriften  enthalten  auch  Nichts ,  was  tür  eine 
weitere  Befähigung  der  Feldmesser  irgend  welche  Forderungen 
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stellte,  nur  in  Geschäftsinstructionen  finden  sich  Sätze,  welche 
dem  P'eldmesser  nahe  legen ,  sich  die  zur  Entwerfung  eines 
Grabennetzes  nöthige  Kenntniss,  sowie  ein  allgemeines  Ver- 
ständniss  von  £nt  -  und  Bewässerungen  zu  erwerben ,  ohne 
dass  eine  andere  Bethätigung  dieser  Keuntnisse  und  Verständ- 
nisse verlangt  wird,  als  durch  das  zur  neuen  Besitztheilung 
zu  entwerfende  Wege-  und  Gräbenproject ,  welches  übrigens 
der  sachverständigen  Prüfung  durch  einen  Culturtechniker  in 
der  Kegel  nicht  unterworfen  wird. 

Gelegenheit,  weitere  cultortechnische  Kenntnisse  zu  be- 
thätigeD,  werden  den  Feldmessern  bei  den  preussischen  Sepa- 
rationen nicht  geboten,  und,  wie  schon  angeführt,  ist  die 
Stellung  der  Feldmesser  den  Gommissarien  gegenüber  so  ein- 
gerichtet, dass  sie  nicht  einmal  berechtigt  sind,  zu  verlangen, 
dass  sieüberMelioratiottsangelegenheiteninder  zu  separirenden 
Flur  gehört  werden,  vielmehr  sind  sie  gehalten,  selbst  die 
kleinsten  Einzelheiteii ,  sogar  die  Anlage  der  Weg-  and  Ent- 
wässerungsgräben, nach  den  Anordnungen  des  Commissars 
auszuarbeiten,  wenn  dieser  es  verlangt  Der  Feldmesser  gehört 
nicht  zu  den  eigentlichen  Beamten  der  Auseinandersetzungs- 
behörden und  besitzt  durchaus  keine  Autorität  ausser  der 
Verantwortlichkeit  fdr  die  Richtigkeit  seiner  Längen-  und 
Flächenermittelnngen. 

Anders  konnte  es  bisher  nicht  sein,  weil  nach  dem  ganzen 
Tenor  der  gesetzlichen  Vorschriften  fär  die  Auseinander- 
setzungen in  Preussen  die  letzteren  nichts  anderes  sind,  als 
Geschäfte  rein  juristischer  Natur.  Sie  haben  ausschliesslich 
die  Bestimmung,  die  Auseinandersetzung  der,  den  freien  und 
intendven  landwirthschaftlichen  Betrieb  hinderlichen  Rechts- 
verhältnisse zu  erzielen,  und  sind  nicht  dazu  geschaffen,  un- 
mittelbare materielle  Verbesserungen  der  Grundstücke  herbei- 
zuführen. Selbst  die  (Truiulstiickszusainmenloi^ungcn,  welche 
meist  den  umlangrciclisteii  Tlieil  <b's  besonderen  Auseinandor- 
setzungsgeschäfts  ausmachen  und  lioutc  in  den  Augen  der 
betlieiligten  Grundbesitzer  den  eigentlielien  Zweck  der  ganzen 
Arbeiten  bilden,  sind  nach  dem  Tenor  der  Gesetze  und  Aus- 
führungsverordnungen, nur  ein  Nebenzweck,  dessen  Hinzutritt 
nicht  hat  vermieden  werden  können,  womit  ich  übrigens  nicht 
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sagen  will,  dass  er  nnwiUkommen  gewesen  wäre.  Daher  der 

Name  .,Separation^^. 

Dil  dieser  gesetzlichen  Auflassung  der  Auseinander- 
setzungsgescliill'te  ist  es  natürlicli,  dass  deren  juristischer  Theil 
in  den  Gesetzen,  Ausfülirungsvcrordnungen,  Instructionen, 
in  der  Beamten-  und  Geschiiftsoricanisation  mit  höchster  Ge- 
nauigkeit und  Gründlichkeit  dureligehildet  ist,  während  da- 
gegen das  Gehiet,  auf  dem  sich  die  Arheit  des  Fehlniessei's 
hewegt,  trotz  des  ungeheuren  I'mtanges  und  der  hohen  Wich- 
tigkeit der  geodätischen  Arheiten  gi  iindsätzlich  jede  hest»ndere 
Organisation  hat  entlx  hren  niüssun  und  auf  die  dürftigen 
Grundhigen  des  allgemeinen  Fehlmesscrregk'ments  angewiesen 
gchliehen  ist.  Die  für  die  Feldmesser  in  den  G'  schäftsinstruc- 
tioiien  ei  tlieilt(Mi  Vorschriften  sind  nur  l;»  !  i^m  t,  hei  Autori- 
täten des  geudätischeu  Faches  ein  mitieidiges  Lächelu  zu 
erwecken. 

AVenn  man  ausserdem  bedenkt ,  dass  der  auf  dem 
juristischen  Standpunkt  stehende  Commissar  den  auf  die  Zu- 
sammenlegung der  Grundstücke  ent lallenden  und  als  Arbeit 
des  Geometers  erscheinenden  Theil  des  Auseinandei^etzungs- 
geschäfts  nothwendig  als  ein  nebensächliches  und  dabei  viel 
Zeit  erforderndes  Ding  betrachten  muss,  und  dass  dies  von 
eigentlichen  Meliorationen,  welche  in  den  Gesetzen  gar  keine 
Stützen  finden  und  eigentlich  nnr  durch  guten  Willen  der 
Beamten  zugelassen  werden  können,  noch  viel  mehr  der  Fall 
ist,  so  wird  man  es  erklärlich  und  natürlich  finden,  dass 
die  directe  Begünstigung  und  noch  mehr  die  unmittelbare 
Aufstellung  von  Eut-  und  Bewässerungsprojecten  bei  den 
preussischen  Separationen  so  mager  ausfällt,  wie  nur  denkbar. 

Diese  Ansicht  habe  ich  schon  einmal  in  diesen  Blättern 
(Bd.  V.  S.  22)  ausgesprochen  und  dadurch  den  Widerspruch 
des  Herrn  Collegen  Käppier  erregt,  welcher  (Bd.  V.  S.  185 
und  186)  die  Behauptung  au&tellt,  dass  Meliorationen  aller 
Art  in  grosser  Zahl  bei  den  Separationen  auch  in  Preussen 
Ton  den  Feldmessern  ausgeführt  worden  seien. 

Ebenso  yertheidigt  Herr  College  Ruckdeschel  (Bd.  IV. 
S.  22  ff.)  gegenüber  einer  auf  der  dreiundzwanaigsten  Ver- 
sammlung der  deutschen  Land-  und  Forstwirthe  seitens  des 
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Herrn  Toussaint  ausgeprochenen,  mit  der  meinigen  im  Ein- 
klang stehenden  Anucht  den  Erfolg  der  Gnlturtechnik  bei  den 
preuasischen  Separationsarbeiten,  und  zwar  in  höchst  unglück« 
licher  Weise,  indem  er  in  dem  Satze  auf  Seite  23 :  >Leisten 
sie  nichts,  so  ist*s  dann  nur  sein  eigener  Schadeu<,  gerade  die 
Wurzel  alles  Uebels  als  einen  Trost  hinstellt. 

Wenn  nun  Herr  Iluckdeschol  wenigstens  einige,  iillerdings 
ausserliall)  dos  Bereichs  der  Separationen  liegende,  grössere 
Meliuralioiiiii  iianieiitlich  anführt,  so  bewegt  sicli  Herr 
Käppier  vollständig  in  allgemeinen  Ansdrikken ,  und  beide 
Herren  werden  es  daher  wohl  natürlich  tindeii,  wenn  Herr 
Toussaint  luid  ich  hei  iinscieii  Ansichten  beharren,  so  lange 
uns  niclit  durch  Voiführung  von  Thatsächlichkeiteu  etwab 
dargebracht  wird,  was  wir  auch  glauben  können. 

Icli  für  meinen  Theil  würde  nur  sehr  erfreut  sein, 
wenn  recht  viele  Beispiele  von  culturtechnischer  Thäti^'keit 
preussischer  Sej)arati<»usfeldmesser  aus  ihrem  bescheidenen 
Dunkel  einmal  ans  Tageslicht  gebracht  würden. 

Dass  es  unter  den  Se})arationsfeldmessern  eine  Anzahl 
gibt,  welche  bestrebt  gewesen  sind,  sich  auf  dem  Felde  der 
Culturtechnik  nach  Möglichkeit  heinnsch  zu  machen,  bezweiHe 
ich  durchaus  nicht,  indess,  da  die  Gesetze  und  Verordnungen, 
die  wir  haben,  nicht  die  Forderung  stellen,  dass  bei  jeder 
Zusammenlegung  ein  sachverständiges  culturtechnisches  Gut- 
achten beigebracht  werden  muss,  um  die  Verbesserungsfällig- 
keit des  Bodens  in  der  Gemeinde  ebenso  klar  zu  legen,  wie 
es  mit  allen  Fragen  rechtlicher  Natur  geschieht  und  femer 
auch  die  Feldmesser  von  ihrem  Vei*ständniss  der  Cultur- 
arbeiten  kein  offizielles  Zeugniss  haben,  approbirte  Cultur- 
techniker  aber  in  viel  zu  geringer  Zahl  vorhanden  waren,  um 
bei  jeder  Zusammenlegung  herangezogen  werden  zu  können, 
so  war  auch  kein  l'mstand  vorhanden,  welcher  es  hätte  ver* 
Ursachen  können,  dass  sich  die  Frage  von  der  Verbesserungs* 
fiUiigkeit  selber  aufdrängte. 

Wenn  nun  ein  Feldmesser  den  systematischen  Studien, 
gang  durchgemacht  und  auch,  wie  es  in  Poppelsdorf  geschehen 
soll,  eine  Prüfung  abgelegt  hat,  so  haben  seine  Aeussenmgen 
Über  Boden  und  Bodenyerbesseningen  die  gesetzliche  Eigen- 
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Schaft  der  SaebyeratÜiidigkeit,  und  keine  Ansemanderaetzungs- 
behörde  wird  es  ungern  sehen,  wenn  ein  so  beeigenschafteter 
Feldmesser  in  der  ihm  ftbertragenen  Sache  es  sich  angelegen  sein 
läset,  die  gegebenen  Culturverbessemngsmöglichkeiteii  aus- 
führlich zu  beleuchten  und  auch  den  Interessenten  Belehrung 
darüber  zu  ertheilen. 

Ausserdem  ist  es  jedenfalls  wahrscheinlich,  dass  zu  diesen 
Zwecken  die  zu  Culturtechnikem  ausgebildeten  Feldmesser 
auch  in  den  Sachen  ihrer  Collegen,  denen  solche  Ausbildung 
fehlt,  zugezogen  und  darüber  gehört  werden  sollen,  wie  die 
Em-  und  Bewässerungen  am  zweckmässigsten  bei  der  Planlage 
zu  beiücksichtij^cn  sind. 

Das  akademische  Studium  und  die  Prüfung  verleihen  dem 
Feldmesser,  welcher  sich  beiden  unterzogen  hat,  auch  bei 
den  Grundbesitzern  ganz  von  selbst  denjenigen  Glauben, 
den  bisher  ein  Feldmesser,  selbst  wenn  er  sich  auch  auf 
diesem  (k*bict  noch  so  heimisch  gemacht  hatte,  kaum  hat 
finden  können,  weil  es  keinem  Landwirth  recht  in  den  Sinn 
will,  dass  ein  Geometer  von  solchen  Dingen  mehr  wissen 
könne,  wie  er. 

Wir  sind  einmal  in  Deutschland  daran  gewöhnt,  dass  zu 
Allem  ein  Examen  gehört,  und  ausserdem  haben  unsere 
Landwirthe  nur  in  seltenen  Fällen  ein  Verständniss  von 
rationellen  Anlagen  und  deren  Ausführung,  so  dass  sie  meist 
gar  nicht  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  da  noch  etwas 
mehr  zu  wissen  ist,  als  was  sie  in  ilin  r  i'raxis  gelernt  haben. 

Dieser  Unkenntniss  entgcgenzinvirken  ist  Niemand  bes^ser 
geeignet,  wie  der  Zusanimenle.min'jsi^eonicter,  ^veil  er  mit  den 
Grundbesitzern  in  so  hiiutige  und  dauernde  Beriiliriin^'  kommt, 
dass  eine  Belehrung  der  Grundbesitzer  durch  ilm  ( iit^eliiedeii 
Erfolg  haben  muss.  Seine  Sachverständigkeit  mu^s  ;ill('i<liii|U's 
die  obrigkeitliche  Beglaubigung  haben .  sonst  werden  st  ino 
Aeusserungen  nur  für  Privatmeinunpen  halten,  denen  der 
Landwirth  die  seinigen  als  nach  seiner  Meinung  mindestens 
ebenso  berechtigt  entgegenstellt. 

Auf  diese  Weise  wird  allmählich  ein  Verständniss  der 
LandbevölkeruTi^r  für  den  Nutzen  erweckt,  den  das  Wa>ser  im 
Haushalt  der  Natur  in  so  hohem  Maasse  zu  gewähren  im 
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Stande  ist,  wenn  der  Menscli  es  riclitiir  ])eniitzt,  und  es  ist 
keine  Frage,  dass  in  Folge  des  in  trocivnen  Jahren  sich  jetzt 
nieist  einstellenden  Futtermangels  mancher  Landwirt  Ii  ^'id\ 
bald  dazu  verst«dien  wird,  von  dem  approbirten  Culturtech- 
niker sich  irgend  eine  Bewässerungsanlage  zum  Versuch  her- 
stellen zu  lassen,  und  ist  erst  der  Anfang  gemaclit,  so  wird 
es  bald  auf  diesem  (iebietc  viel  zu  thun  geben,  weil  bisher 
in  vielen  Landestheilen  Preussens,  besonders  da,  wo  noch 
nicht  die  Separationen  durchgeführt  sind,  in  dieser  Beziehung 
noch  wenig  geschehen  ist. 

Solange»  wir  keine  Feldmesser  besitzen,  welche  als  Cultur- 
techniker gründlich  ausgebildet  sind,  ist  es  immerhin  gewagt, 
wenn  die  Auseinandersetzungsbeamten  den  Interessenten  zur 
unmittelbaren  Finrichtung  einer  Bewässerung  in  Verbindung 
mit  der  Zusammenlegung  zureden  wollen,  weil  keiner  von 
ihnen  <He  Figenschaft  besitzt,  in  welcher  eine  Bürgschaft  für 
den  guten  materiellen  Erfolg  der  rnternehmung  hätte  gefunden 
werden  können;  denn  wenn  die  Oecoiunniecommissarien,  sowie 
die  oberen  Beamten  auch  gründliche  landwirthschaftliche  Ein- 
sicht besitzen,  so  ist  zur  Heurtheilung  des  voraussichtlichen 
Erfolges  einer  Bewässerung  doch  ein  g:mz  besondeis  darauf 
hinzielendes  Studium  nöthig,  welches  ihnen  nicht  zugemuthet 
werden  kann,  so  dass  sie  die  Bürgschaft  für  das  materielle 
Gelingen  stets  dem  ausführenden  Techniker  überlassen  müssen 
und  selbst  niemals  für  ein  Misslingen  verantwortlich  gemacht 
werden  können. 

Uebertragen  sie  aber  die  Ausführung  Jemandem,  dem  die 
culturtechnische  Qualification  nicht  seitens  der  Staat'^behörden 
zugesprochen  ist,  so  würden  sie  allerdings  an  einem  Misslingen 
durch  mangelhafte  Ausführung  ein  Verschulden  auf  sich 
nehmen  müssen. 

Bei  der  Entwässerung  der  Feklmarken  nebst  der  Ver- 
gradung  kleiuer  Flussläufe  sind  dagegen  die  Verhältnisse 
meist  sehr  leicht  zu  beurtheileii  und  die  Ausführung  ist  in 
der  Hegel  einfach,  ausserdem  wird  bei  diesen  kleineren  An- 
lagen die  Entwässerung,  welche  einer  etwa  später  vorzu- 
nehmenden Bewässerung  doch  vorangehen  muss,  wohl  meistens 
auch  zu  letzterem  Zwecke  passend  sein,  so  dass  gewöhnlich 

2«iticlirift  rar  TeroMtniDiswcMn.  1877.  6.  Heft.  24 
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dadurch  der  späteren  Bewässerung  nur  vorgearbeitet,  ihr 
aber  keine  kostenvermehrende  Schwierigkeit  bereitet  wird. 

Derartige  Ankgen,  welche  nur  den  Zweck  haben,  ein 
Uebel,  nämlich  Tersunqtfte  Stellen  und  stauende  Nässe,  weg- 
zuschaffen, daflir  aber  auch  in  der  Regel  bewäseerungsbedürf- 
tige  Wiesen  schaffen  und  in  Rücksicht  hierauf  als  unvoll- 
ständige Culturanlagen  bezeichnet  werden  können,  sind  bei 
den  Separationen  mit  allem  Fleiss  angeregt  und  bewerkstelligt 
worden,  den  Bewässerungen  aber,  welche  positiven  Nutzen 
schaifen,  konnte  aus  den  angegebenen  Ursachen  nicht  in 
gleicher  Weise  nahe  getreten  werden. 

Zur  Beseitigung  der  Hindernisse,  die  dem  entgegenstehen, 
ist  die  Herbeischaffung  eines  culturtechnisch  ausgebildeten 
Personals  die  erste  Nothwcndigkeit.  Es  werden  dadurch  die 
Kräfte  geschaft'en,  um  das  bis  jetzt  zu  wenig  bebaute  Feld 
mit  Erfdlg  bearbeiten  zu  können. 

Dass  es  hiermit  aber  nicht  g*  nug  ist,  vei*steht  sich  von 
selbst.  Zunächst  wird  dort,  wo  djis  landwirthschaf'tliche  Ver- 
einswesen kräftig  ausgebildet  ist,  dieses  sich  die  Beförderung 
der  Wiescnculturen  jedenfalls  immer  mehr  angelegen  sein 
lassen. 

Ausserdem  ist  aber  die  Möglichkeit  geboten,  durch  staat- 
liche Organisation  noch  mehr  befördernd  einzuwirken. 

Welcher  Art  diese  sein  wird,  darüber  könnte  nur  dt  i jdiim 
etwas  sagen,  dem  es  vergönnt  wäre,  als  iSeher  in  die  Zukunit 
zu  schauen ;  welcher  Art  sie  aber  sein  könnte,  daiüber  lüsst 
sich  manches  sagen. 

Als  Beitrag  hierzu  mögen  zunächst  die  zwei  nachfolgenden, 
zuerst  in  der  > Deutschen  Landwirthschaftlichen  Presse<  veröffent- 
lichten Aufsätze  unseres  für  die  Beförderung  der  Cultur- 
technik  sehr  thätigen  Vereinsgenossen,  Herrn  F.  W.  Toussaint 
in  Strassburg  i.  £.,  dienen. 

Liiidemaim* 
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I. 

Was  ist  zur  siaatlichen  Einführung  efner  geregelten  Waeeer* 
wirthschaft  zunllchtt  erferderlieh? 

Von  TMitrinL 

Das  iillgcnieint'  Laiulcsculturwesen  und  die  Kiiil'iihrung 
einer  damit  in  Bezieh  in  1;^  stehenden  Wasserwirt  lischaft  kann 
durch  die  ^'er\valtu^^if  eines  Landes  nur  dadurch  dauernd  ge- 
fördert werden,  dass  man  den  hauptsächlichsten  Vertretern 
der  Land-  und  Forstwirthseliaft  uiul  der  mit  der  Wasser- 
benutzung in  Beziehung  stehenden  Gewerbe  (ielegenlieit  bietet, 
ihre  speziellen  Wünsclie  und  gemachten  Erfahrungen,  als  an- 
regende und  berathende  Körperschaft,  direct  am  Sitze  der 
Kegierung  auszusprechen. 

Die  Bildung  einer  derartigen  Corporation  von  Fachmännern 
ist  um  so  nothwendiger,  weil  nur  mit  Hilfe  einer  solchen  die 
ProvwziaJ-Verualtiuujni  im  Stande  sein  werden,  die  an  die- 
selben herantrcitenden  Landesculturfragen  zum  Wohle  und 
zur  Zufriedenheit  der  Bevölkerungen  zu  lösen. 

In  allen  deutschen  Stiuiten  und  Provinzen  sind,  wemi 
audi  nach  verschiedenen  wirthseliaftlichen  und  administra- 
tiven (rrundsiitzen ,  Imuhcirthsdiaf fliehe  Centraivereine  ge- 
bildet worden,  deren  Mitglieder  theils  durch  die  Wahl  von 
Vereinen,  theils  durch  directe  Berufungen  von  Seiten  der  Ver- 
waltung in  dieselben  eintreten.  Hatte  man  hierbei  in  Ba>/rrn, 
wo  der  Schweri)unkt  der  Volkswirtlischaft  in  der  Ausiibung 
der  LandNvirthschaft  liegt,  in  dem  landwirthschaftlichen  Cen- 
traiverein eine  freie,  ganz  aus  den  landwirthschaftlichen  Kreis- 
vereineii  gewählte  Körpei*schatt  gebildet,  so  war  man  in 
Sdchsai^  wo  der  Schwerpunkt  des  wirthseliaftlichen  Lebens 
sich  mehr  der  Industrie  zuneigt,  nur  den  l^edingungen  der 
Nothwendigkeit  gefolgt,  als  man  daseH)^t  einen  Lamlcs- 
cuUurrdfh  gebildet  hat,  in  welchem,  ausser  der  Land-  und 
Forstwirthseliaft,  auch  Vertreter  der  Naturwissenschaft  und 
der  Volkswirtlischaft  Sitz  und  Stimme  erhielten. 

Auch  der  deutsche  LandwirUi^cJiaftsrath^  welcher  all- 
lahrlich  in  Berlin  zusammentritt  und  seine  W'ünsche  dem 
ileichäkauzleramt  kund  giebt,  ist  unter  ähnlichen  Voraus- 

24  . 
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Setzungen  gebildet  worden.  Alle  diese  Körpei*schafteu  luilji-n 
jedoch  mehr  oder  weniger  immer  nur  die  speciell  landwirth- 
schaftlicheu  Interessen  zu  vertreten ,  und  keiner  von  AHen 
hat  noch  die  Anstrebung  einer  das  ganze  Volksleben  umfas- 
senden geregelten  Wasserwirthschaft  auf  seine  Fahne  ge- 
schrieben. 

Kin  Landescfütnrraihy  welcher  auf  diesem  Gebiete  die  In- 
teressen des  Volkes ,  sei  es  durcli  Berathung  geeigneter  Ge- 
setze und  Verordnungen ,  sei  es  durch  die  Einleitung  noth- 
wendiger  Landesmeliorationen ,  Anlage  von  Colonien  und  Ca- 
nälcn ,  Einrichtung  von  meteorologischen  Beobachtungssta- 
tionen etc.  in  allen  seinen  Gliedern  der  Verwaltung  gegen- 
über vertreten  will ,  darf  keinen  speciell  landwirtlischaftlichen 
Charakter  haben  ,  sondern  muss  alle  seine  Besclilüsse  in  volhs- 
wirthschafUidiem  Sume  zu  liist  n  bestrebt  bleiben.  Hieraus 
folgt ,  dass  audi  die  Zusammenstellung  seiner  Mitglieder 
diesem  Zwecke  entsi)rechen  muss.  Alle  gemeinnützlichen  Mass- 
nahmen ,  welche  mit  der  Verthcilung ,  Benutzung  und  Uege- 
lung  des  Wassers  in  Beziehung  stehen,  müssen  seiner  jjrüfenden 
Erwägung  unterstellt  werden  ,  damit  einestheils  grobe  hydro- 
technische Irrthümer  vermieden ,  unnütze  Geldausgaben  ge- 
spart ,  und  niitzUchc ,  den  nllgenu  iucn  Nationahcohlstnud  ver- 
mehrende Anlatjen,  welche  mit  den  uns  umgebenden  objectiven 
Eindrücken  der  Natur  in  BeziehuuLr  stehen  .  z.  B.  aucli  durch 
Aufforstung  von  Oedländereien,  Iveguliruiii:  von  Wasserläufen, 
Ent-  und  Bewässerungen  ganzer  Flussgeliicte ,  Anlage  von 
Teichen  etc.  mit  Hilfe  eines  hierzu  s[)eciell  ausgebildeten  tech- 
nischen Personals,  nu»glichst  gefördert  w{'rden.  — 

Die  meistens  auf  persrmliche  Kechtstitel  beruhenden  l'e- 
rechtigungen  ,  welche  die  Fabriken  und  Mühlgewerbe  in  fa>t 
allen  deutschen  Staaten  auf  die  Benutzung  des  Wassers  unserer 
Bäche  haben,  lassi'u  mit  Leichtigkeit  erkennen  ,  dass  im  Hin- 
blick auf  den  thatsächlich  vorliegenden  Wassermangel  während 
der  \'egetationsperiode  und  die  hieraus  resultirende  Notiiwen- 
digkt'it  einer  vermehrten  WassersammlHug  und  geregelten 
Wasserwirthschaff  ein  derartiger  Landesculturratli ,  als  be- 
rathendes  volkswiithschaftliches  Organ  zur  Seite  jeder  Pro- 
viuzialverwaltuug,  ein  wahrer  Segen  für  das  Land  seinwilrde. — 
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Denn  unsere  Wasseirerbültnisae  sind  im  Allgemeinen  nicht 
geregelt,  die  Gesetze  unzureicliend*),  die  Wissenschaft  auf  dem 
Gebiete  der  Wäiserhmde  und  WassentaiiaÜk  mangelhaft^  und 
unsere  zur  Regelung  der  Wasseradern  etatsmässig  festgestellten 
Kapitalien,  welche  sich  aiyährlich  nach  Millionen  berechnen, 
liegen  in  den  Hfinden  einzelner  Hydrotechniker,  unter  denen 
erst  in  den  allerseltensten  Fällen  eine  Autorität  sich  findet, 
welche  den  Werth  des  Wassers  für  allgememe  Productions- 
zwecke  in  seinem  vollen  Umfange  zu  würdigen  und  demgemäss 
zu  benutzen  versteht*). 

In  der  That,  hätte  ein  derartig  constituirter  Landescultur- 
rath  bald  von  Tomherein,  neben  der  preussischen  Separations- 
gesetzgebuug  bestanden,  so  wären  die  OemeindewaUkr  nicht 
parzellirt.  Tausende  von  Teichen  nicht  cassirt,  die  IMMaukn 
nicht  nur  zum  einseitigen  Schutz  gegen  Hochwassergefahren 
gebaut  f  und  jeder  Separation  eine  Begelung  der  Wasserrer- 
hältnisse  zur  genossenschaftlichen  Ent-  und  Bewässerung  des 
Gttlturlandes  zum  Grunde  gelegt  worden,  wie  dieses  z*  B.  im 
ehemaligen  Herzogthum  Nassau  gesetzlich  geschieht  Unser 
heutiges  Zaudern  zur  Aufiiahme  von  Kapitalien,  zum  Anbau 
der  devastirten  Wälder  behufe  Verbesserung  des  Klimas,  zum 
Schutz  unserer  modernen  landwirthsdiaftlichen  Gnltur  und 
einer  im  grossartigsten  Maassstabe  vermehrten  Waasersamm- 
lung,  kennzeichnet  am  besten  unseren  volkswirthschaftlichen 
Standpunkt  gegentlber  der  leichtfertigen  Benutzung  unseres 
Kredits  zur  Theilnahme  an  industriellen  Unternehmungen,  deren 
Tragweite  wir  meist  gar  nicht  kennen,  und  welche  bei  der 
geringsten  politischen  Bewegung  wie  die  Kartenhäuser  zusam- 
menfallen, um  Geld  und  Kredit  fUr  immer  zu  begraben.  — 
Der  zu  bildende  Landesculturrath  soll  und  wird  unsere  schwan- 
kenden volkswirthschaftlichen  Begriffe  über  die  bestmöglichste 
Verwerthung  des  Wassers  in  bessere  Bahnen  leiten  und  so 


*)  Conf.  Die  riizulänglichkeit  der  bestelieiulen  Wassergesetze  in 
Dent  seil  land.  Gekrönte  Preisschrift  von  G.  B&umert,  Berlin,  1876.  Putt- 
kamer  und  Mühlbrecht. 

Conf.  Regulirung  oder  Caualisirung   der   deutschen  Flüsse  ? 
WinUden  hd  Limbarth.  1876. 
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ein  dauerndes  Schutsmittel  xat  Sicherstdlung  unserer  staats- 
bürgerlichen Existenz  sein.  —  Gerade  auf  diesem  scbwierigsten 
Gebiete  der  Technik,  wo  es  sich  stets  darum  handelt,  ein 
künstliches  Werk  der  Natur  so  anzupassen,  dass  die  pulsirende 
Kraft  des  gesammten  Volkslebens  in  allen  seinen  Gliedern 
dadurch  gefördert  wird,  brauchen  wir  die  Männer  des  Volkes 
ak  controlir^de  Organe,  wo  die  Technik  oder  die  Verwaltung 
noch  nicht  anerkannt  hat,  dass  nicht  in  der  einseitigen  Fort- 
sohaffung,  sondern  in  der  bestmöglichsteh  Benutzung  des 
Wassers  der  Wohlstand  des  Volkes  und  somit  der  Bestand  des 
Vaterlandes  sicher  gestellt  werden  kann.  —  C  Schenk  sagt 
hiersu  in  seiner  Schrift  >Zur  Wasserrechtsfrage«  Wiesbaden 
I860  unter  Anderem  Folgendes: 

»Die  Nebel,  weldie  die  Theorie  um  eine  an  sich  einfache 
Lehre  gesogen  hat,  werden  immer  mehr  schwinden,  wenn 
man  der  Anschauung,  welche  das  Leben  giebt,  das  ihr 
gebührende  Recht  einräumt,  und  wenn  man  dabei  die 
Stimmen  der  Männer  beachtet,  welche  die  Verhältnisse 
nicht  allein  aus  Büchern  kennen,  dieselben  vielmehr  so 
auffassen,  wie  sie  sich  aus  der  Er&hrung  entwickeln.« 
Ein  derartiger  Landesculturrath  würde  nach  folgenden 
Grundsätssen  zu  konstituiren  sein: 

1.  Unter  der  Bezeichnung  „LandeseuUurraih"  wird  für  die 
Verwaltung  der  Provinz  N.  N.  ein  berathendes  oorpora- 
tives  Organ  behu6  Einführung  und  Unterhaltung  einer 
geregelten  Wasserwirthschaft  gebildet 

2.  Der  Landesculturrath  hat  die  Förderung  und  Fortbil- 
dung der  Wasserculturen,  in  so  weit  sich  dieselben  auf 
die  Hebung  der  Landwirthschaft,  der  Industrie  und 
den  Handel  beziehen,  zur  Aufgabe  und  zu  diesem 
Zweck 

a.  das  BeM,  durch  selbstständige  Anträge,  Wünsche 
und  Anregungen  der  Landesverwaltung  gegenüber 
die  vorbezeichneten  Aufgaben  und  Interessen  zu 
fordern  und  zu  vertreten,  sowie: 

b.  die  Pflicht,  der  Provinzialverwaltung  als  berathendes 
Organ  in  Bezug  auf  alle  die  Bodencultur  und  die 
Regelung  der  Wasserverhältnisse  berührenden  Fragen 
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der  Gcsctzgi  binig  und  Verwaltung  zu  dienen.  Soweit 
es  die  Verliiiltnisse  irgend  gestatten,  soll  er  in  jeder 
wichtigen  Angelegenheit  dieser  Art  gehört  werden. 

3.  Der  Landescnlturrath  besteht  ans  X  ordentlichen  Mit- 
gliedern, und  zwar: 

a.  dem  jedesmaligen  gewühlten  Vorsitzenden  (Präsidenten) 
und  zwei  Mitgliedern  des  landwirthschultlichen  Cen- 
traivereins, und  einem  Mitgliede  der  Handelskammer; 

b.  einem  ans  jedem  Kreise  von  den  Mitgliedern  des 
Kreistages  aus  ilirer  Mitte  zu  wählenden  Mitgliede; 

c.  sechs  von  der  Provinzial Verwaltung  zu  berufenden  Mit- 
gliedern ,  und  zwar  je  einem  \>rti'eter  der  National- 
öconomie,  der  Forstwirthscbafb ,  der  Naturwissen- 
schaften, der  industri(>llen  Gewerbe,  der  Strombau- 
verwaltung  und  der  Culturtcchnik. 

Der  Landesculturrath  hat  gleichzeitig  das  Hecht, 
für  besondere  Fragen,  welche  mit  der  Hebung  der  all- 
gemeinen Landescultur  in  Beziehung  stehen,  ausser- 
cräetiäiehe  Mitglieder  auf  die  ganze  Dauer  der  Wahl- 
periode (§.  6)  hinzu  zu  wählen,  welche  dann  zu  allen 
Sitzungen,  wo  einschlagende  Gegenstände  surBerathung 
kommen,  zugezogen  werden,  auch  fUr  einzelne  Gegen- 
stände und  Sitzungen  besondere  Sachverständige  ein- 
zuladen. 

4.  Die  Berathungen  werden  von  einem  von  Seiten  des 
Landesculturrathes  aus  seiner  Mitte  gewählten  Vor- 
sitzenden geleitet,  welcher  seinerseits  zunächst  die  Wahl 
des  geschältsfUhrenden  Secretärs  ffHr  den  Zeitraum  eines 
Jahres  aus  der  Zahl  der  Mitglieder  einleitet 

&.  Von  Seiten  der  Provinzialverwaltung  wird  ein  Regier- 
ungscommissär  ernannt,  welcher  den  Verhandlungen 
beiwohnt,  und  den  Standpunkt  und  die  Interessen  der 
Regierung  zu  vertreten  hat 

6.  Die  unter  §.  3  b.  genannten  Wahlen  erfolgen  auf  den 
Zeitraum  von  3  Jahren,  wonach  alljährlich  Vs 
älteren  Mitglieder  ausscheidet  und  dieselben  durch  Neu- 
wahl ergänzt,  oder  ihre  Wiederwahl  auf  weitere  3  Jahre 
vollzogen  wird. 
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7.  Die  Mitglieder  des  Landesculturrathes  werden  alljähr- 
lich mindestens  einmal  zu  einer  gemeinsamen  Berathimg 
Ton  der  Provinzialverwaltung  berufen,  wohingegen  die 
für  einzelne  Specialitäten  der  Landescultur  zu  bfldenden 
Sektionen  zur  Berathung  von  Fachfragen  auch  einzeln 
berufen  werden  können.  Dieselben  sind  auch  Terpflichtet, 
in  den  Grenzen  des  Regierungsbezirks,  welchem  sie 
angehören,  der  Aufforderang  des  bez.  Präsidenten  zur 
Theilnahme  an  den  Berathungen  einschlagender  Fragen 
Folge  zu  leisten. 

8.  Die  Mitglieder  des  Landesculturrathes  erhalten  Diäten 
und  Entsdiädignng  für  den  ihnen  durch  die  Theil- 
nahme an  den  Sitzungen  erwachsenden  Reiseaufwand 
ans  dem  (Landes-)ProTinzialfond. 

9.  Die  Geschäftsordnung  bei  den  Verhandlungen  wird 
durch  ein  besonderes  BegulatiT  festgestellt 

Motive, 

Durch  den  Landesculturrath  sollen  im  Wesentlichen  alle 
mit  Hände),  Industrie  und  Landwirthschaft  in  Beziehung 
stehende  Wasserfragen  in  prüfende  Erwägung  gezogen  werden, 
ehe  sie  zur  Ausführung  gelangen,  und  damit  die  Entschlüsse 
dieser  Körperschaft  vor  Einseitigkeit  bewahrt  bleiben,  ist  es 
nöthig,  dass  der  Landesculturrath  in  seinen  MitgUedem  eine 
mehr  volkswirthschaftliche  Bepräsentation  darstellt 

Ein  specieller  Zweck  des  Landesculturrathes  wird  es  auch 
sein,  ausser  der  Höhe  der  zur  Ausführung  von  Landesmelio- 
rationen zu  gewährenden  Subyentionen  auch  die  zu  schaffenden 
administrativen  Institutionen,  welche  sich  auf  die  allgemeine 
Landescultur  beziehen,  in  prüfende  Erwägung  zu  ziehen.  Durch 
die  Ertheilung  von  Beehte»  und  Pflichten  wird  diese  Körper- 
schaft an  innerer  Lebenskraft  gewinnen  und  mit  der  Zeit  die- 
jenige Gestaltung  annehmen,  welche  für  die  vorliegenden  Ver- 
hältnisse die  passende  sein  wird. 

Der  §.  3  ist  der  wichtigste,  wobei  zu  bemerken,  dass  die 
specieUe  Vertretung  der  Landwirthschaft  durch  drei  erwählte 
Fachmänner  vollständig  genügt  Die  Mitglieder  der  Kreistage 
werden  dafür  Sorge  tragen,  dass  nur  Männer  in  den  Landes- 
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culturrath  gelangen ,  welche  neben  der  nöthigen  allgemeinen 
und  Tolkswirthschaftlichen  Bildung  auch  die  in  die  Regelung 
der  Wasserverhältnisse  einschlagenden  Faclifragen  zu  beur- 
thoilen  Yersteheu.  Der  ganze  neu  eingeführte  Organismus  der 
Selbstverwaltung  wird  dadurch  wesentlich  an  politischer  Au- 
torität und  die  Verwaltung  solbst  au  Popularität  gewinnen. 

Die  Ton  Seiten  des  ( liefs  der  Provinzialverwaltung  in 
Ausführung  zu  bringenden  Berufungen  von  Fachmännern  und 
Facl Igelehrten  sollen  dazu  dienen,  dass  die  in  Folge  der 
Pallien  unausbleiblichen  Lücken  für  verschiedene  Specialfrai^en 
eine  facbgemässe  Ausgleichung  linden.  Durch  das  Recht  der 
Cooptirung  wird  der  Landesculturrath  endlich  im  Stande  sein, 
alle  an  ihn  herantretenden  Anforderungen,  in  so  weit  dieselben 
das  Landesculturwesen  berühren,  vollständig  zu  erfüllen. 

Es  dürfte  nunmehr  der  Initiative  der  Mitglieder  der 
(Lande8-)Provinzialausschüsse ,  erent.  der  Kreis-  und  Bezirks- 
tage, zu  überlassen  sein,  in  der  angezeigten  Richtung  hin  weiter 
zu  denken  und  zu  handeln,  denn  so  wie  die  Sachen  heute 
liegen,  wo  thatsächlich  kaum  der  lOOOste  Mensch  für  die  Re- 
gelung der  Wasserverhältnisse  ein  gewisses  Interesse  zeigt, 
kann  es  nicht  bleiben,  wo  fort  und  fort  die  von  den  Gebirgen 
und  aus  den  Thälern  abgeschwemmten  Dungstofl'e  in  Millionen 
von  Werthen  durch  eine  missverstande  Wasserwirthschaft  un- 
benutzt dem  Meere,  dem  Grabe  der  Welt,  zugeführt  werden. 


n. 

OerUndescuityringmieiir  und  derlandwirthschafUicbeCiiltiirtechmkor. 

Von  ToMtalnt 

Zur  Regelung  der  landwirthschaftlichen  Gultur-  und  Besitz- 
verhältnisse sehen  wir  in  allen  Provinzen  des  deutschen  Reiches 
eine  grosse  Zahl  von  Technikern  beschäftigt,  deren  einseitige 
Ausbildung  als  Geometer  es  bisher  unthunlich  erscheinen  Hess, 
sie  auch  für  die  landwirthschaftliche  Culturtechnik ,  in  soweit 
sich  dieselbe  auf  die  Ausführung  von  £nt-  und  Bewässerungen 
bezieht,  zu  benutzen.  Diesem  Mangel  ist  in  neuester  Zeit  durdi 
die  SiridUung  von  Lehrstühlen  für  CuUurteehnik  Abhülfe  ge- 
währt worden.  Behufs  besserer  Verwerthung  dieser  Techniker 
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bleibt  uns  noch  übrig,  aus  den  bereits  vorangegangenen  Be- 
trachtungen Uber  die  EinfOhrung  einer  geregelten  Wasser- 
wirthschaft  einen  allgemeinen  Schluss  zu  ziehen,  um  so  das 
Gute,  was  wir  in  den  Terschiedenen  Ländern  davon  kennen 
gelernt  haben,  für  die  Förderung  eines  speciell  landwirth- 
schaftlichen  Gulturzweckes  zu  verwerthen. 

Es  handelt  sich  hier  in  erster  Linie  darum,  bei  der  Or- 
ganisation einer  geregelten  Wasserwirthschaft  ,^eäem  das 
Seined  zu  geben ,  d.  h.  eine  Einrichtung  zu  treffen ,  wodurch 
auf  diesem  Gebiete  auch  den  individuellen  Bestrebungen  der 
Einzelnen  und  der  praktischen  Routine  des  Yolksgeistes  ein 
gewisser  Spielraum  gelassen  wird.  —  Denn  die  grössten  cultur- 
technischen  Fortschritte  der  Neuzeit,  auf  den  Gebieten  der 
Drainage  und  des  rationellen  Grasbaues,  haben  nicht  die 
Techniker  von  Beruf,  sondern  thatsächlich  nur  Landwirthe, 
und  zwar,  um  nur  die  hervorragendsten  von  vielen  Anderen 
zu  nennen,  Peierseti-Wittkiel ,  i2im|ia«-Cnnrau,  v,  Saint-PavH' 
Jäcknitz  und  Lord  Bemen  erzielt.  —  Im  Grossherzogthom 
Baden  hat  man  das  Institut  der  Cnlturingenieure  geschaffen, 
dessen  technischer  Vorstand  der  Landesculturinspector ,  auch 
ein  Ingenieur,  ist.  Die  Functions  desselben  beziehen  sich 
im  Wesentlichen  auf  die  technische  Gontrole  der  von  den  ge- 
nannten Ingenieuren  in  Ausfiihning  zu  bringenden  Meliorations- 
arbeiten, unter  welchen  letzteren  wir  ausser  den  genossen- 
schaftlichen Drain-  und  Wiesenanlagen,  auch  die  damit  in 
Beziehung  stehenden  Bachcorrectionen  und  hauptsächlich  die 
technische  und  administrative  Leitung  bei  Ausführung  von 
Feläber einig Hiuj cn ,  d.  i.  Rogulirung  der  Feldwege,  Yorfluth- 
gräbcn  und  Besitzgrenzen ,  zu  verstehen  haben.  Wir  heben 
hervor,  dass  diese  Functionen  im  Wesentlii'hen  eiiioii  speciell 
landwirthschaftliclien  Charakter  haben.  Ks  bk'ibt  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  durch  diese  Kinrichtung  viel  des  Guten  und 
Nützlichen  im  (rrossherzogthum  Badnn  geschaffen  worden  ist, 
aber  nian  ist  docli  zweifelhaft  darüber  geworden ,  ob  der  nur 
techniscli  gel)ihlete  In^^eiiioiir,  welchen  man,  so  zu  sagen,  olme 
die  ncithigen  landwirthschaftlichen  Kenntnisse  an  die  Spitze 
von  Arbeiten  stellte,  welche  einen  liervorragend  landwiitli- 
schaftlichen  Zweck  haben ,  die  auf  ihn  gesetzten  Erwartungen 
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auch  wirklich  ertullt  hat?*)  —  Man  soll  dem  Iii^jcnicur,  dessen 
ganze  wissenschaftliche  und  technische  Ausbildung  sich  auf 
Grund  ])ositiver  niatheniatisclier  /allien  und  (irössen  aufi^e- 
baut  hat,  auch  auf  culturtechnischeni  Tlebiete  nur  pel)en,  was 
des  Ingenieurs  ist,  weil  dessen  Anschauungen  so  ganz  ver- 
schieden von  denjenigen  des  Landwirths  sind,  welcher  fast  alle 
seine  Massnahmen  von  den  chemisch  -  physikalischen  IJeding- 
ungen  des  Wachsthunis  der  Culturi)flan/.en  abhängig  zu  machen 
und  auch  mit  vielen  unhrkimnten  Factorcn  zu  rechnen  hat. 

Die  Functionen  des  Tjindi'scnUurinfjcnieurs ,  und  dieses 
muss  ganz  speciell  hervorgehoben  werden,  haben  unzweifelhaft 
einen  höheren ,  einen  mehr  allgemeinen  voIkswirtlischafVIrheu 
Zweck,  er  miiss  ix'i  seinen  Culturprojecten  dii'  Iiiter<'SM'n  der 
Industrie  und  La  n<lwirt  lisch  aft ,  in  Bezug  auf  die  Wasserver- 
theilung  und  l>enutzung  im  Anschluss  an  die  bestehenden 
Gesetze  und  Verordnungen ,  gleichmässig  zu  berücksichtigen 
verstehen.  Dieselben  lassen  sich  administrativ,  unter  Be- 
jichtung  der  vorstehenden  (iesichtspunkte,  im  rnifani:e  des 
F'lussgebietes  der  weder  schitt-  noch  Üös&baren  Bäche  iii  fol- 
gende bestimmte  (Jrenzen  feststellen: 

1.  Alle  hydrotechnischen  AnIngen,  welche  in  den  «lirecten 
Bereich  des  Bettes  der  tiiessenden  (lewässer  fiilleii,  und 
theils  zum  Schutz  gegen  Hochwassertluthen  iiicl.  der 
aufzuführenden  Dämme,  oder  zum  Stau  des  Wassers, 
behufs  Einrichtung  von  Triebwerken,  tbtiilä  zur  Be- 
schattung der  Vortiutii  dienen  sollen. 

2.  Die  Ausführung  von  Landgr:il)en,  behufs  Entwässerung 
ganzer  Bezirke,  und  vf»n  Bewässerungscanälen,  mit  den 
hierzu  erforderlichen  Brücken,  Schleusen,  Wehren  und 
Daumibauten. 

*)  EDcr  folgt  eine  etwas  abfalh'ge  Kritik  der  badischcn  Culturin" 
geniouro,  welche  als  7ai  luiserm  Thenia  eiitbehrlicii,  hier  fortjjeln^sen  ist. 
Eh  sei  an  die^'or  Stelle  indess  der  Wunsch  aiistfesproclien  ,  es  m<">ge  sich 
aus  deu  badischcn  Vereinsgenosseu  Jemand  daü  Verdienst  erwerhen,  uns 
in  dieaen  BlSttern  eine  eingehende  Schilderung  der  dortigen  Einrioh- 
tungen ,  namentlich  in  Bcstig  auf  die  Ausführung  ctor  caltnrtechnischen 
Arbeiten  bei  den  Feldbereinigungen  und  GrundstOdcszusammenlegungen, 
zu  liefern.  L. 
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3.  Die  Anlage  von  Sammolteicben  in  den  Gcbirgsdistricten 
für  allgemeine  volkswirthschaftliche  Zwecke,  sowie  Yon 
grösseren  Teichen  in  den  Fluseniederungen. 

4.  Die  regelmässigen  Bacbräamungen  und  der  technische 
Theil  der  Wasserpolizei. 

5.  Die  Anlagen  von  Trinkwasserleitangen« 

6.  Die  Wassermessungen  und  die  Wasserstatisttk. 

Diese  Functionen,  welche  in  den  mebten  deutschen  LKndem 
gegenwärtig  noch  zu  den  Geschäften  der  Ingenieure  f&r  Strassen- 
und  Hochbau  gehören,  lassen  sidi  auch  sämmtlich  mit  strengen 
administratiTen  Formen  verbinden  und  thatsachlich  mit  Hilfe 
von  Karten  und  Tabellen  controliren,  was  bei  den  spedell 
landwirthschafitlichen  Gultnrarbeiten  nur  höchst  selten  möglich 
ist  Alles  Andere,  was  mithin  über  die  Ingenieurwissenschaft 
hinausgeht,  muss  dem  landwirthschaftlichen  Colturtechniker 
zufallen,  und  zwar  folgende  Arbeiten: 

1.  Die  Ent-  und  Bewässerung  von  Acker-  und  Wiesen- 
flächen, welche  über  die  Grenzen  eines  Gemeindebezirks 
oder  den  Besitz  einer  Genossenschaft  nicht  hinausgehen. 

2.  Die  Anlagen  von  Drainagen  und  Wiesenbauten,  mit 
specieller  Berücksichtigung  des  rationellen  Grasbaues. 

3.  Die  Anlage  von  Feldwegen  und  die  genossenschaftliche 
Zusammenlegung  oder  Regulirung  der  Besitzstficke. 

Es  sind  dieses  also  Arbeiten,  welche,  mit  Ausnahme  der 
unter  Pos.  3  bezeichneten,  in  Baiem  von  den  Culturingenieuren, 
in  Sachsen  von  den  landwirthschaftlichen  Commissären,  in 
Mecklenburg  von  den  Distriktsgeometern  und  in  Preussen  von 
den  hierzu  autorisirten  und  besoldeten  Wiesenbaumeisteni  und 
Draintechnikem  ausgeführt  werden.  Den  mit  diesen  Arbeiten 
in  Preussen  beschäftigten  Technikern  fehlte  bisher  nur  eine, 
auf  das  vorstehende  Ziel  gerichtete  und  nach  bestimmten  Prin- 
cipien  geregelte,  wissenschaftliche  und  technische  Grundbil- 
dung,  das  war  der  Fehler,  welcher  den  Landbesitzern  vielen 
Schaden  gebracht  und  oft  zu  unnützen  und  kostspieligen  Pro- 
cessen geführt  hat,  weil  die  Controle  einer  höheren  cultur- 
technischen  Instanz  bisher  noch  in  allen  Provinzen  dieses 
Landes  gefehlt  hat  Auch  hat  man  daselbst  den  landwirth- 
schaftlichen Gulturtechniker  oft  mit  Arbeiten  betraut,  zu  deren 
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gater  Änsföhrnng  liöhere  wissensdiaftUohe  und  bantechniBche 
Kenntnisse,  also  die  eigentlichen  Ingenieurwiseenschaften  er^ 
forderlich  waren,  nnd  ist  somit  von  beiden  Seiten,  wegen 
üftlscher  Arbeitstheilang  vielfach  zu  falschen  Schlüssen  und 
mangelhaften  Meliorationsresultaten  gelangt  — 

Diese  Qrundbildung  und  somit  eine  Garantie  für  die  Aus- 
führung guter  landwirthschafUicher  Gulturanlagen  gewährt 
uns  aber  in  vollem  Masse  z.  B.  der  in  Preussen  und  Baden 
autorisirte  und  vereidete  Feldmesser,  welcher  den  Lehrstuhl 
für  CuUurteehmk  heauehi  und  mu  seiner  weiteren  hauteehnisehen 
AnMdmg  ein  Jahr  lang  hei  ewem  Landeseulturingenieur  ge» 
arbeiiet  hol.  Diese  Techniker  genügen  dann  vollkommen ,  um 
das  von  Seiten  der  Landwirthe  an  dieselben  zu  stellende  Be- 
dürfiiiss  zu  befriedigen,  während  dahingegen  sur  staatliehe» 
AnstdUmg  wmLandeseulturingenieuren*)  nur  solche  Aspiranten 
gelangen  können,  wdehe  das  Ingenieurexamen  auf  einem  Folg- 
teehnikum  wirklieh  bestanden  haben.  Durch  eine  derartige 
Theilung  der  Geschäfte  wird  auch  den  Traditionen  in  den- 
jenigen Ländern  Rechnung  getragen,  in  welchen  der  Gultur- 
tecimiker  sich  empirisch,  so  zu  sagen  aus  dem  Chaos  empor- 
gearbeitet hat,  denn  auch  dieser,  man  darf  das  nicht  über- 
sehen, ist  nur  ein  Product  der  Nothwendigkeit  —  Um  nun 
die  Ausführung  der  spedell  landwirthschaftlichen  Culturar- 
beiten  in  ein  gewisses  System  zu  bringen  und  gleichzeitig  eine 
der  Sache  entsprechende  Controle  zu  schaffen,  dazu  dürfte 
sich  die  im  Königreich  Baiem  bewährte ,  contractliche  An- 
stellung von  CuUurverarbeilem  von  Seiten  der  landwirthschaft- 
lichen  Kreisvereine  tnUer  Chntrcie  eines  vereideten  CuÜurteeh' 
nikers  für  jeden  Begierungsbezirk,  zur  allgemeinen  Einführung 
als  zweckmässig  empfehlen.  Denn  weil  diese  Culturtechniker 
nur  einem  speciell  landwirthschaftlichen  Zwecke  dienen,  und 
von  den  ausführenden  Organen  der  Landesculturingenieure, 
den  Flussauf sehem ,  wohl  zu  unterscheiden  sind,  können  sie 
auf  eine  feste  staatliche  Anstellung  keinen  Anspruch  machen, 
sondern  die  Staatsregierung  kann  in  diesem  Falle  nur  die 


*)  In  Freassen  würUo  man  sie  vielleicht  „MelioratioiuöaumeUter** 
nennen. 
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"Wünsche  und  \  üiscliläge  von  laiidwirtlischaftlichcn  Corpora- 
tionen  unterstützen,  und  höchstens  einzehien  der  betretlenden 
Techniker  eine  gewisse  Garantie  zur  SiclierstelUin*?  von  amt- 
lichen Functionen  gewähren ,  durch  weiche  ein  s|)ecieUer  Cul- 
turzweck  erfüllt  werden  soll.  — 

Die  Anstellung  und  Besoldung  von  vereideten  Cultur- 
teclHiikeni  hängt  dalier  ganz  von  dem  vorliegenden  Bedürf- 
niss  ab.  es  bleibt  jedoch  wiinschenswerth ,  wenn  namentlich 
die  Etablirung  von  Landcscidtun  cutoihanlccn  in  allen  deutschen 
Provinzen  ins  Leben  treten  sollte ,  dass  man  ,  wie  in  Baiern, 
nacli  (kii  Vorschlägen  des  Vorstandes  des  landwirthscliaftlichen 
C  i'ntralvcreins ,  derartige  (jualiticirende  Teclmiker  mit  einem 
bestimmten  (iehalt  zunächst  auf  Kündigung  anstellt,  und  die- 
selben nach  einer  Ueihe  von  Jahren  aucli  pensionsbt'rechtigt 
maclit.  wie  dieses  z.  B.  in  Preusscn  bei  den  von  der  General- 
commission  beschäl'tigten  Feldmessern  der  Fall  ist.  Wir  be- 
tracliten,  wie  l)ereits  gesagt,  die  in  Baiern  zu  diesem  Zweck 
geschaffene  Einrichtung  für  ganz  vorzüglich,  und  auch  für  die 
preussischen  Verhältnisse  geeignet,  wo  das  laudwirthschaftliclie 
Vereinsleben  schon  fest  begründet  ist.*)  Für  alle  diejenigen 
laudwirthschaftlichen  Culturarbeiten ,  welche  von  (remcinden 
und  Ztranf/Sf/cuossctischaftoi ,  oder  mit  Benutzung  von  Dar- 
lehen einer  Landschaft  oder  Landesculturrentenbank  ausge- 
führt werden,  ist  unter  rmständen  oft  eine  technische  Controle 
auch  der  von  den  vereideten  Gulturtechnikern  ausgeführten 
Arbeiten  erforderlicli,  und  hierzu  emptiehlt  sich  die  Anstellung 
eines  Laudescii/t nr inspectors y  welcher  zugleich  technischer  Re- 
ferent tür  Landescultur  bei  der  Provinzial-  (Landes-)  Ver- 
waltung sein  kann.  Zu  den  Functionen  desselben  gehört  es 
namentlich  auch,  dass  er  die  in  den  vei'schiedenen  Kreisen 
gemachten  culturtechnischen  Erfahrungen  sammelt  und  die- 
selben durch  Beeinflussung  der  unter  seiner  Controle  arbei- 
tenden Techniker  zum  Genieingute  der  Bevölkerung  zu  machen 
sucht.  —  Die  zur  Besoldung  dieser  Techniker  erforderlichen 
Geldmittel  lassen  sich,  wie  iu  Eraukreick,  insofern  wieder 


♦)  Conf.  „Organisation  de»  ctdlurierhrnachen  Dienttm  in  Baierm,**  Der 
Cultaringenieur.  1.      2.  Heft.  Bmanichweig  186d. 
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ergänzen,  \venn  man  von  vorne  lierein  bestimmt,  dass  4'>,'o 
dor  Kostensumme  einer  unter  Leitung  eines  besoldeten  Cnltur- 
technikei'^»  ausgeführten  Melioration  durch  die  Steut  rbehörde 
von  den  Interessenten  naeh  Fertigstellen  derselben  eingezogen 
werden.  —  Auf  diese  Weise  würde  sieh,  mit  Benutzung  des 
Lehrstuhles  für  Culturtechnik  und  der  bereits  bestehenden 
Wiesenbau -eliulen  (letztere  zur  Heranbildung  von  Culturvor- 
arbeiteni),  auch  der  lauggeführte  Streit  zwischen  dem  In- 
genieur und  dem  Geometer  am  besten  zur  Befriedigung  beider 
Tlieile  und  zum  Heile  des  Landbaues  und  des  (iesammtvater- 
landes  technisch,  admiuistiatisch  und  volkawirthschaftlich  er- 
ledigen lassen. 

Eine  derartige  Theilung  der  Arbeit  auf  hydrotechnischem 
Oebiete  wird  eine  Fülle  von  Segen  im  Gefolge  haben ,  und 
namentlich  die  das  gewerbliche  Leben  soselirstJirenden  Wa,sser- 
processe  sehr  vermindern.  Auch  die  technische  Controle  aller 
hiermit  in  Beziehung  stehenden  Arbeiten  ist  gesicliert. 

Die  Interessen  des  Handels  und  der  Schitffahrt ,  welche 
mit  dem  internationalen  Weltverkehre  in  Beziehung  stehen, 
finden  in  der  technischen  Verwaltung  der  schift'barcn  Flüsse 
und  Caniile  am  Sitze  der  (Landes-)  Provinzialregierung  ihre 
natürliche  Vertretung.  Für  die  weder  schift'-  noch  Hössbaren 
Bäche  w(»rden  zur  Förderung  dei-  allgemeinen  ^jewerblichen 
untl  Culturinteressen  die  Landeseulturingenieure  in  Jedem  lic- 
(jicrinif/shezirk  die  richtige  VertheiluDg  des  Wassers  zu  über- 
wachen haben,  und : 

Die  speciell  landwirtlischaftlichen  Culturarbeiten  werden 
durch  die  Berufung  von  Culturvorarb(.'itern  und  Anstellung 
von  vereideteu  Culturtechnikeru  von  Seiten  der  Innduirfh' 
Schaf tlicheii  Kreis-  wul  Bezirksvereine  sich  einer  möglichst 
freien  und  doch  vielfach  verbesserten  und  i^e-^iclierten  Entfal- 
tung zu  erfreuen  haben.  —  Wir  heben  zum  Sehluss  hervor, 
dass  zur  ordnungsiiiässigen  Regelung  dieser  wicht iL,an  Fragen 
der  in  Nr.  100  der  > Deutschen  Landwirthschaftliclu  n  Presse« 
näher  skizzirte  „LandescuUurraUi"'  vor  alleu  Biogeu  beruieu  ist 
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Vergleich  der  ,|frelhiiigeBdeii"  Pantog^aphen  von 
J.  Goldachmld  In  Zürich  und  Jener  von  Ott  A 
Coradi  in  Kempten* 

Yon  6.  Ceradt,  Mechaniker  in  Kempten. 

Auf  Seite  273  dieses  Bandes  der  Zeitseliril't  für  Vernies- 
sungswesen  luit  Herr  Dr.  C.  Kcippe,  Geometer  in  Züricli,  eine 
Notiz  YerütR'iitlicht ,  in  welcher  die  Ehre  der  Krtiiidun<^  der 
>i'reihängenden<  Pimtographen  für  Herrn  J.  Goldschniid,  Mecha- 
niker in  Züricli,  in  Ansprnch  genommen  ist.  —  Hätte  sicli  Herr 
Dr.  Koj)pe  liieranf  Ix'scliriinkt ,  so  liätte  ich  hiegegen  durcli- 
aus  Nichts  zu  erwidern ,  da ,  meines  Wissens,  die  rantograi)lieii 
von  Ott  Ä  Coradi  von  h'tztcren  niclit  als  >ncue  Ertindung< 
ausgegeben  wurden.  Wenn  jedoch  Herr  Dr.  Koppe  glaubt,  aus 
der  einfachen  Mittheilung,  dass  ich  bei  (ioldschmid  >meine 
Lehrzeit  durchgemacht  ^ .  müsse  ohne  Weiteres  der  Schluss 
folgen:  die  Pantograjflien  von  Ott  A  Coradi  seien  lediglich 
Copieen  der  Goldschmid'schen ,  wenn  er  lerner  glaubt,  die 
allseitig  anerkannten  Vorzüge  der  ersteren  ohne  Weiteres  für 
letztere  in  Anspruch  nehmen  zu  können,  so  kann  ich  hierüber 
nicht  stillschweigend  hinweggehen,  sondern  sehe  mich  veran- 
lasst und  veri)tlichtet,  den  liCsern  dieser  Zeitschrift  die  Unter- 
schiede und  Vorzüge  der  beiden  Constructionen  in  möglichster 
Kürze  darzulegen,  sowie  Paniges  über  die  Krtindung  der  frei- 
hängenden Pantographen  mitzutheilen.  Ich  glaube  hiezu  voll- 
ständig infurmirt  zu  sein,  da  mir  seinerzeit  die  .lu>tirung  der 
PaiHographen  von  ({oldschmid  vollständig  übeltragen  war. 

Zunächst  erlaube  ich  mir  auf  einige  rnriclitigkeiteii  iu 
der  Notiz  des  Herrn  Dr.  Ko])pe  aufmeik^am  zu  machen. 

Nach  derselben  iertigt  ( ioldschiuitl  i ;,M'vtnrbe)i  ISTli)  seit 
dem  Jahre  18(10  freihängende  Pantogra})lieii ,  withrend  mir 
sicher  bekannt  ist,  dass  vor  meinem  Eintritt  in  (ioldschmids 
WVrkstütte  (lv^n2)  keine,  und  nach  meinem  Austritt  aus  der- 
selben (1SG7)  nur  wenige  derartige  Instrumente  angefertigt 
wurden ,  und  dass  Goldschniid  die  Anfertigung  der  Panto- 
graphen zuletzt  Yolistäudig  aufgegeben  hat,  da  ihm  das  Justiieu 
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derselben  zu  viel  Zeit  in  Ansprucli  nahm.  Ueberbaapt  hat 
Goldschmid  im  Ganzen  höchstens  20  Stttck  derartiger  Instm- 
mente  geliefert,  während  Ott  &  Goradi  in  zwei  Jahren  56  Stttck 
nach  allen  Theilen  Deutschlands,  nach  Oesterreich,  Ungarn, 
Italien  und  Russland  abgesetzt  haben,  welche  den  Verfertigem 
rämmtlich  ehrende  Anerkennung  eingetragen  haben.  —  Ferner 
schreibt  Herr  Dr.  Koppe,  class  das,  was  Herr  Geometer  Mayher 
über  die  Vorzüge  des  Goldschmid'schen  Pantographen  schreibe, 
richtig  sei.  —  Abgesehen  davon,  dass  Herr  Mayher  über  unsere 
Pantographen  geschrieben  hat,  bezweifle  ich,  dass  derselbe 
über  ein  Goldschmid'sches  Instrument  geschrieben  haben 
würde:  dasselbe  entspreche  den  strengsten  Anforderungen  an 
Genauigkeit.  —  Ob  mit  Goldschmid's  Pantograph  wirklich 
genaue  Resultate  erzielt  werden ,  geht  am  allerwenigsten  aus 
den  >  Proben  <  hervor,  welche  Herr  Dr.  Koppe  zur  Verfügung 
stellt.  Diese  >Proben<  sind  Abdrücke  einer  Stahljdatte,  auf 
welcher  mit  dem  Pantographen  eine  in  einem  Jlecliteck  von 
110,5"""  Länge  und  34,5"""  Breite  befindliclie  Lateinschrift,  in 
*/4i  Is?  Vio  und  ^'i2  der  natürlichen  Grösse  radirt  und  dann 
geiitzt  wurde.  Es  wären  dies  eigentlich  Proben  der  leichten 
Pülirun^?  des  Instruments ,  in  welclu  r  Pieziehung  Goldschmid  ö 
Pantoi;ra])hen  in  der  Tliat  imübertroffen  sind. 

Ik'denkt  man  aber,  dass  Goldschmid  das  Original  (von 
weU'liem  ^jleichfalls  Abdrücke  zur  Verfiigung  stehen)  in  eine 
Stahlplatie  eingeätzt  hatte  und  der  Fahrstift  in  der  vertieften 
Schrift  herumgeführt  wurde  (es  dürfte  mir  dies  wohl  genü- 
gend bekannt  sein,  da  ich  selbst  die  Reduction  auszuführen 
hatte) ,  so  sind  diese  Abdrücke  nur  ein  Beweis ,  dass  Fahr- 
und  Zeichenstift  in  ihren  Hülsen  gut  gepasst  haben.  Ott  cfc 
Coradi  ])rüfen  ihre  Pantographen  folgendermassen  in  Bezug 
auf  ihre  Genauigkeit :  es  werden  gleichzeitig  mit  Fahr-  und 
Zeiclienstift  (um  die  Kinstellungsfehler  zu  eliminiren)  4  scharfe 
Punkte  so  angegeben,  dass  sie  annähernd  in  je  einem  Recht- 
eck liegen  ,  welches  so  gross  ist ,  als  es  das  Instrument  noch 
bequem  zu  umfahren  gestattet  (z.  B.  40-"'  und  GO*""') ;  die  gleich- 
liegenden Seiten  der  beiden  Rechtecke  und  ihre  Diagonalen 
werden  verglichen  und  dürfen  nur  Fehler  von  Vftooo  bis  ^'jooo 
der  Länge  vorkommen. 

ZciUcbrift  für  VermeMaogiweseD.  1877.   5.  Heft.  25 
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Die  Idee,  den  Paniognipheti  mittelst  gespaimter  MetaU- 
drahte  an  einem  Gestelle  freischwebend  zu  erhalten,  stammt 
▼on  einem  lithogn^hen,  dessen  Name  mir  nicht  bekannt  ist, 
welcher  diese  Idee  dem  Mechaniker  J.  Goldschmid  mittheilte, 
und  an  einem  ältem  Instrumente  in  primitiTttr  Weise  Teran- 
schaulichte.  Goldschmid  construirte  das  Gestelle  in  der  Form, 
wie  wir  sie  noch  heute  bei  unsem  Pantographen  anwenden, 
welche  wir  bei  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  als  bekannt  roraus- 
setzen  dürfen.  — 

Für  das  Parallelogramm  wählte  Goldschmid  das  Sltere 
System  nach  nebenstehender  Skizze  (siehe  Fig.  L),  in  welcher 


Die  Wahl  dieses  Parallelogramms  schien  insofern  eine 
glückliche,  als  bei  Stellung  1 : 1  das  Instrument  vollkommen 
frei  schwebt ,  und  bei  Reductionen  nur  das  Stück  e  F  des 
Stabes  4  mit  geringer  Last  auf  dem  Tisch  ruht  Wie  sich 
aber  bei  der  Justirung  der  Instrumente  herausstellte,  war  die 
Aufhängung  bei  diesem  System  eine  Quelle  von  Fehlem,  welche 
sich  durch  Verschieben  der  Scharniere  b  und  e  nicht  beheben 
Hessen.  Die  Stellung  der  4  Indexe  für  die  Terschiedenen  Ver- 
hältnisse wurde  empirisch  bestimmt  Zu  dieser  Arbeit  sowie 
zur  Justirung  überhaupt  habe  ich  per  Instrument  mindestens 
1  Monat  Zeit  gebraucht,  ohne  dass  die  erzielten  llesultate 
in  Bezug  auf  Genauigkeit  irgendwie  befriedigend  waren.  — 
Wenn  sich  Goldschmid  bei  seiner  bekannten  Gewissenhaftig- 
keit trotzdem  damit  zufrieden  gab,  that  er  dies  nur,  weil  er 
sich  überzeugt  hatte,  dass  mit  diesem  System  eine  grössere 
Genauigkeit  nicht  erreichbar  war. 

Golschmid  machte  nun,  unter  meiner  Beihülfe,  mit  dem 
auf  dem  topographischen  Bureau  in  Zürich  befindlichen ,  auf 


P 


F 


Fig.  L 


0  den  Aufhängepunkt,  P  den  in 
der  Verticalen  von  0  liegenden  Dreh- 
punkt (Pol)  des  Instruments,  zugleich 
Scharnier  der  Stäbe  1  und  2,  a  Schar- 
nier der  Stäbe  3  und  4,  b  und  e 
Scharniere  an  je  zwei  Terschiebbaren 
Hülsen  befindlich,  h  und  VAufhUng- 
ungsösen  F  und  Z  Fahr  -  und  Zei- 
chenstift bedeuten. 
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Rollen  gehenden  Instrumente  von  Ertcl  &  Sohn  Versuche  über 
Genauigkeit,  welche  zu  Ungunsten  seines  Pautographen  aus- 
tielen.  In  Folge  dessen  beschloss  Goldschmid  den  Ertei'schen 
Pautographen  zum  Aufhängen  einzurichten ,  und  beauftragte 
mich,  die  betrefl'endc  Werkzeichnung  anzufertigen ,  welche  ich 
auch  selbststiindig  in  meinen  Musestuuden  ausführte. 

Viff.  II.  stellt  (Iiis  Parallelogranun  Fig.  II. 

des  Krtelschen  Pantographen  dar, 
und  haben  die  Buchstaben  wieder 
dieselbe  Bedeutung  wie  in  Fig.  I., 
nur  dass  hier  blos  P  und  Z  ver- 
schiebbar sind  ,  und  das  Scharnier 
der  Stäbe  1  und  2=p  nicht  mit  P 
zusammenfällt. 

Da.s  Instrument  wird  hier  mit- 
telst drei  Drähten  (nach  der  Lage 
der  punktirten  Linien)  aufgehängt,  zwei  dei*selben  ändern  für 
jedes  Verliältniss  ihre  Länge.  Statt  des  Kranichs  wird  im 
Gestelle  eine  Stahlstange  verfestigt,  welche  zugleich  Drchaxe 
(Pol)  des  Instruments  ist,  und  an  deren  oberen  Ende  sich  die 
Ringe  zur  Aut'nulime  der  Drähte  befinden.  Die  Resultate 
die>»'r  abgeänderten  Construction  waren  in  Bezug  auf  die  zum 
Justiren  nöthige  Zeit  etwas  günstiger,  da  nur  zwei  Indexe 
einzustellen  siiul ,  in  Bezug  auf  die  Genauigkeit  immer  noch 
unbefriedigend  gegenüber  dem  auf  Rollen  gehenden  Instrumente. 

Der  (irund  dieses  L'ebelstandes  liegt  bei  beiden  Construc- 
tionen,  wie  ich  heute  mit  Bestimmtheit  sagen  kann,  darin,  dass 
die  Axen  (Scharniere)  iles  Instruments  durch  die  Aufhängung 
keine  unveränderliche  Höhenlage  erhielten,  besonders  Scharnier 
a  und  dass ,  besonders  bei  der  ursprünglichen  Construction 
(Fig.  I.)  die  Stäbe  bei  jedem  Verliältniss  und  bei  jeder  Stel- 
lung des  Instrunu^nts  durch  Vei*schiebung  der  Last  eine  andere 
Biegung  erhalten,  somit  Fahr-  und  Zeichenstift  nicht  in  jeder 
Lage  vertical  stehen.  Diese  ^lisserfolge  entmuthigen  (iold- 
schmid,  die  Idee  der  freihängenden  Pantograi)hen  weiter  zu 
verfolgen  untl  veranlassten  ihn,  die  Anfertigung  dieser  Instru- 
mente zuh-t/t  ganz  aufzugeben.  — 

Ich  habe  es  daher  für  meine  Ptücht  gehalteu,  uachdem 

25. 
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ich  Tertchiedene  Erfahrungen  gesamiiifilt,  im  Jahre  1874  den 
wenig  in  die  Oeffeutliohkeit  gedrungenen  Gedanken  eines  frei- 
hängenden  Pantographen  wieder  aufiranehmen,  und  habe  den- 
selben, wie  der' Erfolg  beweist,  auch  glücklich  durchgeführt 
Dass  Ott  &  Coradi  das  Redit  haben,  ihren  Pantographen  als 
einen  >neu  construirten«  auszugeben,  werde  ich  bemüht  sein, 
in  Nachstehendem  zu  zeigen. 

Bei  der  Construction  unseres  Pantographen  haben  wir 
danach  getrachtet,  die  Aufhängung  so  anzubringen,  dass  sämmt- 
liche  Theile  des  Instruments  vollkommen  stabil  und  unver- 
änderlich  in  ihrer  Höhenlage  unterstützt  sind  und  die  Stäbe 
des  Instruments  kmne  schädliche  Biegimg  erleiden.  Diesen 
Zweck  zu  erreichen,  musste  der  Pol  an  das  Ende  ausserhalb 
Fahr-  und  Zeichenstift  gelegt  werden,  und  eignet  sich  bei 
dieser  Anordnung  nur  das  Parallelogramm  des  Mailänder 


seines  Gewichts  (Vi  —  bei  F  auf  dem  Tisch  ruht.  Es  sind 
souiit  die  Scharniere  o  und  h  durch  die  beiden  Drähte  voll- 
kommen unterstützt ,  während  Scharnier  c  durch  den  Stütz- 
punkt bei  F  seine  bestimmte  Liige  erhält,  letzterer  kann,  um 
die  Unebenlieiteii  des  Tisches  auszugleiclien,  höher  und  tiefer 
gestellt  \V('rden,  damit  Stab  .'»  und  4  immer  horizontal  blfil)eii. 
Durch  diesen  Stützpunkt  wird  dem  Instrument  die  nöthige 
Stabilität  und  lunniah!  Lage  sowie  dii*  zur  sicheren  Füiirung 
erspriessliclie,  gleichma^sig»'  lieibung  verlielien. 

Hierin  liegt  eben  ein  grosser  Unterschied  zwischen  unsern 
Taiitographen  und  jenen  von  Goldschmid ,  welche  wie  Herr 
Dr.  Ko])pe  schreibt,  nicht  auf  ihre  Unterlage  drücken  und 
dadurch  eben  der  nothwendigen  Stabilität  entbehren. 

Ein  weiterer  Unterschied  besteht  darin ,  dass  bei  unsern 
Pantogi^apheu  der  Nullpunkt  der  Theilung  genau  in  die  iVxen 


Fig.  m. 


Pantographen  zur  Auf- 
hängung (siehe  Fig.  IIL), 
in  welcher  die  Buchstaben 
wieder  die  Bedeutung 
haben  wie  in  Fig.  L  Es 
ist  klar,  dass  das  Instru- 
ment bei  dieser  Einrich- 
tung  mit  einem  Theil 
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P  a  und  h  föllt ,  und  der  Abstand  derselben  von  einander 
P  bis  a  =  o  bis  f  =i  bis  c  genau  600,  720  oder  840»»  beträgt, 
wodurch  nicht  angegebene  Verhältnisse  mit  der  Theihiug  ohne 
"weitere  Prüfung  genau  eingestellt  werden  können ,  während 
bei  Goldschniid's  Pantograph  der  Nullpunkt  der  Tlieilung  auf 
der  ungünstigsten  Stellung  des  Instruments  bei  1 : 1  empirisch 
bestimmt  wird  und  die  Theilung  somit  nur  annähernd  einen 
Anhalts|)unkt  zur  Einstellung  nicht  bezeichneter  Verhältnisse 
bietet ,  da  auch  die  ganze  Länge  der  Stäbe  keine  genau  be- 
stimmte gerade  Zahl  ist.  Die  Theilung  sowie  die  Bezeichnung 
der  einzelnen  Verhältnisse  wird  bei  unsern  Instrumenten  auf 
rationelle  Weise  im  Voraus  angebracht,  derart,  dass  Theilung 
und  VerhUltnissstriche  überall  mit  einander  stimmen. 

Dass  unsere  Pant()grai)hen  für's  Vergrossern  dieselbe  Ge- 
nauigkeit ^vie  fürs  Verkleinern  besitzen  (wenn  von  den  Ein- 
stelluniL^sfchlern  .'ib«;esehen  wird),  geht  schon  aus  dem  oben 
angedeuteten  Verfahren  bei  der  Prüfung  der  Instrumente  her- 
vor.  da  ein  und  dieselbe  Stellun^j;  zugleich  zum  Verkleinern 
und  zum  Vergrossern  benützt  wird,  z.  B,  1:2  —  2:1.  Die 
Pantograjdien  Fig.  I.  und  II.  sind  zum  Vergrossern  nicht  ge- 
eignet. Hingegen  besitzen  diesell)cn  einen  Vorzug  gegenüber 
¥iiz.  III.,  dass  sie  nämlich  auch  für  die  Verhältnisse  1 : 1  bis 
4 : 5  benützt  werden  können :  es  sind  aber,  wie  schon  o])en  ge- 
sagt, die  Resultate  gerade  bei  diesen  Verliältnisseu  um  unge- 
nauesten. 

Auf  speciellen  Wunsch  werden  übrigens  unsere  Panto- 
grapheu auch  für  diese  Verhältnisse  eingerichtet,  und  zwar 
derart,  dass  Pol  und  Zeiclienstift  vertausclit  werden,  der  Auf- 
hängcpunkt  also  über  Z  zu  stehen  kommt  (siehe  Fig.  IV.). 

Sollen  aber  für  diesen  Fig.  IV. 

Fall  mit  dem  Instrument 
ganz  genaue  Resultate  er- 
zielt werden,  so  müssen  je 
nacli  der  Stellung  des  In-  ^ 
strunuMits,  entweder  Z  oder 
a  oder  beide  zugleich  Stütz- 
punkte (Hollen)  auf  dem  Tisch  erhalten  und  letztere  ganz 
eben  sein  und  parallel  zui*  Umdrehuugsebene  des  Instruments 
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gestellt  werden;  diese  beiden  Bedingungen  sind  aber  so 
schwierig  su  erf&llen,  dass  es  yonnciefaen  ist,  das  Instrument 

*-  in  diesem  Falle  ganz  auf  Bollen  geben  zu  lassen. 

Es  dttrfte  nicht  uninteressant  sein,  die  Formeh  snr  Auf- 

>  suchung  nicht  bezeidmeter  Verhfiltnisse  ittr  die  in  Fig.  L — IV. 

skizsirten  Pantograpben  zu  vergleichen;  es  sei  je  die  gesuchte 

Stellung  der  Nouien  iiir  ein  Yerhältniss  — ,  2  die  Länge  der 

^  Stftbe  3  und  4,  so  ist 


für  Fig.    I.  ^  = 


für  Fig.  IL 


x=s4  \ — •«»  to  Stellung  von  P 

«'«=1  -  o  .  —  für  Stellung  von  Z 
2  2» 


fdr  Fig.  IIL  x=^l.— 
für  Fig.  IV.  .m. 

Es  sei  liier  noch  Einiges  gesagt ,  üIkt  den  Gebraucli  im- 
f^oror  Pantograi)hen  Nr.  I.  bis  III.  zur  corrocten  Reduction  ein- 
gegangener Pläne.  Es  handelt  sich  nur  darum,  das  Verhiilt- 
niss  zu  ermitteln,  in  welcliem  die  correote  Reduction  zum  ein- 
geschrumpften Plane  steht,  um  dann  sofort  nach  obiger  Formel 
(III.)  die  Stellung  x  der  Nonien  oder  Kauten  der  drei  ver- 
schiebbaren Hülsen  zu  finden : 

I.  Beispiel :  Es  soll  aus  dem  Maassstab  1  : 2500  in  den 
Maassstal)  1 :  5000  gearbeitet  also  i/j  verkleinert  werden.  Die 
Einschrumpfung  des  Papiers  betrage  Vioo  ?  soll  also  eine 
Länge  von  ÜU"""  des  Maassstabs  1 ;  2500  im  Massstab  1 : 5000 

50 

SS  so*""*  sein ;  es  stellt  sich  das  Yerhältniss       heraus  und 

50 

.600»  303,03,  d.  h.  die  Nonien  mttssen  auf  den  Theil- 

strich  303  gestellt  werden. 
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IL  Beispiel:  Es  soU  ans  dem  Maassstab  1:5000  in  den 
MaasBstab  1 :  2S00  gearbeitet,  also  zweimal  Tergrdssert  werden. 
Die  Einschninipfung  betrage  wieder  Vioo'j  es  sollen  also  99"™ 
des  eingescbmmpften  Planes  «  200^  im  Maassstab  1 : 2500 
werden ;  das  VerWtniss  ist  »^oo  und  »  «»/loo  •  600  »  297, 
d.  b.  die  Nonien  mttssen  aof  den  Tbdlstridi  297  gestellt 
werden. 

Kempten,  am  10.  Mai  1877. 

G.  Coradi,  Mecbaniker. 


Zur  Geometerfrage. 

Der  unter  diesem  Titel  im  vorigen  Helte  veröti'entliclite 
Aufsatz  des  Herrn  Collegin  Mertins  seldiesst  mit  der  bcht  r- 
zigciiswertluii  Aufforderung  an  die  Zweigvcreine,  die  zur  Lfisung 
der  fleometerfrage  iiniibwcislich  nothwendige  Denkscbrift,  deren 
Inhalt  er  kurz  vorher  näher  präcisirt  bat,  jeder  einzelne 
Verein  für  sich  zu  liefern. 

Der  Brandenburgiscbe  Geomctervercin  sielit  sich  in  der 
glückliciicn  Lage,  diese  AutTorderung  ge\vis<enn;issen  und  tbeil- 
weise  bereits  untecipirt  zu  baben.  /um  [>e\veise  dessen  beebrt 
sicli  der  Unterzeicbnete  den  Herren  Vereinsgeuobbeu  den  fol- 
genden Briefwechsel  zur  Keiuitniss  zu  bringen: 

J.  Sehreihen  des  seitigm  VarsUMenden  des  Brandenhurgisehen 
Geometervereins  an  Se,  Excellent  dm  Herrn  Minister  für 
die  landwirthsehafUiehen  Angelegenheiten, 

Berlin,  den  27.  Februar  1877. 
Euer  Excellenz 

haben,  seitdem  Hoclidenselben  das  Ministerium  für  die  land- 
wirthscbaltlichen  Angelegenheiten  unterstellt  ist,   bereits  so 
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vielfache  Beweise  von  Interesse  für  den  Geometerstand  ge- 
geben, dass  Unterzeichneter  es  wagt,  Euer  Exoellenz  eine  ganz 
gehorsamste  Bitte  ehrerbietigst  vonmtragen. 

Wie  Euer  Exrcllenz  wohl  nicht  unbekannt  ist,  cxistirt  seit 
einigen  Jahren  ein  Deutscher  Geonieterverein,  der  es  sich  zur 
Aufgabe  gestellt  hat,  ni  ernster  Weise  die  Interessen  (h's  aHer- 
dings  vernachlässigten  Standes  zu  waliren  und  zu  h<'l)en. 
Namentlich  beniülit  sicli  das  Organ  des  Vereins,  die  >Zeitschril't 
fiir  Yennessungswesen  •,  den  (ieoinetern  nicht  blos  von  den 
Fortscliritten  ilirer  "NVissonschafl  fortlaufende  Kenntni^s  zu 
gelien,  sondern  aucli  nacli  Kräften  über  die  thatsächliclu*n 
VerliUltnisse  der  inaktischen  Geodäsie  bo  eingehend  wie  mög- 
lich zu  refcriren. 

Lf'ider  ist  das  Letztere  bei  (h-r  inaiigelliaften  Einheit  der 
Organi>ation  d<^s  Verniessuugswesens  sehr  erschwert.  nain(Mjf- 
lich  in  Bezug  auf  statistisches  Mnterial.  welcln  s  (huli  fiir  jcdu 
wisseuschai'tliche  Entwickelung  geradezu  unentbehrlicli  ist. 

Euer  Excellenz  wage  ich  es  nun  in  meiner  Eigenschaft 
als  zeitiger  Vorsitzender  des  Brandeid)urgischen  Geometer^ 
Vereins,  der  ein  Zweigverein  des  Deutschen  Oeometervereins 
ist,  die  ehrerbietige  Bitte  vorzutragen,  im  Interesse  der  geo- 
dätisdi«  n  Wissenschaft  hochgeneigtest  eine  Znsammenstellung 
aniertigeu  lassen  und  dem  Vereine  zugänglich  machen  zu 
wollen,  aus  welcher  hervorgeht: 

1.  Wann  haben  in  Preussen  die  Separationen  begonnen? 
Wie  hat  sich  in  administrativer  und  technischer  Beziehung 
die  Entwickelung  der  betreffenden  Staatsbehörde  vollzogen? 
(Historischer  kurzer  Ueberblick.) 

2.  Wie  viel  Feldmarken  pp.  sind  bereits  separirt  etc.? 
(Nach  Grösse  und  Jahren  georiinet)  Wie  viel  bleiben  noch? 
Welche  General-  und  Specialoommissionen  bestehen  noch? 
Welche  Organisation  haben  sie? 

3.  Wie  viel  Feldmesser  sind  bei  den  Separationsbehörden 
augenblicklich  beschäftigt  ?  Als  Beilage  wäre  eine  ausführliche 
Zusammenstellung  der  bisher  erlassenen  und  noch  geltenden 
generellen  Bestimmungen  in  Bezug  auf  die  Stellung  der  Feld- 
messer den  Behörden  gegenüber  sehr  erwünscht. 
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4.  Eine  namentliche  Lkte  der  bei  den  Separationsbehdrden 
angestellten  und  beschäftigten  Feldmesser.  (Die  Angabe  der 
pensionsberechtigten  wäre  erwünscht)*) 

Euer  Ekcellens  wollen  überzeugt  sein,  dass  die  Gewährung 
dieser  Bitte  ein  für  die  Entwickelung  des  Yermessungswesens 
unschätzbares  Material  liefern  würde,  welches  in  den  Händen 
des  Deutschen  Geometerrenrereins  nur  diejenige  Verwendung 
finden  würde,  welche  das  ernste  Streben  erfordert,  die  prak- 
tische Geodäsie  auf  die  HShe  zu  erheben,  welche  den  heutigen 
Anfordern ngiu  der  Wissenschaft  und  der  Technik  entspricht 

Der  Unterzeichnete  wenigstens  giebt  sich  der  Ueberzeugimg 
hin,  4ass  das  besonnene  aber  bestimmte  Vorgehen  des  Vereins 
nicht  unwürdig  ist,  von  den  Königlichen  Staatsbehörden  in 
diesem  der  Allgemeinheit  nützenden  Streben  unterstützt  zu 
werden. 

'  In  diesem  Sinne  möge  Euer  Excellenz  auch  die  Kühnheit 
verzeihen,  mit  der  sich  der  Unterzeichnete  direkt  an  die  maass- 
gebende  Stelle  wendet.  Derselbe  würde  es  als  eine  hohe  Gnade 
betrucliten,  wenn  Euer  Excellenz  ihn  der  Ehre  würdigten,  in 
einer  ilun  hochfjeneigtest  bewilligten  Audienz  die  noch  nöthig 
ersclieinendt  n  Erklärungen  zu  geben. 

Emern  günstigen  Bescheid  sieht  ehrerbietigst  entgegen 

Euer  Excellenz 

u.  s.  w. 

FddmeMer  und  iwitiger  Vorsitsender  dei 
Brftndenborgiachen  GeometerrereiiM. 

^.  Antwort  des  Herrn  Ministers. 

Berlin,  den  19.  März  ia77. 

Auf  die  Vorstellung  vom  27.  t.  M.  erwidere  ich  Euer 
Wohlgeboren,  dass  ich  es  ablehnen  muss,  die  im  Interesse  der 
geodätischen  Wissenschaft  von  Ihnen  gewünschte,  in  Ihrer 


*)  Die  Fragestellungen  sind  nicht  ganz  wortHch  wiedonugeben,  da 
du  «igentliohe  BrouiUon  des  Briefes  leider  abhanden  gekommen  ist. 

B. 
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Eingabe  näher  bezeichnete  Zusammenstellung  in  meinem  Mini- 
sterium fertigen  zu  lassen.  Die  erschöpfende  Beantwortung 
der  gestellten  Fragen  würde  sehr  erhebliche  Arbeiten  verur- 
sachen, zu  deren  Ausführung  es  mir  an  Terfttgbaren  Kräften 
gebricht 

Dagegen  bin  ich  nicht  abgeneigt,  zur  Förderung  der  in 
Aussicht  genommenen  Zusammenstellung  meine  Mitwirkung  in 
anderer  Art  eintreten  zu  lassen,  indem  ich  nicht  verkenne, 
dass  eine  solche  Zusammenstellung,  falls  in  derselben  die  auf- 
geworfenen Fragen  richtig  und  YoUständig  beantwortet  werden« 
in  mehrfacher  Hinsicht  von  Nutzen  sein  kann. 

Das  Material  zur  Bearbeitung  der  Zusammenstellung  in 
den  angegebenen  Grenzen  findet  sich  zum  grdssten  Theile  in 
verschiedenen  Werken  Uber  die  Preussische  Landeskultur- 
Gesetzgebung  bereits  vor.  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung 
u.  a.  auf  Lette  und  von  Hoenne,  die  Landeskulturgesetzgebuilg 
des  preussischen  Staates;  J.  Koch,  die  Agraigesetze  des  preus- 
stschen  Staates;  J.  Greiff,  die  Preussischen  Gesetze  über  Lan- 
deskultur; Dönniges,  die  Landesgesetzgebung  Preussens;  femer 
auf  die  vom  Königlichen  Revisionscoltegium  fttr  Landes^ltur- 
sachen  herausgegebene  Zeitschrift  ittr  die  Preussische  Landes- 
kulturgesetzgebung und  das  Ministerialblatt  (ttr  die  innere 
Verwaltung. 

Unter  diesen  Umständen  könnte  die  Anfertigung  der  beab- 
sichtigten Zusammenstellung  auf  Grund  der  vorbezeichneten 
und  sonst  vorhandener  Sammelwerke  auch  als  Privatarbeit 
ausgeföhrt  werden  und  sofern  sich  hierzu  aus  dem  Kreise  der 
Vermessungsbeamten  oder  auf  Anregung  desselben  eine  geeig- 
nete Persönlichkeit  bereit  fände,  würde  ich  zur  Förderung 
der  Arbeit  dem  Verfasser  derselben  aus  den  mir  zur  Dispo- 
sition stehenden  Fonds  eine  mässige  Geldunterstützung  für 
den  Fall  bewilligen,  dass  die  gelieferte  Arbeit  für  eme  zweck- 
entsprechende Lösung  der  gestellten  Aufgabe  erachtet  werden 
kann. 

Ausserdem  würden  diejenigen  Unterlagen  der  zu  fertigen- 
den Zusammenstellung,  welche  in  den  vorbezeichneten  Werken 
nicht  zu  finden  und  in  den  Acten  des  Ministeriums  oder  der 
Auseinandersetzungsbehörden  enthalten  sind,  dem  Verfasser 
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thnnlichst  zugänglich  gemacht  oder  —  soweit  dies  ohne  nn- 
verhSltnissmässigen  Zeit-  und  Kostenaufwand  geschehen  kann 
—  durch  meine  Vermittelung  geliefert  werden. 

Der  Minister  fUr  die  landwirthschafUichen  Angelegenheiten. 

ges.  I^iedettihal, 

An 

den  Feldmesser  und  zeitigen  Vor- 
sit/oiulcn  (los  Brandenbnrgitoben 
Geometer  Vereins 

Herrn  Buttmaun,  Wohlgeboren 

hier. 

Aus  dem  Inhalte  dieser  beiden  Schreiben  gelit  wohl  zur 
Genttge  hervor,  was  den  Unterzeichneten  zur  Ahfiassung  des 
Gesuches  an  den  den  Bestrebungen  der  Geometer  zur  Zeit 

geneigtesten  Minister  veranlasst  hat. 

Die  von  allen  mit  der  genaueren  Untersuchung  der  schwe- 
benden Geometerfrage  beschäftigten  Collegen  einstimmig  fUr 
nothig  erachtete  Denkschrift  muss,  wenn  sie  ihren  Zweck  er- 
reichen soll,  ein  erschöpfendes  Material  den  Regierungen  vor> 
legen.  Dieses  Material  ist  aber  leider,  wenigstens  in  Preussen, 
noch  nirgends  gesammelt,  wie  schon  aus  der  Antwort  des  Mi- 
nisters hervorgeht.  Die  Ansicht  des  Braudeuburgischen  Geo- 
metervereins  ist  nun  die,  dass  die  Sammlung  dieses  sehr  zer- 
streuten Materials  das  dringendste  Erlorderniss  ist,  um  die 
uns  Alle  beschäftigende  Angelegenlieit  energisch  anzufassen. 
Der  Verein  ist  nämlich  der  Ansicht,  was  College  Mertins  auf 
Seite  257  v.  B.  als  Grund  für  die  Unausführbarkeit  des  be- 
sprochenen Reorganisationsplaiis  darstellt,  dass  lUe  Begieiuug 
chen  yeneiyt  yrmacht  wcrdtni  müsse,  mit  den  bestehcmlcn  Ein- 
richtungen radiml  zu  brechen.  Dazu  pelu'irt  unserei-seits  aber 
ebenfalls  ein  radieules  Vorgehen,  d.  h.  in  gutem  Sinne,  oder 
mit  andern  Worten:  unsere  Aufgabe  ist  es,  der  Regierung  an 
der  Hand  von  sorgtaltig  gesammeltem  statistischem  Muteriale 
zu  zeigen,  was  bisher  unter  dem  Kintiuss  eines  von  uns  ITir 
nicht  richtig  gehaltenen  Systems  geleistet  ist  und  alsdann  auf 
Grund  der  ermittelten  Thatsaehen  den  Beweis  zu  führen,  dass 
mehr  hätte  erreicht  werden  können  und  zwar  dadurch  (ilass 
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es  uns  gelingen  möge,  hoffen  wir),  dass  dem  Geometer  im 
Haushalte  des  Staates  eine  solche  Stellung  angewiesen  werde, 
welche  eine  volle  und  gesegnete  Ausnutsung  seiner  Leistnngs- 
flUugkeit  gestatte  und  zu  welcher  er  die  erforderliche  Anshil- 
dung  durch  Fürsorge  des  Staates  erhalte. 

Daraus  geht  hervor,  dass  der  Brandenhurgische  Geometer- 
verein  mit  diesem  Schritte  seines  Vorsitzenden,  welchen  er 
gehilligt  hat,  sich  eine  ernste  Aufgabe  gestellt  hat,  deren  Lö- 
sung vielleicht  die  angestrengte  Arbeit  von  Jahren  erfordert, 
vor  der  er  aber  nicht  zurückgeschreckt  ist,  weil  er  der  An- 
sicht ist,  dass  für  die  Ausführung  derselben  sich  auch  die 
Übrigen  preussischen  Geometervereine  thatsächlich  interessiren 
werden. 

Zunächst  hat  der  Vorstand  des  Brandenburgischen  Vereins 
den  Schritt  seines  Vorsitzenden  ausdrücklich  gebilligt  und  in 
einer  Sitzung  den  Entwurf  einer  Antwort  an  den  Herrn  Mi- 
nister vereinbart  Dieses  Antwortachreiben  ist  auch  bereits 
am  28.  April  an  denselben  abgegangen  und  zwar  des  Inhalts, 
dass  zunächst  dem  Herrn  Minister  der  wärmste  Dank  für  das 
huldvolle  Rescript  ausgedrückt  worden  ist  Der  Verein  fühle 
sich  hoch  geehrt  durch  das  Vertrauen  Seiner  Exoellenz  und 
werde  sich  bemühen,  die  in  ihrer  Wichtigkeit  und  Schwierig- 
keit wohl  erkannte  Frage  nach  Klüften  zu  lösen  und  dadurch 
sich  das  Vertrauen  des  Herrn  Ministers  zu  erhalten.  Mit  den 
Vorarbeiten  seien  zunächst  der  Unterzeichnete  und  College 
Lindemann  beauftragt,  und  bäte  der  Vorstand,  dass  Seine  Ex- 
oellenz  für  diese  Herren  die  nöthigen  Vollmachten  zur  Be- 
nutzung der  Ministerialbibliothek  u.  s.  w.  möchte  ausfertigen 
lassen. 

In  Verfolg  dieses  Schrittes  erlaubt  sich  nun  der  Unter- 
zeichnete hiermit  die  ergebenste  Bitte  an  die  preussischen 
Vereinsgenossen,  namentlidi  aber  an  die  Vorstände  der  preus- 
sischen Geometervereine  und  die  Oekonomiegeometer  der  Pro- 
vinz Hannover*),  Hessen  u.  s.  w.  zu  richten,  nach  Kräften 


*  )  Wir  hören,  dass  diese  Herreu  alljährlich  in  Hannover  zusaninien- 
koiiimen.  Wäre  dort  die  Bildung  eiucs  Zweigvereins  nicht  sehr  nahe- 
liegend ? 
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die  in  die  Hand  genommene  Arbeit  unterstützen  zu  wollen. 
Es  handelt  sich  zunächst,  um  es  kurz  zu  sagen,  um  eine  Ge- 
schichte und  Statistik  des  prcussischen  Vermessungswesens  im 
Dienste  der  Auseinandersetzungshehörden  (Separationen,  Ver- 
koppelungen,  Consolidationen).  Die  Schwierigkeit  der  Aufgabe 
erfordert  das  Zusammenwirken  von  vielen  Kräften,  die  sich 
ihrer  Lösung  mit  Liebe  >vidmen.  Der  Unterzeichnete  zweifelt 
niclit,  dass  das  luiverkennbarc  Wohlwollen,  welches  uns  Herr 
Minister  Dr.  Friedenthal  entgegenbringt,  nicht  blos  im  Allge- 
niL'ineii  in  den  Kreisen  der  Fachgenossen  das  Gefühl  einer 
hohen  (lenngthuung  hervorrufen,  und  die  pessimistischen  An- 
schauungen mehr  /iiiiii kdriin^en  wird,  sondern  audi,  dass 
recht  Viele  sicli  durch  Beiträf'e  aus  ihrer  praktisclit  n  Krfah- 
rung  oder  auf  sonstige  Weise  an  diesem  Werke  betheiligen 
werden. 

Dieselben  werden  hiermit  hötiichst  ersucht,  sicli  mit  dem 
Unterzeichneten  dieserhalb  in  Verbindung  setzen  zu  wollen. 

Btttinia)))!. 
Berlin  S.O.  Melchiorstr.  8. 


Ueber  die  Ausbildung  des  VermesBungstechnikers. 

In  Bezug  auf  die  Vorbildung  des  künftigen  Vermessungs- 
technikers dürfte  wohl  als  obei'ster  (irundsatz  derjenige  hinzu- 
zustellen sein,  dass  dem  jungen  Manne  jede  (ielegenheit  zu 
bieten  ist,  damit  er  seine  Kenntnisse  und  seinen  Gesichtskreis 
80  viel  als  möglich  erweitert  und  auch  andere  Fächer  luiren 
kann,  welche  nicht  gerade  für  das  sogenannte  Brodstudium 
vorgeschrieben  sind.  Die^s  macht  sich  aber  um  so  mehr  nöthig, 
da  die  Berulstliätigkeit  des  Vermessungstechnikers  eine  ganz 
andere  als  früher  geworden  ist,  denn  dersell)e  liat  sich  jetzt 
nicht  nur  mit  der  Aufnahme  und  Chartirung  von  Grund- 
stücken, Theilung  derselben  u.  s.  w.,  sonderu  audi  ziemlich 
viel  mit  Culturtechnik  zu  befassen,  er  ist,  wie  der  Abgeord- 
nete Sombart  im  preussischeu  Abgeorduetenhause  ganz  richtig 
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gesagt  hat,  wirklich  der  Pionir  fttr  die  Landwirthschaft.  Dass 
daher  die  Anfordemngen,  welche  an  die  Ausübimg  des  Feld- 
messerberafe  gestellt  werden,  bedeutend  grdsser  sein  mttssen 
als  früher,  ist  selbstverständlich,  dass  aber  anch  desshalb 
die  Stellung  der  Feldmesser  und  die  Bezahlung  ihrer  Dienst- 
leistungen eine  viel  bessere  werden  muss,  unmittelbare  Folge. 
In  Preussen  ist  bisher  fttr  das  Vennessungswesen  nur  sehr 
wenig  gesdiehen,  theilweise  sogar,  namentlich  durch  Herab- 
setzung der  firfther  höher  gestellt  gewesenen  Anforderungen 
für  die  Ausbildung  der  Feldmesser,  dasselbe  gescbüdigt  worden 
und  es  ist  wirklich  auffallend,  dass  sowohl  in  nördlich  und 
südlich  Ton  Preussen  gelegenen  Staaten  bedeutend  grossere 
Anforderungen  an  die  Vermessungstechniker  gestellt  werden 
als  in  Preussen. 

In  Württemberg  bestehen  eigene  Geometerschulen  *),  in 
welchen  die  jungen  Leute  fttr  den  Feldmesserberuf  herange- 
bildet werden.  Solche  isolirte  Fachschulen  aber  sind  selbst 
bei  wirklich  guten  Leistungen  für  die  allgemeine  Bildung  nicht 
ausreichend,  denn  auf  allen  Fachschulen  ist  gewöhnlich  der 
vorgetragene  Stoff  mangelhaft,  die  einzelnen  Lehrfacher  sind 
für  den  geometrischen  Unterricht  zugestutzt  und  entbehren 
der  erforderlichen  Allgemeinheit,  dem  freien  Studium  steht 
hier  ein  in  engen  Rahmen  begrenzter  wissenschaftlicher  Vor- 
trag entgegen  und  Disdplinen,  welche  dem  Messungsbeamten 
als  Verwaltungsbeamten  zu  wissen  dringend  nöthig  sind,  werden 
gar  nicht  gelehrt 

Die  Wissenschaft  darf  sich  nie  einem  speciellen  Fache 
unterordnen,  denn  sie  kann  nur  als  Ganzes  das  Vollkommenste 
leisten. 

Es  steht  daher  ausser  allem  Zweifel,  dass  die  geeignetsten 
Bildungsstätten  für  den  Vermessungstechniker  nur  diejenigen 
polytechnischen  Schulen  sein  können,  welche  LehistÜhle  über 
Geodäsie  und  Culturtechnik  haben. 

Auf  diesen  Hochschulen  weht  uns  ein  freier  Geist  an  und 
wir  gelangen  dort  erst  zu  dem  vollen  Bewusstsein  geistigen 


*)  Die  Württeiub.  Geometerschule  ist  mit  der  „Baugewerkachule" 
varbnnden.  J. 
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Stadiums.  Gerade  diess  ist  aber  der  Sdiwerpnnkt  des  Unter- 
schieds zwiBclien  der  isolirteu  Faehsdiiile  und  der  polytech- 
nischen Hoehsdinle. 

Es  ist  aber  eine  allgemein  wissenschaftliche  Büduug  um 
so  mehr  nothig,  wenn  man  bedenkt,  in  wie  vielen  Fllkn  bei 
Grenzstreitigkeiten  u.  s.  w.  das  technische  Gutachten  des  Ver- 
messungsbeamten zur  Entscheidung  der  kostspieligsten  Prozesse 
oft  allein  maassgebend  ist. 

Da  die  Wissenschaft  immer  mehr  und  mehr  fortschreitet, 
die  Instrumente  auch  mehr  und  mehr  verbessert  werden,  so 
hat  der  Feldmesser  seine  freie  Zeit  zum  fortgesetzten  Studium 
in  seinem  Fache  und  der  allgemeinen  Literatur  zu  benützen, 
um  seine  erworbenen  Kenntnisse  zum  Besten  der  Landwirth- 
schaft  und  zum  Vortheil  des  Staates  verwerthen  zu  können. 

Um  aber  die  Liebe  und  Lust  zur  Fortbildung  nicht  zu 
verlieren,  ist  eine  intensiv  wissenschaftliche  Vorbildung  nöthig, 
welche  nur  auf  einer  polytechnischen  Hochschule  erreicht 
werden  kann. 

Es  ist  daher  zu  wünschen,  dass  bei  der  Errichtunj^  einer 
polytechnischen  Hochschule  in  Berlin  gi'eignete  Rücksicht  auf 
das  Vcrniessungswesen  und  die  dnfiir  notlnv endigen  Fächer 
sowie  die  erforderlichen  Lehrstuhle  genommen  wird. 

Coburg,  im  März  1877. 

6^.  Kersch  baum, 


Ueber  den  mittteren  Fehler  der  WinkelmeMung. 

1.  Wenn  die  in  einem  Dreiecksnetze  beobachteten  Winkel 
zuerst  stutionsweisL' ,  dann  aber  nach  den  Bedingungen  des 
Dreiecksnetzes  ausgeglichen  werden ,  so  setzt  sich  die  Total- 
summe der  übrig  gebliebenen  Fehlerquadrate  (siehe  Kechnnngs- 
vorschriften  der  Königl.  Preuss,  Landestriangulation  pag.  1) 
aus  2  Theileu  zusammen : 

1.  Aus  der  Summe  derjenigen  Fehlerquadrate,  welche  sich 
ergeben,  wenn  die  Beobachtungen  auf  jeder  Station  als 
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unabliäDgig  von  jenen  auf  den  übrigen  Stationen  an- 
geBtkm  werden; 

2.  Aus  demjenigen  Theile,  um  welchen  diese  Summe  durch 
die  Verbindong  der  Stationen  unter  sich  zu  einem  zu- 
sanunenhängenden  Dreiecksnetze  vergrössert  wird. 
Zu  der  unter  1.  genannten  Summe  liefert  jede  Station 
einen  Beitrag;  bezeichnen  wir  denselben  für  eine  Station  mit 
(FF),  den  einer  zweiten  mit  (VV)  u.  s,  f.  und  den  unter 
2.  erwähnten  Zusatz  mit  (^8^8),  so  ist,  die  Totalsumme  der 
Fehlerquadrate  =S  gesetzt: 

Ä=  (  FF)  +  (  F'  F)  -I-  (  F"  F")  4-  +  (55«) 

Ist  auf  den  verscliit'deiieu  Statiuneu  mit  verschiedenen 
Instnimcnton  beobachtet  worden,  so  ist  für  jedes  {¥"¥")  in 
obiger  Summe /)„(  F)  zu  setzen,  wo  p,,  das  Gewiclit  einer 
einmaligen  Beobachtung  einer  Richtung  mit  dem  auf  der  be- 
tretfenden  Station  benutzten  Theodoliten  in  Bezug  auf  die 
angenommene  Einheit  bezeiclmet. 

Der  obige  Ausdruck  fur  S  wird  so  verallgemeinert: 

a^p^VV)  +p.  ( VV)  +p„  (F'F")  + . . .  +  (SB«) 
wofür  wir  in  kfirxerer  Bezeichnung  setzen  wollen 

Für  (9333)  haben  wir  nach  den  angeführten  llechnuugs- 

vorschrilteii  die  Formen  : 

nach  Formel  XIX:  (9S$)»S(.I+  $.11  +  ii.Ul 

nach  Formel  XX:  (^a5)  =  (?L*  + (® '  ü!+ (il?)!-]-.... 

oder  endlich 

nach  Formel  XVIII : 

(^Jö)  =  +  (1)  [+  (aa)  (1 )  -  (ab)  (2)  -  (ac)  (3)  - . . .] 
4-  (2)  [—  [ab)  ( 1 )  -f  {bb) .  (2)  -  iU')  (a )  - . .] 
+  (3)  [-  («c)  (1)  -  (k)  (2)  +  {cc)  (o)  - . . .] 
-f-etc. 
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Das  QuaärcU  des  mittleren  Fehlers  einer  einmaligen  Be- 
obacktmg  einer  EicMung  wird  dann  aus  der  allgemeinen 

m — n 

Pf*  ^ 

HO  der  Zahlenwerth  Ton  Z  sieb  wie  folgt  zusammensetzt: 
Man  hat 

1.  Ms  AnjfM  m  der  heobaekteten  Orasten  die  Zahl  aller 
EinsteUnngen  anf  allen  Stationen,  oder  aller  in  den 
BecfanungSTorschriftenpag.  2  mit  m  bezeichneten  GrOssen ; 
wir  nennen  sie  («n). 

2.  AU  JjufM  n  der  von  emtmder  mobkänffigen  Unbe' 
kannten  die  Zahl  der  mit  B,  C  bezeichneten  Rich- 
tungen auf  allen  Stationen,  sie  sei  (A^  B,  C) 

pliua  der  Anzahl  der  mit  x  bezeichneten  Grössen,  d.  h. 
der  Anzahl  der  Gyri  auf  allen  Stationen ;  sie  sei  (o;) 

voemger  der  Anzabl  der  Bedingungs^eichungen  des 
Systems,  durch  welche  man  im  Stande  gewesen  wäre, 
eine  gleiche  Anzahl  der  mit  A^B^C  bezeichneten 
Richtungen  zu  eliminiren;  sie  sei  (91,  9,  (S).  . 
Es  ist  somit  das  Quadrat  des  mittleren  Fehlers  einer  ein- 
maligen Beobachtung  einer  Richtung 

^  (m)  -  (i,  k  c)  -  (i) + (a  8  tt) 

Kach  dieser  Formel  XXII  der  Rechniingsvorschriften  sind 
alle  mittleren  Fehler  der  Landestriangulation  berechnet  worden 
(siehe  z.  B.  Hauptdreiecke  Band  L,  pag.  99,  168,  259,  365, 
412)  und  sie  ist  dieselbe,  welche  nur  in  andern  Bezeichnungen : 

Andrae,  dänische  Gradmessung,  Theil  I.,  pag.  207,  Formel 
(65), 

Hansen,  Methode  der  kleinsten  Quadrate«  pag.  798, 
Helmert,  die  Ausgleichungsrechnungen  nach  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate,  pag.  208  Formel  18, 

geben. 

Z«llielvlft  fBr  TnrflMMOiigiwMcii  1877.  S<  Heft.  26 
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S.  die  Formel 


[p(jT)]  +  (gg) 
(m)  -  (ilÄC)-(«)H-(W»C) 


stellt  den  Gesammtfehler  einer  Beobachtung  einer  Richtung 
vom  Gewicht  1  dar;  will  man  aber  den  mittleren  Fehler  kennen, 
der  dieser  Richtimg  oAiie^elS«mMfi^7eieAfM|^  entspricht,  so  hat  man 


und  will  man  jenen  finden,  welclien  andererseits  die  Netz- 
ausgleichnng  allein  vermutben  lässt ,  wenn  dieselbe  von  den 
Resultaten  der  Stationsausgleicbungen  als  etwas  G^ebenem 
ausgebt,  so  bat  man: 


Diesen  let/teru  Feliler  allein  giebt  Gauss  in  dem  Supple- 
mentuni Theoriae  combinatiuniii  observationum  und  zwar  in 
der  Bezeichnung 


wenn  wir  unter  ((1)),  ((2)) . . .  Richtongscorrectionen  und  unter 
(89(5)  wie  bisher  die  Anzahl  der  Bedingungsgleichungen  des 
Netzes  verstehen. 

Es  ist  leicht  zu  zeigen,  dass  auch  diese  Form  sich  ans 
der  oben  gegebeneu  allgemeinen  ergiebt,  wenn  man  nur  die- 
jenigen Voraussetzungen  madit,  die  dem  Ton  Gauss  behan- 
delten spedeilen  Falle  entsprechen;  es  ist  derselbe  gleichbe- 
deutend mit  jenem ,  welcher  die  im  IL  Bande  der  Hauptdrei- 
ecke der  Pieuss.  Landestriangulation  pag.  203  besprochene 
einfiusheForm  der  Stationsausgleichung  ermdgUcht  und  welcher 
z.  B.  audi  dann  eintritt,  wenn  auf  den  Stationen  tMt$  aUe 
Biehiungen  in  einem  Gyms  beobaditet  sind;  dann  ist  es  Tor- 
theilhafter, 

statt  die  wahrscheinlichsten  Richtungen: 


Jp(VD] 


 (»iffiR  
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sie  gleich 


C ...  zu  nehmen 
D  zu  setzen 


und  die  Correctionen  der 


Winkel : 


(1)     (2)  (3) 


durch  Richtungscorrec- 


tioncn : 


(a)).((2)),((3)),((4)) 


zu  ersetzen. 

Die  aus  der  Bedingung  des  Minimum  z.  R  für  4  Kich- 
tungen  der  Station  folgenden  4  Endgleicbungen  sind  dann 
aber  nicht  von  einander  unabhängig,  es  mnsfi  yiebnehr  eine 
bdiebige  fiedingungsi^eichung  hinsngenommen  werden,  für  die 
man  am  einfachsten  setzt: 


dann  werden  die  Gleichungen  zur  Auffindung  der  wahrschein- 
lichsten Riclitungen  der  Station,  unter  ,  .  »3  ,  n4  gewisse 
Constautcn ,  und  hei  durchwep:  vollständigen  Sätzen  unter  P 
die  Anzahl  der  Einstellungen  jedes  Objects*)  verstanden,  von 
denen  jede  das  Gewicht  1  hat : 


fii  =  P .  ^ 

w,  =  P .  J? 

113  =  P .  C       (Gleich.  IIL  der  Ilechnungsvorschriften) 

«4  =  P .  i) 

Die  Gleichungen  XV.  aber  werden: 


*)  Ist  die  einfache  Form  der  Stationsgleichungen  nicht  durch  Be- 
obachtung durchweg  voller  Sätze ,  sondern  durch  irgend  eine  andere 
gymmetrische  Combination  der  einzelnen  Objecte  erreicht  worden,  so 
bedeotet  P  diejenige  Amahl  der  läiutttlluQgen  eioM  Objects,  weldie  bei 
▼oiliitliidigen  SitMB  n  nehniMfc  sein  wBrden,  um  dsMelbe,  wie  im  that- 
•iehlickea  Falle  iti  eneidien. 


o»Ä+B+C+D 


((2))=.1.[2J 


26. 
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((3))«  p  .  [3] 

(W)  =  p  .  [4] 
Q.  8.  £  für  jede  Station 

Feruer  tindet  man: 

(«»)-((l))[l]+((2))[2]  +  ... 
-■P.((l))»+i'((2))»+P((3))«  +  ... 

Wird  ausserdem  angenommen,  dass  auf  allen  Stationen 
dasselbe  Gewicht  P  stattfindet ,  dass  P  etwa  ftir  sftmmtliche 
Stationen  ss  1 ,  so  kommt  wie  bei  Gauss  in  seinem  speciellen 
Falle: 

(SiB)  =  ((l))»  +  ((2))»  +  ((3))«-^... 

nnd  ßr  die  GewiehUehikeU,  d,  h,  für  eine  aus  der  StaiUm»' 
auegleiehung  hervorycyangene  BkhUmg 

^  „  ^((l))»  +  ((2))«  +  ((3))«  +  .„ 

3.  Bessel  in  seiner  Gradmessung  hat  von  der  Angahe 
rgend  eines  mittleren  Fehlers  sei  es  einer  Richtung,  oder 
eines  Winkels  oder  einer  Function  dieser  gans  abgesehen;  er 
giebt  nach  beendeter  Netzausgleichung  zuerst  Winkelverbesse- 
mngen,  und  wenn  die  von  ihm  mit  s  bezeichnete  Nullpunkts» 
▼erbesserung  angebracht  ist,  Richtungscorreotionen. 

4.  General  Baeyer  in  seiner  KttstenTermessung,  sowie  in 
allen  von  ihm  ausgegangenen  Publicationen ,  zuletzt  in  der 
Publication  des  Geodätischen  Instituts,  betitelt :  >Das  Rheinische 
Dreiecksnetz<  hat  der  fieasel'schen  Form  der  Veröffentlichung 
einen  neuen  Paragraphen  hinsugefttgt,  den  er:  „MüUeren 
Fehler  der  Winkelmessung"  nennt,  dem  indess  jede  wissen- 
schaftliche Bedeutung  mangelt 

Schon  im  Jahresbericht  der  Gradmessung  pro  1865^  Nachp 
trag  pagi  45—46,  haben  die  damals  kurhessischen  Commissare 
Borsch  und  Kaupert  auf  das  Unstatthafte  dieses  Verfahrens 
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aufmerksam  gemacht;  und  wenn  Ändrae  in  seiner  dänischen 
Gradmessung  Theil  I  pag.  563 ,  VIL  und  Hansen  in  Tersdiie- 
denen  seiner  Publicationen  der  von  Beseel  mit  »  bezeichneten 
Grösse  überhaupt  jede  wissenschaftliche  Geltung  absprechen, 
80  fiUlt  auch  nach  deren  Ansicht  jene  von  Baeyer  >Mittlerer 
Fehler  der  Winkehnessung<  genannte  Grösse  in  sich  zusammen. 

9.  Wenn  unter  Nr.  2  gezeigt  ist,  wie  in  einem  sped^Jim 
Falle  eine  nach  Bessel'b  Methode  geftthrte  Ausgleichung  einen 
mittleren  Fehler,  so  weit  solcher  aus  der  Netzausgleichung 
allem  herrührt,  finden  iSsst,  der  in  identischer  Form  und  Be- 
deutung mit  jenem  TOn  Gauss  gegebenen  ersdieint,  so  liegt 
hierin  zugleicdi,  dass  im  Allgemeinen  die  letzte  einfache  Form 
Ton  Gauss  nicht  auf  Bessel'sche  Ausgleichungen  anwendbar 
ist  Bedeuten  also  e  ^  e  {})  ^  e  -\-  {2) Bessersche  Rieh- 
tungscorrectionen,  so  ist  der  Ausdruck: 

^»-h(^  +  (l))«  +  (^  +  (2))«  +  .... 
(Anzahl  der  Bedingungsgleichungen  %  (S^) 

nicht  dem  Gauss'schen  —  identisch :  man  kann  ihn  nickt  miUr 

n 

leren  Fehler  einer  Richtung  nennen,  sondern  ihm  vielleicht 
den  Namen  des  mittleren  Werthes  einer  Bichtwigs Verbesserung 
geben,  welcher  sich  allerdings  dem  mittleren  Fehler  um  so 
mehr  nähert,  je  mehr  man  in  die  Anordnung  der  Beobachtungen 
diejenige  Symmetrie  gelegt  hat,  weiche  die  unter  2.  erwähnte 
einfache  Form  der  Stationsgleichungen  hervorbringt. 

6.  Wenn  in  einem  Drcii'cksnetze  dieStationsuiisgleichuiigen 
beendet  sind  und  der  durcli  diese  bedingte  mittlere  Fehler 
bestimmt  worden  ist,  dann  niiisste ,  wenn  die  nun  folgende 
Netzausgleichung  keine  weitere  Fehlerquelle  hinzubringt ,  die- 
selbe einen  von  ilir  allein  bedingten  mittleren  Fehler  ii,  er- 
geben, der  im  Allgemeinen  innerhalb  des  Werthes  von  liegt. 
Ob  dies  der  Fall ,  dies  zu  untersuchen  bieten  mir  zur  Zeit 
nur  die  Publicationen  der  Königl.  Preuss.  Landestriangulation 
und  die  dänische  Gradmessung  Gelegenheit,  da  nur  in  diesen 
Werken  eine  vollständige  Fehlerberechnung  stattgefunden  hat 
und  zwar  finden  wir  die  auf  pag.  392  —  393  gegebene  Zu- 
sammenstellung. 
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Dieselbe  seigt  nun,  daas  fif  dnrchweg  grösser  ist  als  /i] 
und  zwar  ist  bei  den  prenssisdhen  Arbeiten  ^ :  ^|  stete  nahe 
1,5  nnd  auch  bei  den  dünischen  würde  dies  Verhältnias  wenig 
grösser  sein,  wenn  die  Kette  Nr.  3  nicht  dasselbe  Terschöbe, 
bei  weldier  besondere,  Ton  Andrae  nSher  bdeuchtete  Umstände 
obwalteten. 

Erschiene  /f|  durchweg  kleiner  als  /ui,  so  mflsste  man 
annehmen,  dass  in  den  einzeln  gegebenen  Stationsbeobach- 
tungen noch  instrumentale  Fehler,  periodische  Tbeilungsfehler 
u.  dgL  enthalten  sind,  die  in  den  Endergebnissen  der  Stationen 
eliminirt  sind,  der  eingetretene  umgekehrte  Fall  aber,  dass  f»f 
stets  fti ,  lässt  nur  der  Annahme  Raum,  daas  fttr  die  Net&- 
ausgl^chung  neue  FiMerqueBen  mitgewirkt  haben,  deren  idi 
zwei  anftthren  mödite;  zun&chst  die  Laterahreiraction,  deren 
Vorhandensein  besonders  in  solchen  FäUen,  wo  der  Liditstrahl 
längs  eines  Gebirgsniges  oder  einer  Meereskttste,  einer  Dttnen- 
reihe  eta  streicht,  von  mir  selbst  evident  wahrgenommen 
worden  ist,  und  der  Einfluss  der  Lothablenkung  auf  das 
Azimuth  einer  Visirlinie  Etwas  Genaueres  dürfte  es  noch  nicht 
an  der  Zeit  sein,  aus  den  vorstehenden  Daten  abzuleiten,  ich 
will  das  Gesagte  nur  noch  durch  eine  Notiz  ttber  die  gleich- 
artigen Fehler  bei  Nivellements  ergänzen. 

Die  Prädsione-Nivettements  der  Preussischen  Landesauf- 
nahmen werden  ausgeglichen  und  ihre  Fehler  nach  einem  Ver- 
fahren berechnet,  welches  im  IL  Bande  der  Nivellements, 
ausserdem  aber  in  einer  kleinen  Abhandlung  von  mir  in  der 
>Zeitsciirift  fttr  Vermessungswesen«  Band  V.  pag.  313  be- 
schrieben worden  ist  Die  Formel  Ar  den  mittleren  Fehler 
einer  Nonnalstrecke  von  1  Kilometer  ist  jener  fHx,  die  ein- 
malige Messung  einer  Richtung  im  Horizontalnetz  ganz  ähn- 
lich und  lässt  ebenfiüls  die  Bestimmung  der  besonderen  Fehler 

und  fti  in  der  oben  angenommenen  Bedeutung  zu;  leider 
sind  nur  die  Nivellements  der  Landesaufiiahmen  in  solcher 
Weise  bearbeitet  und  liefern  die  in  den  Bänden  IL  und  IIL  der 
Nivellements  gegebenen  Ausgleichungen  die  auf  pag.  394  —  396 
aufgeiührten  Zahlen ;  das  Verhältniss  ut '  ist  hier  1,17,  also 
ziemlich  nahe  der  Einheit;  die  Störungsquelle  der  Lateral- 
refraction  fällt  hier  ganz  aus  und  locale  Lothstörungen  heben 
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sich  im  ScUussfehler  der  Bodingimgsgleicliiiiigeii  bei  fiberall 
geringer  Neigimg  der  NiveUementBlinien  ebenfalls  heraus ;  hin- 
gegen kommt  hier  eine  neue  Fehlerquelle  hinzu,  sobald  die 
emsdnen  Theüe  des  NivdlemetUs  m  vers^iedener  mMerer 
fliSAe  über  dem  Meere  geführt  sind;  den  Einfluss  der  letztem 
einer  nähern  Betrachtung  zu  unterziehen,  will  ich  unterlassen, 
weil  einmal  der  Betrag  desselben  trotz  der  Untersuchungen 
▼on  Helmert,  Wittstein,  Zacharift  und  Haupt  doch  immer 
noch  nicht  sicher  zu  schätzen  ist,  und  andererseits  in  den 
beregten  Nivellements,  welche  alle  in  der  norddeutschen  Tief- 
ebene liegen,  die  Höhenunterschiede  der  einzelnen  Strecken  zu 
geringfügig  sind.  (Siehe  noch  jene  Nivellements  Band  HL 
pag.  120,  Anmerkung.) 
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Bezeichnung  der 
Triangulation. 


a.  Königlich  Preussische  Landes- 
triangulatton. 

Hauptdreiecke. 

1.  Kette  1859.  Band  I.  pag.  99  .  . 

2.  Kette  1858.  Band  1.  pag.  1C8  . 

3.  Kette  1861/G2.  Band  L  pag.  250 

4.  Kette  1865.  Band  I.  pag.  365  . 

5.  Kette  1867.  Band  I.  pag.  412  . 

6.  Schleswig  -  Holstein.  Band  II. 

pag.  225   

7.  Märk.-Schlesische  Kette.  Bd.  II. 

pag.  438   

8.  Schlesiscli  -  Posonsche  Kette. 
Band  IL  pag.  572   

Total : 

b.  Dinbche  CN-admettung. 

1.  Kette  zwischen  btore-Mollehoi 
und  RefiiäB-KloveshoL  Band  L 
pag.  269—270  

2.  Kette  zwischen  Storo-Mollehoi 
und  Darserort-Hiddensö.  Band  I. 
pag.  298  

3.  Kette  Kcfiuls-Klovesliüi  ])is  Ly- 
sabbel  -  Fakkebjerg.  Band  IL 
pag.  95  

4.  Kette  von  Lüneburg-Lauenburg 
bis  Lysabbel-Fakkebjerg. 

a.  Band  IL  pag.  347  

b. 

Total: 


Mittlerer  Fehler  /« 
Zähler   |  Nenner 
des 
Bruohet  f^t 


267  5 J4 

1576 

2543,61 

1431 

3026,26 

1718 

3920.02 

1024 

3129,54 

859 

8942,92 

3861 

6266,64 

2608 

7790,90 

2445 

36300,53 

16422 

-1,53 


(Die  Gewichteeinheit  Hir  1.  2 
miMertT  Fehler 


-1,30 
±  1,33 
-t  1,33 
±1,43 
±1,91 

±1,52 

±  Ij^ö 
±1,78 


2450,22 


1077,03 


1853,12 


403,88 
577,30 

6361,55 


2392 


1065 


±1,01 


±1,01 


1751  ±1,03 


132 
515 


±1,75 
±1,06 


5855  ±1,04 
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Mittlerer  Fehler  a, 

Mittlerer 

Zähler 

1  Nenoer 

Zähler 

Nenner 

des 

.0*1 

des 

Bniohes  ,utf*i 

Brächet  ft^ut 

2582,32 

1554 

93,42 

22 

2452,83 

1405 

±1,32 

90,78 

26 

±1,87 

1,41 

28G0,G5 

1G84 

±  1,30 

105,01 

34 

±2,21 

1,69 

3773,00 

1890 

H-  1  41 

150,92 

34 

+  15 

1  52 

3072,75 

845 

+  1,91 

56,79 

U 

+  2,01 

1,05 

8656,77 

3786 

±1,51 

286,15 

75 

4- 1,95 

1,28 

6027,16 

2568 

±1,53 

239,48 

40 

±2  45 

1,61 

7314,61 

2406 

±1,74 

476,29 

39 

±3,49 

1,75 

Mittel 

1,49 

30740,09 

16138 

~+ 1,51 

1505,44 

284 

±2,35 

T,56 

und  8  bildet  die  einmalige  Einstellung  mit  einem  Instrumente  deeten 
lir  eine  einmalige  Beobachtung  einer  Kiohtung  s  1") 


2357,00 

2357 

±1,00 

93,22 

35 

±1.63 

1,63 

1058,00 

1058 

±1,00 

19,03 

7 

±1,65 

1,65 

1739,00 

1739 

±1,00 

114,12 

12 

±3,08 

3,08 

332,23 
427,08 

124 
466 

±  1,64 
±0,96 

71,65 
150,22 

8 
49 
Mittel 

+  2,99 
±1,75 

1,82 
1,82 
2,00 

5913,31 

5744 

±1,01 

448,24 

III 

+  2,01 

1,98 
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Mittlerer  Fehler  a 

Bezeichnung^  der 

Zähler   \  Nenner 

Triangulation. 

des 

Braoiies  uu 

1.  Schleswig -Holstem.  )500Rth. 
Band  IL  pag.  70  .  .  .|1  Kflom. 

2.  Stolpmünde  -  Swine-    1 500 ßth. 
iniiiidc.  Band.  II.  pag.  [ 

149  JlKüom. 

3.  Swmemttnde-Hain-  [SOORth. 
borg  -  Posen  -  Berlin. 

Band  IIL  pag.  120.  .[iKUom. 


500  Ruthen 
Kilometer 


Total . 


Präcisions-Nivef  lern  entt 


1238,47 

853 

mm 

-1-1,87 

+  1,37 

989,76 

358 

+  1,66 

±1,21 

2859,94 

931 

±1,76 

±1,28 

5082,17 

1642 

1  ±1.76 

l±l,28 

Berlin,  April  1877. 
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Mittlerer  Fehler  /i, 

Mittlerer  Fehler  ,u. 

Zähler  |  Nenner 

Zähler  |  Nenner 

des 

des 

AH 

Bruches  ^^u, 

Bruches 

der  LamlesaulnahiiM. 


1227,17 

350 

mm 

+  1,87 
±1,37 

11,30 

a 

mill 

-f  1,94 
±1,41 

mm 

jl,03 

969,30 

355 

±1,65 

±1,20 

14,46 

3 

±2,20 
±1,60 

1,32 

2818,45 

921 

±1,75 
±1,28 

41,49 

10 

±2,04 

±  1,48 

1,16 

Mittel 

1,17 

5014,92 

1626 

(  ±1,76 
l±l,28 

67,25 

IG 

T±2,Ö5 
j  ±1,49 

jl,17 

wm  MaroMowicj!. 
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Genauigkeit  einiger  Nilierungsfoiineln  nm  Ser- 
iegen mlttterer  Beobeolitungsfehler  in  mehrere 
Glieder. 

Von  Cb.  A.  Vogler. 

Um  aus  gegebenen  wahren  Fehlern  deren  mittlerer 
Betrag  «  ^  und  von  der  Form  ist: 

^»  =  «      +  ß  (1) 

die  Gomponenten  ft*  und  fi^*  zu  berechnen,  wurden  auf  S.  96 
dieses  Jalirganges  Näberungsformeln  hergeleitet  Zu  gleichem 
Zwecke  sind  in  meiner  Schrift  über  Prädsionsnirenements 
Gleichungen  benütsst  worden,  aus  welchen  fi*  und  fi^*  so 
berechnet  werden,  als  wären  die  €*  Termittelnde  Beobach- 
tungen von  gleichem  Gewichte.  Obgleich  keine  der  beiden 
Formeln  die  günstigste  Berechnungsweise  des  mittleren  Fehlers 
(1)  enthält  *)  und  die  neuere  und  bequemere  von  beiden  so- 
gar in  manchen  Fällen  modiiicirt  werden  muss  (nämlich  dann, 
wenn  für  eines  der  «  von  den  Coefficienten  entweder  a  oder 
ß  verscliwindet ,  seine  Reciproke  also  unendlich  wird) ,  so 
führen  sie  doch  zuweilen  schnell  auf  genügende  Näherungs- 
werthe.  Die  Genauigkeit  dei-selben  zu  prüfen  erscheint  darum 
nicht  ohne  Interesse.  Dabei  beschränken  wir  uns  wie  in  (1) 
auf  zwei  Glieder,  da  die  Rechnung  mit  dreigliederigen  Fuhler- 
gleichungen ,  welche  ebenfalls  durchgeführt  wurde,  zu  viel 
Raum  erfordert. 

L 

Zur  Bestimmung  von  und  in  (1)  seien  die  Gleichun- 
gen gegeban: 


[7]  =  If 

*)  Die  gün9ti<^.ste  Berechnungsweise  gibt  Helmert  ia  dea  Attrono* 
mischen  Nachrichten  Band  89  ^>.  2127  und  2128.  1877. 
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Gesucht  wird  der  mittlere  Fehler  in  der  Bestiiiimiiiig  Ton 
und  fij. 

Wenn  D  die  GoefiGicieiitendetermiiiaate  rorBteliendeii  Systems 
beteieimet,  so  hat  man: 


(3) 


worin  die  q  aus  der  Division  von  ])  in  die  Unterdeterminanten 
entstehen,  welche  heim  Kntwickelu  nach  der  ersten,  bezüglich 
der  zweiten  Spalte  hervorgehen. 

Strenge  Werthe  für  und  ft^*  entspringen  aus  (3),  wenn 
man  daselbst  statt  jedes  das  entsprechende  (a*  nach  (1) 
einführt  Die  Abweichungen 

-  «•  —  ^»t,  (4) 

»  1,  2  . . .  n  gesetzt,  venirsachen  in  der  Berechnung  von 
fn*  und  $9^*  die  Unsicherheiten  M,  und  Jlf,^,  ittr  deren  Qua- 
chrate  wir  Durchschnittsbeträge  aufzusuchen  haben.  Zunächst 
erhält  man  durch  Subtraction  des  strengen  Werthes  für 
▼on  demjenigen  in  (3): 
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+   +  

Durch  Quadriren  kommt  man  auf: 

iW/      [a*t  ^»»J  +  2  [a,  at  Jt  J,  ]  (6) 

Suchen  wir  deu  Durchschnittswerth  vou      «  &o  ist  nach  (4) : 
J^n  =  2  +  /I,* 

Nun  ist  zu  bedenken,  dasB  tt  Weithe  ron  —  eo  Imb 
+  a>  durchlaufen  kann,  mit  ungleicher  Wahracheinlichkeit 
q>  {n )  ihres  YorkcMsimoM.  Mnltiplicirt  man  jeden  möglichen 
Wcorth  Ton  <«*  mit  einer  Zahl  ff  (d)  dtk,  welche  der  Wahr- 
scheinlichkeit seines  Auftretens  proportional  ist,  snmmirt  und 
diTidirt  durch  die  Summe  aller  tf  («x )  dn^  nSmliofa  dürch 
die  Einhnt,  so  wh&lt  man,  wenn  zu  jedem  t  der  Index  k  ge- 
dacht wird,  in : 

den  DurchsdmittBW^rth  von  c»*  und  zugleich,  seiner  Definition 
nach,  das  mittlere  Fehlerquadrat  fH  *. 

Ebenso  ist  der  Durchschnittswerth  von  ausgedrückt 
durch: 

(*)  ^ '» 

mm  m 

und  wenn  das  Gauss'sche  Fehlergesetz  gilt,  durch: 
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^ /V*''\e*d*=  ^  d.  h.  -  3iu**, 


weil  unter  derselben  Yorauflsetzung  der  DarchBchnittowerth 

von  €k\  liämlich  /4»*  a  wird. 

Durch  Einsetzen  der  gewonnenen  Wertbe  findet  man  im 
Darcfascbnitt: 

=  3  /I**  -  2      +      =  2  /I** 

Als  Durchschnittswerth  eines  Doppelproductes  in  (6)  findet 
sich  Null,  weil  in 

4f     "  «<■  e»*  —     ^»»*  —  it*      +  ^1«  /Mi« 

der  Durchschnittswerth  jedes  Gliedes  rechter  Hand  gleich 
fn*  fit*  wird.  Somit  erhält  man  als  Dnrchschnittsbetrag  von  (6): 

M,*  «  2  [a»  f,*]  (7) 

Für  a  die  Werthe  aus  (5)  angeschrieben,  gibt: 

»fcJf,«-[(^«„  +-^j„)*J  (8) 
lud  fBr  fi*  die  FeUerfnnction  (I)  eingesetzt: 

•fc        -  I  (^,'  (iu  +  +  ?.i  +2ii)f  J  (9) 

Zur  Abküi'zung  sei: 

Dann  körnten  die  Grossen  in  den  geschwungenen  Klammem 
auch  geschrieben  werden: 
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wobei: 


D 


n  ßa 

Uß  n 


Nunmehr  werden  folgende  Substitutionen  gemacht: 


n 


n  n 


(11) 


woraus  muniUelbar  zwei  andere  Gleichungeri  folgen: 

[4,]  ^  0  und        =  0  (12) 
Die  Ausdrücke  (10)  verwandeln  sich  wegen  (11)  in  folgende: 


t 

nD 


f. 


n  ßa 
+  ^li  « 


+ 


nD 


ßa-{-  «^  81  ßa 

n  n 


(13) 


Werden  von  den  Determinanten  die  ^-Glieder  abgesondert, 
so  wird  die  erste  derselben  gleich  2),  während  die  zweite 
wegen  ihrer  gleichen  Spalten  yerschwindet.  Die  (13)  gehen 
demnach  Uber  m 


fi^  _     .  £üA  +  (Ij..!^  (m) 

n        n        D      *      D  ^  ' 

Multiplicirt  man  die  Ausdrücke  (14)  der  Reihe  nach  mit 
jedem  ihrer  Glieder  und  addirt  unter  Rücksicht  auf  (12)  über 
alle  »  Indices,  setzt  darauf  die  gewonnene  Quadratsummc  statt 
der  angedeuteten  in  (0)  ein,  so  wii'd: 


+  (15) 
Nun  folgt  ans  (11)  ohne  Schwierigkeiten: 
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fti'J  —  «  (» |^|— «/»«f )  =-  "  -Pit ; 

[».I  %i]  =  »•  2>.  (16) 
[^«•]  =  «(«|^|-/»./*.)=hP„; 

Durch  Einsetzen  in  (15),  sodann  entsprechendes  VertauBclien 
der  Buchstaben  für  M^^ ,  gewinnt  man  endlich : 


^.IjL^LJL^A  j  (18) 


womit  die  Quadrate  der  mittleren  Unsicherheiten  von  ft*  und 
gefunden  sind. 

Ausser  den  Zahlen ,  welche  zur  Berechnung  von  ft*  und 
fi^^*  dienten ,  sind  zur  Ermittelung  von  M*  und  M„*  nöthig 
und  nen  zu  bilden: 

Setzt  man  alle  ß  gleich  Null,  so  verschwinden  in  (17)  die 
drei  Klanmiergiieder  und  es  wird: 

*  n 

d.  h.  im  Falle  nur  eine  Unbekannte  /i,*  zu  bestimmen  ist, 
aber  nur  in  diesem  Falle,  gibt  die  Formel  für  die  Unsicher- 
heit den  Werth,  welcher  der  günstigsten  Berechnung  von 
fi,  zukommt. 

Ziltiebrifl  fOr  Vera«MiiDg«wet«n.  187T.  S>  Heft.  27 
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Unter  ft,  und  ft„  in  (9),  folglieh  auoh  in  den  Sdiluat- 
formeln  (17)  und  (18),  rind  immer  die  wahren  mittleren  Fehler 
zh  verstehen ;  da  aber  die  Gleichungen  (2)  nur  N&herunge- 
werthe  /i,  und  liefern,  so  werden  dnrdi  Einaetnn  derselben 
in  die  streng  entwickeltrai  (17)  und  (18)  audi  diese  su  Kfthe- 
rungsformeln. 

BeispieL 

Auf  Seite  98  dieses  Jahrganges  war  aus  u  =  10  wahren 
Fehlern ,  welche  als  unabhängig  von  einander  angenommen 
wurden,  =  2,68  und  ii^*  —  1,01  gefunden  worden.  Aus 
der  tabellarischen  Zusammeiistelluiig  von  ßa  und  u^i  äudet  man 

'  -Kl-«««'  "K)=*^^ 

sodann  aus  (17)  und  (18): 

Jf«* = ^       +  0,097^/  +  M55 + 0,659  j 
oder 

und  endlich: 

fs*  =  2,68  ±  1,82;      fij  =:  1,01  ±  1,18. 

Die  günstigste  Berechnungsweise  liefert  in  diesem  Falle 
nach  gefälliger  Mittheilung  des  Herrn  Professor  Helmert: 

(/u,«  =  5,l±2,8);  (^„««0,27  ±0,69). 

Durch  Einführen  dieser  Werthe  in  (17)  und  (18)  ergibt 
sich  strenger  ah  zuvor: 

M,*==  10,9  Jf,,«  =  0J5 

=±3,3  Jf„«±0,87 


Digitized  by 


Toglpr.  fl»n>tiigk»it  vmi  W^rungsformeln  etc.  403 

Weiter  «ntn  wird  ein  Beisidel  folgen,  we  ft,  und  ft„  ans 
einer  grSsserenZaU  von  Beobachtungen  berechnet  werden,  und 
dae  Verhaltnies  ihres  Werthee  an  der  Unsicherheit  desselben 
sich  günstiger  stellt 

IL 

Wenn  m:m  // *  und  u  *  aus  den  wie  aus  vermittelnden 
Beobachtungen  von  gleichem  Gewichte  ableitet,  so  icommt 
man  auf  die  Normalgieichungen: 

Dieselbe  Schlossfolgerang  und  eine  ähnliche  Bezeichnung 
wie  in  L  fähren  auf  die  Gleichungen: 

3f,i«a[.lV*j;  (7*) 

worin,  unter  Annahme  gleicher  Indices  fur  a  und  /9, 

Dies  und  für  ^«  sein  Werth  aus  (1)  in  (7*)  eingesetzt 
fuhrt  auf: 

Die  (Frössen  in  den  geschwungenen  Klammern  lassen  sich 
acbreiben: 

'Sr'iaßlß(i]\  +  ''''  ißßW]\i  ^^^^ 
wobei  die  Coelficientendetenninante  2)  lautet: 


Wir  machen  jetzt  die  Substitutionen : 


tttt 

■   n  '    '       n    '   «  •  •  *  n 


27. 
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welche  sofort  die  folgenden  Gleichungen  ergeben: 

Lbii]  =  o  [bi,]  =  o  [b„]  =  o 

und  die  Ausdrücke  (10*)  auf  die  Form  bringen : 


(12*) 


und  nach  Absonderung  der  Glieder,  welche  b  enthalten: 


4- 


(14^) 


bit  W«i  ^  nS) 

Man  quadrirt  wie  oben  und  summirt  mit  Rficksicht  auf 
(12*)  Über  alle  n  Indices,  wodurch  die  rechte  Seite  der  Glei- 
chung (9*)  in  neuer  Gestalt  gewonnen  wird.  Wir  setzen  darin: 

n3/„  =:  fi,*  [b,^J  +       Lb,^,J  +  2  u,^       [b„  b,,] 

nMß  =      [b,*,]  +  i'J  1^2%]  +  2  u*  f.j  [b,,  b,,l  (16*) 

n  Jl«tf  «fi/  [bu  b„]  +  /-«*[bi,b„] [bu  b„  +  b«  b^,] 

und  erhalten  mittelst  dieser  AULurzungen  und  durch  Buch- 
stabeuTertauachung  die  Quadrate  der  mittleren  Fehler  und 
M,,  wie  folgt: 


I  ni  nicht  die  Ditleionzon  b  und  iliie  Quadrat-  und  Pro- 
diictonsunmu'n  borpchnen  zu  müssi»n.  kann  man  diese  aus  den 
Oleiiliungen  (Ii  i  l)ild™,  somit  duicli  scliou  gegebene  Zulilcu 
uuädi'ücken.    Damit  gehen  die  (!C*)  über  iu; 


[«*][««] 
[««]  « 


-t-i;  f..  [„„j  „  j 


[u  a]  n 


(19) 


n 
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Nea  m  bereehnen  smd  hier  tob  Grteen ,  vnelelie  bei  Be- 
redurang  van      und  f»,,^  nock  nicbt  gebraucht  wurden: 

[«♦],[«• /pj.i/^], [«/»»]. 

Alle  in  (17*)  und  (18*)  auftretenden  ft  sind  die  wahren 
mittleren  Fehler,  und  insofeme  lassen  sich  diese  Formeln  mit 
jenen  (17)  und  (18)  unmittelbar  Tergleichen.  Zur  numerischen 
Berechnung  ihrer  Werthe  muss  man  freilich  die  zuTor  gefun- 
denen Näherungswerthe      und  fi^,  einführen. 

Wird  die  Fehlerformel  (1)  eingliedrig,  also  alle  ß  gleich 
Null,  80  folgt  aus  (17),  wie  oben  angeführt : 

aus  (17*)  dagegen: 

*       ^*  [«*]■     «  V     [««]  / 

worin  das  zweite  Glied  des  letzten  Ausdruckes  jed^falls 
positiv,  der  Ausdruck  demnach  grösser  ist  als  der  erste  aus 
(17). 

Für  die  zweigliedrige  Fehlerformel  (1)  möge  ein  Zahlen- 
beispiel den  Vergleich  der  Berechnung  nach  (17*)  und  (18*)  mit 
der  nach  (17*)  und  (18*)  vermitteln.  Die  früher  als  Beispiel 
ben&tzten  Polygone  des  norddeutschen  .Nivellements  waren 
nicht  von  einander  unabhängig,  die  e  also  auch  nicht  Auf 
der  Gotthardlinie  dagegen  (Prfidsionsnivellement  der  Schweiz, 
Heft  4)  wurden  28  Strecken  doppelt  nivellirt  und  zwar  Nivelle- 
ment und  Gegennivellement  zu  ganz  verschiedenen  Zeiten  aus- 
geführt Die  so  erhaltenen  Polygone  hängen  nur  in  je  emem 
Punkte  zusammen  und  die  Schlussfehler  a  sprechen  beide 
mögHcho  Nivellirfehler,  den  zufälligen  Visur-  und  den  Latten- 
fehler gleich  deutlich  aus.  Uebrigens  sei  bemerkt,  dass  die 
nachfolgend  aufgeführten  Polygone  inso&me  willkürlich  zu- 
sammengestellt sind,  als  jedes  derselben  in  eine  Anzahl  von 
kleineren  (zwischen  je  zwei  aufeinander  folgenden  Fixpunkten) 
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zerlegt  werden  kfinnte,  und  ans  den  Oenauigkeitsfonndn  gebt 
hervor,  daae  eine  soldie  Zerlegmig  für  die  Beredmung  auch 
günstiger  w&re.  Das  Gegebene  genügt  jedoch  ak 


Schleife 

.  L 

9 

if* 

[*] 

1 

25,09 

37,2 

2,7"""  7,3 

—  9,33 

2 

3,54 

26,4 

-f-  42,99 

3 

14,01 

33,1 

—  57,62 

4 

5,61 

72,3 

+  99,05 

5 

12,96 

172,4 

91  ft 
1*1, O 

—  48,38 

6 

9,64 

79,6 

8,4 

11,6 

4-  41,13 

7 

9,96 

82,8 

7fl 

—  78,78 

8 

23,67 

201,9 

7  7 

&9  3 

—  0,30 

9 

6,12 

11.2 

A  ft 

+  23,63 

10 

15,16 

48,6 

+  12,98 

11 

12,G9 

43,8 

10,9 

118,8 

4-  47,74 

12 

22,38 

462,2 

io,4 

1  1  '',o 

4-  411,93 

13 

10,35 

228,0 

10  9 

-f  1G5,50 

14 

12,14 

523,9 

-f  343,90 

15 

4,78 

7,4 

4,1 

1G,8 

4-  19,23 

16 

19,48 

871,5 

58,4 

3410,6 

-f  648,G1 

17 

1,46 

5,8 

0,4 

0,2 

—  17,05 

18 

25,35  1250,8 

26,7 

712,9 

—  930,05 

19 

9,91 

180,4 

16,8 

282,2 

—  152,17 

20 

12,14 

31,0 

23,0 

529,0 

—  G3,30 

21 

2,11 

6,1 

6,9 

47,6 

—  16^97 

22 

9,18 

316,9 

10,0 

100,0 

—  215,81 

23 

18,77 

129,7 

21,9 

479,6 

—  131,41 

24 

8,92 

203,1 

8,4 

70,6 

—  191,03 

25 

18,32 

37,9 

6,0 

36,0 

—  86,76 

2G 

34,35 

130,1 

22,7 

515,3 

—  59,11 

27 

8,46 

7,3 

9,0 

81.0 

—  19,05 

28 

37,69 

115,5 

47,9 

2294,4 

—  30,18 
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Berechnung  nach  I. 
Die  EndgleichungeD,  welche  nach  (2)  gebildet  sind,  lauteu : 


557,1   »     28      +  356,1 
78,08  «  7,227      +     28  f^J 


und  ergeben: 


fi*  -  6,82  fMj  ^  1,03 

fi^      2,612—  ft,,  1,014— 

Zur  Berechnung  der  Unsicherheiten  dieser  Werthe  wurde 
ferner  gebildet: 

"^^^^^  ^^'^^ '  '{ü]  -  *  ^^^^^  • 

D  —  —  1789. 

Will  man  die  Werthe  für  und  3f,^  aus  (17)  und  (18) 
mit  denen  aus  (17*)  und  (18*)  vergleichen,  so  müssen  in  diese 
sämmtlichen  Formeln  dieselben  und  oingefülirt  werden. 
An  Stelle  der  wahren  ii^  und  die  man  nicht  kennt,  mögen 
die  von  Helmert  nach  der  günstigsten  Berechnungsweise  ge- 
iiindenen  treten,  nämlich: 

(p»      11,00  ±  5,20) ;      (ßAj  =  0,640  ±  0,180) ; 

Setzt  man  die  Tontehenden  Zahlen  in  (17)  und  (18)  ein, 
80  folgt: 

M*  »  33,1  »  0,331 

iu,«  -  Mft  ±  0,7» ;  «  liW  ±  0,87«. 

Man  kann  noch  die  Unsicherheiten  der  ersten  Potenzen 
fi^  nnd  ft,,  bestimmen  durch: 
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Also  hat  man  schliesslich  als  mittU'iv  Fehler  des  eiü- 
iachen  >iiveilemeQts  uach  der  Bereclmuugsweise  L : 

=  2.r)l"""  4-  1,10  (auf  das  Kilometer  Weg); 
fi^^  =  1,01'»'»  ±  0,28  (auf  10  Meter  Höhe). 

Berechnung  nach  IL 

Wii*  schreiben  die  Endgleichungen  nach  (2*),  deren  sämmt- 
Uche  Glieder  mit  100  dividirt  sind,  wie  folgt  an: 

2268  =   7G,37       -f  964,3 
46059  =  Ü64,3   ^i,»  +  31328  fij 

Aus  ihrer  AuÜüsung  geht  hervor: 

///  =  18,05  =  0,9095 

//,   =  4,25""  =s  0,954"" 

Sodann  wurden  die  Werihe  berechnet: 

10-  »«[«^1  =  0.000532;  10-»o[^j  =  316,2;  10^    [«^^2]= 0,1534 
10  »"     ß\ = 0,004970 ;  10- [a  ß^j  =  6,7  25. 

Die  Werthe  der  Determinanten  in  (19)  sind  die  folgenden : 

ft  [«*J  —  [«  «]«  «  10*0.  0,009064; 

It  \ß^]  —  [ß  =  1010.  7871  ; 

n       ß*]  —  \a  =  10»o.  3,366  ; 

»  [«*  ^]  —  W  «]  [ß  ß]  =  10***-  ; 
«  [«*  —  [«  «]  r«  ="  10".  0,0657  ; 
n  [tf  /?»]  —  [tf  /?]]/?/?]  =  10>».  158,2  . 

Die  Coefticientendeterminant^'  der  Gleichungen  (2*^)  wird: 

%  »  10".  2,g95. 

Nach  (10)  lassen  sicli  nunmehr  mit  Benützung  der  Hel- 
mert'schen  Werthe  berechnen: 

Jf,  »  10".  3,32 ; 
M{t  =.  10".  5870; 
3f«^«  10".  110,0  ; 
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Dies  iu  (17*)  und  (la*)  eingesotzt,  liefert  die  gesuciiten 
Grössen: 

M*  =  34,5  MJ  =  0,29 

=  18,03  ±  0,81 ;       f4,*  =  0,91  ^  Om 

Daraus  bereclineii  sich  noch  alb  Unsicherheiteu  der  ersten 
Potenzen : 


80  dass  sich  wieder  die  mittleren  Fehler  des  einfachen  Nivelle- 
ments  mit  ihren  Unsicherheiten  nach  IL  zusammenstellen  lassen: 

fi^  SS  4,25"""  ±  0,69  (auf  das  Kilometer  Weg); 
^^^BB  0,9ö<""  ±  0,28  (auf  zehn  Meter  Höhe)  . 

Wesentlich  verschieden  sind  die  Unsicherheiten  nicht, 
welche  aus  dem  Gebrauche  von  (2)  und  (2*)  hervorgingen; 
handelt  es  sich  also  in  ähnlicbeu  Fällen  um  die  Wahl  zwischen 
den  beiden  Näherungsverfahren  I.  und  IL,  so  werden  Zweck- 
mässigkeitsgründe entscheiden,  und  zwar  gewährt  L  in  der  Regel 
die  leichtere  Rechnung. 

m. 

Wie  aber  schon  im  Eingang  erwähnt  ward,  bedarf  das 
Verfahren  I.  noch  einer  Abänderung,  sobald  irgend  ein  Coef- 
ficient Us:  oder  ßi-  der  Null  gleich,  oder  dem  anderen  gegen- 
über sehr  klein  wird.  Die  Division  mit  solchen  Coeflicienten 
muss  unterbleiben,  und  in  der  entsprechenden  Endgleiclmng 
fehlt  alsdann  die  Fehlergleicbung.  So  ist  von  den  beiden 
Endgieichungen : 

IT  1  "" 
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die  ente  sus  die  zweite  aus  n,^  yon  n  gegebenen  Fehler» 
gleichimgen  entstanden  za  denken.  Berechnet  man  wie  unter 
L  die  Aenderungen  JBf,  und  M^,  in  und  ,  wenn  statt  der 
beobachteten  c  der  mittlere  Fehler  ft  eingeführt  wird,  so  findet 
man  vorerst: 


+  


On  dl 
•  •  •  • 


(5°) 


Die  Factoren  ti  und  t;,  welche  in  den  Coefficienten 
auftreten,  bedeuten  Null  oder  Eins,  je  nachdem  bei  Bildung 
der  Endgleichungen  (2<>)  die  entsprechende  Fehlergleichung 
weggelassen  ward  oder  nicht  Demnach  gilt; 

M=n.i  M^'^i  M==««;      =  » 


Indem  man  J/^  und  M^^  aus  (ö'^)  quadrirt  und  für  die 
Quadrate  wie  unter  1.  die  Durchschnitts  wer  the  aufsucht,  kommt 
man  auf: 


(7») 


und  wenn  man  für  fi  seinen  Werth  ani  (I),  ittr  a«  die  Werthe 
•HB  (5^  mfUhrt: 
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Setzt  man  darin  zur  Abkürzung 


und  macht  ausserdem  folgende  Substitutionen: 


iL  —      4-  . 

n..       n.  » 


4t  "Ii 


a  II, 


so  wird  zunächst  gewonnen: 


(120) 


womit  sich  nach  einigen  Umformungen  aus  (9^)  die  Resultate 
ergeben: 

=  -^2)J      ^'      +  +  2        /'.^  (17 

+  '»"^"^^^  +  2  C,,  (180) 


wenn  bedeuten: 


^.  =  «. «,.'  -  2  (»,  +  «„  -  «)  ß.  +  Ä  i».  J 
B.  =  «.  «„  -  (»,  +  2  »„  -2n)ß.ß, 


(19«) 
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ii 


-  2      4-      -  ")  a^ßa+  a,,         J]  (200) 


0„  =     («.  -  +  (\i    )  —  2  (n,  +     -  «)  (m,  II,,  +    ßa  ) 


Das  Verfahren  III. ,  in  woIcIr'IU  I.  als  besoiuU'rer  Fall 
enthalten  ist,  emptiohlt  sich  zur  Anwendung,  wenn,  gemäss 
der  Annurkung  auf  S.  104  dieses  Jahrganges,  und  aus 
nhrigbleibeudcn  Feldern,  die  man  als  wahre  betrachtet,  ermittelt 
werden  sollen.  Bei  den  wiederholten  Berechnungen  von  //^  und 
u    sowie  von  3/  und  M,,  durch  allmähliche  Annäherungen 

.    4t  tu  O 

bleiben  <lie  Ausdrücke  und  (20^)  constant,  ebenso  die 

Coefticientendeterminante  Dq  in  {'2^').  Die  Probe,  ob  die  Aus- 
gleichung beschlossen  werden  kann ,  macht  also  wenig  Mühe 

Aachen  im  März  1877. 


BMChroibang  dn  für  den  Umfang  det  KOnigreieht  Pmiseii 
patentirtftii  MetsketlMi^Jiiiilr-Apparates  vwi  Jacob. 

Der  Apparat  besteht  aus  den  zwei  Längshälften  a  und  h 
eines  Hohlcylinders,  in  dessen  unterer  Hälfte  a  die  Endscheiben 
c  und  d  mittelst  eingelassener  und  verlötheter  Nieten  befestigt 
sind.  Im  Mittelpunkt  der  Scheibe  c  ist  der  Kettengliedtheil  e 
eingenietet ,  während  die  Scheibe  d  um  die  Stärke  des  Ketten- 
glieddrathes  ausgebohrt  ist  Der  obere  Halbcylinder  h  wird 
durch  die  Schlitzschrauben  g  und  h  auf  die  £ndscheiben  c  und 
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d  aufgeschraubt,  wodurch  ein  vollkommen 
fester  ScMuss  der  beideu  Cyliuderhälften  zu 
einem  ganzen  Cylinder  hergestellt  wird.  Längs 
der  Cylinderaxe  sind  zwei  Reihenpaare  dii^ 
metraler  Justirlöcher  in  die  Wandung  einge- 
bohrt, und  zwar  so,  d«S8  die  Löcher  des 
Paares  wechselsweise  zu  denen  des  andern 
Paares  stehen.  Durch  diese  Wechselstellnng 
wird  bewirkt,  dass  die  Justirlöcher,  zur  Ver- 
meidung des  Schwächens  der  Cylinderwan- 
dung,  1  Centimeter  von  einander  cntfenit 
sein  können  und  dabei  doch  eine  Ausglei- 
chung bis  auf  ^i'a  Centimeter  gestatten. 

An  den  durch  die  Endscheibe  d  hindurch 
greifenden  Kettongliedtheil  f  ist  eine  Scheibe 
i  genietet,  welche  der  lichten  Weite  des 
Cylinders  entspricht.  Diese  Scheibe  ist  mit 
zwei  diametralen  Zapfen  k  und  l  versehen, 
welche  in  die  Justirlöcher  eingreifen.  Die 
liUige  des  Jusürcylinders  beträgt  12  Centi- 
meter, und  gestattet  eine  Verkürzung,  bezw. 
Regulirnng  bis  auf  10  Centimeter.  Die  Ge- 
sammtlänge  des  Apparates  von  Mitte  Ketten- 
gliedring bis  Mitte  Kettengliedöse  entspricht 
einem  gewöhnlichen  Kettengliede  von  Vt  Meter 
lAnge.  Dieser  Apparat  wird  nun  an  Stelle 
eines  Kettengliedes  in  die  Kette  eingelegt 
Zum  Zweck  der  Berichtigung  werden  mittelst 
eines  Taschenmessers  die  Schrauben  g  und  h 
gelöst,  der  obere  Halbcylinder  h  entweder 
ganz  abgehoben,  oder  nur  gelüftet  und  die 
Zapfen  k  und  l  der  Justirscheibe  t  in  die 
dem  Fehler  entsprech«iden  Löcher  einge- 
führt,  worauf  dieDeckhalfte  b  alsdann  wieder 
aufgeschraubt  wird. 

Vermöge  der  Stellung  der  Justurlöcher 
zu  einander  kann  die  Correction,  wie  bereits 
sdion  angegeben,  bis  auf  Vt  Centimeter 
genau  erfolgen. 
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Wird  nun  in  jede  der  4  Unterabtheilungen  (k  5  Meter) 
der  20  Meter  langen  Messkette  ein  Boicher  Apparat  an  Stelle 
eines  Kettengliedes  eingewecbseit,  so  kann  durch  diese  4 
Apparate  nicht  nnr  die  ganze  20  Meter  lange  Kette  bis  auf  eine 
Gesammtausdehnung  Ton  4  Decimeter  —  ein  wohl  kanin  Tor- 
kommendes  Maximum  der  Längung  —  regulirt,  es  k5nnen 
yieimefar  auch  die  Differenzen  im  Innern  der  Kette  T<m  je  5 
zu  5  Meter  eliminirt  werden,  wodurch  ^ch  also  die  Conectnr 
der  Ausdehnung  entsprechend  auf  die  ganze  Kettenlange  yer- 
hältnissmSssig  vertheilt,  was  ein  wesentliches  Erfcrdemiss  ist 

Um  die  Prttlhng  der  Kette  auf  die  ein&chste  Weise  zu 
ermdglichen,  schlügt  man  an  einem  sichern  Orte  der  zu  ver- 
messenden Gemarkung  der  normirten  Kette  entlang  Ton  5  zu 
Ö  Meter  GentralpfiUde ,  nach  denen  man  dann  zu  jeder  Zeit 
die  Correctur  innerhalb  weniger  Minuten  ausfuhren  kann. 

Es  ist  daher  jeder  Feldmesser  durdi  diesen  Apparat  in  den 
Stand  gesetzt,  seine  einmal  normirte  Kette  fortwShrend  selbst, 
und  bei  Beobachtung  des  angegebenen  Verfahrens  ohne  jedes  an- 
dere Hülfe-  oder  Gontrolmittel  in  der  normalen  Länge  zu  erhalten. 

Das  Unbrauchbarwerden  sonst  noch  ganz  guter  Ketten 
zufolge  der  Ülngung  wird  durch  den  Apparat  wegföUig,  es 
wird  vielmehr  jede  Kette  so  lange  im  Gebrauch  sein  kfinnen, 
so  lange  überhaupt  Glieder  und  Ringe  noch  haltbar  sind. 

Eventuell  kann  eine  solche  Kette  beliebig  lange  im  Ge- 
brauch sein,  d.  h.  sie  wird  nie  unbrauchbar  werden,  sobald 
nur  die  defect  gewordenen  KettentheOe  durch  neue  ersetzt 
werden,  und  diese  letzteren  kann  man  sich  stets,  je  nach  Be- 
darf, in  genügender  Anzahl  vorräthig  halten. 

Da  sich  im  Prinoip  die  Messkette  von  dem  Stahlmessbande 
nicht  unterscheidet,  so  müssen  auch,  unter  Voraussetzung  con- 
stanter  Längen,  die  Resultate  beider  gleichwerthig  sein,  und 
werden  daher  unbeschadet  der  Genauigkeit  nunmehr  blos  noch 
rein  practische  Gründe  die  Anwendung  des  einen  oder  des 
anderen  der  beiden  Messinstrumente  in  allen  den  Fällen,  wo 
die  Lattenmessung  nicht  in  Frage  kommt,  bestimmen. 

Mit  der  grösstmöglichsten  Einfiichheit  sowohl  in  der  Con- 
struction als  auch  heam  Gebrauch  verbindet  der  Apparat  voll- 
kommene Sicherheit,  und  erreicht  den  beahsiGhtigteii  Zweck 
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auch  darin,  dan  er  der  Handhabung  der  Kette  in  keiner  Weise 
liindemd  oder  unbequem  wird,  and  zwar  dies  um  so  weniger, 
weil  er  nicht  viel  schwerer  als  ein  gewdhnliohee  Kettenglied  ist 
Die  Sicherheit  des  Appatmtes  ist  namentlich  dadnroh  in 
«rreichen  gesucht,  dass  sowohl  alle  CorrectionssoliTaaben ,  als 
auch  alle  Sdbranben  zur  Befestigung  der  enaehirai  Theüe  an 
einander  in  der  Lilngs-  oder  Zugrichtnng  sorgftltig  Termieden 
sind. 

Bonn,  den  26.  Norember  1876. 


Die  Genauigkeit  der  Längenroessungen. 

Die  in  der  Torigen  Nummer  (S.  264)  dieser  Zeitschrift  ge- 
machte Mittibeüung  über  in  Oesterreich  toi  genommene  Unter- 
suchungen, betreffend  die  Genauigkeit  der  Lftngenmessungen 
mittelst  rerschiedener  Instrumente,  ist ,  wie  auf  one  zum  Ab- 
druck eingesandte  Entgegnung  mitgetheilt  wurde,  durch  einen 
Druckfehler*)  in  der  Angabe  des  mittleren  Fdilers  der  Ketten- 
messung entstellt,  so  dass  sich  das  Verhftltniss  dieses  Fehlers 
zu  den  Übrigen  anders  gestaltet ,  und  zu  dem  der  Stahlband- 
messung möglicherweise  richtig  stellen  kann. 

Im  Weiteren  aber  steht  das  Resultat  der  Versudie,  sofern 
man  das  YerhSltniss  der  mittleren  Fehler  bei  den  einzelnen 
Instrumenten  untereinander  in*8  Auge  fasst,  mit  den  in  dieser 
Angelegenheit  gemachten  Erfahrungen  erheblich  im  Wider- 
spruche, so  dass  der  Zweifel  an  der  Richtigkeit  eines  darauf 
zu  gründenden  Urtheils  nicht  gut  unterdrückt  werden  kann. 

Bisher  ist  bei  den  Beurtheilungen  hauptsächlich  die  Ketten- 
messung mit  der  Lattenmessung  in  Vergleich  gestellt;  ein  so 
fehlerhaft  wirkendes  Instrument,  wie  die  Drehlatte,  ist  aber 
kaum  in  Betracht  gezogen.  Die  Resultate  waren  dabei  für 
die  Kette  nicht  derartig  ungünstig,  dass  Jeder  von  dem  Vor- 
theil der  Lattenmcäsuug  und  dem  Nachtheil  der  Kettenmes- 


*)  Auf  S.  265  soll  die  Zahl  für  Messketto  heissen  0,00300  sUtt  0,00050. 

IX  Red. 
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Bang  übenengt  werden  muaete,  vielmehr  die  AnhSager  der 
leteteren  nißht  bewegen  wurden,  dem  Gebrauche  derselben  zu 
entsagen.  Seitdem  aber  statt  der  Kette  das  Stahlband  in 
Anwendung  gebracht  wird,  sind  die  Ansichten  diesem  so  gün- 
stig geworden,  dass  selbst  die  entschiedensten  Anhänger  der 
Lattenmessung  zugestehen,  die  Verwendung  des  Stahlbandes 
könne  unter  Umstünden  namentlich  in  Niederdeutschland  su 
besseren  Resultaten  fuhren. 

Durch  die  Resultate  der  Eingangs  enrälhnten  YeiBuchs- 
messungen  werden  wir  aber,  wenn  die  mittleren  Fehler  als 
maassgebend  in  Betracht  gezogen  werden,  belehrt,  dass  die 
Drehlatte  der  Kette  und  selbst  dem  Stahlbande  vorzuziehen 
ist,  während  die  Verwendung  der  sogar  nur  4  Meter  langen 
Latte  auf  das  Entschiedenste  in  den  Vordergrund  tritt 

Angesichts  der  Thatsache,  dass  das  Stahlband  sich  immer 
allgemeiner  einbürgert  und  von  zuständigen  Behdrden  mit 
Bestimmtheit  empfohlen  wird,  scheint  es  geboten,  eine  solche 
Belehrung  nicht  ohne  Weiteres  wie  baare  Münze  hinzunehmen, 
sondern  diesen  Versuchsmessungen  die  Praxis  und  die  auf 
Gebrauchsmessungen  gegründeten  Beurtheilungeu  gegenüber- 
zustellen. Für  diesen  Zweck  braucht  nur  auf  die  Untersuch- 
ungen des  K.  Generalinspectors  des  Freussischen  Katasters, 
F.  G.  Gauss  zu  Berlin,  über  welche  derselbe  in  seinem  Werke 
^IHe  irigonometriaehen  tmä  polygonameirigehen  Reehnwigcn  in 
der  Feldmesserhunst^  (Seite  167  u.  ff.)*)  Mittheilung  macht, 
hingewiesen  zu  werden.  Herr  Gauss  weist  an  dieser  Stelle 
nach,  dass  bei  ganz  verschiedenen  für  das  Kataster  bewirkten 
Gemarkongsaufhahmen  die  Fehler  der  Lattenmessungen  „weit 
grösser  ausgefallen  sind^  als  die  der  Stahlbandmessungen  und 
fügt  Seite  170  die  Anmerkung  bei: 

„Dieser  Beitrag  eur  Entscheidung  der  Streitfrage,  ob  Stahle 
„handmessrng,  ob  Lattenmessung  zu  genimren  BesuUaten  führte 
„spricht  eu  Gunsten  des  Stahlbandes,  Weitere  Bdege  hierfür 
„würden  sieh  aus  den  Katastermessmigen  in  gewisser  Zahl  bei-' 
„bringen  lassen." 


*)  Vergleiche  hiezu  Seite  310  des  vorigen  Bandes  dieser  Zeitschrift. 

D.  Red. 
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Dieses  Urtheii,  mag  es  auch  nieht  sa  weitgehenden  theo- 
retischen  Sohlttssen  ausgebeutet  werden  können,  dürfte  für 
den  Praktiker  doch  entschieden  beweiskrllftiger  sein,  ak  die 
auf  Tausende  Ton  einseitigen  Versnchsmessnngen  gegründeten 
Berechnungen,  welche  wie  in  der  Mittheilung  des  vorigen 
Heftes  hervorgehoben  wird,  die  auffällige  Erscheinung  ergeben 
haben,  dass  die  Messung  mit  der  Kette  einen  negativen  regel- 
mässigen Fehler  zeigt,  während  offenbar  viel  wahrscheinlicher 
ist,  dass  dieselbe  wegen  nicht  genügender  Spannung  (eine 
Ueberspannung  ist  bei  dem  Material  der  Kette  nidit  denkbar) 
einen  positive  Fehler  ergeben  muss. 

Cassel,  im  Mai  1877. 

Each. 


Ueber  die  Fixirung  von  trigonometrischen  Signalpunlcten. 

Bezugnehmend  auf  den  von  Herrn  Stadtgeometer  Eber* 
hard  im  4.  Heft»  dieser  Zeitschrift  unter  obiger  Ueberschrift 
gegebenen  Artikd  theile  ich  hier  mit,  in  welcher  Wdse  die 
Dreiecks-  und  Polygonpunkte  bei  den  Grundsteuerveranlagungs- 
Messungen  im  Kreise  Herzogthum  Lauenburg  vermarkt  sind: 

Die  Punkte  der  Landestriangulation  sind  festgelegt  durch 
eine  ca.  1»  tief  versenkte  Steinplatte  von  ca.  0,15"  Stärke 
mit  eingemeisseltem  Kreuz  und  einer  ca.  1»  hohen  0,15" 
starken  Stcinsäule,  welche  auf  dem  ca.  0,15»  über  die  Erd- 
oberfläche hervorragenden  Ende  ebenfalls  ein  eingemeiseltes 
Kreuz  zeigt.  Die  Säule  ist  so  aufgestellt,  dass  das  Kreuz  der- 
selben genau  senkrecht  über  dem  der  Platte  liegt.  Die  Platte 
lässt  sich  überall  sicher  und  unverrückbar  festlegen,  so  dass 
danach  jederzeit  die  Säule  wieder  eingerichtet  werden  kann, 
wenn  sie  durch  äussere  Einflüsse  aus  ihrer  ursprünglichen 
Lage  verschoben  ist.  Um  jeden  Stein  ist  eine  Kreisfläche  von 
1,5™  Durchmesser  vom  Fiscus  erworben. 

Die  Detaildreieckspunkte  und  die  Polygonpunkte  sind 
durch  mindestens  1/4™  tief  versenkte  Drainröhren  mit  einem 
an  dt  r  Oberfläche  liegenden  Festlegungssteiii  bezeiclmet.  Wo 
der  Punkt  im  Ackerland  oder  an  sonst  gefährdeter  Stelle  liegt, 

ZeiUclirift  für  VanucHuncswcru-  lfa77.  5.  lieft.  28 


Digitized  by  Google 


418 


VereuwMigelBgeBheiteii. 


wird  der  Festlegungssteiu  an  einen  geschützten  Ort  gesetzt 
und  der  Punkt  im  Anscliluas  an  denselben  derart  eingemessen, 
dass  er  wieder  aufgesucht,  resp.  hergestellt  werden  kann.  Für 
alle  Droierkspunkte  ist  eine  mehrfach  controlirte  Einmessung 
vorgeschrieben.  Das  Einsetzen  der  Drainröliren  geschieht, 
indem  zuerst  ein  ca.  V^"'  tiefes  Loch  ausgegraben,  darauf 
noch  mit  einem  Bohrer  ein  entsprechend  tiefes  Loch  ausge- 
hoben und  hierin  der  Drain  genau  senkrecht  festgestampft 
wird.  Bei  der  Winkelmessung  werden  die  Baken  in  das  Drain- 
rohr gestellt  und  erst  danach  der  mit  einem  Kreuz  vei^ehene 
Stein  senkrecht  über  dem  Rohr  eingesetzt.  Diese  Art  von 
Festlegung  ist  auch  bei  den  Messungen  in  Schleswig-Holstein 
seit  1870  durchweg  in  Anwendung  gekommen  und  hat  sich 
gut  bewährt.  Der  Verlust  des  Drainrohra  kommt  bei  ord- 
nungsniUssiger  Einsetzung  nur  selten  vor. 

Schleswig,  April  1S77. 

OUo  Kall 

Es  wäre  von  Wichtigkeit,  über  die  Festlegung  der  Polygon- 
puiikte  bei  Stadtveimessungm  von  Seiten  der  Vereinsmitglieder, 
welche  hierüber  Erfahrungen  gemacht  haben,  Mittheilungen 
zu  erhalten.  D.  Ked. 


Vereinsangeiegenheiten. 

FUr  (las  Gantt-Denkmal  fn  Brtunseliweig  sind  bb  zom 
18.  April  a.  e.  weiter  eingegangen  und  wanlan  Memit  (pittlirt. 

Vom  Geometcrverein  zu  Schwerin  in  Mecklenburg  .  .  16,00 

Steppes,  Carl,  k.  Bezirksgi-ometer  in  Püitfenliofen    .  .  5,00 

Jerrentrup,  k.  Katastercontroleur  in  Dreis   5,00 

Meaner,  Carl,  Eisenbahngeometer  in  Balingen  ....  3,00 

Vom  rheinisch-westrälischeu  Geometcrverein   20,00 

Claas,  Steuerinspector  in  Lechenich   3,00 

Uebertrag  •  &2,0Ö 
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Uebertrag  .  52,00 

Krehan,  SteuerreTuor  in  Weimar   2,00 

Sicliardt,  Steueranisteiit  daselbst   1,00 

Wedemann,  Steuerassistent  daselbst   2,00 

Sdmaubert,  Geometer  daselbst   3,00 

Zopf,  Geometer  daselbst  '  .  .  2,00 

BrflcJaier,  Geometer  daselbst   2,00 

Holle,  Geometer  daselbst   2,00 

Ingber,  Geometer  daselbst   2,00 

Landmaan,  Geometer  daselbst   1,00 

Böckel,  Geometer  daselbst                         .  .  ,  .  1,00 

Treuber,  Geometer  daselbst   2,00 

Scbnobel,  Geometer  daselbst .  ^   1,00 

Mosebacb,  Geometer  daselbst   S,00 

Lorber,  F.,  k.  k.  Professor  in  Leoben  in  Oesterreich  .  5,00 
Von  2  ungeuaant  sein  wollenden  Verebrem  von  Gauss, 

eingesandt  durch  Herrn  Professor  Lorber  ...*'.  5,00 
Beiträge  von  den  Mitgliedern  dee  ProTinzialvereins  in 
Königsberg  in  Pteussen,  eingesandt  durch  Herrn 

Katastersapemumerar  Loebell   209,45 

Waldhans,  Carl,  Feldmesser  in  Kattowils   3,00 


Summe  II.  .  298,4ö 

Coburg,  am  18.  April  1877. 


G,  KersMaim^  Steuerrath. 

Yl'i  wird  wohl  sicherlich  die  Mitglieder  des  Deutschen 
Geoinutervereins  sowohl  als  auch  viele  Leser  der  Zeitschrift 
für  Verinessuiifisweseu  interessiren ,  etwjis  Näheres  über  den 
gegenwärtigen  Stand  des  Unternehmens  der  Errichtung  eines 
(iauss-I)enknials  zu  erfahren. 

Ich  habe  am  9.  April  c,  die  erste  Lieferung  von  300  Mark 
der  gesammelten  Beiträge  der  Mitglieder  des  Deutschen  (Jeo- 
metervereins  an  die  Braunschweig'sche  Bank  abgelülnt  und 
gleichzeitig  mit  einem  Anschreiben  den  Vorsitzenden  des 
Comites  für  Errichtung  eines  Gauss-Denkmals  von  der  Samm- 
lung von  Beiträgen  unter  den  Mitgliedern  unseres  Vereins  in 
Keuntüiss  gesetzt  und  hierauf  nachfolgendes  Schreiben  erhalten: 

28  . 
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Hochgeehrter  Herr  Stenerrath! 

Von  dem  Herrn  Vorsitzenden  des  Comites  für  Herstellung 
eines  Gauss-Standbildes,  Oberbürgermeister  Dr.  Caspari,  ist  mir 
Ihr  geehrtes  Schreiben  vom  9.  d.  M.  mit  dem  Auttrage  über- 
liefert, Namens  des  Comites  den  wärmsten  Dank  zu  sagen, 
da-ss  die  Mitglieder  des  Deutschen  Geometervereins  in  Aner- 
kennung der  grossartigen  Fortschritte  in  Wissenschaft  und 
Praxis ,  ^Yelc'lle  das  Geometerfach  Carl  Friedrich  Gauss  ver- 
dankt, in  so  hervorragender  Weise  unser  Fnternehmen  unter- 
stützen. Es  wird  Sie,  hochgeehrter  Herr,  interessiren,  dass  der 
Verlauf  der  Sammlung  uns  mit  vollster  Zuversicht  auf  das 
Gelingen  des  Werkes  die  Grundsteinlegung  am  30.  April  feiern 
lässt.  Bereits  sind  17500  Mark  gezahlt,  weitere  1500  Mark 
gezeichnet.  5000  Mark  werden  uns  nöthigen  Falls  aus  Staats- 
mitteln des  Herzogthums  zufliessen.  Bei  der  nachträglich  sich 
bewährenden  Theilnahme  an  dem  Unternehmen ,  welche  sich 
auch  nach  England  und  Italien  erstreckt,  werden  wir  hoflVnt- 
lich  der  erforderlichen  Summe  —  (die  Kosten  des  Denkmals 
sind  auf  etwa  33000  Mark  veranschlagt)  —  bald  nicht  mehr 
fem  sein. 

Eine  Empfangsbescheinigung,  die  inzwischen  bei  der  Bank 
eingegangenen  300  Mark  betreffend,  verfehle  ich  nicht  anzu- 
Bchliessen. 

Braunschweig,  15.  April  1877. 

In  vorzüglicher  Hochachtung 

ganz  ergebenst 

OttOj  Landsyndicus, 
Scbrittfiibrer  dee  Comites  lur  Herstellung 
eines  Ganw-Standbildes. 

P.  8.  Ueber  den  Beitrag  erfolgt  in  einer  der  nächsten 
Nummern  der  hier  erscheinenden  Braunschweiger  Anzeigen 
auch  öffentliche  Quittung. 

Ich  habe  es  für  meine  Pflicht  gehalten,  diese  so  erüeu- 
liehe  Nachricht  den  Mitgliedern  unseres  Vereins  bekannt  zu 
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geben  und  glaube  und  hoife,  daae  dieselbe  zu  weiteren  Bei- 
tri&gen  wohl  anregen  wird. 

Coburg,  am  18.  April  1877. 


In  Ausführung  des  betreffenden  Beschlusses  der  fünften 
Hauptversammlung  hat  die  Yorstandschaft  sämmtliche  be- 
stehende Zweigvereine  zu  gutachtlichen  Aeusserungen  über  die 
zweckmässigste  Weise,  in  welcher  eine  organische  Verbindung 
der  Zweigvereine  mit  dem  HauptTerein  herzustellen  ist,  auf- 
gefordert 

Aus  den  eingegangenen,  zum  Theil  weit  von  einander 
abweichenden  Erwiderungen  hat  die  Yorstandschaft  diejeni- 
gen Punkte,  über  welche  im  Wesentlichen  Uebereinstimmnng 
bovis«  hte,  zusammengefasst,  und  in  dem  nachstehenden  Antrage 
der  fünften  Hauptversammlung  Yorznlegen  beschloesen. 

Antrag, 

Die  fünfte  Hauptrersammlung  wolle  die  Yor- 
standschaft beauftragen,  alle  di^enigen  dauernden 
Verbindungen  von  Vermessungstechnikern  im  Deut- 
schen Reiche,  welche  mindestens  25  Mitglieder  zäh- 
len, von  welchen  die  Mehrheit  dem  Deutschen  Geo- 
metervereine  angehdrt,  unter  dMi  nachstehenden, 
die  gegenseitigen  Hechte  und  Pflichten  festsetzenden 
Bedingungen  ab  Zweigvereine  des  Deutschen  Geo- 
metervereins  anzuerkennen. 

I.  Die  betreffenden  Vereine  mttssen  ihre  Auf- 
nahme als  Zweigvereme  des  Deutschen  Geometer- 
verems  schriftlich  beantragen.  Diesem  Antrage  smd 
beizufügen: 

a.  Die  Satzungen,  welche  nichts  enthalten  dürfen, 
was  den  Zielen  des  Deutschen  Geometervereins 
widerspricht 

b.  Ein  MitgUederverzeichniss,  aus  weldiem  auch 
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hervorgehen  mass,  welche  Mitglieder  zugleich 
dem  Deutschen  Geometervereine  angehören. 

c  Ein  Verzeichniss  der  Mitglieder  des  Vorstandes. 
II.  Die  Zweigvereine  hahen  die  Verpflichtung: 

Äendcrungen  ihrer  Satzungen,  Wechsel  in  der 
Vorstandschaft,  Ort,  Zeit  und  Tagesordungen  ihrer 
Versammlungen  und  die  darin  gefasstcn  Beschlüsse, 
jährliche  Berichte  über  den  Zu-  und  Abgang  von 
Mitgliedern,  sowie  2  Pflichtexemplare  etwaiger  Yer- 
einsorgane  der  Vorstandschaft  des  HauptTereins 
mitsutheilen ,  femer  den  Mitgliedern  der  letzteren 
Zutritt  und  berathende  Stinune  in  ihren  Versamm* 
lungen  zu  gestatten,  und  endlich  über  die  ihnen 
von  dem  Hauptrereine  vorgelegten  Fragen  sich 
schlüssig  zu  machen  und  zu  äussern. 

III  Die  Vorstandschaft  des  Hauptvereins  ist 
verpflichtet,  den  Zweigveremen  je  1  Exemplar  der 
Zeitschrift  ftbrVermessungswesen,  sowie  aller  Druck- 
sachen des  Hauptvereins  unentgeltlich  zuzustellen. 

IV.  Die  Vorstandschaft  ist  femer  verpflichtat,  den 
Zweigvereinen  si^testens  bis  zum  15.  Mai  alle  An- 
trüge und  wichtigen  Fragen,  weiche  auf  der  Haupt- 
versammlung zur  Abstimmung  kommen  werden,  zur 
Kenntniss  zu  bringen,  damit  die  Zweigvereine  über 
die  Gegenstände  der  Tagesordnung  sich  gutachtlich 
äussern,  ihre  Stellung  zu  den  Anträgen  kund  geben, 
Beferenten  vorschlagen  können  u.  s.  w. 

Die  eingehenden  Aeusserungen  sind  von  der  Vor- 
standschaft möglichst  zu  berücksichtigen. 

Y.  Die  Zweigvereine  sind  zur  Wahl  von  Dele- 
girten  berechtigt,  welche  am  Tage  vor  der  Haupt- 
versammlung mit  der  Vorstandschaft  zu  einer  Vor- 
berathung  der  auf  der  Tagesordnung  stehenden 
Gegenstände  zusammentreten.  Auf  diesen  Versamm- 
lungen soll  ein  Delegirter  jedes  Zweig  Vereines  gleiches 
Stimmrecht  haben,  wie  die  Mitglieder  der  Vor- 
standschaft. 

Die  Vorstandschaft  hat  ferner  aus  den  bisherigen  Erfah- 
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nmgen,  wonach  einzelne  Bestimmungen  der  Satzungen  sich  als 
TerbessongsfiUiig  gezeigt  haben,  Veraalassting  genommen,  den 
nachstehenden  Antrag  anf  Ahändening  der  Satzungen  der 
sechsten  HauptTersammlung  zur  Beschlussfassung  vorzulegen. 

Antrag 

der  Vorstandschaft  auf  Abänderung  der  Satzungen. 

1.  Den     0  künftig,  wie  folgt,  zu  fassen : 

>Die  Mitgliedschaft  erlischt: 

a.  durch  freiwilligen  Austritt  mittelst  schriftlicher 
Erklärung.  Dieselbe  muss  längstens  bis  zum 
1.  Dezember  desjenigen  Jahres,  mit  welchem 
die  Mitgliedschaft  erl(>schen  soll,  bei  der  Vor- 
standschalt  eingereicht  sein;  erfolgt  dieselbe 
sj)ätcr,  so  ist  das  Mitglied  noch  zur  Zahlung 
des  Beitrages  für  das  folgende  Jahr  verpflichtet; 

b.  durch  Beschluss  der  Vorstandschaft,  wenn  ein 
Mitglied  die  zur  Aufnalime  erforderlich  ge- 
wesene Eigenschaften  verliert.  Gegen  einen  der- 
artigen Beschluss  hat  das  betreß'ende  Mitglied 
das  Kecht  der  Berufung  an  die  Hauptversamm- 
lung, von  welchem  Rechte  jedoch  binnen  Jahres- 
frist, vom  Tage  der  Mittheilung  an  gerechnet, 
Gebrauch  gemacht  werden  muss,  widrigenfalls 
dasselbe  erlischt; 

0.  wenn  ein  Mitglied  2  Jahre  lang  mit  der  Zah- 
lung des  Beitrages  im  Rückstände  bleibt« 

2.  Einen  neuen  §.  6a.,  wie  folgt,  einzuschalten: 

»Personen,  weldie  sich  um  das  Vermessungswesen 
im  Allgemeinen,  oder  um  den  Verein  im  Besonderen 
verdient  gemacht  haben,  können  von  der  Vorstand- 
schaft zu  Ehrenmitgliedern  ernannt  werden. 

Die  Ehrenmitglieder  haben  alle  Rechte  der  ordent- 
lichen Mitglieder  ohne  deren  Pflichten.« 

3.  Den  §.  7  kflnftig,  wie  folgt,  zu  fassen: 

»Zur  Vertretung  und  Verwaltung  des  Vereins 
wird  eine  Vorstandschaft  gewählt,  bestehend  aus: 
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a.  einem  Director, 

b.  einem  Schriftführer, 

c.  einem  Cassierer  und 

d.  einem  verantwortUcheu  Bedacteur  der  Zeit- 
schriftc 

4  Den  §.  8  künftig,  wie  folgt,  zu  fassen: 

>Der  Director  leitet  und  yertritt  den  Verein 
nach  Maassgabe  der  ihm  von  der  Yorstandschaft 
zu  gebenden  Anweisungen.  Insbesondere  leitet  er 
die  Ton  der  Yorstandschaft  zu  berufenden  Yersanun- 
lungen,  führt  die  Gontrole  der  Verwaltung  und 
weist  die  Rechnungen,  soweit  sie  sich  nicht  auf  Ton 
ihm  selbst  zu  erhebende  Beträge  beziehen,  zur 
Zahlung  an. 

Bei  Abstimmungen  mit  Ausnahme  der  Wählen 
hat  er  im  Falle  der  Stimmengleichheit  die  ent- 
scheidende Stimme.« 

5.  Den  §.  9  künftig?,  wie  folgt,  zu  fassen : 

>Der  Schrift tülner  vertritt  den  Director  in  Ver- 
liinderungsfallen  ,  er  führt  die  Protokolle  und  die 
Correspondenz ,  soweit  letztere  nicht  von  dem 
Director  selbst  übernommen  wird. 

Derselbe  hat  ausserdem  das  Inventariiim ,  das 
Archiv  und  die  Bibliothek  des  Vereins  zu  verwalten. 

Ferner  liat  er  die  vom  Verein  auszustellenden 
Urkunden  auszufertigen  und  mit  dem  Director  zu 
uuterzeichneii ,  sowie  die  von  dem  Director  auszu- 
zahlenden Rechnungen  zur  Zahlung  anzuweisen.c 

6.  Den  zweiten  Satz  des  §.  Ii),  ^vic  folgt,  zu  fassen : 

>Die  Rechnungen  müssen  vor  den  Zahlungs- 
leistungen geprüft  und  von  dem  Director,  reap. 
Schriftführer  zur  Zahlung  angewiesen  8eiiL< 

7.  Den  §.11  künftig,  wie  folgt,  zu  lassen: 

»Dem  verantwortlichen  Redacteur  werden  zur 
Unterstützung  zwei  von  der  Hauptversammlung  zu 
wählende  Mitredacteure  beigegeben. 

>Die  Bedacteure  haben  etc.«  wie  fräher.« 
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8.  > Die  Mitglieder  der  Vontaudschaft  und  die  beiden 
Mitredacteure  erhalten  ausser  der  Erstattung  der 
baaren  Auslagen  eine  Entschädigung  für  ihreThätig- 
keit,  sowie  Tagegelder  und  Reisekosten-Entschädi« 
gung  beim  Besuch  der  HauptTersammlung. 

Die  Höhe  der  Beträge  wird  Ton  der  HauptTer- 
sammlung festgesetzt< 

9.  In  §.  15  den  zweiten  Satz  zu  streichen  und  statt  dessen 
folgende  zwei  Sätze  hinzuzuftlgen : 

>Wenn  die  PostTorschusskarte  nicht  angenommen 
wird,  so  unterbleibt  die  Zusendung  der  Zeitschrift 
bis  zur  Zahlung  des  Beitrages. 

Bereits  gezahlte  Beiträge  werden  nicht  zurück- 
erstattet, auch  wenn  die  Mitgliedschaft  im  Laufe 
des  Jahres  erlisditc 

10.  Den  Schlusssatz  des  §.  21  künftig,  wie  folgt,  zu  fassen: 

>Ueber  die  Entlastung  der  Vorstandsehaft  wird 
auf  (Irunil  dieses  Bericht<*s  von  der  nächsten  Haupt- 
versammlung Beschluss  gefasst.< 

11.  Den  §.  23  künftig,  wie  folgt,  zu  fassen: 

>Jede8  anwesende  Mitglied  hat  für  sich  eine 
Stimme  und  kann  bei  den  Wahlen  zugleich  das 
Stimmrecht  Ton  etc.<  wie  früher. 

12.  >Bei  etwa  nöthig  werdendem  Neudruck  der 
Satzungen  den  §.  6  a.  in  §.  7  umzuändern  und  jedem 
folgenden  Paragraphen  eine  um  1  höhere  Nummer 
zu  geben.< 

Im  Weiteren  wird  der  sechsten  Hauptversammlung  eine 
Geschäftsordnung  zur  Kenntnissnahme,  resp.  Beschlussfassung 
vorgelegt  werden.  Die  nachstehenden  Bestimmungen  dei*selben, 
welclie  der  Genehmigung  der  Hauptversammlung  unterliegen, 
werden  schon  jetzt  zur  Kenntniss  der  Vereinsmitglieder  ge- 
bracht Dieselben  haben  in  ilirem  Wortlaute  selbstverständ- 
lich die  Annahme  des  vorstehenden  Antrages  auf  Abänderung 
der  Satzungen  zur  Voraussetzung  und  werden  eventuell  ent- 
sprechend abzuändern  sein. 
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AuSMug 

aus  der  Cleschältsordnnng  des  Deutseben  Geometenrereins. 

7.  Die  Mitglieder  der  Vorstandschaft  und  der  Redaction 
beziehen  voa  festen  Berechuuugsgeldern  die  nachstehenden 
Beträge : 

a.  der  Director  150  Mark, 

b.  der  Schriftführer  100  Mark, 

c.  der  Hauptredacteur  tiOO  Mark, 

d.  die  Mitredacteure  je  150  Mark, 

e.  der  Cassierer  2  vom  Hundert  sämmtlicher  Ausgaben 
und  Einnahmen. 

Ausserdem  wird  für  die  Abfassung  eines  Literaturberichtes 
an  dasjenige  Mitglied  der  Redaction,  welches  diese  Arbeit  Über- 
nimmt, alljährlich  die  Summe  von  150  Mark  gezahlt. 

§.  8.  An  Reisekosten  werden  ohne  Rücksicht  darauf,  wie 
die  Keise  erfolgt  ist,  die  Preise  der  zweiten  Classe  der  Schnell- 
zug, sowie  die  Ausgaben  für  Beiordenmg  des  Gepäcks  und 
ausserdem  für  jeden  Zu>  und  Abgang  vom  Bahnhofe  oder 
Dampfschifte  zusammen  2  Mark  vergütet 

§.  9.  An  Diäten  werden  denselben  Personen  fttr  jeden  Tag 
der  Hin-  und  Rtlckreise  und  der  Hauptversammlung  6  Mark 
vergütet 

§.  10.  Die  Auslagen  für  Porto  und  Frachten ,  Schreib- 
materialien, Rein-  und  Abschriften,  Gepäckträger,  Trinkgelder 
und  dergl.  brauchen  nicht  speciücirt,  können  vielmehr  nach 
gewissenhafter  Ueberrechnung  in  den  Acten  summarisch  liqui- 
dirt  werden. 

§.  11.  Die  festen  Berechnungsgelder  zählen  für  das  Kalen- 
deijahr  (vom  1.  Januar  bis  31.  December),  werden  jedoch  zu- 
sammen mit  den  übrigen  Bezügen  und  den  haaren  Auslagen 
in  2  Rateu  und  zwar  gleich  nach  der  Hauptversammlung  und 
am  Schlüsse  des  Jahres  H<|ui(lirt. 

12.  Wenn  kein  Wechsel  eintritt,  erfolgt  die  Li(iuidation 
nach  der  Hauptversanimlunj^  für  die  bis  zu  dieser  verflossenen 
vollen  Monate,  am  Schlüsse  des  Jahres  für  die  übrigen  Monate. 
Tritt  ein  Wechsel  ein,  so  liquidirt  der  Abtretende  bis  zum 
Tage  des  Wechsels,  also  der  Hauptversammlung,  während  der 
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neu  Eintretende  am  Schlüsse  des  Jahres  die  übrige  Zeit 
liquid  irt. 

§.  13.  Das  aus  der  Vorstandscliaft  scheidende  Mitglied  liat 
jedoch  Anspruch  auf  den  Ersatz  der  Diäten  und  Reisekosten 
für  Hin-  und  Rückreise,  das  neu  eintretende  Mitglied  erhält 
diese  Bezüge  vom  Tage  des  Eintritts  an. 

Cöln,  den  4.  Mai  1877. 

Für  die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 

Der  derzeitige  Director: 
L,  Winckeh 


AmlMe  Fettttelhmg  aboekürztir  Beniehnongtii  der  nwtriiclien 

Maaase  imil  Gevvichte. 

Bericht  von  Professor  Jor^.  *) 

Am  15.,  16.  und  17.  Felirnar  1877  h&t  die  vom  deutschen 
Reichskanzleramt  benifeiie  »Ccimmiiwioii  zur  Berathung  über 
abgekürzte  Beaseichiiuiig  der  Maaase  und  Geviclite«  in  Berlin 
den  ihr  ertbeilten  Anflarag  anageflUirt  und  als  Beaultat  ibrer 
Beratbungen  dem  Reidiakancleramt  einen  Voracblag  unter- 
breitet, welcher  mit  dem  Gommissionsbericht  in  der  Bundes- 
ratbadrucksache  Nr.  60  von  1877  abgedruckt  und  dadurch  in 
weiteren  Kreisen  bekannt  geworden  ist  Die  Beschlussnahme 
des  Bundesrathes  ist  aber  noch  nicht  erfolgt 

Wie  bereits  auf  S.  430  des  vorigen  Bandes  (V.  1876) 
dieser  Zeitschrift  mitgetheilt  wurde,  hat  der  Deutsche  Geo- 
meterverein  die  ehrenvolle  Auftorderung  erhalten,  ein  Mit- 
glied zur  Theilnahme  an  den  Arbeiten  dieser  Commission 
abzuordnen  und   es  ist  in  Folge  dessen  Professor  Jordan 


*)  Der  Fritoident  det  Reichtkuutloruiitet  hat,  auf  Anfrage,  der  Be- 
daetion  dieeer  Zeitichrilt  am  28.  Mai  1677  nitsetheilt ,  dais  die  Ver- 
öffentlichung des  Bericlitcs  der  Commission  zur  Berathung  über  abge- 
kürzte Bezeiclinung  der  Maasse  und  Gcwichfo  j^estattct  ist,  dass  aber 
die  Beschlussnahme  des  Bundesrathes  in  dieser  Sache  noch  aussteht. 
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von  der  Yorstandschaft  zum  Commissionsmitglied  bestimmt 

worden. 

Die  Gründe,  welche  zur  kommissarischen  Berathung  einer 
verhältuissmässig  unbedeutenden  Angelegenheit  geführt  haben, 
sind  in  dem  Kinladungssclireiben  für  dea  Zusammentritt  der 

Commission  auseinandergesetzt : 

>Mit  dem  Erlasse  der  Maass-  und  Gewichtsordnung  ist 
für  weite  Kreise  das  Bedürfniss  eingetreten,  neben  den  in  dem 
Gesetze  enthaltenen  vollen  Benennungen  der  Maasse  und  Ge- 
wichte abgekürzte  Bezeichnungen  derselben  anzuwenden. 

Das  Reichskanzleranit  hat  deshalb,  um  den  mit  dem  Ge- 
brauclie  verschiedenartiger  Bezeiclmuii^ien  der  Maasse  etc.  ver- 
knüpften Erschwerungen  des  Verkelirs  vorzubeugen,  und  von 
der  Erwägung  geleitet,  dass  eine  Einw  irkung  des  Reichs  geeignet 
ersclieine,  zunächst  im  amtlichen,  dadurch  aber  auch  im  Privat- 
verkehre eine  Uebereinstimniung  in  der  Schreibweise  und 
namentlich  in  den  ab^^ekurzten  Bezeichnungen  der  Maasse  und 
Gewichte  herbeizuführen,  auf  Anregen  des  Senates  der  freien 
und  Hansestadt  Hamburg  bereits  im  Jahre  1871  die  Kaiser- 
liclie  Ndi  iiialeichungsconmiission  beauftragt,  nach  Prüfung  des 
Gegenstandes  in  einer  Pleuarrersanunlung  bezügliche  Vor- 
schläge zu  erstatten. 

Gh'ichzeitig  mit  der  Einreichung  des  dementsprccljend  von 
der  Nornialeichungsconiniission  entworfenen  Schemas  stellte 
sich  jetloch  heraus,  dass  früher  schon  auf  dem  ausgedehnten 
Gebiete  der  Bautechnik  die  Initiative  in  gleicher  Richtung 
ergriÜen  worden  war.  Der  Verband  Deutsclier  Architekteu- 
und  Ingenieurvereine  legte,  in  der  Absicht,  den  ihm  bekannt 
gewordenen  Vorsclilägen  der  Normah-ichungscommission  ent- 
gegenzuwirken ,  dem  Reichskanzleramt  eine  Zusammenstel- 
lung abgekürzter  Maass-  und  (iewichtsbezeichnungen  vor, 
welche  seiner  Angabe  nai  h  aus  eingehenden  Erörterungen  der 
Sache  in  bautechnisclien  Kreisen  hervorgegangen  uiid,  nach 
erfolgter  fienehmigung  durch  eine  Delegirtenversammhing,  bei 
allen  dem  \  erbande  bekannten  technischen  Vereinen  verbreitet 
worden  war. 

Diese  Zusammenstellung  und  das  von  der  Normaleichungs- 
commission  empfohlene  Schema,  gingen,  da  sie  auf  erheblich 
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abweichenden  Prixizipiea  beruhten,  auch  in  ihren  Resultaten 
weit  auseinander. 

Das  Beichskanzleramt  trug  dem  gegenüber  Bedenken,  fUr 
das  eine  oder  das  andere  System,  zu  dessen  Durchführung 
gesetzliche  llittel  ohnehin  niclit  zu  Gebote  standen,  sich  aus- 
zusprechen. Es  glaubte  vielmehr,  zunächst  weiterer  Schritte 
sich  enthalten  und  bis  auf  Weiteres  der  Praxis  überlassen  zu, 
soUen,  die  Yorzfigc  jener  beiden  und  der  im  Laufe  der  Zeit 
yoraussichtlich  noch  sonst  entstehenden  Bezeichnungsmethoden 
gegen  einander  abzuwägen  und  auf  Grund  dessen  diewttnschens^ 
werihe  Uebereinstimmung  der  Maass-  etc.  Bezeichnungen  an- 
zubahnen. Demzufolge  beschränkte  tkh  das  Beichskanzleramt 
darauf,  der  Normaleichungscommission  die  Ermächtigung  zu 
ertheilen,  von  den  ihrerseits  gewählten  und  anzuwendenden 
Bezeichnungen  den  übrigen  Eichungsbehdrden  Kenntniss  zu 
geben. 

Im  Jahre  1873  erfuhr  die  Angelegenheit  neue  Anregung 
durch  eine  Kingabe  des  Vereins  Deutscher  Ingenieure,  welche 
in  (ieniässlieit  eines  Besclilusses  des  Bundesraths  der  Xorraal- 
eichungscommission  zur  weitereu  Veranlassung  überwiesen 
wurde. 

Die  letztere  trat  in  Folge  dessen  anderweit  mit  dem  Ver- 
bände Deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  ins  Be- 
nehmen. Dieser  empfalil  nunmehr  die  Erörterung  des  Gegen- 
standes durch  eine  von  Reichswegen  zu  berufende,  aus  sach- 
kundigen Vertretern  aller  betheiligten  Fächer  zu  bildende 
Commission,  deren  Beschlüssen  sich  zu  fügen  der  Verband  sich 
bereit  erklärte,  falls  die  auf  solcliem  Wege  festzusetzenden 
Bezeiclmungen  der  Masse  und  Gewichte  von  amtlicher  Stelle 
mit  den  hierfür  zu  Gebote  stehenden  Mitteln,  insbesondere 
auch  beim  Schulunterricht,  eingeführt  werden  würden. 

Das  Reichskanzleramt  yermochte  bei  damaliger  Lage  der 
Sache  diesem,  Ton  der  Nonnal-£ichungs-Ck>mmis8ion  befür- 
worteten, Vorschlage  nicht  zuzustimmen,  indem  seiner  Auf- 
fassung nach,  vor  allgemeinerem  und  entschiedenerem  Herror- 
treten  des  Vwlangens  nach  einheitlicher  Regelung  der  Sache, 
der  Versuch  einer  Ausgleichung  der  bestehenden  Differenzen 
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mittels  einer  Einwirkmig  des  Reichs  Auasicht  auf  £rfolg  nicht 

gewähren  konnte. 

Inzwischen  hat  der  Königlich  Preussische  Herr  Minister 
der  Unterrichtsangelegenheitcn  sich  dahin  ausgesprochen,  dass 
auf  dem  weiten  und  wichtigen  Gehiete  des  Schulunterrichts 
das  Bedürfniss  nach  gleichförmigen  Bezeidinungen  der  Masse 
und  Gewichte  ein  dringendes  geworden  sei  und  dass  hier  eine 
Verzögerung  der  Regelung  der  Sache  in  hohem  Grade  nach- 
theilig wirken  würde. < 

Unter  diesen  Umständen  cntschlosB  ttdi  das  Reichskanzler- 
amt  seine  Vermittlung  zur  Anbahnung  einer  allgemeinen  Ver- 
ständigung darzubieten. 

Die  hiezu  berufene  Commission  hatte  folgende  Zusammen- 
setzung: 

Vorsitzender : 

1.  Dr.  von  MoUer,  Kaiserlicher  Geheimer  Oberregierungs- 
rath,  Berlin. 

Mitglieder : 

2.  Dr.  Focrster^  Kaiserlicher  Director  der  Nonnal-Eichungs- 
Commission,  Berlin.  3.  Weymann^  Kaiserlicher  Begierungs- 
rath, Berlin.  4.  Dr.  Tocche,  Königlich  preussischer  Hofbuch- 
händler, Berlin.  5.  Schwedler,  Königlich  preussischer  Geheimer 
Oberbaurath,  Berlin.  6.  Kochkatm,  Aeltester  der  Kaufmann- 
schaft, Berlin.  7.  Dr.  Kallius^  (iymnasiallehrer,  Berlin.  8.  Nies, 
Königlicli  bayerischer  Ministerialrath,  München.  9.  Dx.Judeich^ 
Königlich  sächsischer  Geheimer  Foi*strath,  Tharandt.  10.  BötU 
cher^  Königlich  sächsischer  Geheimer  Regierun«:^rath,  Dresden. 
11.  von  Tritschler^  Professor  an  der  Königlich  württember- 
gischen polytechnischen  Schule,  Stuttgait.  12.  Kieser ^  König- 
lich württembergischer  Regierungsrath,  Vorstand  der  König- 
lich württembergischen  Landeseichanstalt,  Stuttgart.  13.  Dr. 
Krieg,  Königlich  preussischer  Regierungs-  und  Baurath,  Berlin. 
14.  Dr.  Grashof,  Grossherzoglich  baclischer  Hofratli  und  Pro- 
fessor am  Poly technicum ,  Carlsruhe.  15.  Dr.  W.  Jordan^ 
Groflsherzoglich  badischer  Professor  am  Polytechnicum,  Carls- 
rube. 

Die  12  ersten  Commissionsmitglieder  waren  Regierungs- 
bevoUmächtigte,  die  3  letzten  dagegen  Abgeordnete  von  Vereinen, 
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und  zwar  bezw.  von  dem  >  Verbände  Deutscher  Architekten 
und  Ingenieure <,  von  dem  >  Verein  Deutscher  Ingenieurec  und 
vom  >Deutsclien  Geometerverein<. 

Der  von  der  Commission  an  das  Reichskanzleramt  erstat- 
tete und  von  letzterem  durch  in  Nr.  60  der Buudesratha-Druck- 
sache  veröfi'eutUclite  Bericht  lautet: 

Beriin,  den  17.  Februar  1877. 

Der  von  dem  Belcbskanzleramt  znsaminenbemfeneii  Com- 
mission zur  Feststellung  abgekürzter  Maass-  und  Gewichta- 
bezeichnungen lagen  bei  dem  Beginn  ihrer  Berathungen  vier 
Terschiedene  Systeme  abgekfirzter  Bezeichnungen  Tor: 

1.  eine  Ton  dem  Königlich  bayerischen  Ministerialrath 
Herrn  Nies  im  Auftrage  der  Königlich  bayerischen 
Staatsregierung  mitgetheilte  Zusammenstellung  der  der 
Commission  zu  empfehlenden  Bezeichnungen, 

2.  das  Ton  der  Kais^Hchen  Normal-Eichungscommission 
in  ihrem  Circular  Nr.  15  Teröffentli<^te  Bezeichnungs- 
system*), 

3.  das  Ton  dem  Verbände  der  Deutschen  Architekten-  und 
Ingenienrrereine  festgestellte  Bezeichnungssystem*), 

4.  ein  im  Namen  der  deutschen  Ingenieurvereine  Ton  Herrn 
Geheimrath  Professor  Dr.  Grashof  proponirtes  Bezeich- 
nung ssy  stem. 

Nadi  einer  recapitulirenden  Vcrgleichung  der  vorliegenden 
Systeme  wurde  von  allen  Seiten  die  Wichtigkeit  einer  Ver- 
schmelzung derselben  zu  einer  einheitliehen  Norm  anerkannt 
und  zunächst  eine  Einigung  über  die  folgenden  allgemeinen 
Festsetzungen  erzielt: 

1.  die  abgekürzten  Maass-  und  Gewichtsbezeichnungen 
werden  aus  kleinen  lateinischen  Buchstaben  ohne  Schluss- 
puncte  gebildet, 


*)  Die  Bezeichnungssysteme  2  und  3  sind  bereits  auf  S.  461  und 
462  des  vorigen  Bandes  dieser  Zeitschrift  mitgetheilt.  Die  Vorschläge 
1  und  4^  welöhe  ebenso  wie  2  und  8  alt  Beilagen  in  Nr.  60  der  Bandet* 
rathtdmoktaehe  abgednidkt  tind,  halmi  jetit  nach  der  BetoUntifiutttng 
ihr  laterette  verloren,  wenhalb  wir  tie  hier  nioht  mehr  mittheilen. 
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2.  die  abgekürzten  Maass-  und  Gewichtsbeaeichnungen 
werden  an  das  Ende  der  vollständigen  Zahlenaiisdrilcke 

gesetzt. 

Zur  Motivirung  dieser  Festsetzungen  wurde  in  der  Dis- 
cussion B'olgendes  geltend  gemacht: 

Ad  1.  Wird  einmal  eine  allgemeine  Einführung  conTen* 
tioneller  Bezeichnungsabkürzungen  beabsichtigt,  so  muss  auch 
auf  die  Erreichung  (h  i  grösstmöglichen  Vortheile  bei  der  An- 
wendung derselben  Bedacht  genommen  werden. 

Die  Abkürzungen  müssen  daher  nicht  nur  in  der  Ver- 
minderung der  Bucbstabenzahl  soweit  gehen,  als  sich  mit  der 
Leichtigkeit  und  Sicherheit  des  Verständnisses  und  der  Unter- 
scheidung, ohne  Ton  der  pädagogischen  Etnprägung  und  dem 
Gedächtniss  zu  viel  zu  verlangen,  irgend  verträgt,  sondern 
auch  das  Buchstabenmaterial,  aus  welchem  die  Abkürzungen 
gebildet  werden,  muss  die  grösste  Erspamiss  an  Mühewaltung 
ermöglichen. 

Grosse  Buchstaben,  ganz  besonders  aber  grosse  Anfangs- 
buchstaben mit  kleinen  verbunden,  vermindern  jedenfalls  die 
Flüssigkeit  der  Schreibweise  einer  Bezeichnung  in  ausseror- 
dentlich hohem  Grade. 

Auf  die  Erleichterung  des  Schreibens  wird  aber,  zumal 
wenn  sie,  wie  in  vorliegendem  Fall,  mit  einer  Erschwemiss  des 
Druckes  nicht  verbunden  ist,  zunächst  besonders  Gewicht  ge- 
legt werden  müssen;  denn  während  auf  die  Gleichförmigkeit 
der  Anwendung  abgekürzter  Bezeichnungen  im  Drucke  durch 
zahlreiche  Behörden  und  Verbände  massgebend  eingewirkt 
werden  kann,  wird  wenigstens  der  erwachsene  Schreibende  zu- 
nächst nur  durch  die  augenfälligsten  Vortheile  einer  neuen 
Bezeichnimgsart  für  dieselbe  gewonnen  werden. 

Facultativ  den  Gebrauch  grosser  Anfangsbuchstaben  in 
den  abgekürzten  Bezeichnungen  gelten  zu  lassen,  wie  es  dem 
Gewohnheitsbedürfiüss  vieler  bei  dem  Hervorgehen  mehr  oder 
wenig  weitgehender  Abkürzungen  aus  den  mit  grossen  An- 
fangsbuchstaben geschriebenen  vollen  Worten  naheliegen  dürfte, 
wird  gerade  zur  Zeit  dadurch  sehr  emstlich  widerrathen,  dass 
in  einigen  der  bisher  auf  umfassenden  technischen  Gebieten 
sdion  zur  Anwendung  gekommenen  Abkfirzungssysteme  die 
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grofisen  Anfiragsbuchstaben  yon  abgekttrzten  Beseichnimgen 
eine  ganz  prägnante  Bedentang  erhalten  haben,  mit  deren 
Prindp  beliebig  bei  allen  abgekürzten  Bezeichnungen  zuzu^ 
lassende  grosse  Anfangsbuchstaben  wenigstens  eine  Zeit  lang 
noch  in  erhebliche  Verwirrung  gerathen  könnten. 

Bei  künftiger  ausschliesslicher  Anwendung  der  kleinen 
lateinischen  Buchstaben  in  allen  abgekürzten  Bezeichnungen 
werden  ähnlidie  Gefahren  bezüglich  der  besonderen  Bedeu- 
tungen, welche  andererseits  auch  die  kleinen  Buchstaben  in 
bisherigjan  Abkürzungssystemen  gehabt  haben,  als  viel  uner- 
heblicher zu  erachten  sdn. 

Ueberhaupt  aber  entspricht  es  dem  Sinn  und  Zweck 
solcher  Festsetzungen,  wie  sie  der  Commission  obliegen,  alle 
Unbestimmtheiten  und  Alternativen  thunlichst  zu  Termeiden 
und  dem  allgemeinen  Bedürfniss  nach  Einheitlichkeit  durchaus 
etwas  Festes  und  Eindeutiges  darzubieten. 

Ad  2.  Bezüglich  der  Stellung  der  abgekürzten  Bezeich- 
nungen zu  dem  Zahlcnausdruck,  dessen  Einheitsbenennung  sie 
angeben,  hatten  sich  in  der  Discussion  hauptsächlich  zwei 
Forderungen  gegenüber  gestanden :  Stellung  auf  der  Linie  oder 
über  der  Linie  (Exponcntialstellung). 

Naclulem  es  sich  jedoch  im  Verlaufe  der  Discussion,  ins- 
besondere bei  lüilieid  Kiwiigung  der  unvermeidlichen  Zu- 
sammensetzung eiiizehier  abgekürzter  Maass-  und  Gewichts- 
bt'Zt'iehnungen  aus  3  Buelistaben,  als  unzweckmässig  heraus- 
gestellt hatte,  die  iHzeichiiunj:  in  Exponent ialform  über  das 
Decimal-Komnia  der  Zalilenau>(lrü('ke  zu  stellen,  wurde  davon 
Abstand  genommen,  eine  andere  Bestinuiiung  über  die  Stel- 
lung der  Bezeiehnungen  zu  treflen,  als  dass  sie  am  Ende  der 
vollständigen  Zahlenausdrücke  stellen  sollen. 

Hiernach  soll  es  freistehen,  z.  B.  für  5,375  Meter  zu 
schreiben  und  zu  drucken  5,375"'  oder  5,375  m. 

Es  ist  zugleich,  worauf  auch  das  eben  gegebene  Beispiel 
hinweist,  in  der  Fassimg  der  Bestimmung  ad  2  der  Sinn  ent- 
halten, dass  es  bei  Zahlenausdrücken  in  Maass-  und  (Jewichts- 
cinheiten  inncrhall)  eines  auf  rein  decinialcn  Grundlagen  ge- 
stellten Systems  unzweckmässig  ist,  innerhalb  eines  und  des- 
selben Zahlenausdruckes  mehrere  Einheitsbezeichnungen  auzu- 
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wenden,  also  in  obigem  Beispiel  etwa  zu  schreiben  5«"87**; 
dass  68  vielmehr  allein  zweclonässig  ist  und  allein  die  uner- 
mesdichen  Vortheile  der  Ausnutzung  des  decatischen  Stellen- 
werthes  der  Zahlen  wirklich  erreichen  Itot,  wenn  man  jeden 
▼olbtftndigen  Zahlenausdruck  für  Maass  und  Gevricht  aus- 
BcUiesBlich  nach  einer  einzigen,  in  jedem  einzdnen  FaUe  pas- 
send zu  wShlenden  Einheit,  welche  durch  die  Stellung  des 
Kommas  beim  Rechnen  hinreichend  gekennzeichnet  wird,  datirt 
und  bezeichnet  und  diese  Bezeichnung  mit  Ausschluss  aller 
anderen  Decimalstufen-Bezeichnnngen  an  das  Ende  des  voll- 
ständigen Zahlenausdrud[es  setzt 

Wenn  die  Commission  diesem  Bezeielinungsprincipe  keine 
ausdrücklichere  Fassung  gibt,  als  in  der  obigen  Festsetzung 
ad  2  entbalten  ist,  so  ist  darin  die  Erwägung?  zu  eikcuuien, 
dass  das  betreffende  Grundprineii)  dccinialer  Reelmungsweise 
gegenüber  zalilrciehen  vers(lii('(lciiartif?<'n  (lesicbtspnnkten  in- 
nerhalb des  Verkehrs  seihst  nicht  std'urt  und  nicht  unbedingt 
durchführbar  erscheint,  wogegen  es  den  Unterrichtslcitiingen 
nicht  genug  empfohlen  werden  kann,  aul'  flrund  obiger  Er- 
läuterung der  Festsetzung  ad  2  beim  llechnen  mit  Maass-  und 
Gewichtsausdrücken  den  ])etrefVenden  (Icsichtspunkt  zur  Norm 
zu  erheben,  damit  statt  des  schwerlalligen  Uecluiens  mit  meh- 
reren henannteii  Stufen  die  Vortheile  des  einfachen  Rechnens 
nach  Stellt  iiwci  then  allmälig  auch  im  Verkehr  wirklich  zur 
Geltung  kommen. 

Anknüpfend  an  Erwägungeu  dereelben  Art.  hat  die  Com- 
mission endlich  auch  eine  Angelegenheit  in  den  Kreis  ihrer 
Meinungsäusserungen  gezogen,  welche  nicht  unmittelbar  zu 
ihrer  Aufgabe  der  Festsetzung  abgekürzter  Maass-  und  Oe- 
wichtsbezeichnungen  gehört,  aber  bei  Gelegenheit  dieser  Fest- 
setzungen im  Interesse  der  zweckmässigsten  Gestaltung  der 
ganzen  Schreibweise  von  Maass-  und  Gewichtsausdrttcken  einer 
ordnenden  Behandlung  bedfirflig  erschien. 

Die  Commission  erklärt  es  nämlich  fllr  erforderlich,  da.ss 
hinfort  das  Komma  und  nur  dieses,  nicht  der  Punkt,  aus- 
schliesslich zur  Kennzeichnung  der  Elnerstellmi  ror  den  De- 
dmalstellen  zur  Anwendung  kommen,  dagegen  das  Abtheilungs- 
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kouiina  an  anderen  Stellen  der  Zablenausdrücke  gänzlich  weg- 
fallen solle. 

All  die  Stellt'  (k  r  Ahthciliinp  mehrstelliger  Zahlenausdrücke 
duicli  Koiinnata  soll  dit;  Aiioidmiiii,'  dcrselhcn  in  Gruppen  zu 
je  drt'i  Zitlcrn  mit  aiifiomussenen»  Zwischenraum  zwischen  den 
einzelnen  Gruppen  treten. 

Vor  der  Festsetzung  der  einsdnen  abgekürzten  Maass- 
und  Gewicbtsbezeichnangen  einigte  sidi  die  Commission  über 
folgende .  leitende  Gesicbtspunkte,  welche  als  die  generellen 
Motive  der  getroffenen  Wahl  der  Bezeichnungen  zu  gelten 
haben. 

Abkürzungen  sollen  nur  für  solche  Maass^  und  Gewichts* 
bezeichnungen  eingeführt  werden,  welche  im  Verkehr  erfah- 
rungsmilssig  zur  Annahme  und  Geltung  gelangt  sind. 

Keinesfalls  sollen  Abkürzungen  eingeführt  werden,  durch 
welche  für  ein  und  dieselbe  Maass-  oder  Grewichtseinheit  zwei 
oder  mehrere  ganz  Terschiedene  Bezeichnungen  geschaffen 
werden  würden,  ohne  dass  mit  den  BezeichnungsTerschieden- 
heiten  irgend  welche  sachliche  Verschiedenheiten  verbunden 
wären. 

Die  Feststellung  von  Abkürzungen  soll  femer  denjenigen 
neuen  Bezeichnungen-  versagt  werden ,  deren  Anwendung  in 
der  Schule,  wie  im  Verkehr,  ohne  sonst  erhebliche  Vortheile 
zu  gewähren,  nur  geeignet  sein  würde,  die  Gewöhnung  an 
dedmales  Rechnen  zu  gefährden  oder  den  decimalen  Aufban 
der  Einthtthingen  überhaupt  zu  stören  (wie  die  besondere 
Bezeichnung  für  50  1  u.  a.) 

Im  Allj^emeinen  wird  anerkannt,  dass  besondere  Bezeich- 
nungen von  V^ielfachon  oder  Decimaltheilen  der  Einheiten  nur 
dann  erhebliche  Vortheile  im  Schreiben  und  im  Sprechen  bieten 
können,  wenn  es  sicli  um  Abstufungen  mit  dem  Factor  Tausend 
nach  unten  oder  nach  oben  handelt. 

Dazwischen  sei  es,  unbeschadet  der  besonderen  (iründe 
für  die  Zweckmässigkeit  von  Ausdrücken  wie  Hektar  und  Hek- 
toliter, rathsam  bis  zu  Hunderten  oder  Hundertsteln  einer 
£inheit  nur  zahleumässig  zu  datireu.  Dies  soll  insbesondere 
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Anwendung  auf  die  Bezeichnung  von  Vielfachen  des  Meters, 
ferner  von  Vielfachen  und  Decinialtlieilen  der  (iewichtseinheit, 
sowie  von  Decimaltbeilen  der  Kaumgehaltseiuheit,  deb  Liters, 
finden. 

Die  besonderen  Bezeichnungen  der  Decinialtheihibstufungen 
des  Meters  müssen  jeduch  in  dieser  Beziehung  principicU  et- 
was anders  behandelt  werden,  weil  sie  den  mit  ihnen  gebildeten 
Flüchen-  und  Körperniaassausdrücken  in  stark  vergrösserten 
oder  verkleinerten  Verhältnissen  zu  den  mit  der  Meter«'inheit 
gebildeten  Flächen-  und  Cubikeinheiten  auftreten,  so  dass  sie 
alsdann  nach  dem  obigen  erfahrnngsgemäss  fe  stgestellten  nu- 
merischen Princip  als  besondere  Bczeichuuugsstufen  merkliche 
Vortheile  gewähren. 

Ganz  im  Sinne  dieser  allgemeinen  ( Jesiclitspunkte  wurde 
indessen  für  dius  Decimeter  eine  abgekürzte  Bezeichnung  fallen 
gelassen,  weil  da,  wo  dasselbe  bei  di'r  Bildung  der  eiibischen 
Einheiten  in  dem  Ausdruck  des  Tausendtheils  des  C'ubikmeters 
erscheint,  für  die  Erleichterung  der  Datiruiig  naeli  Tausend- 
tbeilen  des  Cubikmeters  durch  die  Einfüliruiig  der  Litereinlieit 
und  ihrer  Abkürzung  bereits  Vorkehr  getrotten  ist;  während 
ausserhalb  der  Anwendungsgebiete  des  Litei's  zur  Zeit  kein 
Bedürfniss,  nach  Tauseudtheilen  des  Cubikmeters  zu  rechnen, 
vorzuliegen  scheint 


ZtnttMMiiitoliiiis  dsr  sbgokUnton  Must'  und 

biZiichiiiiiiQ6ii* 

A.  Läiigrenmaaese : 

Kilometer   hm 

Meter   m 

Centimeter*)   .  •  •  •  cm 

Millimeter   mm 


*)  Oeaprocheo  Beotimeter  und  nicht  8a(iig)timeter.  Letsteres  ist 
die  Avstpradie  der  .Schneider  und  Weiber**. 
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13.  Flüclxeiimaaßse: 

Quadratkilometer   (ihm 

Hektar   ha 

Ar   a 

QuadratiiR'tiT   qm 

Quadratcontinioter   qcm 

Quadratmillimeter   qinm 

C.  K<>rpef»maas9e : 

Kubikmeter   chn 

Hektoliter   hl 

Liter   l 

Kubikcentimeter   cem 

Kiibikmillimeter   cmm 

JD.  Oewiclitc : 

Tonne   t 

Kilogramm   ky 

Gramm   (j 

Milligramm   mg 


In  Betreff  der  in  obiger  Zusanmienstelluiig  gewUldten  Ab- 
kürzungen wird  im  Einzelnen  erläuternd  Folgendes  bemerkt : 

Zu  den  SlttolieximaaBBen. 
Das  figfirliche  Qaadratzeichen  wird  zimSclist  aus  päda- 
gogischen Gesichtspunkten  aufgegeben,  weil  es  bei  der  mangel- 
haften Ausftthrung,  die  ihm  in  der  Kegel  nur  zu  Theil  werden 
könne,  eher  geeignet  sei,  die  Vorateliung  des  Quadrats  zu 
trüben ,  als  derselben  zum  Anhalt  zu  dienen ;  femer  erschien 
das  q  im  Anschluss  an  den  französischen  Bezeichnungsgebrauch 
und  in  Betracht  der  viel  grösseren  Bequemlichkeit  des 
Schreibens  im  Vergleich  mit  dem  figürlichen  Zeichen  bedeu- 
tend vortheilhafter ;  endlich  wurde  auch  bemerkt,  dass  ein 
figürliches  Zeichen  fiir  Quadrat,  da  für  den  Kubus  keines- 
falls eiiK!  hinreichend  einfache  Figur  eingeführt  werden  könne, 
nur  eine  störende  Anomalie  in  dem  System  der  Abküizuugen 
bilden  würde. 

Zu  den  Körpermaassen : 
Die  Bezeichnung  cb  statt  des  der  überwiegenden  Schreib- 
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weise  ^00  Kubus  angemessener  ersdieuieDdeii  kb  wurde  be- 
vorzugt, weil  die  Abkürzungen  ab  gewissennassen  mathema- 
tische Zeichen  sich  auch  von  nationalen  Schreibweisen  ent- 
fernen dürften  und  entfernen  mflssten,  wo  die  andere  Schreib- 
weise die  grössere  Aussicht  auf  Errdchung  der  Gemeinsam- 
keit mit  der  Bezeichnungsweise  der  meisten  anderen  Nationen 
biete.  Auch  erschien  das  k  in  Betracht  seines  anderweitigen 
systematischen  Gebrauchs  in  den  abgekfirzten  Bezeichnungen 
hier  weniger  geeignet  als  das  c,  und  es  wurde  endlich  geltend 
gemacht,  dass  das  e  für  die  kuhische  Einheit  in  einigen  ab- 
gekürzte Schreibarten,  welche  schon  langst  ziemlich  allgemein 
in  Geltung  gewesen  seien,  z.  B.  bei  Kubik-Centimeter,  bereits 
ein  gewisses  Bürgerrecht  in  der  technischen  Literatur  erlangt 
habe. 

Von  den  Ausdrücken  em  und  mm  wurde  es  im  Interesse 
der  Verminderung  der  Buchstabenzahl  der  Abkürzungen  für 
zulassig  erachtet,  die  Kubikbezeichnung  von  eb  auf  c  zu  re- 
dudren,  was  keinerlei  Gefahr  von  Verwechselungen  bieten 
dürfte,  während  vor  m  die  vollere  Bezeichnung  cb  wegen  der 
anderweitig  erforderlichen  Abkürzung  em  für  Centimeter  un- 
um^üiglich  ist 

Commission  zur  Btrathung  über  abgekürzte  Bezeichnung 
der  Maasse  und  Gewichte. 
1;.  Möller.   Fitrater.    Wey  mann.   Tücke.  Schwedler,  Kochhann. 
KuUius,  Le  Viseur.    Nies.   Judeich.   Böttcher.  Ä.  TrüsdU&T, 
IL  Kieser,  Krieg.  F,  Grashof,  Jordatk 


Briafkastan  der  Redaction. 

Herrn  Gustav  Gramm  in  Hamburg  zeigen  wir  auf  diesem 
Wege  ;ui ,  dass  Ihre  Einsendung,  betreffend  Vervielfältigung 
kartograpliischer  Werke ,  bei  der  Redaction  angekommen  ist, 
und  V(  rwendung  finden  wird.  Nachricht  durch  Post  wurde 
als  unbestellbar  zurückgeschickt.   Es  veranlasst  diestjs  zu  der 


Digitized  by 


489 


auch  durch  andere  Vorkominnisse  iiiotivirten  Bitte,  es  möge 
für  den  Postverkehr  mit  grossen  Städten  die  Wohnung  und 
für  den  V\>rkehr  mit  Landorten  eine  nähere  Bezeichnung  mit- 
getheilt  werden. 

An  unsere  IUI.  Mitarbeiter  erlauben  wir  uns  die  Bitte 
zu  richten ,  es  mcichten  Zeichnungen  und  Tabellen  aul 
der  Rückseite  unhes.  Iirieben  bleibcu,  während  dieses  beim  ge- 
wöhulicheu  Text  nicht  uöthig  ist 

Die  Redaction. 


Berichtigung* 

In  der  Kritik  des  Börsch'sclicu  Nivellements  (S.  112  dieses 
Bandes)  ist  ein  formeller  Intiuim  zu  hericlitigen.  In  dem  in 
Kiiiniiuern  f^cstcllten  Zwisclieiisatz  von  S.  112  ist  der  (leneral- 
bericht  der  europiiischen  (iradmessun;^  für  IMiS  S.  40  citirt- 
Die  betreflende  Stelle  eines  Nivellirungsberichtes  von  Herrn 
Borsch  lautet : 

>Bei  bedecktem  Ilinimel,  Windstille   und  mittlerer 
>Temperatur  erhält  man  die   zuverlässigsten  Beobach- 
>tungen  und  kaim  noch  mit  Sicherheit  Stationen  in  Ab- 
>ständen  von  300  Toiscn  *)  (=  ."iS')  Meter)  nehmen,  ,  .  .  < 
Ich  wurde  auf  amtlichem  Wege  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  Herr  Borsch  hier  unter  > Abstand  der  Stationen< 
die  doppelte  Zielweite  versteht,  so  dass  die  Zielweite  selbst 
nur  =  292  "  ist. 

Ich  stimme  sofort  dieser  letzteren  AuÜassuiig  des  Börsch'- 
schen  Textes  zu ,  das  ändert  aber  an  dem  Urtheil  über  das 
Börsch'sche  Nivellement  Nichts,  was  schon  daraus  hervorgellt,  diuss 
der  fragliche  Passus  auf  S.  1 12  in  Klammer  gestellt  ist.  Um 

♦)  Der  mittlere  Fehloreinps  nach  dieser  Mothodo  fnisirofülirten  Doppel- 
nivellements soll  nach  115  der  betretleudeii  Publicatiuu  für  1  Kilo- 
meter Länge  V<  MUUmeter  betragen. 
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keinen  /wcitcl  juil'konmien  zu  hissen,  fasse  ich  die  Hauptbe- 
schweiden gegen  das  iii  Rede  stehende  >ävellenieut  uochmals 
zusammen  : 

1.  Es  sind  /ahUui  als  Originahiiessungen  von  Borsch  publi- 
cirt,  welelie  niclit  Origiuahuessungen  von  Borsch  sind. 

2.  Die  abnorme  Methode  des  Nivellirens  mit  Zielweiten 
bis  300  Meter  beruht  auf  einem  prinripiellen  theore- 
tischen Irrthum  des  betretienden  (jeodäten. 

3.  Alle  auf  (ienauigkeitsbestinimunp^en  bezügliclien  liereeh- 
nungeu  uacli  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  sind 
falsch. 

Carlsruhe,  1.  Juni  1877. 


I 
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ZEITSCHRIFT  for  YERMESSUNBSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  G^meterrereins. 

Cater  Mitwirkung  von  Dr.  F.  B,  Bdmert,  Professor  in  Aeehea,  and 

F»  lAndeinann,  Regierungsgeoraeter  in  Lüben,  herauq;egeben 
von  Dr.  W,  Jordan,  Professor  in  Carlaruhe« 

1977.  Heft BMd  ¥1. 


Ueber  die  bayerische  Landesvermessung« 

Dem  Gesetze  vom  15.  August  1828  zu  Folge  sollte  das 
Grundsteuerkataster  für  das  Königreich  Bayern  auf  den  Grund 
einer  allgemeinen  Landesverniessung  errichtet  werden ,  welche 
die  Herstellung  von  Katastorpliiucn  bezweckte,  aus  denen  nicht 
nur  die  einzelnen  Grundstücke  in  Bezug  auf  ihre  Abgren- 
zungen, Culturarten  und  Flächen  mit  liiureieheiider  Genauig- 
keit entnommen  werden  konnten  ,  sondern  auch  in  Bezug  auf 
ihre  Flurangehörigkeit  genau  zu  erkennen  waren. 

Ferner  sollte  gkiclizeitig  nicht  nur  die  Lage  aller  Ter- 
rainpunkte gegen  sicli ,  sondern  auch  die  Lage  aller  wichti- 
geren Punkte  des  Landes  gegen  den  Aequator  und  einen  be- 
stimmten Meridian  der  Erde,  d.  h.  die  geographische  Breite 
und  Länge  jedes  Punktes,  gefunden  werden  können. 

Seit  dem  Jahre  1810  wurde  das  von  dem  Astronomen 
J.  Soldner  zuerst  entwickelte  System  rechtwinkliger  sphärischer 
Coordinaten  auf  die  bayerische  Landesvermessung  angewendet 
und  als  Nonnalpunkt  der  Vermessung  die  Axe  des  nördlichen 
Frauenthurms  zu  München  angenommen. 

Zur  Bestimmung  des  Dreiecksnetzes  wurden  3  Grundlinien 
oder  Basen  gemessen  und  zwar  in  Oberbayern  durch  den 
Obristen  Bonne  im  Jahre  1801  die  Basis  München-Aufkirchen, 
in  Mittelfranken  durch  Professor  Schiegg  und  Steuerrath 
Lämmle  im  Jahre  1807  die  Basis  St.  Johann-Brugg-Nürnberg, 
in  der  Rheinpfalz  durch  Steuerrath  Lämmle  im  Jahre  1819 
die  Basis  Speyer-Oggersheim. 

Zeitaclurift  far  YenuMsoogiweatn  1877.   8.  H«ft.  30 
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Die  Basis  Mttnofaen-Aufkirchen  hat  eine  Länge  von  7419,88 
bayerischen  Ruthen  »  21655,603'"  und  auf  das  Meer  projidrt 

—  1,643»  —  21653,96», 

die  Basis  St  Johaiin- Brugg -Narnberg  beträgt  4727,35 
bayerische  Ruthen  »  13797,196»  und  auf  das  Meer  projicirt 

—  0,632  =  13796,56", 

die  Bcosis  Speyer  -  Oggersheim  misst  6782,48  bayerische 
Ruthen  =  19795,289™  und  auf  das  Meer  projicirt  —  0,314 
=  19794,97"'. 

Der  Meridian  des  nördlichen  Frauenthurmes  wnrde  von 
der  k.  bayerischen  Steuerkataster-Conimission  zur  Berechnung 
der  sphärischen  Abscissen  und  Ordinalen  der  trigonometrischen 
Punkte  so  zu  Grunde  gelegt,  wie  ihn  der  Ohrist  Henry 
im  Jahre  1802  beobachtet  hat,  nämlich  das  A/.imuth  von 
Aufkircheu,  vom  nördlichen  Meridian  gegen  Osten  gezählt, 
4Ö"59'53". 

Nach  Soldner's  System  rechtwinkliger  sphärischer  Coor- 
dinaten  dient  der  durch  den  Normalpuukt  gelegte  Meridian 
der  Erdkugel  als  Abscissenaxe.  Zieht  man  nun  durch  jeden 
Dreiecks])nnkt  einen  grössten  Kreis  der  Erdkugel,  welcher 
auf  der  Abscissenaxe  senkrecht  steht,  so  sind  die  Bögen  dieser 
Kreise,  von  den  Dreieckspunkten  bis  zur  Abscissenaxe  die 
sphärischen  Ordinaten  und  die  MeridianstUckc  vom  Normal- 
punkt  bis  zu  den  Durchschnitten  der  Ordinatenkreise  die 
sphärischen  Abscissen  der  Dreieckspunkte. 

Alle  Ordinatenkreise,  welche  nach  West  und  Ost  vom 
Meridian  oder  der  Abscissenaxe  unter  rechten  Winkeln  aus- 
gehen und  um  90^  dayon  abstehen,  müssen  sich  sowohl  in 
West  als  in  Ost  in  einem  Punkte  schneiden. 

Den  Winkel,  welchen  ein  Ordinatenkreis  mit  einer  belie- 
bigen Breieckssäte,  yom  Westpunkte  über  Nord  bis  SeO""  ge- 
zählt, bildet,  hat  Soldner  als  Directionswinkel  bezeichnet  Jede 
Dreieeksseite  hat  2  Directionswinkel ,  welche  immer  um  180° 
-4-  einer  kleinen  Grosse  —  in  Folge  der  Convergenz  der  Or- 
dinatenkreise —  verschieden  sind. 

Aus  dieser  Eigenschaft  der  Abscissen  und  Ordinaten  geht 
die  Art  ihrer  Berechnung  wie  folgt  hervor : 
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Bezeichnet  in  neben- 
stehender Figur  das  Drei- 
eck B  C  D*em  sphäri- 
sches Dreieck ,  dessen 
Seiten  nnd  Winkel  dar- 
unter BDssd  sowie  der 
Directionswinkel  WBD 
a  u  bekannt  sind;  be- 
zeichnet femer  M  den 
Normalpunkt  derLandes- 
Tenneasung,  M  N  den 
Meridian  oder  die  Ab- 
scissenaxe,  WB  F  und 
WDE  die  durch  die 
Dreieckspunkte  B  und  D  gezogenen  Ordinatenkreise,  so  ist 
f&r  den  Punkt  B 


MF 
BF 


A 

0 


Absdflse 
Ordinate 


für  den  Punkt  D 


ME  =  A'  =  Abscisse 
DE  »  O'  =s  Ordinate. 

Ferner  ist  der  Ordinatenkreisbogen 

WB  =  90°  —  0 
WD  =  90°  —  0'. 

Nach  dem  Lehrsätze  der  sphärischen  Trigonometrie: 
In  jedem  sphärischen  Dreiecke  ist  der  Cosinus  einer  Seite 
ffleidi  einer  Summe  aus  zwei  Theilen,  ▼on  denen  der  eine 
Summand  dem  Produote  der  Cosinus  der  beiden  andern  Seiten, 
der  andere  Summand  aber  dem  Producte  der  Sinus  dieser 
Seiten  in  den  Cosinus  des  der  ersten  Seite  gegenüberstehenden 
Winkels  gleich  ist 

Ist  in  dem  sphärischen  Dreieck  WBD 
eo8WD^cosBD,cosWB  +  sin  B  D ,  H»  WB .  cos  a 

30. 
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oder  cos  (90°—  0)^eosd.co8  (90°—  0)-\- sind,  sin  (9QP'-0).cosit 
L     odiBc  smff  ssa  caa  d.sm  0  +  sind,coe  O.eoa  a. 

Man  kann  daher  die  Ordinate  vom  Punkte  D=^0'  finden, 
wenn  die  Ordinate  von  J5  =  0  die  Dreiecksseite  BD=sd  und 
der  Directionswinkel  W  JJ  D  =  u  bekannt  ist. 

Das  Meridianstück  E  F  ist  der  Abscissenunterschied  der 
Punkte  B  und  B  ^  A'  —  Ay  dasselbe  ist  das  Maass  für  den 
Winkel  E  W  F\  bezeichnet  man  dieses  mit  A*'  und  stellt 
flieh  unter  A'  und  A  die  zugehörigen  Winkel  vor,  so  ist  also 
A*'  mmA'^A  oder  Jl'  >^A  +  A\  Man  kann  daher  die 
Absdsse  A'  finden,  wenn  der  Abscissenunterschied  A"  bekannt 
Ist;  denselben  findet  man  aber  nach  dem  Lehrsatx  der  sphft- 
riscihen  Trigonometrie: 

>In  jedem  sphBrischen  Drdedce  erhalten  sich  die  Sinns 
zweier  Seiten  wie  die  Sinus  der  gegenttberliegenden  Winkel« 

lu  dem  sphärischen  Dreieck  WBB 

sin  W  D.  sinBB  —  sin  a:  sin  DWB 
ain  {dO^  —  0') :  sin  d  s/m  sin  a :  sin  A" 
cos  0' :  sin  d  s=  sin  a :  sin  A" 

«w        •  SH^  d  •  Mit  d 

^  SSTÖ'- 

Den  Directionswinkel  W  D  findet  man  nadi  dem- 

selben Lehrsatz  mit 

ITT  *    f  ^  Hnd.iangO 

UI.  cotg  a  =s  C08  d  .  cotg  u  — 


Aus  den  Formehi  L  und  IL  erhält  man  die  Goordinaten 
im  Gradmaasse,  und  da.  dieselben  in  der  Praxis  nicht  un* 
mittelbar  anzuwenden  sind,  so  entwickelte  Soldner  Nähenmgs- 
werthe  fSx  die  Bogen  0,  &  und  d^  indem  er  die  trigonome- 
trischen Functionen  der  Bögen  durch  rasch  convcrgirende 
Beihen,  welche  nach  Potenzen  dieser  Bögen  fortschreiten,  aus- 
drückte. 
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£r  setzte  nftmlich 

sin  0  as  0  —  — .  -|_  .  .  .  . 

sin  d  =s  d  —  "g"  "1"  •  •  •  • 

CM  0  «=  1  —  y  +  .  .  .  . 
eOff  II  n  1  —  -J-  +  .  .  .  . 

vemachtessigte  in  diesen 'Beiheii  alle  Glieder  Ton  melir  als 
3.  Ordnung  und  erhielt  sodann  durch  Einsetzung  dieser  Werthe 
in  die  Formel  L 

sm  0  =  0  -\-  d  .  cos  a  ^  

 0*  d  .COS  a  d*  ,eos  a 

2  6 

femer  drückte  er  (y  durch  die  Beihe 

—      (y aus 

und  erhielt  durch  Einsetzen  der  Werthe  sin  0'  und  sitx^  0' 

Od*  sin*  a      d^  sin*  a. cos  a 


0'  ^0  +  d.eo8U'-' 


% 


In  diesen  Farmehi  ist  immer  der  Halbmesser  s  l  voraus- 
gesetzt ,  da  aber  das  Dreiecksnetz  auf  der  Erdkugel  mit  dem 

Krümmungshalbmesser  r  liegt ,  so  sind  die  Bögen  0\  0  und 
d  mit  r  zu  dividiren.    Da  aber  auch  die  Ordinate  0'  im 

Läugeninaass  von  r  ausgedrückt  werden  soll,  so  sind  auch  die 
beiden  Seiten  der  letzten  Gleichung  mit  r  zu  multipliciren. 
Hieraus  ergab  sich : 

^,     ^  ,   ,  Od*  sin*  a      (f  sin*  a  cos  a 

0'  ssO  +  d.eos  a  ^  .  ^— ^  

'  2  r*  6  r* 
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Nun  setzte  Soldner 

d  .  sin  a  ^  m  und  d  .  cos  a  ^  n 

und  erhielt  nun  für  die  gesuchte  Ordinate 

In  gleicher  Weise  fand  er  A"  und  sodann  fiir  die  Abscisse 

V.  ^      X  +  m  +  -^-^V-  -  e  ff 

endlich  erhielt  er  aus  der  Formel  III 

VL        a'  =  180  +  «  +  +  -r-^r 

Für  die  Normale  yon  München  ist,  in  Beziehung  auf  die 
Erdachse,  als  Krümmungshalbmesser  log  r  =  6,3402033  in 
bayerischen  Ruthen  &  10  Fuss  angenommen  worden;  femer 
wiurden  noch  die  constanten  Logarithmen 


log 

1 

2  r« 

=  0,01856  — 

13 

log 

1 

6r« 

=  0,54144  — 

14 

log 

1 

2  rUin  1" 

»  0,33300  — 

8 

log 

1 

r«  sin  l" 

=  0,63402  — 

8 

berechnet  und  festgestellt. 

Söldner  hat  an  nachfolgendem  Beispiele  bewiesen ,  dass 
die  Niiherungsausdi  ücke  für  0\  Ä'  und  a  so  genau  sind,  dass 
sie  für  die  Vermessung  eines  Landes  ausreichen,  welches  50 
geographische  Meilen  lang  und  breit  ist 
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Angenommen  i2  ist  =  l^^^o'  oder  22,5  Meilen 
0     «=    30'  oder  7,5  > 
und  a     »  46° 
80  ergiebt  die  genaue  Formel  I.  die  Ordinate 


a  =  55öO",615 


nnd  durch  Anwendung  der  Näherungsformel  IV.  fand  sich 
(y  »  1800"  +  3751",156  -  0",139  —  0,221  ^  5ööO",616. 
Der  Abscissenunterschied  a"  ergiebt  sich  aus  der  Formel  IL 


und  die  Näherungsformel  V.  liefert 

«  3884  ",43ö  +  1  ",406  —  0",214  3885"627 

Der  Directioiiswinkel  a'  fand  sich  sowolil  aus  Formel  III. 
als  auch  aus  der  Nähenin^rsforinel  VI.  =  4Ü  r9",220. 

£s  zeigen  daher  alle  drei  Werthe  nur  einen  Unterschied  von 
0",001. 

Nimmt  man  mit  den  Niiherungsformeln  IV.  —  Vi.  eine 
kleine  Zusammeuziehuug  vor,  nämlich 


A"  = 


3885",628 


VU. 


IX. 


VlIL 


und  „•  =        +  a  +  j„  (O  +  -^;-) 


und  setzt 
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so  wird 


0'  =  0  +  n-Ei 


Für  die  Ebene  hat  man  die  Ausdrücke 


a 

A' 


0  +  n 
A  +  m 

180^  +  a 


Kann  nun  ein  Dreiecksnetz  nicht  mehr  als  ebenes  ange- 
sehen werden  und  muss  als  sphärisches  behandelt  werden ,  so 
drücken  die  Werthe  von  Ei.  is,,  üj  die  Verbesserungen  der 
Coordiuatäu  und  Dircctionswiukel  wegen  der  Erdkiiimmung 
aus. 

Zur  Berechnung  der  Dreiecke,  Coordinaten  und  Directioj\s- 
winkel  hat  Soldner  fiir  die  baverische  Steuerkataster-Commis- 
sion  nachstehenden  Schematismus  entworfen.  Zur  bessereu 
Uebersicht  ist  gleich  die  Berechnung  eines  Punktes  eingetragen. 
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Beim  Gebrauch  desselben  ist  stets  Nachfolgendes  zu  be- 
obachten : 

In  der  Rubrik  >  Dreiecke  <  koiiimt  der  zu  bestimmende 
Punkt  in  die  Mitte,  der  von  diesem  links  stehende  Punkt  unten 
und  der  rechts  stehende  Punkt  oben  zu  stehen. 

In  derBubrik  > Winkel*  werden  die  Winkel  so  eingetragen, 
wie  sie  auf  den  nebenstehenden  Punkten  mit  den  beiden  andern 
gemessen  wurden. 

In  der  Rubrik  >Berechnung<  kommt  in  die  Mitte  der 
Logarithmus  der  bekannten  Dreiecksseite,  d.  h.  der  Seite 
zwischen  dem  oberen  und  unteren  Punkt,  über  demselben  der 
Logarithmus  sinus  des  oberen  Winkels;  unter  dem  Logarith- 
mus der  bekannten  Dreiecksseite  kommt  der  Logarithmus  cosec 
des  mittleren  Winkels  und  unter  diesem  der  Logarithmus 
des  unteren  Winkels*  Addirt  man  nun  die  drei  obem  Loga- 
rithmen nach  oben,  so  erhält  man  den  Logarithmus  der  Seite 
des  mittleren  und  unteren  Punktes  und  addirt  man  die  3 
unteren  Logarithmen  nach  unten,  so  erhält  man  den  Logarith- 
mus der  Seite  des  mittleren  und  oberen  Punktes. 

Die  Dreiecke  werden  auf  Grund  der  Winkelbeobachtungen 
roh  angelegt ,  fUr  jedes  der  sphärische  Excess  berechnet  und 
in  der  ersten  Verbesserung  die  Winkel  darnach  provisorisch 
zurecht  gestellt 

Der  sphärische  Excess  e  wird  gefunden,  wenn  sin  u 
und  Bin  ß  die  Sinusse  zweier  Seiten  eines  Dreiecks  und  «jp  der 
von  ihnen  eingeschlossene  Wmkel sind, in Secunden ausgedruckt: 

e  =s  sin  a .  sin  ß .  sin  (p .  cosec.  2" 
wobei  log  cosec.  2"  =  5,01340  ist 

Bei  Ansetzung  der  Directionswinkel  ist  darauf  zu  achten, 
dass  links  immer  nach  ir  (Westpunkte)  der  unterste  Punkt 
im  Dreieck  zuerst  und  der  oberste  zuletzt  gesetzt  wird  und 
dass  dies  rechter  Hand  umg<'kehrt  zu  machen  ist. 

Bei  der  Coordinuten-Bercchnung  liat  nnin  die  Zciclicn  der 
angegebenen  Abscissc  nnd  Ordinate  und  die  Zeichen  von  n 
und  m  fjenau  zu  beohachten. 

n  ist  nämlich  negativ  ( — ),  wenn  der  Directiouswinkel  im 
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2.  und  3.  Quadranten,  nnd  pontiv  (+)*  wenn  derselbe  im  1.  und 
4.  Quadranten  liegt 

Ml  ist  negativ  (— ),  wenn  der  Directionswinkel  im  3.  und  4. 
Quadranten,  und  positiv  (-f),  wenn  derselbe  im  1.  und  2.  Qua- 
dranten liept. 

Hiemit  iiljert'instimiiu'nd  ist  auch  das  Vprliiiltniss  der 
Zeichen  der  Cooidinatcn  je  nacli  den  verschiedeueu  Kegioneu, 
in  welche  die  Aiifiiiiliinsblätter  fallen,  nänilicli : 

Denkt  man  sich  durch  den  Normalj)unk.t  den  nördlichen 
Frauenthnrm  in  München  einen  Ordinatenkreis  nach  West  und 
Ost  senkreclit  auf  der  Ahscissenaxe  gezogen,  so  wird  das  Land 
in  4  Theile  zerlegt ,  welche  je  nach  ihrer  Lage  in  Bezug  auf 
die  Weltgef^enden  die  Benennung: 

Nord-West,  Nord-Ost,  Süd-Ost,  Süd-West  erhalten,  so  sind 

in  Nord-West:  Abscissen  und  Ordinaten  positiv 

>  Nord-Ost:  Abscisse  positiv  (4-),  Ordinate  negativ  (— ) 

>  Süd-Ost:  Abscisse  und  Ordinate  negativ  (— ) 

>  Süd-West :  Abscisse  negativ  (— ),  Ordinate  positiv  (-)-). 

Der  Meridian  des  Nonnalpunktes  wird  nördlich  und  süd- 
lich von  demselben  in  gleiche  Theile,  jeder  von  800  bayerischen 
Ruthen  ä  10  Fuss,  und  die  von  diesen  Punkten  des  Meridians 
ausgehenden  grösstcn  Kreise  werden  in  ebenso  grosse  gleiche 
Theile  getheilt,  so  dass  ein  Netz  von  kleinen  Vierecken  ent- 
steht, deren  jedes  ein  Aufnahms-(Me8Stisch-) Blatt  für  die  De- 
tailmessung bildet. 

Die  Lage  eines  jeden  Blattes  in  Bezug  auf  seinen  nörd- 
lichen und  südlichen  Abstand  von  München,  oder  die  Schichte, 
wird  durch  fortlaufende  römischn  Zitiern,  in  Bezug  auf  seinen 
westlichen  und  östlichen  Abstand  vom  Meridian  mit  arabischen 
Ziffern  bezeichnet. 

Um  den  bei  der  sphärischen  Berechnung  der  Dreiecks- 
seiten erforderlichen  Logarithmus  des  Bogens  in  liaycrischen 
Ruthen  unmittelbar  aus  dem  Logarithmus  des  Sinus  bis  auf 
7  Decimalstellen  genau  zu  tindon.  hat  Soldner  eine  besondere 
Tafel  ( Additamententafel)  berechnet,  ^vubei  hy  r  =  0,3402033 
in  bayerischen  Kathen  als  Erdkrümmungshalbmesser  zu  Grunde 
gelegt  wurde. 
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Setzt  man  nämlich  m,sin  ff  ^  ff-,  so  bezeichnet  m  die- 
jenige Zahl,  womit  der  Sinus  des  Bogens  rp  multipliciit  werden 
muss,  um  den  Bogen  q>  selbst  zu  erhalten ;  es  ist  dann  log  m 
•\- log  am  tp  ssz  log  tp 

oder  lag  m     log  tp  —  log  sin  tp. 

Wird  nun  loff  <f  durch  cint^  Reihe  uusgedriiekt ,  welche 
nach  Potenzen  von  sin  tp  fortschreitet,  so  lässt  sich  m  aus  tp 
berechnen. 

Da  die  Bögen  für  den  Halbmesser  r  gesucht  werden,  so  ist 

log  (f>  =  log  sin  rp  -\-  log  m  -\-  log  r 
oder,  wenn  log  m  -\-  log  r  =  log  n  gesetzt  wird, 
log  q>  ^  log  sin  fp  '\-  log  n 

Aus  der  von  Soldner  bereclmeten  Tafel  wird  dieser  log  n 

gefunden.  Zu  derselben,  welche  naclistehend  mitgetheilt  wird, 

ist  zu  bemerken ,  dass  wenn  log  sin  tp  kleiner  als  6,90 ,  log  n 
immer  6,3402033  ist. 

(Siehe  die  Tafel  auf  Seite  453  und  454.) 

Um  aus  den  Soldner^schen  spliärischen  Coordinaten  die 
zugehörigen  Polarcoordinaten  zu  berechnen,  setzt  man  in  den 
Gleichungen  Yll.  und  Ylll.  in  dem  letzten  Glied  für  m  und  n 
die  Näherungswerthe 

m  « -4'  -  -4  und  n  =  0'  —  0 

und  erhält  dann 

oder 
und 
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Tafel  I 
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logn  j 

sin 

logn 

1<MJ 

vi» 

6 

90 

1 

6,3402033 

7 

21 

6,340203,') 

7 

51 

6,3402041 

6 

91 

>  2033 

7 

22 

>  2035 

7 

52 

>  2041, 

92 

>  2033 

7 

23 

>  2035 

7 

53 

>  2041 

6 
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7 

24 
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54 

>  2042 

6 

94 
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97 
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58 
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98 
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7 

29 

>  2036 

7 

59 

>  2044 

6 

99 

>  2034 

7 

30 
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7 

CO 
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7 

00 
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7 

31 
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7 

61 

>  2045 
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Ol 

>  2034< 
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>  2036 

7 

02 

>  2046 
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>  2034' 

7 
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63 
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34 
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38 
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7 

08 
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7 

39 
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7 
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7 
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7 

40 
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7 

70 

>  2051 

7 
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7 

41 
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7 

71 
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7 

11 
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7 

42 

>  2038 

7 

72 

>  2053 

7 

12 

>  2034 

7 

43 

>  2038 

7 

73 

>  2054 

7 

13 

>  2034 

7 
• 

44 

>  2038 

7 

74 

>  20r):> 

7 

14 

>  2034| 

7 

45 

>  2039 

7 

75 

>  205G 

7 

15 

>  2034 

7 

46 

>  2039 

7 

76 

>  2057 

7 

16 

>  2035 

7 

47 

>  2040 

!  7 

77 

>  2058 

7 

17 

>  2035 

7 

48 

>  2040 

'  7 

78 

>  2059 

7 

18 

>  2035 

7 

49 
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7 

79 
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7 

19 

>  2035' 

7 

50 

>  2040 

7 

80 

>  2002 

7 

20 
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1 

i 

i 
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oder 

uud  daraus  die  Polarooordioaten 

.  iw       J  ,         HI  It 

tg        —  und  a  =  - —  = 

'         fi  s%na      cos  a 

Die  Berechnung  der  PoUidhe,  Länge  und  des  Azimuths 
eines  Oreieckspunktes ,  wenn  die  eines  anderen  Punktes  im 
nämlichen  Dreieck  gegehen  sind,  geschieht  auf  folgende  Weise : 

Ebenso  wie  bei  der  Goordinatenberechnung  sind  auch  hier 
von  Soldner  zuerst  strenge  Formeln  und  dann  Näherungs- 
werthe  entwickelt  worden.  Hierfiber  finden  sich  nähere  An- 
gaben in  dem  Werke  »Die  bayerische  Landesvermessung  in 
ihrer  wissenschaftlichen  Grundlage  <  Seite  527—539. 

£s  sei 

8  der  Bogen  zwischen  den  beiden  Punkten, 

a  das  Azimuth  am  gegebenen  Orte  i  beide  von  Süd  Uber 

tt'   >       >         >    gesuchten  Orte  J  West  gezählt, 

l  die  Polhöhe  des  gegebenen  Orts, 

fp    *       >        >    gesuchten  Orts, 

w    >  Längeiiditferenz. 

Setzt  man  ferner 

sin  8 » sm  tt  ^  m 

und 

8iH  8  ,  eos  u  ^  n 

so  erhält  man  nach  einigen  Umformungen  für  die  kugelförmige 
Erde  und  unter  Einsetzung  des  von  Soldner  mit  M  bezeich- 
neten und  in  der  Tafel  II.  berechneten  Werthes  der  mittleren 
Polhöhe  oder  k  —  1720' .  n  folgende  Formeln: 


1"      1  1"  1 

w^X  -  M.a  .      .  —  .  m*  .  fang  X  —  ^ 

^  sm  1      2  ^        stn  1  6 

X. 

1"  1 


8inr  '  2 
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1"  1"  1 

XI.    W  =  .  ,"77 .  m  .  sec  q>  •. — =^,:  .  ^  m'  .  äcc*  a> 

m  1  ^  1"   6  ^ 

1"  1" 

«e*  =  180*»  +  «  —  ^j^7r  .  »  .  <ci/J^  9  — -.^  p7.*».w 

1"     1     3  ,  1"     1     .  tangrp 

m  1    3         ^  f      Mfi  1    6  eo9*^ 

In  der  bayerischen  Messungsinstruction  sind  alle  Glieder, 
in  welchen  3  Potenzen  vorkommen,  als  zu  unbedeutend  weg* 
gelassen. 

1" 

Der  constante  Logarithmus  von  —    ,,,  ist  =  5,3144251. 

sm  1 

Die  Berechnung  der  Polhöhe,  Längen  und  Azimuthe  aus 
Abscissen ,  Ordinaten  und  Directions  win  kel  geschieht  nach  den 
▼on  Soldner  entwickelten  Formeln  und  nach  FJnsetzung  der 
?on  ihm  mit  M  und  N  bezeichneten  und  in  Tafel  IL  und  HL 
berechneten  Werthe  auf  folgende  Weise : 

Es  sei  ^  SS  Directionswinkel  am  gesuchten  Punkte  auf 
irgend  einen  andern 

a'  =  Azimuth  am  nfimlichen  Punkt  auf  den  nämlichen, 

tp  =  Polhohe, 

w  »  Längendifferenz, 

A  B  Ahfldsse  und 

0  =  Ordinate  von  München  gerechnet  und  man  setze: 
^  I 

^  j  wobei  hg  r      6,3402033,  so  ist 

—  «  6,  J 

XIU.   tf  =  4Ö"Ö'20"  +  jlf .  a  —  1 15100"    —  231589"  b* .  a 

XIV.  iv  =  —  20G2G5"  h.secif^  64105". 

XV.  a'^W  +  a  —  206265". (.tefi^  ip  —  124520". 

Hiebei  ist  zu  bemerken,  dass  in  der  bayerischen  Messungs* 
instruction  in  dem  Ausdrude  für  ^  die  dritte  Position  auf  der 
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recliten  Seite,  iiiiinlieh  1 1 54  iO"  . niclit  richtig  angegeben  ist, 
es  muss  dieselbe  115100"  6^  heissen,  da  sie  abgeleitet  ist  aus 

J"v  •  I  **  •  '""^  («°8'20") 

nun  ist  aber 

log  =  5,3144251 

log  (any  (48*8'20")  =  0,0476802 

"5,3621053 

daher 

J^frf'ta»9  (48  8'20")  =  230200" 

mithin 

(48-8'20")  «  115100" 

und  deäälialb 

'^%r,  1 .  fc" . taug  (48*»8'20")  =  115100" . 6«. 
51»  1     2  ^  ^  ' 

Die  coustanteu  Logaiithmen  sind: 

log  20()2G5  =  5,3144251 
log  115100  =  5,0G108 
log  231589  ==  5.30472 
log  64165  =  4,80730 
log  124520  =  5,09524 

Die  Zeiclieii  vmi  a  und  h  richten  sich  nach  denen  der 
Abscisse  und  Ordinate. 

Der  Wert  Ii  für  M  wird  aus  der  von  Söldner  berechneten 
Tafel  II.  nnt  dem  Argumente  48°8'  -f-  1720'. a  gi-funden.  Man 
erhält  also  hier  aus  den  Cuordinaten  eines  Punktes  dessen 
Poihöhe  oder  geographische  Breite  und  dessen  Längendillerenz 
zwischen  ihm  und  dem  Ausgangspunkt  (München  nördl.  Thurm). 

Will  man  nun  die  geographische  Länge  dieses  Punktes  in 
Bogen  von  Ferro  kennen,  so  hat  man  die  gefundene  Längen- 

Z0it4clirift  far  VnnDCMOOgvwwen.  1677.  C.  Heft.  31 
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düFerenx  zur  geographtadieD  Länge  vottlfilnoheA  »s29^I4'15tO" 
der  öBtlidieii  oder  westlichen  Lage  Ti»m  Mfiaclmer  liendiaa 

entsprechend  zu  addiren  oder  zu  subtrahiren. 

Polhöhe  und  Länge  der  Eckpunkte  der  Tischblätter  werden 
nach  den  von  Söldner  entwickelten  Formeln  wie  folf^t  gefunden. 

Namentlich  zum  Zwecke  des  Eintrags  der  Breiten-  und 
Längengrade  in  topographische  Karten,  welche  aus  den  Blättera 
der  Landesvermessung  hergestellt  werden ,  ist  es  nothwendig, 
Polhöhe  und  Länge  d(!r  Eckpunkte  der  Tischplatte  zu  keimen. 

Bezeichaet  wi  =  die  Zahl  der  Schichte  des  Punktes 


XVL  «^«48°8'20"+iV^.m—0",015376.»«  -0,00001131. «».I» 
XYIL       w  =  —  75",389G .  ii .  «ec    —  0,00000313 .  n\ 

Der  Werth  von  N  wird  aus  Tafel  IIL  mit  dem  Argu- 
mente 48 '8'  -}-  0',(j3.m  gefunden. 

Die  Zeichen  von  m  und  n  richten  sich  hier  ebenfalls  nach 
denen  der  Abscisse  und  Ordinate,  d.  h.  nach  den  Quadranten, 
in  welchen  die  Punkte  liegen. 

Der  constante  Logarithmus  von  75",3896  ist  1,8773118. 

In  der  bayerischen  Instruction  sind  für 


als  zu  unbedeutende  Werthe  ganz  weglassen. 

Auch  hier  findet  man  die  LUngeudifterenz  des  Punktes 
von  München  und  hat  desshalb  dieselbe  zur  Länge  in  Bogen 
von  Ferro  von  München  nach  der  östlichen  oder  westlichen 
Lage  vom  Münchner  Meridian  zu  addiren  oder  zu  subtrahiren, 
um  die  Lauge  in  Bogen  von  Ferro  zu  erhalten. 


n  =  die  Zahl  der  Nummer  des  Punktes 
fp  =  Pülhöhe 

w  =  LäDgendiÜ'erenz  von  München, 


80  ist 


f/.  die  Position  —  0,00001131.«^  m 


und  für 


w  die  Position  —  0,00000313.»*» 
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Tafel  IL 


Mittl. 

Mittl. 

Mittl. 

Mittl. 

Pol- 

ioff M 

Pol- 

log M 

Pol- 

hg M 

Pol- 

log  M 

höhe. 

höhe. 

höhe. 

hö 

he. 

o 

46 

0 

5,3158500 

o 

47 

10 

5,3157634 

o 

48 

20 

5,3156771 

o 

49 

30 

5,3155912 

46 

to 

47 

20 

7511 

48 

;jo 

49 

40 

i/  f  Ot7 

46 

20 

47 

30 

7387 

4840 

49 

50 

46 

30 

47 

40 

7  264 

4850 

o4U2 

50 

0 

0D40 

46 

40 

8005 

47 

50 

7141 

49 

0 

6279 

50 

10 

5423 

46 

50 

7881 

48 

0 

7017 

49 

10 

6157 

50 

20 

5301 

47 

0 

7758 

48 

10 

6894 

49|20 

6034 

50 

30 

5180 

Tafel  IIL 

MHtl. 

Mittl. 

Mittl. 

Mittl. 

Pol- 

log  N 

Pol- 

log N 

Pol. 

log  K 

Pol- 

log N 

höhe. 

höhe. 

höhe. 

höhe. 

o 

tt 

0 

> 

tr 

o 

t 

o 

tt 

46 

0 

75,637 

47 

10 

75,622 

48 

20 

75  607 

49 

30 

75,592 

46 

10 

75,635 

47 

20 

7.5,620 

48 

30 

75,605 

49 

40 

75,590 

46 

20 

75,633 

47 

30 

75,618 

48 

40 

75,003 

49 

50 

75,588 

46 

30 

75,631 

47 

40 

75,610 

48 

50 

75,001 

50 

0 

75,586 

46 

40 

75,629 

47 

50 

75,614 

49 

0 

75,599 

50 

10 

75,584 

46 

50 

75,627 

48 

0 

75,612 

49 

10 

75,597 

50 

20 

75,582 

47 

0 

75,624 

48 

10 

75,609 

49 

20 

75,594 

50 

30 

75,580 

In  dem  bereits  erwähnten  Werke  >die  bayerisdie  Landes- 
vermessung in  ihrer  wissenschaftUchen  Grandlage«  ist  ein  Bei- 
spiel itir  die  Berechotinng  der  Polhöhe,  Dtoge  und  Azimuth 
sowohl  ans  einem  anderen  Punkte  im  nämUdien  Dreieck  als 
auch  aus  Abscissen,  Ordinaten  und  Directionswinkel  durch- 
gefUhrt  und  wird  hier  zur  leichteren  Informirung  mitgetheilt 

£s  ist  der  Punkt  Peissenberg  aus  München  wie  folgt  be- 
rechnet: 

Nach  den  in  der  Berechnung  des  Dreiecksnetzes  gebotenen 
Daten  ist  das  Azimuth  ts  oder  «  Jlf.P  48^18 V029  und 
der      m  des  Bogens  s  =  7,944S987.  Man  hat  daher 

31  . 
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log  sinu  (s.  J»f  P)=9,&731 1 59  (+)  7o^cosf^(s3iP)= 9,8229650  (+) 
log  sm8(MF)^7 ,9445987       log  sin  8{MF)^  7,9445987 

«13^,8177146  |0^ii»7,7675637(+) 

).  ist  48"8'20"  und  vermittelst  des  Wertlies  von  n  sieht 
man,  dass  die  Polhohe  Peissenbergs  ungefähr  47'48'  ist.  Das 
Mittel  zwisehen  beiden  ist  47^58'  und  mit  diesem  Argument 
findet  man  in  der  Tafel  II.  log  M  =  5,3157042.  Mau  hat  also 
nach  X.: 


■p;.  2^.m*.toti^Ä= —  4",97 


 48**  8*20" 

—  Jf.n  =  —  20'11",34 

 r  1 

8%n 

1"  1 

s%n  1    6  ' 
+  -vi^.^.m«.n  — .  .  +  0,03 
daher  tp  =  47'*48'03",71 

m  und  n  sind  positiv  (-}-)  >  weil  das  Azimuth  im  ersten 
Quadranten  ist 

Ferner  hat  man  nach  XL: 

1" 

daher  W  ^  —  33'38",21 
Die  Länge  ist  negativ     )  und  daher  westlich  you  München. 
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« 

Sodann  hat  man  nach  XIL 

180° 

+  (smF)u^  +  48^8'  3",03 

1" 

— n — Tn  •     .  tana  (f  ,  ,  ,  —  24'55",10 
9%n  1 

1"  1 

1"  1 

.  1  «,3 .         _  o",02 

m  1      6  COS*  rp  ' 


daher  a  (s  F  M)  =  227"53'03",92 

Die  Bezeichnung  der  Aziinuthc  ist  hier  ganz  analog  mit 
der  Bezeiclmiing  der  Directionswinkel  eingerichtet,  so  dass 
z.  B.  5  P  31  den  Winkel  in  Peissenberg  zwischen  Süden  und 
München,  immer  vuu  der  Linken  zur  Rechten  gezählt,  be- 
deutet. 

Um  Polhölie,  Länge  und  Azimuth  des  nämlichen  Punktes 
aus  seiner  Abscisse  und  Ordinate  zu  berechnen,  hat  man 

log  A  =  4,1077780       log  0  =  4,1579211 
logr  ^  6,34020a3      %  r  «  6,3402033 
daher  log  a  =  7,7675753  (— )  log  b  =  7^8177178  (+) 

a  ist  negativ  (— )  weil  die  Ahsdase  A  negativ  ist. 
Nun  ist  nach  XIIL 

A  =  48°  8'20" 

itf  .  a  =  —  20'11",38 

— 115100".        —  4",97 
—  231589".  ^«o«*+  0",06 
also  T  «  47°48*03"71 
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nach  XIV  ist 

—  206265"  .h.seeip^-*  8S'38",19 

—  6416ö".ft»         «-^  0^ 

also  IF  =  —  33'38",21 

nach  XY.  ist 

901^ 

DirectioDsiriiikel  IT  P  Jf  »  +  138<'ir59",06 

—  206265"  .  6  ftwv  <p       =  —  24'55'\U 

—  124520"  .  M  «   0^03 

also  a  oder  5. P. Jtf  =  227'^53'03",92 

Diese  beiden  Methoden  geben  also  ganz  einerlei  Resultate 
und  die  zweite  ist  eine  vortreffliche  Controle  filr  die  erste 
•  Wenn  man  nanilich  vermittelst  der  ersten  Methode  mehrere 
Punkte  von  einander  abhangig  berechnet  hat,  so  kann  man 
mit  Abscissen  und  Drdinaten ,  die  von  allen  Punkten  gegeben 
sind,  jeden  beliebigen  dieser  X'unkte  unabhängig  Yon  den 
übrigen  berechnen. 

In  Bezug  auf  die  Berechnung  der  Polhöhe  und  Länge  der 
Eckpunkte  der  Tischblätter  ist  zu  bemerken ,  dass  man  den 

soo 

Werth  Ton  N=    V;,,,  mit  den  Argumenten  der  mittleren 

i  bin  L 

Polhohe  oder  ungefähr  y  (iß'^'  +  gt)  in  der  Tafel  HL  findet 

und  der  constante  Logarithnuis  von  75",;kS!)G  —  1,8773118  ist. 

Soll  z.  B.  die  Polhöhe  und  Länf,'e  des  äussersten  Eck- 
punktes des  Blattes  N  .  W .  X  .  10  berechnet  werden,  so  ist 
liier  m  =  10  und  n  =  10.  Vermittelst  des  Werthes  von  N 
=  75",6  findet  man  ungefähr  mittlere  Polhöhe  =  48-15'  und 
damit  genau  N=  7ö",00ö;  es  ist  nun 

48^8'20" 

-f  .Y .  m  =  +  12'36",08 

—  0,015370  .  n«  =         —  1",54 

—  0",U0Ü01131  «2.m  ==  —  C'.Ol 

also  fp  »r48^20'54'',53 
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ferner 


—  75",8896.ii.  w«.fp  «B  ^  18',64",37 

—  0,00000313  .  n»  —  0,00 

also  —  18',Ö4",37 

Hiebet  kt  noch  sa  bemerken,  daae  sieb  das  Vorzeicben 
Ton  m  nacb  dem  der  Absciflae  und  das  Ton  n  naeb  dem  der 
Ordinate  richtet 

Daa  trigonometrische  Kets,  womit  ganz  Bayern  zum  Zwecke 
derParzellenTermessung  überzogen  wurde,  besteht  aus  grossen, 
mittleren  und  kleinen  Dreiecken,  welche  als  Dreiecke  erster, 
aweiter  und  dritter  Ordnung  bezeichnet  wurden. 

Die  Länge  der  Seiten  der  Dreiecke  erster  Ordnung  betrug 
mit  Ausnahme  der  Basis  selten  weniger  als  3  Meilen ,  jedoch 
nicht  mehr  als  10  Meilen. 

An  diese  Dreiecke  schlössen  sich  diejenigen  zweiter  Ord- 
nung an,  bei  welchen  hauptsächlich  darauf  gesehen  wurde, 
dftss  man  von  den  Scheiteln  der  Winkel  aus  ein  ziemlich  grosses 
Terrain  übersehen  konnte,  um  die  Dreiecke  dritter  Ordnung 
leicht  anreihen  zu  können.  Diese  Dreiecke  mussten  in  der  Weise 
aus*?edehnt  werden,  dass  wenigstens  auf  jt*  4  Blätter  6  trigono- 
metrische riinkte  und  diese  so  viel  als  thunlich  auf  oder  nahe 
au  die  Ecken  otlt  r  Quadiatseiten  der  Blätter  Helen. 

Bei  Errichtung  der  Signale  war  darauf  zu  seln'ii ,  dass 
dieselhen  die  nötliii^c  Festigkeit  und  eine  der  Winkelniessung 
zusagende  Form  und  Construction  erhielten  und  dass  die 
Winkel  im  Centrum  gemessen  werden  konnten. 

Für  Dreieckspunkte  erster  Ordnung  wurden  daher  Pyra- 
miden mit  wohl  hefestigten  frei  stellenden  Säulen  und  pyra- 
midenförniiger  Ueherdachung  ,  für  Dreii'i  kspunkte  zweiter  Ord- 
nung (lerüstsignale,  welche  aus  einer  8—12  Fuss  hohen,  wohl 
befestigten,  freistehenden  und  mit  (lerüste  umgebenen  Säule, 
in  deren  Mitte  eine  aushebbare  mit  Brettchen  markirte  Stange 
eingesteckt  werden  konnte,  und  für  Dreieckspunkte  dritter 
Ordnung  kleinere  Signale,  bestehend  aus  einer  3  Fuss  in  den 
Erdboden  fest  eingegrabenen,  etwas  mehr  als  4  Fuss  über  dem 
Fussboden  hervorstehenden  runden  Säule  von  1  Fuss  Durch- 
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messer,  in  deren  Mitte  eine  ausliebbare  mit  Schindeln  markirte 
Stange  eingesteckt  werden  konnte,  verwendet. 

Die  Dreieckspnnkte  wiudoii  mit  den  Namen  der  Stellen 
bezeichnet,  auf  welchen  sie  standen ,  z.  II  den  Namen  der 
Berge  Wat/niann.  Donnersberg  etc.  oder  den  Namen  der  Ort- 
schaften, in  (h  reii  Nälio  sie  standen. 

Behufs  der  Erhaltung  und  leichten  \YiederaufHndung  der 
Signalstelleii  ninssten  die  Signale  von  natürlichen  und  bleiben- 
den (Jegenständeii  aus  angemessen  und  unterirdiscli  durch 
Einlegung  von  Backsteinen,  Kohlen,  Glas.  Schlacken  oder  an- 
deren nicht  leicht  verweslichen  Körpern  versichert  worden. 
"Wichtige  Punkte  mussten  insbesondere  durch  Versenkung 
grosser  hinreichend  bezeichneter  Steiuo  oder  gebrannter  Stöcke 
von  hartem  Holz  tixirt  werden. 

Die  Signalversicherungsdaten  mussten  sofort  bei  den  auf 
dem  Signal  ausgeführten  Winkehuessungen  im  Winkelmauual 
vorgemerkt  werden. 

Die  Winkelmessnngen  wurden  mit  8 — 10-  und  12zölligen 
Repetitioustlieodoliten  ausgeführt  und  alle  Winkel  genau  im 
Horizonte  wenigstens  2  mal,  die  wichtigeren  5  bis  10  mal  und 
zu  verschiedenen  Tageszeiten  gemessen. 

Die  Winkelmessung  musste  eine  sogenannte  Gyrusmessung 
sein,  d.  h.  es  musste  der  Theodolit  nach  und  nach  auf  alle 
einzuschneidenden  Dreieckspunkte  von  links  nach  rechts  ein- 
gestellt und  alle  4  Nonien  des  Alhidadenkreises  abgelesen 
werden. 

Die  Winkel  ezcentrisch  zu  messen  war  möglichst  zu  yer- 
meiden,  musste  dieses  aber  dennoch  geschehen,  so  mussten  die 
Dimensionen  zur  Centrirung  genau  und  deutfich  mit  einer  ein- 
fachen Grundzeichnung  des  Observatoriums  im  Winkelmanuale 
vorgetragen  werden. 

Die  Centrirung  der  Winkel  ist  von  dem  unterzeichneten 
VerfiBsser  in  Band  V.  Seite  115  der  Zeitschrift  für  Yermes- 
sungswesen  pro  1876  ausführlich  beschrieben  worden. 

Nach  Vollendung  der  Landarbeiten  mussten  während  der 
Wmtermonate  die  Dreiecks-  und  Goordinaten-Berechnungen 
vorgenommen  werden. 

Diese  Berechnungen  und  die  Ausgleichung  der  Winkel 
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nach  dem  Soldnor  scIkmi  sop^onaimten  Kiitastcrscliematismus 
sind  von  ünterzeichnetcni  in  Band  II.  Seite  215  der  Zeitschrift 
für  Vermessungswesen  pro  lf>73  ausiiilirlicli  besclirieben. 

Jeder  Tri-jononieter  hatte  für  die  ihm  übertia^ene  Partbie 
nach  Vollciidiin^  der  Dreiecks-  und  Co(*rdinaten-Berechnungen 
ein  Codi  dinatenverzeichniss  und  ein  im  ^ ,  oooootheiligen  Maass- 
stabe entworfenes  Netz  berzustellen  und  diese  sammt  den 
sämmtlichen  Winkelmanuali(Mi  und  trifjonometrischen  Rech- 
nuogen  der  köni^d.  Steuerkatasterconnnission  zu  Ubergeben. 

Die  drei  für  die  bayerische  Landesvermessung  gemessenen 
Basen  haben  für  das  Hauptnetz  sehr  befriedigende  Kesultate 
des  Uauptnetzes  geliefert  und  haben  sich  auch  durch  die  An- 
schlüsse an  die  Dreiecksuetze  einiger  Nachbarländer  erprobt. 

In  C.  M.  von  Bauernfeind's  Vermessnngskimde  heisst  es 
Band  II.  Seite  219 : 

>Die  vom  Steuerrath  Lümmle  in  MUnchen  im  Jahre  1819 
zwischen  Speyer  und  Oggersheim  gemessene  rheinbayerische 
Grundlinie  von  19795"»  Länge  wurde  von  Schwerd  aus  seiner 
nur  6b9^  langen  >  kleinen  Speyerer  Basis <  mittelst  eines  Netzes 
von  11  Punkten  abgeleitet  und  hierbei  v  7,0"""  gefunden; 
während  Eokbardi  ans  der  hessischen  Basis  von  7749o  Lange 
für  dieselbe  bayerische  Grundlinie  den  Widerspruch  9a7,4"^ 
fand«. 

Unter  Aufeicht,  Anordnung  und  Leitung  der  Localcom- 
missäre  erfolgte  nun  die  geometrische  (graphisdie)  Punkten- 
bestimmung  und  die  Detailmeasung  und  deren  Revision  durch 
die  Geometer,  welche  hinsichtiich  der  ihnen  je  nach  ihrer 
Beschäftigung  anvertrauten  Functionen  in  2  Classen,  näm- 
lieh  in  die 

1.  der  Ober  geometer  und 

2.  der  Geometer 
getheilt  waren. 

Die  Localcommissäre,  welchen  als  Collegialmitgliedern  der 
Steuerkatastercommission  das  einschlägige  Referat  daselbst 
übertragen  war,  dienten  als  Mittelorgane  zwischen  der  Steuer- 
katastercommission und  dem  äusseren  Messungspersonale  und 
waren  je  nach  Bedarf  der  Sache  auf  längere  oder  kürzere  Zeit 
zu  den  Messungen  abgeordnet 
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Demelbeii  stand  die  Obenuilncht  vnd  obere  Leitang  der 
VennesBiing  m  ihren  Bezirken  zu.  8ie  eriiielten  dnrcli  Beridii- 
erstattnng  vnd  beigelegte  graphiBche  MemBgsachemas  die 
Centralstelle  in  tteter  KenntnieB  Über  den  Fortgang  der  Mee- 
enngigetcbfifte  und  die  Ton  ihnen  hinsichtlich  des  Personab 
getroffenen  Dispositionen  und  brachten  die  Ton  dieser  Stelle 
erlassenen  Verfügungen  in  Volkng. 

Fmer  hatten  sidi  dieselben  ttber  die  Richtiglceit  der 
graphischen  Panktenbestimmung,  der  Detattmessung  und  deren 
Revision  seihet  zu  überzeugen ,  etwa  Toricommende  trigono- 
metrische Diffierenzen  ohne  Anfienthalt  selbst  zn  heben  und  das 
Messongspersonal  in  geschäftsordnungsrnSssiger  Disdplin  zn 
halten. 

Dem  Obeigeometer  lag  für  einen  gewissen  Messnngsbezirk 
(Section)  die  Punktenbestimmnng,.  die  Anordnung  und  Leitung 
der  DeUüarbeiten,  sowie  ihre  Revision  und  endlich  die  Vor- 
Bcbussvertheihing  und  Ftthrung  der  8ectionsrechnnng  ob. 

Die  Geometer  hatten  die  Vermessung  des  Details  auszu- 
führen. 

Konnten  die  Obergeometer  die  Revision  in  ihren  Sectionen 
nicht  selbBt  vollenden ,  so  wurden  ausnahmsweise  durch  die 
Stcuerkatnstercoramission  direct  oder  durch  die  Localcommis- 
säre  auch  (icomet<3r,  welche  die  Functionen  des  Obergeometers 
schon  hekleideten  oder  hieiiir  fähig  waren,  zur  Revisionsaus^ 
hüte  htTufiii. 

In  Hc/ni;  auf  die  Vorarbeiten  heisst  es  im  §.  22  Seite  26 

der  bayerischen  Messunpsinstruction : 

>Eine  ebenso  nöthipc  als  wiclitij^c  Vorarbeit  zur  Messung 
ist  die  ihr  vorangäugiße  Verinai  kung.  respt^ctive  niö^rlichst  dauer- 
hafte ganz  vollständige  und  gewissenhafte  Grenzbezeichnung. 
Sic  soll,  oline  fiir  den  (irundl)esit/,er  drückend  zu  sein,  doch 
so  vorgemtuuneti  werden.  <huss  nicht  nur  der  (leomcter.  sondern 
auch  die  nachfolgende  Revision  alle  ( Jrenzpunkte  leicht  vor- 
hude  nnd  vollständig  zu  Plan  bringen  könne.« 

Leider  war  der  Nachsatz  dieses  ij.  '22  Ursache,  d;iss  nicht 
eine  Vollständige  Vermurkuug  der  Grundstücke  zur  Ausfüh- 
rung kam. 

Bei  der  grax>hischen  Punkteubestimmung  war  es  demOber- 
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geometer  zur  Pflicht  gemacht,  für  jedes  Aufuahmsblatt  wenig- 
stens 12  —  20  wohlgelegene,  nach  Thunlichkeit  gleichlVnmig 
vertheilte  Punkte  (worunter  möglichst  viele  Signalen nkte  sein 
sollten)  zu  bestimmen  und  zur  Beförderung  richtiger  Anschlüsse 
die  Punkte  so  auszuwählen ,  dass  aie  zweien  oder  mehreren 
Blättern  gemeinschaftlich  waren. 

Ferner  hatte  derselbe  die  Auftragung  des  Blattviereckes, 
welches  je  nach  den  aus  der  Rechnung  sich  ergebenden  Vm- 
ständen  als  ein  Quadrat  mit  bUOO  bayerischen  Fussen  langen 
Seiten  behandelt  werden  konnte,  aufs  Allercrenaueste  auf  die 
mit  Papier  bespannten  Messtischblätter  auszuführen  und  hin- 
sichtlich seiner  Construction  aufs  Sorgfaltigste  nach  seinen 
Diagonalen  zu  prüfen. 

Die  Punktenbestimmung  hatte  auf  demselben  Blatte  und 
wie  die  Detaillinuig  in  der  Regel  im  ^'.^oootheiligea  Maassßtabe 
zu  erfolgen.  Zuvor  rnnstton  desshalb  die  trigonometrischen 
Punkte  nach  den  gegebenen  sphädschen  Abscissen  und  Ordi- 
nalen und  die  behufs  genauer  Orientirung  des  Messtischblattee 
beorochneten  Visionsdurchschrntte  mit  groeser  (Genauigkeit  auf- 
getragen werden. 

Die  Visionsberechnong  selbst  war  eine  sehr  einfache,  da 
jeder  Visirstrahl  von  einem  zum  anderen  Punkte  die  Quadrat- 
tbeüe  in  gleichen  Wink^  sdmeidet,  wodurch  reditwinklig 
ähnliche  Dreiecke  entstehen,  deren  Hypothenusen  die  Visir- 
strahlen,  deren  Katheten  aber  die  Coordinatentheile  oder 
Differenzen  und  Quadrattheilenabschnitte  bildttt 

Je  nach  Umständen  hatte  die  Punktenbestimmung 

1.  auf  dem  Wege  des  Vorwftrtsabschneidens  oder 

2.  des  Böokwärtsabschneidens  oder 

3.  des  Stationirens  zu  geschehen. 

Dem  Obergeometer  waren  zu  seinen  Arbeiten  folgende 
Instrumente  vorgeschrieben: 

1.  ein  Messtisch  mit  Vorriditung  zur  Anschraubung  der 
Tischplatten, 

2.  eine  Kippregel  mit  gutem  achromatischem  Femrohr  und 
einem  Gradbogen  oder  einem  Distanzmesser, 

3.  eine  gutgefasste  cmpHndliche  Libelle  von  ansehidicher 
Länge  und  mit  Correctionsvorrichtung, 
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4.  eine  hnndertachuhtge  Messkette  mit  Correctionsschraabe, 

5.  eine  zehnscbnhige  Drehlatte, 

6.  ein  genau  geprüftes  Ruthenmaass  als  Comparateur  für 
die  Messkette, 

7.  ein  Wtnkelspiegel  oder  Krenzmaass, 

8.  ein  Reisszeug, 

9.  eine  Bussole  mit  langer  empfindUclier  KadeL 

Der  allgemeine  Maassstab  fttr  die  geometrische  Detail- 
auihahme  war  der  bayerische  Fuss  in  5000  Theile  getheilt ; 
jedoch  konnte  die  Aufnahme  der  Städte,  Märkte  und  grösseren 
Dörfer,  sowie  solchen  Parthieen,  deren  Detail  sich  in  jenem 
Maassstabc  nicht  genau  genug  ausdrücken  lässt,  nach  dem  Clutbe. 
findeii  der  Steuerkatasterconmiission,  dem  §.  11  des  Grundsteuer- 
gesetzes entsprecliend,  in  2r)0')theiligem  Maassstabe  geschehen. 

Die  Vertheilung  der  Blätter  an  die  Geometer  sollte  von 
dem  ()berp:eometer  in  der  Re^el  nach  der  I)iaf;onale  g«*schehen, 
so  dass  ein  und  derselbe  Arbeiter  mit  seinen  AufnahmsbUittern 
nur  an  ihren  (^uadrateckeii  in  Berührung  kam. 

Endlich  hatt«*  der  Oberfjeometer  unter  Ilal'tuntr  für  ent- 
stehende Rückstände  nach  Maass  der  geleisteten  Arbeiten  und 
darauf  begründeten  Siclierheit  die  nöthigen  Vorschüsse,  die 
zwei  Drittel  des  W«M*tlies  der  vorliegenden  Arbeiten  nicht  über- 
steigen sollten,  an  die  Geometer  auszuzahlen. 

Die  nötliigen  Vorschüsse  für  sich  und  das  Messnngs- 
personal  erhielt  d('rsen)e  von  der  Stenerkatastercommission. 

Dem  (ieomcter,  der  die  Detailaufnahme  auszuführen  hatte, 
waren  zu  seiiu'n  Arbeiten  die  nämlichen  Instrumente  als  wie 
den  Obergeometern  vorgeschrie])en. 

Fr  war  befugt,  bei  den  ihm  übertragenen  Arbeiten  von 
den  (iemeinden  t'inen  local-  und  markungskundigen  Mann  zu 
verlangen ,  der  ihn  bei  der  Detailmessung  im  Bedarfsfälle 
begleite  und  ihm  alle  für  das  Geschäft  nöthigen  Aufschlüsse 
gebe,  jedoch  nie  als  Messungsgehilfe  diene. 

Gegenstände  der  Detailmessung  und  Planbezeichnung  waren 
alle  durch  Kii^entliums-,  Cultur-  oder  sonst ii^e  natürliche  oder 
künstliehe  (irenzrn  gebildeten  geometrischen  Figuren. 

Es  musstt  n  daher  neben  den  Eigenthumsgreuzeu  ausge- 
schieden werden: 
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Gebäude  mit  ilinii  llolViuiineii,  Gärten,  Aecker,  Wiesen, 
Filze,  Moser,  Moräste  und  Waldungen.  Bei  den  Waldungen 
sollten  jedoch  die  Staatswaldungen,  ( ienieindewaldungeu  und 
grössere  Waldkomplexe  der  Privaten  auf  dem  Plane  im  Weissen 
belassen ,  mit  St.  IT.,  G'.  W.  und  1*.  W.  bezeicbnet  und  ober- 
halb oder  unterhalb  der  Üuchstabeu  mit  zwei  bis  drei  Büum- 
chen  decorirt  werden ; 

ferner  Nutzungsverschiedenheiten  (Cnltnrausscheidungen) 
eines  und  desselben  Grundstücks,  in  soferue  sie  bleibender 
Natur  sind,  Laud-  und  Vicinalstrassen,  Kömerstrassen,  Castelle, 
Mauern  etc. ; 

Gewässer ; 

Territorial-  und  innere  politische  Grenzen; 
vorfindliche  feste  Grenzmarken  ; 
Stundensäulen,  Warnuügs-  und  andere  Talebi; 
Ruinen,  Monumente; 

Brücken,  Stege,  Wasserl)auten,  W:isserleitungen,  Zäune ; 

trockene  und  Wassert  ri ft eu,  Schleussen  und  Klausen, 
Schluchten  und  Hohlwege  etc.; 

im  Gebirge  die  Schluchten^  nackten  Felsparthieen  und 
Vegetationsgrenzen ; 

Kohlstätten,  Kalköfen,  Hochöfen,  Ziegel  breunereien  und 
dergleichen  Ik-triebe  und  Gewerke ; 

Erz-,  Stein-,  Kies-,  Lehm-,  Mergel-  und  öand-Gruben, 
Torfstechereien  u.  s.  w. 

Die  Wahl  der  Messungsmethoden  blieb  dem  Geometer, 
von  dem  nur  gute  Arbeit  erwartet  und  dem  nur  solche  be- 
zahlt wurde,  überlassen  und  zwar  hatte  er  zu  wiäihlen  unter 
nachfolgend  bezeichneten  Methoden: 

1.  das  Vorwärtsabschneiden, 

2.  Uayonmessung, 

3.  Messung  zweier  Seiten  und  eines  nicht  eingeschlossenen 
Winkels, 

4.  Co ord in aten  messu n g, 

5.  Distanzmessung  mit  dem  Distanzmesser, 
G.  Messung  aller  drei  Seiten, 

7,  Stationining. 

Vor  derMesstischaul'nahme  hatte  der  Geometer  mit  seinem 
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Gehilfen  und  dem  Markungsvorweiser  die  Aulnalimspaithie 
•  durchzugehen,  die  Configuration  des  Details  in  einer  freien 
Handzeichnung  (Brouillon)  darzustellen  und  die  gelegenheit- 
lich der  Brouillonirung  zweclmiässig  zu  erhaltenden  Distanzen 
mit  der  Drehlatte  sogleich  zu  messen  und  zu  verzeichnen. 

Der  Geometer  war  ferner  gehalten,  sein  Aufnahmsblatt 
zwar  nur  bis  an  die  Quadratseiten  mit  ausgezeichnetem  Detail 
anzufüllen,  jedoch  auch  die  Richtung  der  an  die  Quadratseiten 
fallenden  Cii  iiiulstUcke  über  die  Quadratseite  hinaus  sauber  in 
Blei  auszuziehen. 

Bei  Gebäuden  ,  welclie  in  die  Quadratseiten  fielen ,  sowie 
bei  kleinen  (irundstücken,  welche  nahe  parallel  mit  den  Qua- 
dratseiten liefen,  war  die  AusseicbnuDg  auch  Über  die  Quadrat- 
seite hinaus  vorzunehmen. 

Die  Messungsinstruction  gab  in  G  Musterboilagen  die  für 
die  Zeichnung  der  Katastralpläne  allgemein  giltigen  Charaktere 
zu  erkennen. 

Als  das  Wesentlicliste  eines  gut  gezeichneten  Planes  wurde 
eine  gute  Linearzeichnung  betrachtet  und  hatte  desshalb  der 
Geometer  die  Plantiguren  durch  nicht  zu  zarte,  noch  zu  grobe, 
sondern  hinlänglich  genährte,  gleichförmig,  mit  nicht  zu 
schwacher  noch  zu  starker  Tusche,  scharf  von  den  Grenz- 
punkten und  in  die  Grenzpunkte  gezogenen  Linien  auszuzeich- 
nea,  sowie  alle  Ausspritzungen  und  Rasuren  zu  vermeiden. 

Ferner  hatte  der  Geometer  die  Namen  der  Hauptfelder- 
abthcilungen,  die  besonderen  Namen  von  Wegen,  Capellen  etc. 
und  die  Hausnummern  der  Eigenthiimer  in  alle  Grundstücke 
rein  nnd  deutlich  einzaschreiben,  die  Buchstaben  der  Inschriften 
nach  ihrer  verschiedenen  Grösse  und  Richfung  dem  Muster 
gemäss  su  bilden  und  so  «u  stellen,  daas  hierdurch  weder 
Plannummern  oder  Grenzen  gedeckt  noch  munstaltot  wurden. 

Der  Geometer  erhielt  Tom  Obeigeometer  angemessene 
Vorschüsse  auf  Abrechnung. 

Die  Bezahlung  der  geometrischen  Arbeiten  selbst  erfolgte 
auf  dem  platten  Lande  durchaus  nach  der  Zahl  der  Tagwerke, 
in  Städten  und  grossen  Dörfern  nach  der  Häuserz.ihl,  in  Hin- 
sicht der  ausser  dem  Zusammenhang  der  Gebäude  liegenden 
Grundstücke  aber  ebenlsUs  nach  der  Tagwerkzi^L 
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Eine  unpartheiische  Scliätzung  von  Seite  des  revidirendeu 
0 be rgeo meters  oder  Revisors,  des  Localcommissürs  und  zweier 
technischen  liäthe,  dann  noch  zweier  beiziiziehenden  Ober- 
geometer  revidirt,  resjUH-tivc  ratiticirt  durch  die  Steuerkataster- 
commission,  bestimmte  die  (r rosse  der  Zaldiiug  vom  Tagwerke 
oder  von  der  Hausnummer  mit  Ilücksichtnahme  auf  die  Par- 
zellenzahK  Localität,  ContiguratioQ,  Schwierigkeit  des  Detaik 
und  ähnlicher  Verhältnisse. 

Die  Revision  der  Messungsarbeiten  musste  vollständig  und 
streng  durchgeführt  werden  und  hatte  sich  neben  der  rein 
geometrischen  Prüfung  der  Detailarbeiten  unter  Beiziehung 
der  nothwendigen  localkiindigea  Markungsvorweiser  aueh  <Hif 
die  Bichtigl^eit  der  eingeschriebenen  Besitzer,  Hausnumnen^ 
sowie  alkr  sonstigen  Planbeseichnnngen  und  Inschriften  zu 
erstrecken. 

Der  Geometer  und  Obergeometer  oder  Revisor  hatten  ge- 
meinschaftlich fttr  die  Richtigkeit  der  Messung  jedes  vom 
£r8teren  gemessenen  und  vom  Letzteren  revidirten  Blattes  und 
diese  Haftung  vcrtheilte  sich  zwischen  denselben  in  der  Art, 
dftSB  jener  */4  und  dieser  1/4  zu  bezahlen  hatta 

Diese  Haftung  erstreckte  sich  bis  naofa  voUendeter  dassi- 
fication  in  den  einsdüigigen  Bezirkm  nicht  allein  auf  Ves^ 
besserung  der  Messungsfehler,  sondern  auch  auf  die  durch 
derlei  Fehler  Terursachten  Fläctenrecbnuugs-  und  lithograj^ 
scheu  Berichtigungen  und  ihre  Kosten. 

Dem  unterzeichnete  Verfssser  ist  jedoch  kein  solcher 
Fall  bekannt,  der  in  Bezug  auf  die  letatmrtthnte  Haftung 
zum  Kostenersatz  mrklich  vorgekommen  wäre. 

Nachdem  die  Messungsarbeiten  einer  Section  vollständig 
audi  in  Bezug  auf  dieSeitenzusaramenstellung  berichtigt  waren, 
fibergab  der  Obergeometer  dieselben  der  Steuerkatastercom- 
mission,  welche  dieselben  in  ihrer  lithographischen  Anstalt  auf 
Stein  graviren  und  drucken  liess. 

Für  die  nun  folgende  Berechnung  des  Flächeninhalts  der 
Planfiguren  niiissten  die  Planabdrücke  auf  Messtischblätter 
genau  in  das  Maass  gespannt  respective  aufgezogen  werden. 

Der  Fliichenberechnung  hatte  eine  laufende  Plauuumeriruug 
vorauszugehen. 
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Der  FlUchencalciil  sollte  auf  das  Allcrgenaueste  nach  den 
bekannten  planinietrischen  Sätzen  und  unter  steter  Beobach- 
tung zweckmiissirrster  Figureneintlieilung ,  scliarfer  Maassab- 
nahme und  ^rosstcr  (ienauigkeit  und  Feinheit  der  jrezogenen 
Eintheilungslinieii  nach  einem  gleichiorniigen  zweckmüssigeu 
Schematismus  (Kechnungs-Manual)  geselielien. 

Die  Flächenbert'clinungsrevision  niusste  mit  derselben 
strengen  (lenauigkeit  und  unter  Benützung  der  bei  der  Steuer- 
katastercommission  vorhandeueu  plauimetrischen  Maschiueu 
dure h ge  t li Ii  r t  w e rd en . 

Die  Fliiclienmaasseinheit  für  die  Berechnung  war  das 
bayerische  Tagwerk  von  40000  Quadratfassen,  kleinere  Fläche 
wurden  in  Decimaltheilen  ausgedrückt. 

Als  Fehlermaximum  wurde  bei  den  in  Vsooo  Plänen  je 
nach  Umständen  1  Procent,  bei  den  in  ^jssoo  Plänen  aber  i/| 
Procent  nachgesehen. 

Die  Flädienberechnung  erfolgte  in  Accord. 

Der  Accord  wurde  nach  Art  der  Messungsbezahlung  per 
Platte  durch  Werthsbegutachtung  von  Seite  des  Revisors  er- 
hoben, diese  durch  zwei  andere  Revisoren  und  die  einschlägi- 
gen Referenten  der  Steuerkatastercommission  durch  Schätzung 
kontrolirt  und  von  dieser  Stelle  ratificirt 

Die  durch  die  Anzahl  und  Figurimngsart  der  Paroellen 
bedingte  mehr  oder  mindere  Rechnungamühseligkeit,  sowie  die 
Berechnungszeit  gab  den  Maassstab  fttr  die  Schätzung. 

Für  Fehler  in  der  Flächenberechnung  hatten  der  Calculator 
und  Revisor  gemeinschaftlich  in  der  Art  zu  haften,  dassErsterer 
*/4  und  Letzterer      zu  bezahlen  hat. 

Coburg  im  Februar  lb77. 

G.  Ker$ehhaum. 

Weiteres  über  die  bayerische  Vermessung  tiudet  maa  in  dem  offi- 
ciellou  Werke : 

„Die  bayerisehe  Landesvermessung  in  ihrer  wissensdiaftliehen  Grund- 
lage, herausgegeben  mit  höchster  Gendimigang  von  der  K.  Steuerkataster- 
commission in  Gemeinschaft  mit  dem  topographisdien  Bureau,  des  E. 

Generalstabs.  München  1873." 

Vgl.  hierüber  einen  Bericht  von  J.  H.  Frauke  im  8.  Bande  (lB7i) 
dieser  Zeitschrift.  S.  57 — G4.  D.  Red. 
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Ueber  die  Entstehung  der  königl.  bayeriachen 
8tetter-Katarter«»Commlwlan. 

Das  alte  bayerische  Steuerwesen,  welches  auf  den  Steaer- 
normen  von  1594,  1612  und  1721  basirte,  war  in  Bezug  auf 
den  Steueriuss,  die  Steueranlage  selbst  und  die  Zahl  der 
Steuerbefreiungen  sehr  mannigfaltig  und  ungleichartig.  Der 
Sturz  der  Steuerbei'reiungen  am  8.  Juni  1807  machte  eine 
allgemeine  systematische  Steuerregiüirung  zur  Nothwendigkeit 
und  desshalb  wurde  eine  eigene  Steuerreottficationscommission 
eingesetzt,  welche  sich  mit  der  Verbesserung  des  Steuerfasses 
zu  beschäftigen  und  zugleich  eine  Steuemorm  auszuarbeiten 
hatte,  nach  welcher  die  bisher  von  der  Steuer  befreiten  Guter 
des  privil^girten  Ritter-  und  Adelstandes,  der  nicht  sfikulari- 
sirten  in-  und  ausländischen  ständischen  Geistlichkeit,  sowie 
die  verkauften  Staatsrealitäten  verkauft  werden  sollten. 

Auf  Grund  der  Arbeiten  dieser  Steuerrectificationscom- 
misaion  entstand  das  Provisorium  momentanum  vom  20l  No- 
vember 1807 ,  welches  sich  auf  die  Currentwerthe  der  Epoche 
von  1594—1612  stützte.  Seit  dem  Jahre  1801  waren  in  Bayern 
grosse  topographische  und  trigonometrische  Messungen  unter- 
nommen und  für  ein  Panellarkataster  der  Qrund  zu  legen  be- 
gonnen worden. 

Die  Beotificationscommission  stellte  theib  auf  Grund  von 
Messungen  und  Ertragsschätzungen ,  theils  auf  Werthausmitt- 
lungen  verschiedene  Besteuerungsversuche  an.  Diese  For- 
schungen und  Versuche  über  das  Grundsteuerwesen  führten  zu 
der  Ueberzeugung, 

dass  nur  eine  Detailvermessung  und  Bonitätsbestim- 
mung  die  Grundliige  eines  guten  definitiven  Grund- 
steuerkatasters  bilden  könne. 

Die  Parzellarvermessung  wurde  angeordnet  und  am  27. 
Januar  1808  eine  Vermessungscommission  aufgestellt. 

Am  13.  Mai  1808  wurde  das  allgemeine  Steuerprovisorium 
angeordnet,  welches  auf  Grund  der  Currentwerthe  bessere  Ver^ 
hältnisse  in  die  Besteuerung  sowohl  des  Grundbesitzes  und 
der  Häuser,  als  auch  der  Gewerbe  und  des  Arbeitsetnkoounens 

Z«lttehrin  für  yttmmnawntmtm  1877.  6.  Haft.  32 
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(Familiensteaer)  bringen  und  gleicbzeitig  den  Weg  zur  defini- 
tWen  dWuorrectriciitioii  ▼orBerditea*  seifte. 

Die  MeeelmgftyeinBusli'iAr  nntemliin  nvn  mit  königL  Ge- 
nehmigung vom  5.  Juli  1808  einen  Versuch,  die  Burgfrieden 
der  Städte  München  und  Augsburg  und  das  Aint  Balbhka  in 
Bezug  auf  die  Grundstüclce  nach  Flächeninhalt  und  Bonittt 
und  in  Bezug  auf  die  Häuser  der  Städte  nach'Miethertrag  zu 
besteuern.  i 

NacliiliMn  dit'ser  Versuch  sowohl  bei  den  SteuorpHichtij^en 
als  aurli  hei  der  Staatsregierung  gleichen  Beilall  nefunden 
hatte,  wurden  nach  den  gesaniineltcn  Erfahninj;»'n  Instruc- 
tionen für  die  (irundsiitzo  und  Methoden  der  detinitivon  Be- 
steuerung und  Katastrirung  entworfen.  Diese  Entwürfe  er- 
hielten untenn  13.  Miirz  1811  die  königl,  t^aiution  und  die 
Messungscoininission  M  urde  in  eine  unmittolbare Steuorkataster- 
Conunission  unigewantlelt  und  beauftragt,  die  successive  Bear- 
beitung und  Kinfiilirun'x  der  dehnitiven  (Jniudsteuerperäquation 
in  allen  Kreisen  des  Königreichs  vorzunelimen. 

Unter  dem  ungetheilten  Beifall  der  Steuerptiichtigen  gieng 
das  SteuerdefinitivuTu ,  bis  es  durch  Ministerialrescript  vom 
25.  December  1614  sistirt  wurde,  seinen  Weg,  belegte  nach 
seinem  Princip  die  4  Hauptstädte,  München  mit  der  Vorstadt 
Au,  Nürnbi^rg,  Augsburg  und  Regensburg,  11)  Aemter  des 
ehemaligen  Isarkreises,  3  Aemter  des  ehemaligen  Oberdonau- 
kreises  und  ausnahmsweise  nach  dem  Jahr  1815  ein  Amt  des 
ehemaligen  Regenkreises. 

Ueber  die  übrigen  Landestlicile  mit  Ausnahme  des  ehe- 
maligen Untermain-  uiul  Rheinkreises  verbreitete  sich  indess 
das  Provisorium,  obwohl  von  Seite  der  Steuerpflichtigen  allge- 
meine Beschwerden  wider  die  ungleiche  Besteuerung  nach 
demselben  und  der  Wunsch  nach  EinfÜlirung  des  Steuerdelini- 
tivums  überall  laut  wurde. 

Die  Vermessung  jedoch  behielt  ihren  ununterbrochenen 
Fortgang  und  wegen  Erhaltung  des  bereits  Geschaffenen  er- 
schien am  6.  Juli  1816  Ton  der  k.  Kataaterstelle  eine  Instruc- 
tion für  die  Umschreibung  der  definitiven  Haus-,  CTnind-,  Domi* 
nical-  und  Zehent-Steuer.  Damit  aber  auch  die  Pläne  der 
Stenergemeindebeairke  in  den  übrigen  gemessenen  Aemtem 
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nkt  Kveiiei;  stet»  te  Qgg^nwirtr  geünw  «rliatteii^  irardha 
komiteii,  Wttvde  wiv  dar  KataitattteQe  mlefi»  A  Mai*  13dl 
em  IntlmliiAASitf  Henlifluug  von  €hniiid-  and  La0e»1iiffib«ni 

NaoUieni  an  mehreveii'  Landtageir  Auträge  «af  Bbn&p» 
fUbrtmg  der  dsflbitlvaBiBintaiierii&gsopemtiiiMi^  gemaofat:  wurden 
und  die  Vennessungen  in  den  Kreisen  Oberba^nsm ,  MttteU 
franken  und  Schwaben ,  dann-  grösstentheils  in  Niederbayem 
und  in  einem  Theile  von'  Oberpfalz  und  Regensbur^?  durch- 
geführt und  auch  bereits  für  mehrere  Aemter  die  Grund;- 
bücher  nach  obiger  Instniction  augelegt  waren,  wurde  das- 
unterm  15.  August  1828  allerhöchst  sanctionii-te  Steuergesetz 
verkündet  und  das  k.  Finanzministeriuiii  mit  dem  unveraüg<* 
liehen  Vollzüge  desselben  beauftragt. 

Die  k.  Steuerkataster-Commissiou  wurde  hierauf  unterm 
8.  Februar  1829  neu  orpanisirt  und  der  Wirknngskreis  der- 
selben eretreckte  sich  über  alle  in  dem  vorerwähnten  Gesetze 
und  der  nachfolgenden  Xnstructiou  vom  19.  Januar  18^  anf-* 
geführten  Operationen. 

6r.  Kersckdaum, 


Beitrag  zu  den  Erfahrungen  Uber  Naudel^eoiie 

Aiierolideb 

Yoa  Qk,  Antust  Vogl«. 
(Mit  einer  liühogiupiiisoben  Beilage,  Tafel  2.) 

Die  Beobachtungen  Uber  Aneroidcorrectionen,  welche  bi^r 
niedergelegt  sind,  wurden  mit  frenndlicfaer  Einwilligung  des 
Herrn  ProiMMv  Helmert  ah  ConaerTatora  der  hiaB^^  geo- 
dätischen Saanufamg,  dem  ich  auch  einige  ntttaüifae  Winke 
zur  Abkürzung  der  nachfolgenden  Rechnungen  verdanke,  an 
zwei  Naudet*8chen  Aneroiden  (ohne  Fabriknummer)  vorge- 
nommen, widohe  hier  die  Nummern  1.  und  IL  führen.  Die 
Bestimmung  der  Soaleneoeflioienten,  für  wekhe  ein  eigener, 

32. 
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sckon  auf  S.  51  dieses  Bandes  erwähnter  Apparat  angefertigt 
iTQrde,  wollte  icli  bei  mehr  Müsse  später  wiederholen  und  ver^ 
vollständigen,  um  flir  die  dabei  gemachten  interessanten  Er- 
fahrungen volle  Bestätigung  m  gewinnen.  Man  bat  mich  jedoch 
kttrslich  darauf  hingewiesen,  dass  Erfahrungen  derart  schon 
Ton  Anderen,  namentlich  1873—75  von  Herrn  Dr.  Guido  Grassi 
in  Pavia  an  englischen  Aneroiden  (von  Casella  in  London) 
gemacht,  und  ausgesprochen  worden  sind.  Sonach  ist,  neben 
älteren  bereits  bekannten,  die  Mittheilung  auch  einer  nnvoUU 
ständigen  Reihe  von  Beobachtungen  eher  berechtigt  Denn  es 
erscheint  wichtig,  dass  von  verschiedenen  Beobachtern  und 
an  inöglichst  vielen  Exemplaren  die  Gemeinsamkeit  erkannter 
Eigenschaften  eines  Instrumentes  nachgewiesen  werde,  bevor 
die  Resultate  des  ersten  Beobachters  Gefahr  laufen,  der  Ver- 
gessenheit zu  verfiülen. 

Grassi's  Resultate  wurden  in  der  Meteorologia  Italiana  pub^ 
licirt  und  finden  sich  auszugsweise  aufgeführt  in  einem  sehr 
reichhaltigem  Au&atie*)  des  leider  jüngst  mstorbeiien  Meteo- 
rologen Jelinek.  In  neun  Sätzen  fasst  Grassi  seine  Beobaoik- 
tnngen  wie  folgt  zusammen;  dabei  versteht  er  unter  Ovr- 
reetiansemven  solche,  deren  Qrdinaten  Scalencorrectionen  ttber 
Absdssen  sind,  welche  den  zugehörigen  Drucken  entsprechen. 

1.  Aneroide,  welche  grösseren  Drudeänderungen  ausgesetzt 
werden,  geben  Ck>rrectionscurven,  die  im  Allgemeinen  einander 
ähnlich  smd; 

2.  jedoch  hat,  näher  betrachtet,  jedes  Aneroid  seine  eigene 
Gorrectionscurve,  sowohl  in  Bezug  auf  die  spedelle  Form  der- 
selben, als  auf  die  Grösse  der  Ordinaten. 

3.  In  den  Buhepunkten,  wo,  nach  irgend  einer  Periode 
der  Aenderung,  der  Druck  constant  erhalten  wird,  entsteht 
em  Sprmg  in  der  Curve. 

4.  Dieser  Sprung  entsteht  in  ähnlicher  Weise  in  den 
Wendepunkten,  wenn  man  von  einer  Druckverminderung  zu 
einer  Vermehrung  des  Druckes  übeigeht  oder  umgekehrt 


*)  Ueber  die  Onistanten  der  Aneroide  und  über  Aneroide  mit  Höhen- 
Bcalen,  von  Dr.  C.  Jelinek.  In  Carl's  Repertoriura  1877  Heft  1,  aus  den 
8ittQiigBbeii(At0D  dar  Wiener  Academie  mitgetheilt. 
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5.  Die  Zweige  der  Correctionscurven,  welche  bei  Druck- 
▼ermindening  und  die,  welche  bei  Zunahme  des  Druckes  ge- 
funden werden,  sind  —  für  dasselbe  Aneroid  —  unter  sich 
parallel. 

6.  Man  setze: 

Aneroidstand  4-  Correction  »  Luftdruck; 

dann  ist  der  früher  erwähnte  Sprung  an  den  W^depunkten 
positiv  (d.  h.  die  positive  Correction  nimmt  zu  oder  die  nega- 
tive ab),  wenn  eine  Druckrerminderung  vorherging;  der  Sprung 
ist  negativ  im  entgegengesetzten  Falle. 

7.  Die  Grösse  des  Sprunges  ist  verschieden  und  propor- 
tional der  Amplitude  oder  Ausdehnung  der  vorhergehenden 
Periode. 

8.  Wenn  die  Periode  der  Druckiinderung  von  Ruhepunkten 
unterbrochen  ist,  welche  entsprechende  SprQnge  bewirken,  so 
sind  diese  hinsichtlich  ihrer  (irösse  proportional  der  Amplitude 
des  letzten  Theilcs  der  Periode,  in  welchem  keine  Unter- 
brechung der  Stetigkeit  stattfand. 

9.  Die  verschiedenen  Zweige  der  Gurven  sind  daher  um 
so  mehr  von  einander  entfernt,  je  grösser  die  Amplitude  der 
Perioden  und  der  sie  unterbrechenden  Sj^rOnge  war. 

Um  sogleich  zu  zeigen,  in  wie  weit  meine  Beobachtungen 
jene  von  Orassi  bestätigen,  führe  ich  dieselben  nicht  der  Zeit- 
folge nach  an,  sondern  beginne  mit  der  Untersuchung  der 
Scalencorrectionen. 

t  Die  ScalenMimlioii. 

Der  Temperaturcoefticient  der  beiden  Aiieroide  wurde  im 
Februar  und  März  1875,  der  Sculencoefticient  im  April  1876 
bestimmt.  Als  vorlüutiges  Ergebniss»  jener  ersten  Untersuchung 
war  berechnet  worden 

für  Aneroid  L:    B^Ä  +  a  —  0,08  T         ,  . 
»      >      n.:    B^A  +  a  — 0,10  T 

worin  B  die  Quecksilbersäule  von  0°  bedeutet,  welche  gleich- 
zeitig mit  der  Ablesung  Ä  der  Aneroide  beobachtet  wird,  ce 
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die  Staiidcorrection  und  T  die  Angabe  der  InstrunieutAlther- 
mometer.  Der  Werth  von  a  zeigte  sieb,  obwobl  mit  der  Zeit 
sdiTvankendj  doch  awificben  730  uud  760"'"'  Druckdiffereuz  stets 
negativ. 

Durcb  die  Beobachtungen  von  187(!  waren  die  Formeln 
(1)  mit  Gliedeiii  zu  versehen,  welche  die  Abweichung  der 
Aneroidscala  von  derjenigen  des  Quecksilberbarometere  dar- 
steilen  uud  jeneu  Gleichungen  die  Form  geben : 


Ao  +  a  +  ß  (760  —  Ao)  +  r  (760  -  ^o)"  (2) 


wenn  Aq  den  Ancroidstand  A  bedeutet,  naclidem  er  mittelst 
der  Temperaturcoefticienten  in  (1)  reducirt  ist  auf  eine  be- 
stimmte Temperatur  T^.  Bei  den  Versuchen  wurde  To  =  15'^ 
gewühlt,  wonach  die  a  in  (1)  und  (2)  um  eine  constante Grösse 
diÜeriren  und  zu  setzen  ist 


Während  eines  der  Aneroids  im  Glastopf  sich  befand, 
diente  entweder  das  andere  oder  ein  Geissler'sches  Heberbaro- 
meter zur  Bestimmung  des  äusseren  Luftdruckes.  Der  Mano- 
meterstand wurde  mittelst  eines  Kathetometers  (des  hiesigen 
physikalischen  Cabinets)  geraessen  und  dabei  die  Temperaturen 
des  Quecksilbers  und  der  Kathetometerscala,  welche  während 
der  Versuche  nur  wenig  Tariirten,  an  Geissler'schen  Thermo- 
metern abgeh's<*n.  Alle  gemessenen  Quecksilbersäulen  sind  auf 
0° reducirt,  wobei  0,000168  als  lieductionscoefficient  (fiir  Queck- 
silber und  Eisenscala)  diente.*)  Da  trotz  gehöriger  Erschttt- 

*)  I>io  Kfc'inlieit  des  Quoeksilliors  im  MritKinifter  und  die  Correctheit 
der  Kathetometerscala  konnten  nicht  geprüft  werden.  Demnach  niüsstef 
tpean  muk  vor  dem  Gebrauch  sam  HöhenmeMeii  die  8tMKloorrMtioiie& 
der  nntertnchten  Aneroide  beitinraen  wollte,  dsra  ttreng  genommen 
ein  Barometer  benützt  werden,  welches  mit  Qecksilber  der  gleichen  Art 
gefüllt  ht  und  dessen  Stand  mittelst  demselben  Katlu  trinu^f ers  a)>p;ele?en 
wird.  Es  lüsst  sich  jedoch  crwartt-n,  dass  die  Aii^ahcii  riix  s  solchen 
Apparates  von  denen  eines  anderen  guten  <^uecküill>erbarumutcrs  nur 
«m  Broeiitheile  einet  MiUimetan  abweiebeii  werden.  Wenn  ein  so 
Ufliner  Betrag  MmmOitAm  BerometentlDden  anbaflei,  kann  er  bei  H5ben- 
mewungen  mit  dem  Aneroid  in  der  Bogel  Tomaohlieeigt  werden« 


für  L:  A^'^A  —  0,08  (T  —  15); 
flir  II.:    ^0  =     —  0,10  (T—  15). 


(2*) 
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terimgen  die  Kuppenluihen  des  Manometers  meistens  nngleicli 
blieben,  so  musste  die  Capillardepression  jedesmal  angebracht 
werden.  Die  Sclienkel  haben  gleiche  lichte  Weite  von  ü""". 
Es  wurden  Kiippenhöhen  bis  zu  214"""  beobftoUtet,  wofür  die 
gewöhnlichen  Tafeln  niclit  mehr  ausreiclien. 

Aus  dem  Glastopf  wurde  die  iiuft  nur  sehr  langsam  aus- 
gesogen und  ebenso  wieder  zugelassen.  Kach  je  1  oder  2""* 
Druck  Veränderung  wurde  das  Aneroid  mit  diön  Klopfer  er- 
schüttert, um  Verspannungen  seines  Mechanismus  zu  verhindern. 
Während  der  Versuche  bewährte  sich  der  Apparat  als  voll- 
kommen  luftdicht;  merkliche  Druckveränderungen  traten  nur 
in  wenigen  Fällen  als  Folge  von  Temperatnrwechsel  in  der 
eingeschlossenen  Luft  ein.  Vermehrung  des  inneren  Luftdrucks 
ttber  den  äusseren  wurde  bei  diesen  Versuchen  nicht  ange- 
wandt, obwohl  der  Apparat  solche  bis  über  40"*^  zulässt,  ein- 
fach in  Folge  der  Adhäsion  des  gut  aufgeschliffenen  und  ein- 
gefetteten Glasdeckels. 

Jeder  volls^ndige  Vergleich  des  Aneroids  im  Glastopf 
mit  dem  Standbarometer  umfasste: 

a)  eine  Beobachtung  des  Manometers, 

b)  eine  solche  des  Aneroids  im  Glastopf, 

c)  eine  Ablesung  des  Standbarometers, 

d)  wie  b), 

e)  wie  a). 

Durcli  diese  symmetrische  Anordnung  sollten  in  bekannter 

Weise  Aonderunj?en  des  inneren  und  äusseren  Luftdruckes, 
welche  der  Zeit  pr()i)orti()ii:il  eintreten,  eliniinirt  werden.  Als 
Zeit  der  Beobachtung  gilt  suiiacli  die  der  Ablesung  des  Stand- 
barometers. 

Aneroid  I.  unter  Drttekänderitng. 

Als  Stundharonieter  diente  Aneroid  II.  Nur  vor  und  nach 
den  Versuchen  im  Glastopf  wurde  Aneroid  I.  direct  mit  einem 
Fortin'schen  Barometer  (ü)  v«'r«?lichen.  Heissen  die  bezüglichen, 
auf  15^  C.  reducirten  Aneroidstände  Aq'  und  Ac'^  so  gilt: 

Ao"  -f  Constante  =  P, 
Ao'  +  J  i-  M  ^o" 
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worin  M  die  Manonietfrablesung  hedeiitot  und  J  die  DitfercTiz 
der  Aueroidablesunpeii.  J  4"  Constante  ist  demnach  die  Re- 
duction der  Aneroidstände  von  Nr.  I.  auf  Quecksilbersäulen 
und  unifasst  die  drei  letzten  (Wieder  von  (2).  Die  Differenz 
B—Aq"  ergab  sich  vor  der  ersten  Versuchsreihe  zu  — 1.05™™, 
zwischen  beiden  Reihen  zu  —  1,83'""',  am  Ende  der  zweiten 
zu  —  1,83""".  Während  der  Versuche  selbst  kann  sie  somit 
als  constant  betrachtet  werden. 
Wir  setzen: 


J  -f-  Const.  =  ^  —  1,87"""  =  l 
und  ftthien  nun  die  Versnclie  emseln  au£. 


(3) 


£10. 

Zeit  und  Dauer 
dmr  Ableenogen. 

a:'  nnd  B 

1 

22.  April  1876. 

£r8te  Reihe. 

R 

0 

10^45 

745,82 

741,21 

• 

-4,61 

1 

(11*  0) 

746,79 

744,08 

• 

—  4,58 

2 

(11*  10) 

746,81 

744,20 

• 

—  4,48 

3 

11*27  bis  11*40 

704,75 

744,16 

41,72 

—  4,18 

4 

11*50  >   12*  0 

664,03 

744,15 

81,08 

—  2,83 

5 

12*10  >  12*27 

623,47 

744,24 

119,60 

-0,76 

6 

12*30  >  12*40 

063,16 

744,25 

81,02 

—  1,80 

7 

12*45  >  12*55 

702,32 

744,30 

43,20 

—  3,01) 

8 

1*  10 

745,85 

744,30 

• 

-3,42 

22.  April  1876. 

Zweite  Reihe. 

9 

2*  35 

746,66 

744,62 

• 

—  3,91 

10 

2*  52  bis  3*  0 

704,81 

744,69 

41,67 

—  3,66 

11 

3*  10  >    3*  25 

063,95 

744,70 

81,14 

—  2,26 

12 

.3*  48  >    3''  58 

023,20 

744,65 

120,07 

—  0,55 

13 

4''   3  >    4''  13 

063,25 

744,07 

81,19 

—  1,64 

14 

4*16  >  4*30 

703,31 

744,68 

42,53 

—  3,08 
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No. 

ioeii  unu  UBuor 
der  Ablerangen. 

. 

^'  1 

a;'  und  B 

M 

15 

4*  50 

^^^^ 

746.18 

744,68 

• 

 3.37 

B. 

16 

5''  30 

745,54 

741,99 

• 

—  3,55 

24.  Ai)ril 

17 

10*40 

750,57 

746,57 

• 

—4,00 

20.  April 

18 

11*50 

1  752,52 

748,32 

• 

^4,20 

Aneroid  II.  unter  Druckänderiwg. 

Am  19.  April  diente  das  Geissler'sche  Ueberbarometer, 
am  20.  und  21.  Aneroid  I.  als  Standbarometcr ;  Aneroid  L 
ward  dabei  mit  Fortin  verglichen,  aber  nicht  mit  Geissler,  so 
dass  die  ursprüngliche  Standcorrection  von  Aneroid  IL  nicht 
mit  der  zuletzt  ^vieder  erreichteri  vergleichbar  ist 

Durch  die  lange  Dauer  der  Ablesung^  verlieren  die  Ver- 
suche des  19.  April  an  Werth,  ebenso  eine  des  20.  durch 
rasche  Zunahme  der  Temperatur  und  des  Druckes  im  Glas- 
topf, w^;en  ungünstiger  Aufetellting  des  letzteren,  die  dann 
aber  geändert  ward. 


No. 

Zeit  und  DtQW 
der  Ableaangen. 

D 

l 

19.  April 

1 

9*  30  bis  9»  50 

730,84 

728,15 

» 

—  2,69 

2 

9^55  >  10^40 

690,86 

728,10 

40,13 

—  2,89 

3 

11*15  >   11»  25 

730,40 

727,93 

• 

—  2,47 

4 

12»  5  >  12*55 

650,68 

727,95 

79,97 

—  2,70 

5 

1*  0  >  1*10 

729,93 

727,82 

-2,11 

20.  April.  C()rre(ti<i!i  für  Aneroid  L  vor  den  Versuchen: 
—  4,48.  nach  denselbeu:  —  4,02. 
y^\x  Bietzen  jetzt: 

^==X'  — X"  — Jf 
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l  -=  J  +  Constante  =  J  —  4^ 


No. 

Zeit  um]  Dauer 

UCK     I\  l^JCoUlJuCll* 

A'  ' 

1 

20.  April 

A,' 

6 

lO''  20 

737,17 

739,44 

m 

—  2.28 

7 

lOMO  bis  11*  0 

688,42 

739,59 

49,53 

—  2,91 

8 

11*  10  >    11*  30 

647,39 

739,71 

90.53 

—  2,7G 

9 

11*37  >    12*  0 

008,61 

739,95 

128,66 

—  1,87 

10 

12''  15  >    12*  30 

608,52 

740,02 

128,93 

—  1,98 

n 

12*35  >  12*5.S 

637,36 

740,26 

99,49 

-1,14 

12 

1*  0  >  1*10 

647,61 

740,38 

89,44 

—  1,22 

Mittagspause. 

13 

2^  10  bis  2*50 

648,09 

740,25 

89,06 

—  1,45 

Sonnenblicke  während  der  Messung  No.  13,  in  Folge  dessen 
Ausdehnung  der  Luft  ün  Glasgef&ss  und  Sinken  des  Mano- 
meters um  0,62"»*.  Der  Glastopf  wird  an  einen  völlig  be- 
schatteten Platz  gebracht 


14 

15 
16 


3*  30  bis   3*  50 
4*  0  >  4*20 
4*50 


G47,07 
087,80 
737,03 


740,00 
739,97 
740,21 


68,07 
48,99 


—  1.19 

—  1,43 

—  1,37 


21.  ApriL  Correction  für  Aneroid  L  vor  den  Versuchen: 
—  4,64,  nach  denselben:  —  4,82, 
daher 


Z  =  ^  —  4,73 


Ko. 

Zeit  und  Dauer 
der  Ablesungen. 

4,"  • 

^  ! 

21.  April 

Ao'  ! 

17 

2'  45 

712,05 

744,45 

—  2,33 

18 

3^'   0  bis    3*  12 

702,24 

744,40 

40.28  1 

—  2,85 

19 

3''  15  >     3''  30 

001,76 

744,40 

80,94  I 

—  3,03 

20 

3*40  >     3*53  1  621,58 

744,52 1 

120,11 1 

— 1,90 
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Zeit  und  Dauer 
der  Ableenngeo. 

and  Jtf 

M 

1  . 

1  » 

21 

4*  15  bis  4*  37 

601,08 

744,63 

130.42 

—  1,20 

22 

4*  40  >     4*  50 

621,57 

744,67 

llü,16 

—  0,71) 

23 

4*  57  >     5''  10 

661,52 

744,70 

79,40 

-  0,95 

24 

a«-  15  >     5^  35 

701,85 

744,72 

39,46 

—  1,32 

25 

£i^4ö  >  5*55 

a)741,15 

744,73 

• 

—  1,15 

b)741,25 

744,73 

• 

-1,25 

c)  74 1,30 

744,73 

• 

—  1,30 

d)741,40 

744,73 

• 

—  1,40 

e)74M7 

744,73 

• 

-1,47 

22.  April 

B. 

26 

drca  11* 

743,16 

741,21 

• 

—  1,95 

27 

1*  10 

743,38 

741,55 

• 

—  1,83 

28 

5^30 

743,82 

741,99 

• 

—  1,83 

29 

24.  Apr.  10*  40 

748,59 

746,57 

e 

—  2,02 

30 

26.  Apr.  11*  60 

750,59 

748,32 

• 

—  2,27 

Durcli  die  graphische  ZusammensU'llung  der  liier  niitge- 
theilten  Beobachtungen  werden  die  Grassi'sclien  Erfahrungen 
fast  Punkt  tür  Punkt  bestätigt.  (Siehe  Beihige-Tafel  2,  Fig. 
1  und  2,  woselbst  jedoch  nicht  alle  vorstehenden  Beobachtungen 
Platz  üinden.) 

Wenn  wir  die  FchlergWichmgcn  voreret  für  Aneroid  I. 
aufteilen,  dürfen  wir  die  Standcorrectionen  «  nur  zwischen  je 
zwei  Sprüngen  in  den  Correctionscurven  als  constant  betrachten, 
müssen  also  statt  der  rmcn  a  mehrere  Unbekannte  u  i»  w  x 
einführen.  Nach  (2)  und  (3)  lauten  die  Fehlergleichungen  all- 
l^ein: 

J  —  a  +  (760-^o)  ß  +  (760- A)*  /  (6) 
und  wir  können  ihrer  folgende  15  anschreiben: 

Scaleneorreetion  für  Aneroid  L  Fehleryleichmgen, 

1)  —  4,58  =  «  +  13,2    +  174  y 

2)  —  4,48«  •»+  13,2 /^+ 174  y 
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3) 

4,1S 

11 4* 

55,3  ß  + 

8058  X 

4) 



2,83 

«•  + 

96,0  /?  + 

9216  r 

5) 

0,76 

ti  +  136,5  /9  +  18633  y 

96,8/9  + 

9370  y 

7) 

3,09 

57,7  /J  + 

8329)^ 

8) 



3,42 

= 

v  + 

14,2  ß  + 

202  r 

13,3  /9  + 

177  y 

10) 

Q  an 

55,2  ß  + 

3047}^ 

») 

2,26 

96,1  ß  + 

9235  r 

13) 

0,55 

19  +  136,7  ß  4-  18687  y 

13) 

1,64 

96,8  /9  4- 

9370  y 

14) 

3,03 

50,7  ß  + 

3215  / 

15) 

3,37 

13,8  ^  + 

190  r 

Unter  Anwendung  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
fuhren  vorstehi  ude  Fehlergleichungen  auf  0  Normalgleichungen 
zur  Bestimmung  der  6  Unbekannten,  von  denen  uns  jedoch 
nur  zwei,  ß  und  intercssiren.  Wesentlich  sind  darum  blos 
jene  beiden  Normalgleichungen,  welche  übrig  bleiben,  nach- 
dem man  die  Wert  he  von  u  v  w  x  aus  den  vier  ersten  in  die 
übrigen  substituirt  hat.  AVie  leicht  zu  beweisen,  kommt  man 
auf  jene  beiden  Normalglcichungen  aber  auch  dadurch,  dass 
mau  die  genannten  Wcrthe  Ton  ti  v  tv  x  schon  in  die  Fehler- 
gleichungen substituirt  und  diese  nun  erst  mit  den  neuen 
Coefticienten  von  ;•  und  ß  multiplicirt  und  summirt,  wie  es 
die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  erfordert.  Man  operirt 
dabei  mit  kleineren  Zahlen  und  erspart  das  Aufschreiben  über- 
flüssiger Glieder.  Die  Arbeit  wird  aber  wohl  nur  dann  ver- 
mindert, wenn  wie  hier  gleiche  Beobachtungsgewichte  und 
gleiche  Coefticienten  der  Unbekannten  ii  v  w  x  gegeben  sind. 
Dass  und  wie  aus  den  übrig  bleibenden  Nonnalgleichungen 
auch  die  Gewichte  der  Unbekanuten  ß  und  /  ermittelt  werden 
können,  ist  nicht  schwer  ZU  erkennen.  Die  GewichtsgleichuDgen 
werden  dieselben,  als  wenn  zur  Bildung  der  Normalgleichungen 
nur  die  reducirten  Fehlergleichungen  Torgelegen  hätten. 
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Die  vier  ersten  Normalgleichungen  laaten: 

—  16,83  —  5  «  +  314,2  ß  +  31255  y 

—  8,31      3  v  +  168,7  /9     12901  y 

—  10,38  ->  4  w  +  301,3/9+31146  y 

—  8,04  «  3  a?  +  167,3  ß  +  12775  y 

Setzt  man  hieraus  ttvt0«  in  die  früheren  Fehlergleichnngen 
ein,  macht  ausserdem: 

100  y  — 0,02  (7) 
so  lauten  die  15  reducirten  Fehlergleichungen: 


1)  +  0,01 

—  49,6  ß  — 

60,8  r 

2)  +  0,11 

—  49,6  ß  — 

60,8  r 

3)  —  0,17 

-  7,5/9- 

31,9  r 

4)  —  0,05 

+  33,2  ß  + 

29,7  r 

5)  +  0,13 

+  73,7  ß  +  123,8  r 

())  —  0,04 

+  40,6  ß  + 

50,7  r 

7)  —  0,13 

9,7  r 

8)  +  0,17 

—  42,0  ß  — 

41,0  r 

9)  +  0,21 

—  02,0  ß  — 

41,0  r 

10)  —  0,11 

—  20,1  ß  — 

47,4  r 

11)  4-  0,05 

4-  20,8  ß  4- 

14,5  r 

12)  —  0,13 

-f  61,4  ß  +  109,0  r 

13)  +  0,02 

-f  41,0  ß  + 

51,1  r 

14)  —  0,U 

+   0,9  ß^ 

10,4  r 

15)  +  0,12 

-  42,0  ß  — 

40,7  r 

Die  Summe  der  GlcicliuTigon  jeder  einzelnen  Gruppe  ver- 
schwindet, wie  es  sein  muss,  bis  auf  geringfügige  Reste.  Mau 
erhält  die 

NamuUgleichungen: 

—  0,278  »  268  /?  +  364  F 

—  0,217  =s  364  /3  +  535  r 
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Aus  ihrer  Auflösung  folgt  unter  Beachtung  von  (7): 

_  0,0f>r,26  0,00249)*) 
y  «  +  0,000239  (x  0,000018) 

Im  Falle  man  aonimmt,  dass  /S^sQ  sei,  gibt  die  Auflösung 
dar  NormalgleiofauDgen : 

r  »  +  0,0001959  (±  0,0000062)  (9) 

Der  mittlere  Fehler  einer  Beobachtung  berechnet  sich 

im  Falle  (8)  zu  +  0,113«"" 
im  Falle  (9)  zu  ±  0,144«- 

wobei  berücksichtigt  wurde,  dass  aus  15  Beobachtungen  im 
ersten  Falle  G,  im  andern  &  Unbekunute  zu  bestimmen  waren. 

Der  grösseren  Coefhcienteiizalil  entspricht  der  kleinere  Beobach- 
tungsfehler.    Ordnet  man  aber  tlie  übrigbleibeudeu  Fehler 


niimhch  im  Falle  (8): 


+  0,07 

—  0,U1 

—  0,12 

—  0,03 

+  0,08 

+  0,17 

+  0,10 

—  0,07 

—  0,08 

—  0,05 

—  0,11 

+  0,09 

—  0,11 

+  0,0G 

—  0,02 

im  Falle  (9): 
-|_  0,01      +  0,02      —  0,06 

—  0,09  +0,13  +  0,09 
+  0,18  —0,15  —0,04 
+  0,04     —  0,18     +  0,14 

—  0,18      +  0,13      —  0,10 


nach  ihrer  (irösso  und  j)rüft,  wie  weit  sie  sich  dem  (iauss'sclieii 
Fehlergesetze  tügen,  so  ist  zunächst,  wenn  /i^^die  Diirchschuitts- 
zahl  aller      vorstellt,  im  einen  und  anderen  Falle: 

=  0,0679  und      =  0,118 


*)  Die  mittleren  Feliler  der  Unbekannten,  deren  Bercclmung  bei 
Interpolationsformeln  nur  einen  sehr  l)eJin<Tton  Werth  hat,  sind  dftrum 
hier  und  spät«r  in  Klammern  eingeschlossen  worden. 
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Von  15  unabhängigen  Fehlern 

sollen  liegen  es  liegen  aber  djizwischen : 


ZW  iscueu . 

r  6ni6i  • 

nacn 

nr>/>K  /0\ 

uucn 

±  0,1  ,ix 

1,2 

0 

1 

0,2 

2,4 

1 

2 

A  II 

o,D 

n 

A  1 

Q 

6 

4 

f\  7 

q 

4 

0,6 

6,8 

•1 

5 

OJ 

7,7 

5 

5 

0,8 

s,n 

7 

7 

0,9 

9,5 

7 

8 

1,0 

10,2 

9 

8 

1,5 

13,0 

14 

12 

2,0 

14,3 

15 

15 

2,5 

14,8 

15 

15 

Der  Anschluss  zeigt  sich ,  wie  bei  Interpolationsfornieln 
meist,  miuigelhaft,  jedenfalls  aber  die  letzte  Formel,  bei  welcher 
yy  =  0,  der  anderen  gleichberechtigt,  wenn  nicht  überlegen. 
Da  sie  die  einfachere  ist,  gebührt  ihr  wohl  der  Vorzug,  ob- 
gleich die  Gestalt  heider  Formeln  kaum  in  Frage  kommt,  wenn 
man  aus  ihnen  numerische ,  oder  wie  unten,  graphische  Tafeln 
entwirilb.  Den  mittleren  Fehler  der  einzelnen  Beobachtung 
darf  man  nicht  kleiner  annehmen,  als  er  sich  im  Falle  (9) 
zeigte,  aber  auch  dann  ist  das  Resultat  kein  ungünstiges  und 
bezeugt  die  Güte  von  Aneroid  I.  sowohl,  ab  auch  des  Ver- 
gleichsapparates. 

Weniger  gut  hat  sich  Aneroid  IL  bei  den  Versuchen  be- 
währt, wie  die  graphische  Zusammenstellung  zeigt  (Fig.  2). 
Es  ist  nicht  möglich,  die  Scalencorrection  bei  Druckvermin- 
derung und  die  bei  zunehmendem  Luftdruck  durch  eine  ge- 
meinsame Formel  darzustellen.  Die  beiden  Curven  scheinen, 
wenigstens  nach  den  bisherigen  Versuchen,  nicht  parallel  zu 
sein  und  es  ist  auch  nicht  gewiss,  ob  sie  beide  einmi  Seheitel 
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besitzen,  dessen  Vorhandenfiem  nur  bei  Druckabnahme  fest- 
steht. Für  die  Correctionscurve  bei  Druckabnahme  lassen 
sich  folgende  Fehlergleichiugen  anscfareibeii,  die  mit  den  Ord- 
nungszahlen der  Versuche,  aus  denen  sie  entsprangen,  hier 
anfgef&hrt  werden  und  denen  Gleichung  (6)  zu  Grunde  liegt: 


BesUmmung  der  Scalencorrectum  wm  Aneroid  II.  bei  Druck- 
abnahme, FeMergleichuiigen. 


6)- 

2,28 

u+  223/}+  my 

7)- 

2,91 

u+  71,6/?+  5127  y 

8)- 

2,7C 

u  +  112,6  ß  +  12679  r 

9)- 

1,87 

«  +  151,4/9  +  22922/ 

17)- 

2,33 

v+  18,0/?+  324/ 

18)- 

2,85 

v+  57,8/?+  3341/ 

19)- 

3,03 

0+  98,2/?+  9643/ 

20)  — 

1,90 

V  +  138,4/?+  19155/ 

21)- 

1,20 

V  +  158,3  ß  +  25059  / 

Man  reducirt  diese  Fehlergleichungen,  indem  man  aus 
ihnai  u  und  v  wie  oben  angegeben  eliminirt  Setzt  man  sodann 

/?     —  0,0348  +  jB;  /  «  +  0,01  (0,0232  +  T), 

so  werden  die  Normalgieichungcn  zur  Berechnung  von  £  und 
r  lauten: 

—  0,89  =  22340  B  -h  39270  T 
+  0,8ü  =  39270  B  +  72470  T 

aus  denen  man  schliesslich  findet: 


/?  =  —  0,0361  /  =  +  0,000239  . 

(±  0,0055)  (±  0,000030)  ^  ^ 

und  als  mittleren  Fehler  einer  Beobachtung  ±  0,178'""*,  unter 
Rücksicht  darauf,  dass  aus  9  Beobachtungen  4  Unbekannte 
stt  bestimmen  waren. 
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Dass  die  wirklich  stattiindende  Corrcctiongfomel  gewonnen 
sei,  wird  durch  die  Fchlervertheilung  ebensowenig  wie  früher 
bestätigt  Man  findet  /<;  =  0,133  aus  den  übrig  bleibenden 
Fehlern,  welche  in  der  Ordnung  der  Fehlergleichungen  hier 
folgen : 

6)  —  0,105  17)  +  0,140 

7)  —  0,136  18)  —  0,051 

8)  +  0,042  17)  +  0,175 

9)  -f  0,199  20)  —  0,128 

21)  —  0,137 

nnd  Ton  welchen  liegw 

gesäernässig :        nach  der  Au^lekkmg : 
zwischen :  Anzahl.  Anzahl 

±  0,2  1,4  0 

±0,4  >  2,8  2 

+  0,6  >  4,1  2 

±0,8  >  6,2  3 

±  1,0  >  6,1  4 

±  1,5  >  7,8  9  ' 

2.  Die  TenperaturooiTeetton. 

Vom  20.  Februar  bis  8.  März  1875  wurden  beide  Aneroide 
im  ganzen  64mal  bei  Terschiedenen  Temperaturen  untereinander 
und  mit  dem  schon  erwähnten  Fortin*8chen  Queoksilberbaro- 
meter  yergUchen.  Das  letztere  war  dabei  nur  geringen  Tem- 
peraturschwankungen unterworfen,  während  die  Aneroide  theils 
vor  dem  Fenster,  theils  in  stark  geheizten  Räumen  extremen 
Lufttemperaturen  ausgesetzt  und  nur  in  einigen  Fällen  unter 
gleichen  Verhältnissen  wie  das  Fortin'sche  Barometer  beobachtet 
wurden.  Es  ward  so  viel  als  möglich  Sorge  getragen,  dass 
vor  der  Ablesung  die  Aneroide  stundenlang  in  der  gleichen 
Temperatur  yerharrten.  Bei  mittleren  Wärmegraden  ist  das 
nicht  eben  schwer  zu  erreichen,  bei  extremen  aber,  wie  der 
Erfolg  zeigt,  theilweisemisslungen,  da  die  Temperaturdifferenzen 
der  unmittelbaren  und  der  weiter»!  Umgebung  störend  wiriran 
mussten.  Die  beiden  Aneroide  standen  in  ihren  Futteralen 
immer  dicht  neben  einander  und  ihre  Thermometer  zeigten 

rar  ▼«riBMsuinrwn.  ItH.  1^  Bell.  33 
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in  dor  Regel  bis  auf  einige  Zolmtt'lgrado  gleiclie  Angaben, 
nur  bei  extremen  Temperaturen  blieben  sie  mitunter  um  einen 
oder  melirere  Grade  verscliicdcn,  so  dass  es  selbst  zweifelhaft 
bleibt,  ob  jedes  einzelne  Instrument  gleiclunässig  erwärmt 
war.  Doch  konnten  in  jedem  Falle  wenigstens  rasche  Tem- 
peraturwechsel während  der  Ablesung  dir  Aneroide  vermieden 
werden.  Wenn  somit  stets  zur  Zeit  der  Beobachtung  eine 
Art  von  Beliarrungszustand  in  den  Instrumenten  lierrsclite,  so 
war  es  doch  nicht  immer  ein  solcher,  der  die  theoretische 
Annahme  erfüllt,  dass  die  Angabe  des  Instrumentalthermoraeters 
den  Wärmegi'ad  des  ganzen  Aneroids  ausdrücke;  wohl  aber 
wird  der  Zustand  der  Instrumente  den  Verhältnissen,  wie  sie 
l)ei  Höhenmessungen  aufzutreten  i)Hegen,  im  Ganzen  entsprochen 
haben,  also  auch  einen  Schluss  auf  die  erreichbare  Genauigkeit 
der  Aneroidablesung  beim  Höhenmessen  gestatten. 

Instrumental-Temperaturen  unter  +  2°  wurden  vor  dem 
Fenster,  solche  bis  zu  -\-  10^  auf  dem  ungeheizten  Corridor, 
zwischen  10  und  20  im  massig  geheizten  Zimmer  erreicht 
In  einem  hölzernen  Schränkchen  über  den  Röhren  der  Wasser- 
heizung konnten  die  Aneroide  auf  20  bis  30^  gebracht  und 
endlich  in  einem  eisernen  Trockenkasten  des  chemischen  Labo- 
ratoriums bis  über  40^  erwärmt  werden.  In  allen  Fällen  wurde 
die  Aneroidablesung  auf  die  Höhe  des  Geiasses  am  Fortin - 
sehen  Barometer  reducirt 

Die  Beobachtungen  ergaben,  dass  bei  beiden  Aneroiden 
ein  lineares  Glied  für  die  Temperaturcorrection  genügte,  dass 
aber  ebenso  die  Standcorrection  beider  Instrumente  sich  im 
Laufe  der  Versuche  allmählich  änderte,  und  zwar  im  gleichen 
Sinne.  Diese  Aenderung  ergab  sich  liiiu eichend  genau  der 
Zeit  proportional  Sprünge  in  der  Standcorrection  Hessen  sich 
nicht  bemerken,  abgesehen  vielleicht  vom  Versuch  Nr.  10,  wo, 
nachdem  über  Nacht  das  Barometer  gefallen  war,  Aneroid  IL 
nach  dem  Klopfen  auf  den  Gehäusdeckel  innerhalb  weniger 
Minuten  die  Stände  734,95,  734,55,  733,65  und  snletzt  732,58 
annahm,  welcher  Stand  sich  bei  den  Versuchen  Nr.  20 
und  21  langsam  noch  ein  wenig  verminderte.  Bei  allen  jenen 
Ständen  schien  die  Nadel  bleibend  zur  Buhe  gekommen  au 
sein,  bis  sie  allmählich,  und  bei  erneutem  Klopfen  ruckweise 
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ab\Yich.  Es  scheint  eine  Verspannung  im  Uebersetzungs- 
mechanismus  des  Aneroids  stattgefunden  zu  haben,  welche  sich 
aber  baUl  ausgeglichen  hat.  Die  fraglichen  Versuche  landen 
bei  sehr  niedriger  Temperatur  statt.  Versuche,  die  am  gleichen 
Tage  bei  mittleren  Wärmezuständen  angestellt  wurden,  zeigen 
nichts  Au  f  allendes. 

Dem  wechselnden  Luftdruck  während  der  Beobachtungen 
wurde  bei  Aneroid  I.  Rechnung  getragen  durch  Anbringen 
der  Scalencorrection  nach  dem  Ergebniss  der  Versuche  im 
Glastopf  nach  Formel  (9).  Bei  Aneroid  II.  reichten  diese,  wie 
oben  angeführt,  nicht  aus  zur  Berechnung  allgemein  gültiger 
Werthe,  es  erschien  daher  correct,  ein  entsprechendes  Glied, 
und  zwar  bei  der  geringen  Amplitude  der  Druckändening  ein 
lineares,  in  diejenige  Interpolationsformel  einzuführen,  welcho 
die  Ergebnisse  der  Versuche  über  den  Temperaturcoeffidenten 
darstellen  soll  Die  Formel  lautet: 

für  Aneroid  L: 
^  —  B  =  3,20  +  a  +  (0,08  +  t)  T 

für  Aneroid  II.: 

-4  -  J?  =  1,45  +  a  +  (0,10  +  r)  r  —  (0,1  +  £)  Z 
—  (0,01  —     (J3  —  730) 

Die  Bedeutung  von  IS^  T  ist  dieselbe  wie  in  den  Gleich- 
ungen (1)  und  (2);  a  x  ^  a  sind  unbekannte  CoefHcionten. 
Die  Zeit  Z  der  Versuche  ist  in  Einheiten  ausgedrückt,  welche 
vier  bürgerlichen  Tagen  entsprechen;  Z=Q  um  Mitternacht 
des  lü/iü.  Februar  1875. 

Zieht  man  die  linken  Seiten  von  den  rechten  ab  und  setzt 
die  Keste,  welche  nach  Einführen  der  günstigsten  Werthe 
von  T  ^  a  bleiben,  gleich  A,  so  ergeben  die  64  Versuche  die 
Fehlergleichungen : 

l^a  +  n)  (12) 

wobei  unter  n)  eines  der  folgenden  Aggregate  1)  bis  64)  zu 
verstehen  ist. 

33. 


-  (0,1  +  0  ^ 

(11) 
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Versuche  mit  Aneroid  I. 
Aggregate  zum  £in8etzeii  in  die  Fehlcrgleichungen  (12). 


1) 

—  0,05 

+ 

20,58 

r 

0,14 

2) 

—  0,15 

4- 

19,93 

T 



0,15 

3) 

—  0,18 

1 

+ 

19,30 

T 

0,10 

s 

4) 

— ■  0,11 

1 

13,23 

T 

0,37 

5) 

0,14 

+ 

0,10 

T 

0,40 

6) 

+  0,02 

+ 

0,00 

r 



0,43 

7) 

—  0,07 

5,35 

r 



0,59 

8) 

—  0,14 

4,68 

T 

0,60 

L, 

0) 

—  O.Ol 

4,10 

T 

0,60 

c. 

10) 

—  0,09 

2Ö,7Ö 

T 

0,65 

11) 

—  0,14 

+ 

30,05 

r 

0,67 

12) 

+  0,03 

28,65 

r 

— 

0,68 

c 

13) 

—  0,11 

■ 

-f 

9,93 

T 

0,85 

14) 

—  0,01 

+ 

10,13 

T 

0,86 

15) 

+  0,10 

■ 

10,68 

T 

0,87 

46) 

+  0,08 

1,45 

r 



0,88 

17) 

-f  0,15 

1,13 

r 

— 

0,91 

18) 

4-  0,16 

0,93 

r 

0,92 

19) 

—  0,0S 

2,95 

T 

1,08 

20) 

—  0,12 

2,10 

T 

1,09 

to 

21) 

—  0,13 

— 

1,30 

T 

— 

1,10 

22) 

+  0,06 

16,40 

T 

— 

1,12 

23) 

-  0,09 

+ 

16,10 

T 

1,13 

to 
i| 

24) 

—  0,OÖ 

+ 

7,G0 

r 

1,14 

to 

/ 

«» 

25) 

—  0.09 

6,90 

T 

1,15  ; 

26) 

—  0,06 

6,10 

T 

1,16 

to 

27) 

-  0,08 

+ 

24,05 

T 

1,37 

28) 

—  0,07 

+ 

23,^^5 

T 

1,38 

s 

29) 

+  0,04 

+ 

23,05 

T 

1,60 

dO) 

-  0,13 

+ 

19,40 

T 

1,65  £ 
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Olf         v/,vO         1  i  iÜKj 

«> 

1  Q  > 

Mr 

34)  —  0,38  4-  39,(X) 

T 

1 

2,13 : 

35)  —  0,39  +  42,75 

X 

— 

2,14 

» 

Oi)        vjlU  T"  «lOV 

* 

» 

9  ^7  ^ 

39)  +  0,04  +  2,05 

T 

2,38  f 

40)  +  0,04  +  20,55 

X 

239^ 

0  40  Z* 

4P 

* 

• 

0  10  t 

44)  +  0,08  4-  2,25 

2,67  l 

45) +  0^23+  1,45 

r 

— 

2,68  ^ 

9Rft  L 

Ä7^  4-  (107   -1-  ')7 

i.Q\         n  00  4-  97  ft^ 

*>  00  r 

49)  —  0,08  +  G,70 

r 

50)  +  0,18  +  4,85 

T 

— 

2,93  ^ 

^  10  ^ 

ö,  IV  s 

fr\^\  4-  n  Oi.  4-  n  70 

54)      0,00  +  19,93 

T 

- 

3,12  £ 

55)  +  0,10  +  21,48 

r 

— 

3,13  £ 

rJtCx  ^  (\  ACk  JL  fi\ 
UO/  "~  v,l«l  "p  OI,UJ 

* 

o,i«  V 

Of)          v,Oi&  "t"  Oö,USI 

• 

0,11»  b 

f;Q^  Ago  -4-  38.55 

m 

3,16  t 

59)  —  0,41  +  39,18 

X 

3,17  C 

60)  —  (m  +  22,78 

X 

3,42  £ . 

61)  —  0,11  +  22,40 

X 

3,43  £ 

62)  —  0,15  4-  20,80 

X 

3,67  £ 

63)  —  0,09  +  20,65 

X 

3,08  £ 

64)  —  0,20  +  23,45 

X 

4,12  £ 
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Versuche  mit  Aneroid  IL 
Aggregate  zum  Einsetzen  in  die  Fehiergleichungen  (12). 


d)-0,05  +  21,18r 

2)  —  0,17  -f  2(),35r  ■ 

3)  —  0,13  -h  19,65  t  ■ 

4)  -I-  0,17  +  13,45t 

5)  +  0,03  +  0,33i: 

(i)  +  0,15  +  0,10  T 

7)  +  0,14—  5,45  t 

8)  —  0,03  -  4,78  t 

9)  —  0,01  —  4,20  T 

10)  — 0,id  + 2733  t 

11)  -  0,13  +  28,80  r- 

12)  -  0,06  +  28,10  t 

13)  -0,21  +  9,80  r 

14)  -  0,06  +  10,00t 

15)  —  0,07  +  10ä)t 

16)  +  0,15+  145t 

17)  +  0,15+  1,06  r 

18)  — 0,01+  0,80t 

19)  -0,35—  2,50  t 

20)  -0rS2-  1,88t 

21)  -0,33—  l,80r 

22)  +  0,13  +  15,85t 

23)  -h  0,07  +  16,10  t 

24)  +  0,03  +  7,45  r 

25)  — 0,02  +  6,50  t 

26)  +  0,05  +   5,50  T 

27)  +  0,16  +  24,60  t 

28)  +  0,12  +  24,30  t 

29)  -h  0,22  4-  23,05  r 

30)  -  0,01  +  19,60  t 


0,14C  +  14,''»ff 
0,15;  +  14,4(T 
0,16;  +  14,2<T 
0,37i:  +  17,U 

0,40;  +  lG,7ö 


0,43;  + 
0,59;  + 

0,60 ;  + 
0,60 ;  -h 

0,65C  + 


10,9<i 
18,5ry 

lP,6rT 

18,7(J 
J7,6ff 


0,67;  +  17,3(T 
0,68;  +  17,2rF 
0,85C  +  12,1  <r 
OfißC  +  ll,8<r 
0,87t +  ll,5ff 

0,88f+  9,«<r 

0,91  {;+  9,3(F 

0. 92£+  8,6<F 
1.08t  + 
1,09£+  l,0<y 

J,10C+  0,9ir 

1,12";+  l,3tf 

1,13;  +  iAff 

1,14;+  1,0(y 

1,15;+  0,9(T 

1,16;  +  1,2(y 

1,37;  -h  5,5  rr 

1,38;  5,5  rr 

1,60:  4-  6,7 

1,  tö;+  6,20 
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31)  -  0,03  +  17,45  T  -  1 ,92  C  +  5,0(r 

32)  +  0,18  +  16,95t  -  i,93£  -f-  5,3tf 

33)  +  a04  +  ll,95T-2,10C-4-  7,5(r 

34)  -0,33  + 40,10 r-2,13C+  8.2tf 

35)  -  0,40  +  44,60t  -  2,14e  +  7,9tf 

36)  —  0,'';8  +  4i,55r  -  245C  4-  8,0fT 

37)  +  0,08  -h   !?,13r  —  2,36^  -f  6,2^ 

38)  +  0,t2  -h  2,05  r  -  2,37:  -\-  G,2(t 

39)  +  0,04  +   j,83T  -  2.38^ -h  M«? 

40)  +  0,20  +  20,90t -2,39£+  ö,9<f 

41)  +  0,19  +  23,80  r  -  2,40;  +  6,0  er 

42)  +  0,10  -^  24,95  r  —  2,41  C  +  5,9  (T 

43)  +  0,20  +  25,88  r  —  2,42;*  +  6,0<7 

44)  -f  0,31  -f  2,^5  T  —  2,67;  +  8,1(7 
40)  +  0,41  +  l,5r>  r  -  2,68^  +  8,4 ö 

46)  -O,O5  -4.  26,00t  — 2,88C+  9,9tf 

47)  +  0,04  +  28,00  t  —  2,89C  +  10,ltf 

48)  +  0,02  +  28,35  t  —  2,90£  +  10,1 

49)  +  0,04  +  6,55  t  —  2,92;  +  10,5<r 

50)  +  0,08  +  4,65  t  -  2,93;  +  ll,l<y 

51)  +  0,19  -  0,85t  -  3,09£  +  15,3<f 

52)  +  0,18  +  0,13  T  —  3,10f  -»-  15,3<T 

53)  +  0,21+  0,63T-3,10C  +  15,4<f 

54)  +  0,04  +  20,20  t  -  3,125  +  15,0tf 

55)  +  0,06  +  21,65  t  —  3,13?  +  45,1  <r 

56)  -  0,16  4-  33,40 r  —  3,14;  +  15,9ö 

57)  ~  0,19  +  37,50  r  -  3,15;  +  15,8o 

58)  -  0,52  +  41,25  r  —  3,16;  +  15,6  rr 

59)  —  0,33  +  41,58  r  -  3,17;  +  16,0 

60)  —  0,20  +  22,85t  -  3,42£  +  16,l<y 

61)  -  0,10  4-  22,53t  -  3,43;  +  16,3rr 

62)  -  0,25  +  20,53  r  —  3,67;  -4-  14,ü.> 

63)  -  0,09  +  20,50  r  —  3,68;  +  14,5fT 

64)  —  0,31  +  24,00  T  -  4,12;  -h  18,8«y 
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Man  suinmirt  die  64  FolilergleichungeD,  bildet  daraus  a, 
und  erhält  so  für  Aneroid  JL; 

a  =  0,06  —  15,336  »  +  1,89,  £ 

und  für  Aneroid  IL : 

a  »  0,02  —  15,57  r  +  1,80,  C  —  10,46  a 

welche  Werthe  in  die  Felilergleichungen  einzuführen  sind. 
Nachdem  dieselben  dergestalt  reducirt  worden,  erhält  man  ans 
ihnen  die 

Nmnälglei^ngm  für  die  TmpertUwrcorreetim  von  Aneroid  L : 

76,35  =     10936  t  —  289,9  C 
—  0,63  =  —  289,9  T  +  75,06  i 

Hieraus  findet  sich: 

T  =  0,00753  f  =  0,0207 

(t  0,00125)  (+  0,0151) 

Mittlerer  FehlOT  einer  Beobachtung  gleich  ±  0,124™"\  wobei 
beachtet  wurde,  dass  aus  64  Beobachtungen  drei  Unbekannte 
zu  ermitteUi  waren. 

Normalgleickmffen  für  die  Temperatnreorrection  von  Aneroid  TL 
worin     =  10  T  und  0,  =  10  a  gesetzt  wurde : 

+  7,482  «  +  116,78  r,  —  30,77  4:  +  6,19 
—  0,603  «=  —  30,77  T,  +  75,10  i:  —  4,32 
+  0,973  «  +    6,19     —  4,32  l  +  19,38  <t, 

Die  Auflösung  dieser  drei  Gleidiungen  ergibt: 

r,  »  0,0680  i  s»  0,0218  <r,  ===  0,0333 

(±  0,0172)  (±  0,0214)  (1  0,0401) 
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Ans  64  Beobachtungen  waren  hier  4  Unbekannte  m  be- 
stimmen, wonach  der  mittlere  Fehler  einer  Beobachtung  sick  anf 
^0,174"*'"  stellt,  weniger  günstig  als  bei  Aneroid  L 

Durch  Einsetzen  der  gefundenen  Coeffidenten  in  (11)  er- 
hält man  als  Interpolationsformeln,  weldie  die  Versuchsergeb- 
nisse darstellen,  für  Aneroid  L: 


A  —         1,37  4-  0,1068  T  -  0,122  Z  —  0,0067  {B  —  730). 

Demnach  kann  die  Kednction  yon  AneroidstSnden  auf 
Quecksilbersaulen  von  0^  C.  nach  folgenden  Gleichungen  ge- 
sdiehen,von  denen  die  erste  zwischen  »  755  und  ^«620°"", 
sowohl  bei  Druckrerminderung  als  Zunahme  gültig  bleibt,  die 
zweite  aber  nur  bei  Druckabnahme  und  etwa  zwischen  den- 
selben Grenzen  richtig  ist*) 

Aneroid  L:S^Ä  +  a— 0,088  T+  0,000196  (760 — A^)* 
Aneroid  H:  B=--l  +  tf— 0,1077- 0,03G  (7GO  —  i4o)  (U) 

+  0,00024(760  — jIo)* 

Benfitzt  man  zur  Beduction  von  A  numerische  Tafeln 
mit  nur  einem  Eingang,  so  wird  man  in  (14)  mit  2*— 15  statt 
mit  T  rechnen,  wodurch  nur  ce  sich  ändert  Die  Temperatur- 
correction  an  A  angebracht,  gibt  genau  genug  das  Argument 
A^  für  die  Tafel  der  Scalencorrection.  Entwirft  man  aber 
für  die  Summe  der  Temperatur-  und  Scalencorrection  eine 
numerische  oder  graphische  Hülistafel  mit  zwei  Eingängen, 
so  wird  man  T  und  A  als  Argumente  vorziehen  und  demge- 
mäss  J«  aus  (2*)  in  (14)  einführen. 

Wollen  wir  z.B.  für  Aneroid  L  eine  graphische  Reductions- 
tafel  entwerfen,  welche  bei  Druckänderungen  zwischen  700 


*)  Die  VerUn<ler]ichkeit  des  Tempiraturcoefficienten  mit  dem  Luft- 
druck wurde  nouh  nicht  untersucht,  bleibt  aber  voraussichtlich  obue 
Belang. 


^  —  JB  =:  3,18  4-  0,0875  T  -  0,121  Z  —  0,02 


femer  für  Aneroid  IL: 


(13) 
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und  760™»  anzuwenden  ist,  so  wird  nach  der  erwähnten  Sub- 
stitution, mit  Weglassung  eines  verschwindend  kleinen  Gliedes: 

B^A-^-u  —  0,088  T  +  0,OOÜ19G  (760  —  Ay  -\-  0,000032 
(730  —  ^)  (T  —  15)  -I-  0,00096  (T  —  la) 

Das  letzte  Glied  dieses  Ausdruckes  vereinigen  wir  mit 
dem  ersten  nnd  zweiten,  das  vorletzte  lassen  wir  schwinden, 
da  es  nur  geringe  Beträge,  und  nur  an  den  Grenzen  der  Tafel 
die  Grösse  des  letzten  Gliedes  erreicht.  Bezeichnen  wir  mit 
c  die  Summe  der  Glieder,  welche  T  \md.A  enthalten,  so  wird: 

e  «  (0,014.760  —  Ay  —  0,089  T 

oder  kürzer: 

Css  y        ^  X 

die  grapliisch  abzubildende  Correctionsgleichung.  Sie  stellt 
für  verschiedene  c  parallele  Treradc  dar,  wclehe  die  Achsen  der 
X  und  ij  unter  45  '  schneiden,  und  welche  so  zu  entwerfen  sind, 
dass  c  von  MiUinieter  zu  Millimeter,  oder  in  noch  kleineren 
Intervallen  wächst.  Das  Coordinatcunetz  entwirft  man  so, 
dass  auf  der  .r-Achse  3:  =  0,0bU  T  für  jeden  Temperaturgrad 
abgetragen  wird,  und  auf  der  y- Achse  y  =  0,000196  (760  — 
für  Werthe  von  A,  welche  in  Stufen  von  5"""  abnehmen.  Die 
Coordinaten  werden  nach  den  zugehörigen  Argumenten  A  und 
T,  die  Transversalen  nach  c  beziffert,  wie  es  auf  Tafel  2  Fig.  4 
geschehen  ist.  Daselbst  schneiden  aber  die  Transversalen  das 
Coordinatennetz  nicht  unter  45°,  weil  die  Einheiten  der  X  und 
y  ungleich  lang  gewählt  wurden. 

In  anderer  Weise  können  die  abgelesenen  Aneroidsttinde 
mit  Hülfe  von  Fig.  3  reducirt  werden. 

Setzt  man: 

+ c, = ^0  i  = -  0,088  (r— 15) ;  c„  =  (o,ou .  im—Ä^y 

so  wird  aus  (14): 

jB  «  ^0  +     +  « 
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Denkt  man  sich  in  Fig.  3  die  Scale  (a)  dicht  an  (c)  heran- 
gelegt, so  kann  man  mit  T  in  (a)  eingehen  nnd  an  (c)  ab- 
lesen. Ebenso  geht  man  mit  in  {h)  ein  und  sucht  c^^  da- 
neben in  (c)  auf.  Man  denke  sich  aber  (a)  und  (c)  auf  einem 
gefalteten  Papierstreifen,  und  einen  anderen  Streifen  mit  {h) 
zwischen  den  Falten  verschieblich,  sodann  den  Hülfszeiger  z 
80  angebracht,  dass  damit  die  Standcorrection  (hier  u  = 
—  1,80""")  berücksichtigt  wird  ;  nunmehr  stelle  manr  scharf  auf 
T  ein,  schätze       gegenüber  z  an  (c)  beiläufig  ab  und  bilde 

auf  Millimeter  genau,  gehe  damit  in  {h)  ein  und  lese  da- 
neben an  (c)  scharf  ab.  Die  gefundene  Zahl  zu  A  beigefügt 
gibt  B.  Sind  dagegen  A  und  B  gegeben,  so  führt  die  Um- 
kehrung  des  Verfahrens  dahin,  den  Ort  für  z  zu  l)estiiiim(»n, 
der  sich  erfahruugsgemäss  von  Tag  zu  Tag  etwas  verändert. 
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Ziuamntmstdlung  der  Hbrighkibendm  FMer  k  der  Ausgleichung 


^< 

■ 

Fortin. 

Aneroid  I. 

Aneroid  IT. 

Temp. 

B 

T 

JL 

T 

-- 

j 

0,14 

^    7  * 

20,0 

744,5 

20,r, 

+  0,086 

21,2 

+  0,059 

2 

0,15 

19,1 

744,4 

19,9 

-0,019 

20,4 

—  0,066 

3 

0,16 

liS  7 

744  9 

19.7 

—  0  O'W 

4 

0  37 

13  5 

747  1 

13  '> 

—  0  034 

13.5 

-4-0  231 

E 

0 

0,4' ) 

74fi  7 

0  1 

0.3 

0  0(X) 

6 

0,43 

14,9 

746,9 

0,0 

—  0,005 

0,1 

+0,117 

7 

0,59 

19,3 

748,6 

-  5,4 

—  0,138 

—  5,5 

+  0,073 

8 

0,60 

74R  7 

—  4  7 

—  4,8 

—  0.143 

9 

0,60 

20.0 

748  7 

—  4  1 

—  AO 

—  0,070 

jU 

0,1)0 

22.5 

747  ft 

28.8 

4-  0.097 

27,8 

—  0,035 

11 

0,67 

21,8 

747,3 

30,1 

+0,055 

28,S 

+0,030 

•  ^  ' 

12 

0,68 

21,9 

747,2 

28,7 

+0,215 

28,1 

+0,093 

j3 

0,85 

OQ 

9.8 

—0.202 

V,  www 

14 

0,86 

20.7 

7A1  ft 

10.1 

XV,  X 

4>  0.039 

10.0 

—  0,051 

15 

0,ö7 

21  2 

7A1 

407 

XV,  f 

-1-0  14fi 

v,  irr U 

10.3 

—0,061 

16 

0,88 

21,2 

739,9 

1,5 

+  0,05G 

1,5 

+  0,004 

17 

0,91 

19,9 

7393 

1,1 

+  0,123 

1,1 

+  0,089 

18 

0,92 

20  4 

7^ß 

-1-0 1*19 

08 

—  0,075 

19 

1,08 

iQ2 

7^4  9 

—  0  141 

  95 

—  0,466 

OA 

20 

A  AA 

1,09 

J  v,v 

—  2.1 

 0174 

i,«y 

—0,434 

21 

1,10 

19,8 

730,9 

-  1,3 

—  0,179 

-  1.3 

—  0,439 

22 

1,12 

17,3 

731,3 

16,4 

+  0,144 

15,9 

+  0,138 

23 

j,13 

17,1 

731,1 

10,1 

-0,(H)8 

16,1 

+  0,079 

24 

1,14 

16,9 

731,0 

7,6 

—  0,043 

7,5 

-0,021 

25 

1,16 

17,2 

731,0 

6,9 

-0,079 

6,5 

-0,078 

26 

1,16 

17,1 

731,2 

6,1 

—  0,055 

5,5 

-  0,014 

27 

1,37 

18,5 

735,5 

24,1 

+  0,057 

24,6 

+  0,235 

28 

1,33 

19,2 

735,5 

23,9 

+  0,075 

24,3 

+  0,194 

29 

1,60 

18,6 

736,7 

23,1 

+  0,164 

23,1 

+  0,285 

30 

1,65 

18,8 

736,2 

19,4 

-0,034 

19,6 

+  0,018 
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1 

ü 

Z 

Fortin. 

Aneroid  I. 

Aneroid  II. 

Temp. 

B 

/ft 

T 

1  ^ 

T 

1 

A 

31 

4,92 

16,7 

735,0 

17,6 

• 

—  0,017 

17,5 

-0,034 

32 

1,93 

lfi  1 

735  3 

17  2 

-4-0  134 

17  0 

4-0  100 

33 

2,10 

12,1 

737,5 

11,9 

-0,100 

12,0 

+  0,012 

34 

2,13 

13,7 

737,2 

39,0 

-0,147 

40,1 

—  0,156 

3j 

2,14 

14,6 

736,9 

42,8 

-  0,130 

44,6 

—  0,196 

36 

2,15 

14,4 

737,0 

42,6 

—  0,051 

44,6 

-0,176 

3/ 

2,36 

73f>  3 

9  f\ 

 0  147 

9  1 

3S 

!?,37 

20,1 

736,3 

2,3 

-  0,048 

2,1 

+  0,024 

39 

2,38 

20,1 

736,2 

2,1 

—  0,010 

1,8 

—  0,061 

40 

2,39 

18,9 

735,9 

20,6 

+  0,129 

20,9 

+  0,230 

lo 

2,  SO 

19,0 

736,0 

23,4 

+  0,900 

23,8 

+  0,240 

42 

2,41 

735  ^ 

24  ß 

4-0  0ß9 

4-0  1*^^ 

43 

2,42 

19,3 

736,0 

25,4 

+  0,065 

25,9 

+0,263 

44 

2,67 

16,3 

738,1 

2,3 

+  0,026 

2,3 

+  0,215 

4ö 

2,68 

16,0 

738,4 

1,5 

+0,170 

1,6 

+0,311 

46 

2,88 

21,2 

739,9 

2-),7 

—  0,052 

26,0 

+  0,017 

2,89 

22  0 

740  1 

4-  0  0(¥) 

28  0 

4-  0  1 99 

48 

2,90 

22,4 

740,1 

27,3 

+  0,113 

28,4 

+  0,104 

49 

2,92 

21,8 

740,6 

6,7 

-  0,10Ö 

6,6 

-0,0« 

50 

2,93 

20,6 

741,1 

4,9 

+0,140 

4,7 

+0,005 

51 

3,09 

18,7 

745,3 

-  1,0 

+  0,172 

-  0,9 

+  0,088 

52 

3,10 

1 1. 1.O 

-i-  0  (^71 

0  1 

_i_  n  Ci<i\ 

53 

3,10 

18,2 

745,4 

0,7 

+  0,165 

0,6 

+  0,118 

54 

3,12 

19,8 

745,0 

19,9 

+  0,070 

20,2 

+  0,079 

o5 

3,13 

20,4 

745,1 

2t,5 

+  0,180 

21,7 

+0,109 

56 

3,14 

21,1 

744,9 

31,6 

—  0,034 

33,4 

-  0,028 

57 

3,10 

21,0 

744,8 

35,1 

—  {M38 

37,5 

—  0,030 

58 

3,16 

20,2 

744,6 

38,6 

-  0,291 

41,3 

—  0,330 

59 

3,17 

19,3 

745,0 

39,2 

—  0,196 

41,6 

—  0,142 

60 

3,42 

18,7 

746,1 

22,8 

—  0,136 

22,9 

-0,144 

61 

3,43 

18,3 

746,3 

22,4 

-  0,029 

00 

—  0,047 

62 

3,67 

16,7 

744,6 

20,8 

—  o,nsn 

20,5 

—  0,221 

63 

3,68 

16,3 

744,5 

20,7 

—  0,027 

20,5 

—  0,063 

64 

1  4,12 

17,5 

1  748,8 

23,5 

-0,125, 

24,0 

—  0,254 
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Es  fällt  sogleich  auf,  dass  die  Fehler  Vorzeichen  beider 
Aneroide  fast  bei  allen  A'ersuchen  übereinstimmen.  Trägt  man 
die  ?.  in  vorstehender  Reihenfolge  als  Ordinalen  von  gleichen 
Abständen  über  gemeinsumer  Abscissenachse  auf  und  verbindet 
die  zusammengehörigen  Endpunkte,  so  erhalt  man  zwei  Linien 
von  überraschendem  Parallt  lismus,  derart,  dass  über  die  Ge- 
meinsamkeit der  Fehlerursachen  für  beide  Instrumente  kein 
Zweifel  bestehen  kann.  Es  ist  ferner  zu  bemerken,  dass  die 
Fehler  periodisch  mit  constantem  Vorzeichen  auftreten,  un- 
beachtet Temperaturen  und  Barometerstände  dazwischen  wech- 
sehi,  während  an  den  Stellen  des  Zeichen  wechseis  im  Allge- 
meinen keine  äussere  Ursache  erkennbar  ist.  Da  nun  auch  in 
den  Gleichungen  (13)  als  Veränderiiii^^  der  Standcorrection 
innerhalb  4  Taj^'en  genau  dieselbe  Grösse  0,12™™  für  beide 
Aneroide  ermittelt  worden  ist,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe, 
dass  das  Vergleichsinstrument,  das  Quecksilberbarometer,  die 
Ursache  so  übereinstimmender  Abweichungen  der  Beobach- 
tungsergebnissc  gewesen  sei. 

Die  Angaben  eines  Fortiu'schen  Barometers  werden  be- 
einäusst : 

a)  Durch  Eindringen  von  Luft  in  das  Vacuum. 

b)  Durch  unrichtige  Bestimmung  der  Quecksilbertem- 
peratur, oder 

c)  des  Ausdehnungscoefäcienten  von  Quecksilber  und 

Scala. 

d)  Durch  Veränderungen  in  der  Höhenlage  der  Spitze 

im  Getass. 

e)  Durch  Auftassungsfehler  beim  p]instellen  des  Queck- 
silberspiegels im  (iefäss  auf  die  Spitze  und  der  Diopter- 
fäden auf  die  Quecksilberkuppe. 

Gegen  die  Annahme  a)  spricht  das  Vorzeichen  des  vor- 
erwähnten Coefficientcn  in  (13),  Gegen  b)  lässt  sich  anlühren, 
dass  die  Zimmertemperatur  im  Laufe  eines  Tages  überhaupt 
nur  um  wenige  Grade  wechselte,  alle  Vorsicht  bei  der  Auf- 
nahme der  Barometertemperatur  angewandt  ward  und  das 
periodische  Auftreten  desselben  Vorzeichens  sich  so  nicht  er- 
klären würde,  c)  trifft  hier  nicht  zu,  da  mehr  als  zwei  Drittel 
aller  Beobachtungen  bei  Zimmertemperaturen  zwischen  18  und 
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22°  gemacht  wurden,  l'ür  diesen  Theil  eine  unrichtige  Teni- 
peraturcorrection  unmerklich  wird,  an  den  übrigen  Beobach- 
tungen aber,  bei  welclien  die  Temperatur  hie  und  da  bis  auf 
12°  herabging,  auffällige  Fehler  nicht  vorkommen,  d)  Die 
Veränderung  in  der  Lage  der  Spitze  kann,  obwohl  diese  in 
Holz  eingeschraubt  ist,  nimmermehr  0,5'"™  betragen.  Derselbe 
Einwand  möchte  gegen  e)  gelten.  Da  der  mittlere  Fehler  einer 
Einstellung  sicher  nicht  über  0,12-1"""  liegt  (S*  496),  so  scheint 
eine  allmilhliche  Aenderung  der  Auti'assung  um  das  Vierfache 
dieses  Betrages  nicht  wohl  denkbar,  und  periodische  Schwan- 
kungen in  der  Auffassung  zwar  möglich,  aber  nicht  in  so 
starken  Beträgen  als  sie  hier  nothwendig  angenommen  werden 
mflssten.  Es  ist  gleichwohl  zu  bedauern,  dass  neben  dem 
Fortin^chen  Barometer  nicht  noch  ein  drittes  Aneroid  ab 
Standbarometer  abgelesen  wurde,  um  damit  mehrere  der  an- 
geregten Punkte  scharfer  zu  beleuchten. 

Aber  auch  ohne  diese  Stütze  wird  man  nicht  umhin 
können,  den  grösseren  Theil  der  übrig  bleibenden  Fehler  aus 
Eigensdiaften  der  Äneroide  zu  erklären. 

Allmähliche  Wechsel  der  Standcorrection  sind  als  elastische 
Nachwirkungen  bei  Aneroiden  schon  so  oft  nachgewiesen  worden, 
dass  es  nicht  eben  befremden  kann,  weaa  zwd  Instrumente, 
welche  wochenlang  ganz  gleichen  Umständen  ausgesetzt  sind, 
ihre  Standcorrection  in  gleichem  Sinne  und  um  gleiche  Be- 
träge verändern.  Selbst  die  periodische  Gleichheit  des  Fehler- 
vorzeichens könnte  als  Folge  elastischer  Nacli Wirkung  aufge- 
Ijisst  werden,  namentlich  wenn  angenommen  werden  kann, 
dass  auch  stiirke  Teraperaturwechsel  die  Spannkralt  von  Mctall- 
federn  verändern. 

Mit  (lewissheit  aber  liisst  sich  erkennen,  dass  die  grössten 
Fehler  den  Versuchen  bei  extremen  Temperaturen  anhatten, 
wofür  schon  oben  als  Grund  angeführt  ward,  dass  in  solchen 
Fällen  am  ehesten  unzutreffende  Angaben  der  Instrumental- 
thermometer  zu  befürchten  sind.  Damit  stimmt  auch  überein, 
dass  von  beiden  Aneroiden  d^lsjenige  den  grössten  mittleren 
Beobachtungstehler  ergeben  hat,  welchem  der  grössere  Tempe- 
raturcoefficient  zukommt. 

Man  ändet  (S.  496): 
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Tomp.  Coeif.  von  Aneroid  II.  ^     .  niittl.  F.  von  II.  ^ 

Temp.  Coeff.  von  Aneroid  L       '    '  roittL  F.  von  L  ' 

Um  eine  deutlichere  Vorstellung  von  den  Einflüssen  ex- 
tremer Temperaturen  auf  die  Aneroidablosung  zu  gewinnen, 
berechnen  wir,  da  die  mittlere  lostnimentaltemperatar  während 
der  Versuche  etwa  15,5°  betrag,  aus  den  Fehlem  A  einen  mitt« 
leren  Beobachtnngsfehler  fi%  nach  der  Formel 

rf-/',«  +  (^-15,5)V„i  (15) 

gerade  so,  als  ob  aus  den  wie  aus  vermittdiulon  Beobach- 
tungen die  Unbekannten  //^*  und  /<^^*  zu  bestimmen  wären. 
Man  kommt  auf  die  Normaigleichuugen  fUr  Aneroid  L: 

0,940  =      64       +     11240  fij 
231,9    «  11240  ft*  +  ^158000  fij 

nnd  fur  Aneroid  IL : 

1,824  «      64fi,«+  11240/1,,« 
.  422,8        11240 4-4158000^,,« 

wobei  für  T  durchaus  das  Mittel  aus  den  Temperaturen  beider 
Aneroide  eingeführt  wurde  Die  Auflösung  ergibt  für  Aneroid  L: 

=    0,00935        ft„*  =  0,0000306 

=±0,0965  ^1,,  =  + 0,00554 

=  0,0094  +  0,3  (^7oJ^  y  (15,) 

und  ebenso  für  Aneroid  IL: 

=    0,0203  /M,,«  =  0,0000494 

Hi  «±0,1425  ^,,=±0,00702 

«  0,0203  +  0,5       j^^^-^) '  (16n) 
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Da  nun  gilt :  Beobachtiingsgewicht  g  =  Cofistante  :  i/J,  so 
ersieht  inaii.  class  einem  Vergleich  von  Aneroid  I.  mit  dem 
Quecksilberbarometer  etwa  das  doppelte  Gewicht  zukommt, 
wie  einer  correspondirenden  Beobachtung  an  Aneroid  II. 
Dasselbe  Verhält niss  erg^ib  sich  oben  bei  der  Annahme  ein- 
gliedriger mittlerer  Fehler. 

jdau  hat: 

^Jj-  =  1,48 ;  Ji^^y^- "  =  1,26. 

fi^  von  A.  I  f*,,  von  A.  I 

Eine  erneute  Ausgleichung  auf  Gruud  der  Gewichte  g 
mag  unterbleiben;  dieselbe  brächte  voraussichtlich  keine 
wesentliche  Aenderung  an  den  übrigbleibenden  Fehlern  her- 
vor, und  streng  würde  sie  doch  erst  dann,  wenn  sie  der  Ab- 
hängigkeit der  Aneroidbeobachtungen  von  einander  Rechnung 
trttge  und  die  EinsteUuugsfehler  am  Quecksüberbarometer  von 
den  Ablesungsfehlem  an  den  Aneroiden  trennte. 

Näherungsweise  lassen  sich  diese  Fehler  trennen,  wenn 
man  bildet: 

^l^Lr^hi)3  «  0,0156  (16) 

wobei  die  X  sich  auf  unsere  Ausgleichung  und  die  Indices  sich 
auf  die  gleichnamigen  Aneroide  beziehen,  die  Nummer  des 
Versuchs  aber  für  Minuend  und  Subtrahend  gleich  ist.  Bei 
dem  Nenner  ist  berücksichtigt,  dass  aus  den  beigezogenen  G4 
Beobachtungsgrössen  im  Ganzen  7  Unbekannte  zu  bestimmen 
waren,  und  es  ist  ferner  angenommen,  djiss  der  Einliuss  der 
zweiten  (rlicdcr  in  (15,  und  15,,)  aus  den  Diiierenzen  Ai — 
In  naluzii  verschwindet,  da  bei  gleichen  Ursachen  gleiche 
Vorzeichen  zu  erwarten  sind.  Demnach  setzt  sich  5*  einzig 
aus  den  zufälligen  Ablcsungsiehlern  mi  und  Wn  beider  An- 
eroide zusammen,  während  die  in  (15i  und  15,i)  noch  von 
dem  zutälligen  Einstellungsfehler  Wo  am  Fortin'scheu  Baro- 
meter beeiuÜusst  sind.  Aus  den  drei  Gleichungen: 

wi*  +  mii«  =  0,0156;  Wi»  -f-  Wq« 
Wu«  +  wijj»  =  0,0203 

Mtwlirift  fdr  TtnaeMnognweseu  1877.  6.  H«rt. 


=  0,0094 ; 


(17) 


34 
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berechnen  sich  die  Fehlergrössen: 
mi  »  +  GjOiS"»» ;    «in  =:  ±  0,Uö»"" ;  «o  «  ±  0,084»». 

In  (1(>)  sind  übrigens  auch  jene  Kintiüssc  wirkungslos, 
welche  den  /.  beich'r  Aneroide  zeitweise  dieselben  Vorzeichen 
verliehen,  und  die,  wie  wir  sahen,  bei  den  Aneroiden,  nicht 
bei  dem  Quecksilberbaronieti^r  zu  suchen  sind.  Deninacli  wird 
man  aus  (17)  zu  gross,  und  niu  zu  klein  bestimmt 
haben.  Durch  Kintheilen  der  Beobachtungen  in  Gruppen  mit 
verschiedenen  Standcorrectionen  hätte  die  Constanz  der  Vor- 
zeichen beseitigt  werden  können,  aber  nicht  ohne  Willkür, 
weil  die  Scheidung  der  Gruppen  hier  nicht  so  zwingend  er- 
folgt wie  bei  den  Versuchen  zur  Bestimmung  der  Scalen- 
correctiou.  Alsdann  würden  die  /i,*  in  (15i  und  15u)  noch 
kleiner  ausgefallen  sein. 

fifan  wird  jedoch  mehr  Nutzen  aus  den  Versuchen  ziehen, 
wenn  man  ihnen  entnimmt,  wie  Aneroide,  welche  ganz  gleichen 
Umständen  ausgesetzt  sind,  selbst  dann  noch  eine  überraschende 
Uebereinstimmung  zeigen,  wenn  man  sie  abnormen  Temperatur- 
einflüssen unterwirft,  dass  dann  aber  aus  der  Uebereinstim- 
mung der  Aneroidangabe  nicht  mehr  auf  die  Correctheit  der- 
selben geschlossen  werden  darC 

Die  Versuche  scheinen  ferner  zu  beweisen,  dass  die  Stand- 
correctionen zweier  gleichbehandelten  Aneroide  sich  ganz  im 
gleichen  Sinne  und  um  gleiche  Beträge  verändern  können, 
dass  also  auch  dauernde  Uebereinstimmung  der  Angaben  beider 
Aneroide  nicht  die  Unveränderlichkeit  ihrer  Standcorrectionen 
verbürgt. 

Aachen,  im  März  1877. 
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HöhenmesBung  mit  Aneroiden  nmch  dem  System 

Reitz. 

Ein  BttUrag  zur  Fortbildung  der  praktischen  Autfiibraog  von  AsMoid- 

UulicnmesBungen. 

Yon  F.  M.  RtHi  in  Humbnrg. 

(Mit  einer  ^ithographirten  Beilage  Tafel  3.) 

In  den  letzten  fttnf  Jahren  ist  vielfach  versucht,  die  Ane- 
roidbarometer  zur  Anafttiirang  genauerer  Höhenmessungen  für 
Eisenbahnbau,  Höhenschichtenkarten  in  grösserem  Maassstabe 
u.  s.  w.  zu  verwenden.  Wenn  die  oft  sehr  hoch  gespannten 
Erwartungen  mehrfacli  nicht  in  Erfüllung  gegangen  sind,  so 
hatte  dies  seinen  Grund  in  der  angewandten  ungenügendon 
Ueductionsraethode  oder  in  der  mangelhaften  Construction  der 
Instrumente.  Die  Sache  ist  eben  noch  sehr  neu  und  wird 
noch  längeren  Austausch  von  Erfahrungen  erfordern.  Es  ist 
anzunehmen,  dass  ein  Zusammenwirken  von  Gelelirten  und 
Männern,  die  in  der  Lage  sind,  grosse  praktische  Anwendungen 
von  den  Aneroiden  .zu  machen,  ferner  von  tüchti^M»n  Mecha- 
nikern, diese  Höhenmessung  zu  einer  gewissen  Sicherheit  heran- 
bilden wird. 

Der  Vortheil  des  Nivellements  mit  Aneroidbarometern 
gegenüber  dem  geometrischen  und  trigonometrischen,  bestellt 
in  der  schnelleren  Ausführbarkeit.  Auch  mit  Aufopferung;  der 
Genauigkeit  bis  zu  einem  gewissen  für  die  betreffenden  Zwecke 
noch  erlaubten  Grade  würde  man  bei  Anwendung  des  geo- 
metrischen oder  trigonometrischen  Nivellements  bald  an  eine 
Grenze  der  Schnelligkeit  in  der  Ausfiilirung  gelangt  sein,  die 
durch  die  Anwendung  der  Aneroide  noch  weit  überschritten 
wird.  Der  Grund  hievon  liegt  bekanntlich  hauptsächlicli  in 
dem  Umstände,  dass  bei  barometrischen  Höhenbestimmungen 
jeder  neue  Punkt  unabhängig  von  dem  vorhergehenden  be- 
stimmt  wird. 

Die  Ueductionsmethoden  für  Aneroid-llöhenmessungen 
betretlend,  ist  in  den  letzten  Jaliren  eine  umfangreiche  litera- 
rische Thätigkeit  entfaltet  worden.  Auch  an  Vorschlägen  fur 

34. 
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iMneCoiifitractioiieiiTonJbistnimenten  ist  kein  Mangel,  grtetea- 
theile  sind  es  aber  die  Naudet^lien  Instramente,  anf  die  sich 
die  Anleitungen  für  die  Hdhenmessnngen  nnd  die  Terschiedenen 
Rednctionen  beziehen.  Die  Nandet'schen  Instnimente  ver- 
grössem  bekanntlich  die  sehr  geringe  Bewegung  der  luftleeren 
Vidi'schen  Dose  durch  eine  Anzahl  von  Hebeln  und  endlich 
durch  eine  Kette  oder  einen  Faden,  auf  eine  kleine  Trommel 
gewickelt,  an  deren  Achse  sich  der  Zeiger  befindet  Die  Gold- 
schmidt'schen  Instrumente  messen  die  genannte  geringe  Be- 
wegung durch  eine  fdne  Schraube  in  Verbindung  mit  einem 
Ftthlhebd.  DieWeilenmann'schen  Instnimente  enthalten  mehrere 
Dosen  Uber  einander  und  sonst  tthnliehe  mechanische  Vor- 
richtungen wie  bei  den  vorgenannten  Instrumenten  zur  Ver- 
grösserung  der  Bewegung. 

Die  genannten  mechanischen  Mittel:  Hehcl,  ScliraubLii, 
Ketten,  bezüglich  FiUlen,  mit  zugehörigen  Achsen  und  Lagern, 
können  auch  hei  vorzüglicher  Ausführung,  weil  die  zu  üher- 
tragende  und  mehr  als  tausendfach  zu  vergrössernde  Bewegung 
eine  so  äusserst  kleine  ist,  Bedenken  erregen.  Es  schien  dein 
Verfasser  die  Anwendung  optischer  Mittel  hier  geboten.  Die 
nach  seinem  System  von  K.  Deutschbein  in  Hamburg  ange- 
fertigten Aneroide  haben  folgende  Einrichtung.*)  Eine  sehr 
feine  Kreistheilung  wird  von  der  Dose  bewegt.  Die  Drehung 
wird  mittelst  Mikroskoj)  mit  Fadenkreuz  beobachtet.  Die 
Theilstriche  der  durch  Photographie  hergestellten  Kreistheilung 
sind  zwanzig  Secuuden  von  einander  entfernt,  wovon  man  mit 
Sicherheit  Zehntel  taxirt,  so  dass  man  zwei  Secunden  ablesen 
kann.  Diese  zwei  Secunden  entsprechen  ungefähr  einem  Dreis- 
sigstel-Millimeter  des  Quecksiiberbarometers  oder  einem  Höhen- 
unterscliiede  von  drei  Decimetern.  Es  ist  zu  erwarten,  dass 
die  Instrumente  bei  dieser  Empfindlichkeit  und  ihrer  einfachen 
und  soliden  Construction  für  die  ersten  Vorarbeiten  für  manche 
technische  Zwecke,  zur  £ntwerfung  von  Karten  mit  äqui- 
distanten  Hdhencnrven  oder  zur  Aufnahme  von  liängenprofilen 


*)  Eiac  Zeichnuug  dieses  Instrumentes  findet  sich  ia  „Schreiber, 
Huidbuch  der  barometrisehen  HSIieDiiMtsungcn.  Weimar  1877  bei  B. 
F.  Voigt"  und  „JordMi,  Handhadi  der  Yenneerangekande"  8.  M. 
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gute  IHenste  leisten  werden.  Eine  fernere  Verwendung  haben 
die  Instmmente  fttr  die  Beobachtung  der  kleinsten  Variationen 
des  Luftdruckes. 

Um  die  Angaben  der  hier  besprochenen  Aneroide  (System 
Reitz)  in  Besiehung  zum  QuecksUberbarometer  zu  bringen, 
können  directe  Vergleichuugen  mit  demselben  dienen  und  etwa 
eine  nach  denselben  augefertigte  Tabelle.  Die  Qnecksilber- 
barometer-Angaben  bei  der  Vergleichung  wären  auf  Null  Grad 
zu  reduciren,  die  Ablesungen  am  Aneroid  auf  einen  bestimmten 
Wäriuegrad,  nach  Maassgabc  des  für  das  Instrument  prcfim- 
denen  Coefficienten  für  den  Einfluss  der  Wärme  uiif  die  Theile 
des  Instrumentes.  Bedeutende  Schwankungen  des  Barometer- 
standes können  dienen,  um  einen  grösseren  Tlieil  der  Kreis- 
theilung  des  Aneroids  mit  dem  Quecksilberbarometer  zu  ver- 
gleichen. Auf  diese  Weise  hätte  man  die  nöthigen  Daten,  um 
die  Angaben  des  Instrumentes  für  meteorologische  Zwecke 
oder  für  Höhenbestimmungen  mittelst  der  für  Quecksilber- 
barometer berechneten  Formeln  und  Tabellen  verwenden  zu 
können,  indem  man  eben  die  Angaben  des  Aneroids  in  Höhe 
der  entsprechenden  Quecksilbersäule  nach  den  erwähnten 
Beo  bach  t  u  ngen  ver  wan  del  t  e. 

Es  erschien  in  Betracht  der  Emphndlichkeit  der  hier  be- 
sprochenen Aneroide  zweckmässiger,  statt  durch  Vergleichung 
mit  dem  Quecksilberbarometer,  die  Bestimmung  der  Werthe 
fiBr  die  Instrumente  durch  direct  oder  trigonometrisch  ge- 
messene HölioTi  aussnfUhren.  Das  ganze  Verfahren  der  Höhen- 
messung mit  den  neuen  Instrumenten  besteht  demnach  in 
Folgendem. 

Voraus  ist  zu  bemerken,  dass  sowohl  für  die  Bestimmung 
der  Werthe  der  Instrumente  als  auch  für  die  Höhenmessung 
gleichzeitige  Beobachtungen  an  zweien  Instrumenten,  von  denen 
eins  sich  in  bekannter  Höhe  befindet,  nicht  entbehrt  werden 
können.  Die  Annahme  einer  gleichmässigen  Aenderung  des 
Luftdruckes  während  der  Zeit  der  Messung  ist  nach  Ausweis 
Tieler  Beobachtungen  fast  nie  zutreffend.  Die  fieobachtungen 
an  dem  einen  Instrument  in  bdcannter  Höhe  entsprechen  den 
Pegdbeobachtungen  während  enier  Tiefenmessung. 

Hat  man  also  zwei  Aneroide  zur  Disposition,  so  wird  zn- 
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erst  annähernd  der  Werth  eines  taxirten  Zelnitrls  der  directen 
Theilimg  durch  Messung  in  einem  Gebäude  bestimmt,  wozu 
eine  geringere  Höhe  vorgäugig  ausreicht.  £ine  sok-lie  an- 
nähernde Bestimmung  dieser  Grösse  sowie  auch  des  Tempe- 
ratureinflusses wird  gewöhnlich  den  neuen  Instrumenten  hei- 
gegeben. 

Nun  wäre  zunächst  der  Temperatureinfluss  auf  die  In- 
strumente selbst  zu  bestimmen;  dies  geschieht  in  folgender 
Weise. 

Um  die  Instrumente  verschiedenen  Temperaturen  auszu- 
setzen, kann  man  etwa  den  Unterscliied  des  geheizte  n  und 
ungeheizten  Zimmers  verwenden.  Praktischer  ist  der  Gehrauch 
eines  Behälters  aus  Holz,  der  durch  eine  kleine  Petroleum- 
lampe gelieizt  werden  kann.  P]s  ist  die  Kinrichtung  zu  machen, 
dass  man,  während  das  Instrument  erwännt  wird,  sowohl 
Thermometer  wie  Barometer  ablesen  kann.  Damit  die  Flamme 
der  Lampe  nicht  direct  auf  den  Boden  des  Instrumentkastens 
wirke,  ist  eine  Abtheilung  im  Behälter  angebracht.  Die  Flamme 
erwärmt  zunächst  eine  eiserne  Platte.  Bei  Versuchen  wird 
der  Instrumentkasten  etwas  geöffnet,  damit  sich  die  Wärme 
den  Theilen  desselben  schneller  mittheile.  Eine  Skizze  eines 
solchen  Behälters  mit  dem  Instrumente  gibt  Fij;.  11  der  litho- 
graphirten  Beilage.  Man  beobachtet  beide  Aneroide  in  gleicher 
Höhe  neben  einander  und  zeichnet  die  Ablesungen,  sowohl 
des  Barometers  wie  des  Thermometers,  auf.  Die  Ablesungen 
werden  alle  2^,  Minuten  gemacht.  Das  für  die  graphische 
Darstellung  bestimmte  Papier  ist  in  Quadrat-Millimeter  ein- 
getheilt.  (In  Hamburg  liefert  ein  so  eingetheiltes  Papier  in 
sehr  guter  Qualität  der  Lithograph  A.  Hensel,  Catharinen- 
idrchhof  Nr.  10.)  Ein  Millimeter  entspricht  in  der  Abscissen- 
achse  einer  Zeitminute,  in  den  Ordinaten  bezimli  li  einem 
taxirten  Zehntel  der  directen  Theüung  des  Aneroids  und  einem 
Zehntel-Grade  Celsius. 

Man  erwärmt  das  Instrument  bis  etwa  35  Grad,  dann 
lässt  man  die  Temperatur  durdi  Ausldschen  der  Xiampe  bis 
auf  die  des  ausserhalb  des  Behälters  befindlichen  und  eben- 
falls fortwährend  beobachteten  Aneroids  sinken  und  beobachtet 
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dann  beide  Insirnnente  noch  einige  Zeit  in  gleicher  Tempe- 
ratur, wie  zu  Anfang  des  Versuches. 

Auf  diese  Weise  wird  die  iu  Figur  1  uml  2  dargestellte 
Zeichnung  erhalten. 

Nach  der  Beobachtung  des  ausserlialb  des  Beliälteis  ho- 
obaehteten  Aneroids  zeiclinet  man  die  Curve  von  a  bis  />, 
wie  sie  das  zu  untersuchende  Aneroid  ausserhalb  des  Behälters 
gezeigt  haben  würde.  Man  berücksichtigt  hiebei  den  etwaigen 
Unterschied  der  Empfindlichkeit  beider  Instrumente  nach  der 
oben  erwähnten  vorläufigen  Bestimmung.  Hat  man  z.  B.  ge- 
funden, dass  für  das  zu  untersuchende  Instrument  ein  taxirtes 
Zehntel  0,3  Meter,  für  das  andere  Instrument  0,4  Meter  Höhen- 
untei^hied  entspricht,  so  werden  die  Ordinaten  cd,  ej\  gh  vu 

s.  w.  um  ^  vergrössert  von  einer  durch     parallel  der  Ab- 

scissenachse  gezogenen  Linie  a  h  aufgetragen,  nämlich  c'd\ 
eX»  g'f^'  ^-  ^un  sucht  man,  etwa  mit  dem  Piaiiimeter, 
die  mittlere  Ablesunt?  des  Aneroides  von  a  bis  h,  während 
welcher  Zeit  es  sich  im  Behälter  befand,  und  die  mittlere 
Ablesung,  welche  es  ausserhalb  des  Behälters  f^^ehabt  haben 
würde.  Fenier  berechnet  man  die  mittlere  Temperatur  für 
diese  Zeit,  welche  das  Aneroid  im  Behälter  hatte  und  die  mitt- 
lere äussere  Temperatur.  Zu  diesem  Zwecke  hätte  man  vier 
Flächen  zu  berechnen,  nändich  für  die  Aneroidablesungen  die 
Flächen  a  r  s  t  m  b  und  a  c'  V  g'  i*  m'  6 ,  für  die  Aneroid- 
thermometerablesungen  die  Flächen  p  v  w  x  y  jf  q  und  p  u 
ß  y  q.  Diese  Flachen  werden  durch  die  Lange  a  b  dividirt 
und  geben  so  die  mittleren  Höhen  und  dadurch  die  mittleren 
Aneroid-  und  Thermometer-Ablesungen.  Dividirt  man  die 
Differenz  der  mittleren  Ablesung  des  Aneroids  im  Behälter 
und  ausserhalb  desselben  (richtiger,  die  es  ausserhalb  ergeben 
haben  würde)  mit  der  Differenz  der  mittleren  Temperatur 
innerhalb  und  ausserhalb  des  Behälters,  so  erhält  man  den 
gesuchten  Wärmeeinfluss  pro  Grad. 

Der  Einfluss  ilcr  Wärme  auf  die  Aneroide  beträj^t  pro 
(rrad  Celsius  durchsclinittlich  -|-  2  taxirte  Zehntel,  nacli  einer 
bedeutenden  Anzahl  von  Aneroiden  berechnet.   Diese  Grösse 


Digitized  by  Google 


512 


BeiU.  Uöheomewang  mit  AneroidcD. 


variirt  jetlodi  ziemlich  bedcnitcnd  bei  den  versclüt  d«  in  ii  Exem- 
plaren, ungetalir  von  —  3  bis  -f  3  taxirte  Zehntel  pro  Grad. 

In  Ermangelung  einer  geeigneten  Einrichtung  zum  Er- 
wärmen des  Instrument<'s  und  seiner  Beobaclitung  während 
der  Erwärmung,  kann  man,  wie  schon  erwähnt,  andere  Tem- 
peraturdiffereuzen  benutzen.  Mau  erwärmt  das  Aneroid  auf 
irgend  eine  Art,  doch  natürlich  mit  Vorsiclit,  bis  etwa  35 
Grad  und  läs&t  es  dann  abkühh'u.  Während  dieser  Zeit  werden 
beide  Instrumente  zusammen  beobachtet,  bis  sie  wieder  die 
gleiche  Temperatur  haben.  Das  Verfiahren  der  Berechnung 
ist  w  ie  oben  angegeben. 

Es  kann  nur  empfohlen  werden,  sich  durch  wiederholte 
Versuche  in  den  Besitz  zuverlässiger  Coefficienten  für  den 
WSnueeinfluss  zu  setzen. 

Um  nunmehr  den  Werth  der  Theilung  des  Aneroids  in 
Höhenunterschied  zu  bestimmen,  können  hohe  Gebäude  oder 
geometrisch  und  trigonometrisch  gemessene  Höhenunterschiede 
dienen.  Man  beobachtet  beide  Aneroide  zuerst  gleichzeitig 
neben  einander  unten,  um  die  Differenz  ihrer  Ablesung  kennen 
zu  lernen.  Dann  begibt  man  sich  mit  dem  einen  Aneroid  auf 
den  bekannten  naheliegenden  Höhepunkt  An  beiden  Instru- 
menten wird  nun  gleichzeitig  einige  Stunden  beobachtet 

Nach  der  Curve  der  Ablesungen  des  unten  beobachteten 
Instrumentes  und  wie  oben  enrilhnt  mit  Berücksichtigung  des 
vorgängig  untersuchten  Verhältnisses  der  Empfindlichkeit  beider 
Aneroide,  zeichnet  man  sich  eine  Ablesungscurve,  die  das  In- 
strument, welches  oben  beobachtet  wurde,  unten  gehabt  haben 
würde.  Nun  berechnet  man  wieder  nach  der  oben  angegebenen 
Weise  die  mittlere  Ablesung  unten  und  die  mittlere  Ablesung 
oben.  Die  Differenz  beider,  hineindividirt  in  den  Höhenunter- 
schied, gibt  den  Werth  eines  taxirten  Zehntels  der  directen 
Theilung  in  Meter  Höhenunterschied.  Um  die  mittlere  Tem- 
peratur der  Luftsäule  zwischen  den  beiden  Heobnchtungs- 
])inikten  zu  erhalten,  wird  wo  möglich  auf  halber  Höhe  ein 
Thermonu^ter  frei  im  Schatten  beobachtet,  oder  man  nimmt 
daliir  das  Mittel  der  Tliermomet^rangaben  beider  Aneroide. 

Bei  dieser  Beobachtung  wird  zuerst  Gebrauch  von  den 
gefuudeiieu  Wärinecoefticieuten  gemacht,  indem  man  alle  Ab- 
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lesuiif^f'ii  auf  eine  Temperatur,  für  die  die  geschätzte  mittlere 
gewählt  wird,  reducirt.  Man  erhält  so  zwei  graphische  Dar- 
stelluDgen,  bezüglich  fiir  das  Instrument  untcu  und  das  In- 
strument oben,  wie  sie  durch  die.  Figaren^  3,  4  und  6,  7  dar- 
gestellt sind. 

Man  hätte  also  jetzt  fttr  eine  gewisse  Meereshöhe  und 
Lufttemperatur  den  Werth  dnes  taxirten  Zehntels  der  directen 
Theilung  in  Meter  Höhenunterschied  berechnet  Unter  der 
bei  den  hier  besprochenen  Aneroiden  sehr  gut  zutreffenden 
Voraussetzung,  dass  sieh  die  Ablesungsdifferenzen  wie  die  Luft- 
druckdifferenzen verhalten,  kann  man  iür  andere  Meereshdhen 
und  Temperaturen  nacli  dem  einen  gefundenen  Werth  andere 
berechnen,  indem  man  zuerst  die  Druckdifferenzen  für  die  zu 
vermessenden  Höhenlagen  berechnet,  nach  den  betreffenden 
Formeln.  Man  hat  dann  die  Proportion: 

Druckdifferenz 

entsprechend  ,^    i  i  /r 

den  für  die  ge-  (^)  l>nickdifferenz 

Gefundene     ««k*.««  n^lL  Gesuchte  entsprechend 


gebene  Bestim- 
mung yerw^- 

^«^«»2      deten2Höhen.       Differenz        ten  Holieu- 


Ablesuugs-  :  j^^^g  verwen-       Ablesungs-  :  den  gewiii.seh- 


kgen  über 
dem  Meer. 

Für  geringe  Erhebungen  über  dem  Meere,  wie  sie  die 
grosse  Ebene  im  Norden  Deutschlands  darbietet,  wo  man  viel- 
leicht nur  Ablesungsdifferenzen  bis  zu  300  taxirten  Zehnteln 
erhalten  wird,  nimmt  innerhalb  dieses  Zwischenraums  die 
Druck-  bezüglich  Ablesungsdifferoiz  (mit  Berücksichtigung  der 
hier  in  Betracht  kommenden  Fehlergrenze  gesprochen)  ganz 
proportional  der  Höhe  zu.  Hat  man  eine  Ablesungsdifferenz 
für  100  Meter  gefunden,  so  kann  man  danach  den  Höhenwerth 
für  alle  kleineren  Höhenunterschiede  nach  einfachem  Verhält- 
niss  der  für  den  betreffenden  Höhenunterschied  von  100  Metern 
gefundenen  Ablesungsdifferenz  finden. 

Von  Grad  zu  Grad  Celsius  nimmt  der  Höhenwerth  für 
die  genannten  geringeren  Erhebungen  für  ein  taxirtes  Zehntel 
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um  0,001  Meter  zu,  wonach  die  Tabelle  zu  completiren  ist. 
Dies  gilt  für  Aneroide,  deren  taxirtes  Zehntel  ca.  0,3  Meter 
Höhenwertli  hat. 

Eine  Tabelle  erhält,  nach  einem  Beispiel  aus  der  Praxis, 
ungefähr  folgende  Gestalt  Die  Centimeter  und  Millimeter 
sind  wegzulassen. 

Aneroid  Nr.  4. 


Taxirto 


Werthe  in  Meter  Höhendifferenz : 


Zehntel. 

8" 

9' 

10' 

ir 

12" 

IS" 

15" 

u.  t.  w. 

1 

0,3 

0.3 

0,3 

0.3 

0,3 

0,3 

0,3 

0 

0,7 

0,7 

0,7 

0.7 

0,7 

0,7 

0,7 

0,7 

3 
4 

1,0 

1 

1,0 
1,4 

1,0 

1,4 
u. 

1,0 
1,4 

1,0 

1,4 
w. 

1,0 
1.4 

1.0 
1.4 

1,0 
1,4 

Q.  8.  W. 

60   .20,5  20,6 

b  i 

20,7  1 

2o;7 

20,8  20,9 

21,0 

21,0 

1 

Für  grössere  Krht'])iingen  über  den  Me('n'ss[>iegel  setzte 
man  an»  zwcckniässigsten  die  Tabelle  iiaih  dem  theoretisch 
gegebenen  Lnftdriickverhältni><s  fort,  indem  man  die  ta.xirten 
Zehntel  gewi^serniaassen  vom  Mi cressjjifgel  hinanf  zählt.  Hätte 
man  dann  in  der  annähernd  bekannten  Höhe  von  *J0()  Metern 
über  dem  Meere  (für  das  Stationsinstrument)  eine  Ablesun^s- 
ditlerenz  von  50  Tlieilen  zu  reduciren,  so  suehte  nian  den 
entsprechenden  Werth,  da  200  Meter  ca.  (iOO  taxirten  Theilen 
gleich  sind,  in  der  entsprechenden  Strecke  der  Tabelle,  näm- 
lich die  DiiVerenz  der  Uöhcnuntei'»chiede  von  650  und  600 
taxirten  Theilen. 

Um  eine  Anschauung  der  Luitdruckverhältnisse  in  ge- 
ringem Erhebungen  über  dem  Meere  zu  geben,  theile  ich  hier 
eine  Tabelle  mit,  welclie  berechnet  ist  uach  der  Formel*)  für 
den  Luftdruck  auf  den  Quadratmeter: 

10336 . 2,7 1828  —  ~*    '  «3«w3  +  2 


*)  Rublmann,  Hydromeehanik. 
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worin  h 


10336  (1  4-  0,00367  t) 


1,292673  (1  —  0,002837  cos  107*»6') 

In  obiger  Formel  ist  103?^(»  in  KilogninmuMi  dem  Luft- 
druck am  Meere  entsprechend  ,  Z  ist  die  Mecrt'slirdie .  t  die 
Wiirme  in  Grad  Celsius;  die  roUiöhe  ist  gleich  53^33'  aiige- 
uuumieD. 

Lufttlrnck  in  Kilofi^ramm  juif  den  Quadratmeter: 


Temperatur 
Grad  Celsius. 


Höhe  über  dem  Meere  in  Meter. 
20       I       40       I       60       I  80 


100 


10310.10    10284,38   10258,07    10233,02'  10207,43 
Dift.  25,78  Diff.  25,71  Diff.  25,75  Ditf.  25,50 
10   ,  10311,07   10266,20,  10201,39,  lü23ü,G5  10211,96 


20 


10311,92 


10287,90   10263,94  10240,03 


30   |.  10312,72;  10289.49  10266,31  10243,18 


I 


I 


10216,17 
10220,11 


Man  überzeugt  sich  leicht  durch  die  Differenzen  obiger 
Werthe  Yon  der  grossen  Rcgelmässigkeit  der  Aenderting  des 
Lafidmckes  in  diesen  Höhen,  und  ist  zur  Benrtheilung  dieser 
Regelmässigkeit  mit  Bezug  auf  die  Instrumente  Tielleichi  nur 
zu  erinnern,  dass  ein  Kilogramm  auf  ein  Quadratmeter  unge- 
fähr 2  taxirten  Zehnteln  entspricht 

Für  die  Ausführung  und  Reduction  eines  Nivellements 
mit  Aneroiden  glaube  ich  foli^endes  Verfahren,  welches  ich 
bereits  fiir  die  Aufnahme  aquidistanter  Höhencurven  für  meh- 
rere Quadratmeilen  zur  Anwendung  brachte,  empfehlen  zu 
können.  Es  handelte  sich  bei  der  betreffenden  Höhenraessung 
um  Zeichnung  aquidistanter  Höhencurven  von  einem  Meter 
Abstand,  gewiss  das  Aeusserste,  was  man  vor  der  Hand  mit 
Aneroiden  versuclu-n  kann,  auszutliliren. 

Das  zu  nivellirende  Terrain*)  theilt  mau  nach  einer  Karte 


*)  Ueber  die  vom  Herrn  Verfasser  liicliri  mitgetheilten  Karten, 
deren  Abdruck  nicht  möglich  ist,  wird  besonders  berichtet  werden.  D.  Bed. 
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in  reguläre  Sechsecke  von  ''jo  Quadratmeile  Flächeninhalt. 
Das  reguläre  Seclisock  eignet  sicli  für  den  vorliegenden  Zweck 
am  meisten.  Es  füllt  den  ganzen  Raum  aus  und  nähert  sich 
der  Kreistbrm.  Durch  ein  schnell  ausgeführtes  geometrisches 
oder  trigonometrisches  Nivellement,  eventuell  auch  durch  eine 
besonders  sorgfältige  und  wiederliolte  barometrische  Höhen- 
niessung,  wird  die  Hohe  eines  Punktes  in  der  Mitte  jedes 
Sechseckes  bestimmt.  Man  ^viil)lt  dazu  Kerben  in  Bäumen 
oder  Wegweisem,  Thürschwellen,  Krenz})unkte  von  Wegen 
und  dergleichen,  entsprechend  der  Genauigkeit  der  vorhabenden 
Höhenmessung. 

Für  den  Plächenraum  von  V'so  Quadratmeile  kann  man 
wohl  die  obere  Begrenzung  der  Luft  als  horizontal  betrachten. 
Es  ist  dies  natürlich  nicht  scharf  richtig.  In  der  herrschenden 
Bichtung  der  Luftströmung  wird  sich  ein  Abhang  nachweisen 
lassen.  Hätte  man  ttber  die  gleichzeitigen  Stände  der  Baro- 
meter in  der  Umgebung  Nachriebt,  so  liessen  sich  diese  Dat^ 
ganz  gut  EU  einer  anzubringenden  Correctur  benutz»,  die 
aber  bei  der  Fläche  von  Vto  Quadratmeile  bei  gutem  Wetter 
nur  geringfügig  sein  wird. 

Ueber  oder  neben  dem  Festpunkt  in  der  Mitte  der  Sta- 
tionsflScfae  wird  ein  Aneroid  während  der  Messung  beobachtet 
Man  stellt  das  Aneroid  auf  ein  Stativ  und  misst  oder  schätzt 
seine  Höhe  über  dem  vorhandenen  Festpunkt  Die  Ablesungen 
am  Aneroid  und  Thermometer  werden  sogleich  im  Felde  gra- 
phisch dargestellt,  durch  Eintragung  in  emgetheiltes  Papier. 
Ein  Bogen  in  einer  geeigneten  Grösse  wird  zu  diesem  Zweck 
in  einer  passenden  Mappe  mitgeftihrt  Die  Ablesungen  am 
Aneroid  werden  alle  2*/»  Minuten,  die  am  Thermometer  alle 
5  Minuten  gemacht  Ausserdem  wird  ein  Thermometer  frei 
im  Schatten  hängend  beobachtet,  um  die  Lufttemperatur  zu 
erhalten. 

Zu  den  Beobachtungen  am  Stationunstrumente  wird  man 
sich  einen  geeigneten  Messgehülfen  in  kurzer  Zeit  einüben 
können. 

Die  Beobachter  fUr  die  Bestimmung  der  Höhenpunkte  im 
Felde,  vielleicht  3  Personen  für  Quadratmeile  pro  Tag 
bei  wenig  hügeligem  Terrain  für  eine  Karte  vom  Maassstab 
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'/foooo  wirklichen  Grosse  und  HöheBCorren  von  1  Meter 
▼erticalem  Abstand,  finden  sich  an  der  Station  zusammen. 
Die  Uhren  werden  gleichgesteDt  In  der  Höhe  des  Stations- 
instmmentes  werden  an  den  ftir  die  Messung  im  F^de  be- 
stimmten Bistrnmenten  etwa  10  Minuten  lang  Beobachtung«! 
gemacht,  um  die  gleichzeitige  Ablesung  der  Instrumente  fest- 
zustellen. 

Nun  begeben  sich  die  Beobachter  in  ihr  Terrain  und  no- 
tiren  auf  jedem  gewählten  Höhenpunkt  die  drei  Ablesungen 
bezfigUch  des  Aneroids,  Thermometers  und  der  Uhr.  Der 
Ort  der  Beobachtung  wird  durch  eine  Ifumerirung  bezeichnet 
in  der  Karte  und  mit  der  gleichen  laufenden  Nummer  im 
Feldbuche. 

Hat  man  gute  Karten  zur  Disposition,  die  viele  Details 
der  Situation,  nämlich  Wege,  Feldgrenzen  und  Häuser  ent- 
halten, so  ist  es  ja  sehr  leicht,  die  gewählten  Höhenpunkte 
in  der  Karte  zu  bezeichnen.  Einzelne  Festlegungen  werden 
durchschritte  ausgeführt.  Um  jedem  Beobachter  ein  Ivvemplar 
der  Kurte  zu  verschätzen,  lässt  man  eine  Anzahl  Exemi)lare 
durch  Ueherdruck  herstelk'n.  Ist  keiiie  Situationskarte  von 
den  der  Höhe  nach  zu  bestimmenden  Flächen  vorhaiideu,  oder 
koumien  auf  der  Karte  Partien  vor,  wo  keine  besonders  mar- 
kirten  Punkte  für  die  ^uometrische  Aufnalime  vorhanden 
waren,  so  bedient  man  sich  eines  für  den  hi(^r  zu  berück- 
sichtigenden kleinen  Maassstal>  ausreichenden  Mittels,  die 
Punkte,  MO  Höhen  bestimmt  wurden,  festzulegen.  Militärische 
AufnahniPinethoden,  Crotiuirbrettchen  mit  kleiner  Magnetnadel 
und  ein  kleines  Lineal,  dessen  Kante  als  Diopterlineal  gebraucht 
wird,  würden  für  diesen  Zweck  gute  Dienste  thun. 

Am  Ende  der  Messung  wird  an  jedem  Tage  wieder  in  der 
Höhe  und  am  Ort  des  Stationsinstrumeiites  etwa  10  Minuten 
an  den  ijn  Felde  verwandten  Instrumenten  beobachtet,  um 
naclizu>elien ,  ob  eine  gewaltsame  Einsteilungsänderung  der 
Instrumente  stattgefunden  hat.  Endlich  werden  auch  die 
Uhren  mit  der  Uhr  des  Stationsinstrumentes  verglichen. 

Die  zu  den  Beobachtungen  im  Fehle  zu  verwendenden 
Feldbücher  (am  besten  Octavformat  mit  Eiutheiiung  über  2 
Seiten)  haben  folgende  Kubiikeu; 
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Datum  und  Jahr.  Station  Nr. . . .  Instrument . . . über  dem 
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Für  die  Reduction  der  Beobachtungen  habe  ich  folgendes 
Verfahren  zur  Anwendung  vorgeschlagen,  nach  dem  die  oben 
erwähnte  Messung  berechnet  wurde. 

Zunächst  wählt  man  sich  eine  Normaltemperatur  fttr  die 
Reduction  des  Einflusses  der  Wärme  auf  die  Instrumente 
selbst  Auf  diesen  Wärmegrad,  wofür  man  den  geschätzten 
mittleren  des  Tages  wählt,  werden  sämmtliche  Ablesungen, 
auch  die  am  Stationsinstrument,  redudrt  Diese  Reduction 
wird  fUr  das  Stationsinstrument  auf  dem  im  Felde  gebrauchten 
Bogen  dargestellt 

Hat  man  z.  B.  2  taxirte  Zehntel  Zunahme  der  Ablesung 
für  das  betreffende  Instrument  pro  Grad  steigender  Tempe- 
ratur gefunden,  die  Temperatur  des  Instrumentes  sei  20  Grad, 
als  Normaltemperatur  sei  18  Grad  gewählt,  so  wäre  der  Punkt 
der  reducirten  Curve  2mal  2  taxirte  Zehntel  unter  dem  auf> 
getragenen  Punkte  für  die  betreffende  Beobachtung  einzu- 
jagen (siehe  Figur  3  und  4:  Berechnung  des  Werthes  in 
Höhendifferenz  fttr  ein  taxirtes  Zehntel),  denn  wäre  zu  der  be- 
treffenden Zeit  das  Thermometer  plötzlich  auf  18  Grad  ge- 
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fallen,  bo  würde  die  Ablesung  am  Aneroid  4  tazirte  Zehntel 
kleiner  geworden  sein. 

Die  Reductionen  auf  die  Normaltemperatur  fär  die  Be- 
obachtungen an  den  Feldinstrumenten  werden  in  Zahlen  in 
die  betreffende  Rubrik  des  Feldbuches  eingetragen. 

Nun  wird  fiir  jedes  der  im  Felde  gebrauchten  Aneroide, 
auf  dem  im  Felde  bezeichneten  Bogen,  nach  der  graphischen 
Darstellimg  der  Beobachtungen  am  Stationsinstrument  redudrt 
auf  die  gewählte  Kormaltemperatur  und  nach  dem  Yerhältniss 
der  Empfindlichkeit  der  Instrumente,  diejenige  Curve  gezeich- 
net, die  das  Aneroid  (bei  gleicher  anilinglicher  Einstellung 
mit  dem  Stationsinstrument  oder  bei  irgend  einer  andern)  er- 
geben haben  würde. 

Man  kann  sich  zu  dem  Torerwähnten  Zwecke  eines  Mittels 
bedienen,  wie  man  es  zu  Verkleinerungen  Ton  Karten  be- 
kanntlich Terwendet,  eines  Dreiecks,  dessen  Basis  nadb  dem 
gewünaditen  Yerhältniss  der  Empfindlichkeit  der  Aneroide  ge- 
iheilt  ist  Hätten  z.  B.  4  Instrumente  für  ein  Zehntel  taxirten 
Theil  Ablesungsdifferenz  einen  Höhenunterschied  von  bezfigUcfa 
0,2  0,3  0,4  und  0,5  Meter  iind  0,2  wäre  der  Werth  ftür  das 
Stationsinstrument,  so  wäre  die  Basis  a  b,  welche  das  Stations- 
instrument repräsentirt,  Fig.  10  und  Fig.  8  gleich  ^  »  5  zu 

1 

setzen;  ac  für  Aneroid  Nro.  2  wäre  gleich  ^  «  3,33  ad  iür 
Aneroid  Nro.  3  gleich  ^  »  2,5  und  ae  fur  Aneroid  Nr.  4 

gleich      s  2  anzunehmen.  Man  zieht  die  Linien  cj\  df  und 

ef  und  eiuige  ParaMe  mit  a  6,  so  ist  die  Scala  für  die  Reduc- 
tion Tollendet.  Man  zeichnet  dieselbe  auf  durchsichtiges  Papier 
und  schneidet  das  Dreieck  o  bf  aus. 

Die  Anwendung  oben  beschriebener  Scale  ist  nun  folgende. 
Es  stelle  Figur  8  die  auf  die  Normaltemperatur  reducirte 
Curve  des  Stationsiustrumentes  in  der  Linie  c  d  e  f  g  h  i  dar, 
so  wühle  mau  sich  irgend  eine  Linie  ab'.  Die  Längen  c a',  d d\ 
e«',  /'/"  u.  s.  w.  werden  nun  der  Iioilie  nach  zwischen  flio  Seiten 
fa  und  fb  gepasbt.   Für  die  Ordinate  ca  ergeben  z.  B.  die 
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Schnittpunkte  x,  y,  z  der  Linien  cf  df  nnd  ef  und  dieser  Or- 
dinate die  gesueliten  Paukte  der  Curve  für  Aneroid  Nr.  2, 
Nr.  3  und  Nr.  4. 

Man  erhält  auf  diese  Weise  die  Form  der  Curven,  wie  sie 
die  Feldinst runiente  au  der  Stelle  des  Statiousinsirumentes 
gezeigt  liabeii  würden. 

Nun  ^vt■rden  auf  besonderen  Bögen  eingetheilten  Papiers 
die  Ablesungen  vor  und  nach  der  Messung  an  der  Stelle  des  Stji- 
tionsinstrumentes  fUr  alle  Feldinstrumente  au%etragen.  (Fig.  5) 
Für  jedes  Instrument  wird  dann  die  Curve,  welche  dasselbe  an 
der  Stelle  des  Stationsinstrumentes  gezeigt  haben  würde  (nach 
Figur  8),  auf  durchsichtiges  Papier  aufgezeichnet,  mit  den  die 
Stunden  bezeichnenden  Ordinatäi  and  irgend  einer  der  Abecis- 
senachse  parallelen  Linie  n  m,  also  etwa  wie  Figor  9  angibt. 

Die  Durcbzeichnung  wird  nun  so,  daas  die  die  Zeit  be- 
aseichnenden  Ordinatenlinien  mit  d^  correspondiraulen  Linien 
ttberemstimmen,  auf  die  eben  erwähnte  graphische  Darstellong 
der  Beobachtungen  am  Anfang  und  Ende  der  Messung  gelegt 
und  zwar  yersuchsweise  so,  daes  die  Gurre  dnrch  die  am 
Anfang  geraachten  graphisch'  dargestellten  Ablesungen  geht 
Die  Curve  soll,  wenn  um  mit  der  Abscissenachse  parallel  gelegt 
wird,  dann  auch  durch  die  am  Kiule  gemacliten  Beobachtungen 
gehen,  wenn  alles  richtig  iiotirt  und  reducirt  ist  und  keine 
gewaltsame  Aeiiderung  der  Einstellung  stattgefunden  hat,  durch 
Stösse,  die  das  Instrument  während  der  Messung  erlitten,  oder 
durch  unbekannte  Ursachen. 

Zeigt  sich  liiebei  eine  geringe  Differenz,  wären  z.  B.  die 
Beobachtungen  am  Anfange  und  Ende  in  A  und  C  (Figur  5) 
aufgetragen  und  wenn  num  die  Durchzeiclmung  der  zugehö- 
rigen Gurre  auflegte,  und  zwar  so,  dass  sie  durcli  A  gebt  und 
n  m  ihre  der  Abscissenachse  parallele  Lage  erliält,  ginge  die 
Curve  nicht  durch  C7,  sondern  höher  durch  so  wird  die 
Durcbzeichnung  etwas  gedreht,  bis  die  Gurre  durch  0  hin- 
durchgeht, ohne  die  Zeichnung  in  Beziehung  auf  die  Zeit 
wesentlich  zu  rerschieben. 

Nach  dem  rorliegenden  Zweck  der  Messung  hat  man  zu 
entscheiden,  welche  grössere  oder  kleinere  Diflferenz  für  £C 
noch  als  zuUtesig  zn  erachten  ist  Die  durch  dierorgenommene 
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Yerachiebimg  ansgefttlirte  VerÜieüiuig  des  Fehlen  ist  gewiss, 
ak  i^cfamässige  Yertheilang  auf  alle  Beobaebtnngen,  motiTirt 
und  für  die  Reduction  bequem. 

Nach  Auflegung  der  DnrchidebinDig  in  der  beschriebenen 
Weise  hat  man,  nach  ebenfalls  vorgenommener  Copirung  der 
Curve  auf  den  die  am  Anfang  und  Ende  gemachten  Beobach- 
tungen eutbaltendou  Bogen,  nun  eine  genaue  Darstellung  der 
Ablesungen,  die  das  im  Felde  gebrauchte  Aneroid  an  der 
Stelle  des  Stationsinstrumentes  gezeigt  haben  würde.  (Fig.  5). 

Aus  dieser  Darstellung  entnimmt  man  nun  die  zur  Zeit 
der  Messung  der  verschiedenen  Höhenpunkte  fiir  die  Höhe 
des  Statioiisinstrumentes  zu  notirenden  Ablesungen,  bildet  die 
Difiereuz  mit  der  an  den  Höhenpunkten  gemachten  Ablesung, 
sucht  den  zugehörigen  Werth  in  Höhenunterschied  füj-  die  zuge- 
hörige Lufttemperatur  aus  der  aufgestellten  Tabelle,  berechnet 
hiemach  die  Höhe  des  P'eldinstrumentes  an  dem  bezüglichen 
Punkte  und  endlich  die  absolute  Höhe  des  Punktes  selbst 

Das  beschriebene  Verfahren,  wenn  in  der  gegebenen  aus- 
führlichen Beschreibung  vielleicht  etwas  umständlich  erschd- 
nend,  führt  verhältnissmässig  schnell  sum  Ziele  und  wird  auch 
nach  einmaliger  Durcharbeitung  mit  einem  praktischen  Bei- 
spiele leicht  behalten. 

Betreffend  die  sich  zuweilen  zeigende  Differenz,  oben  mit 
B  C  bezeichnet,  ist  vielleicht  noch  Folgendes  hier  zu  bemerken. 
Um  diese  Differenz  auf  ein  Minimum  zu  reduciren,  ist  es  an- 
zurathen,  die  Instrumente  während  der  Messung  sorgfältig  zu 
tragen  und  bei  vorkommenden  Unterbrechungen  vorsichtig 
hinzustellen.  Man  rauss  eben  immer  beilenken,  um  wie  ausser- 
ordentlich geringe  Raumgrössen,  die  sich  fast  unserm  Vor- 
stellungsvermögen entziehen,  es  sich  hier  handelt.  Bei  dem 
hier  besprochenen  Aneroide  sind  die  directen  Theile  der  Kreis- 
theihnig  ^',oo  Millimeter  von  einander  entlernt,  hievon  taxirt 
man  sehr  sic  her  Zehntel,  also  ^/jooo  Millimeter,  endlich  befindet 
sich  die  Theilung  zehnmal  so  weit  vom  Drehungspunkt  ent- 
fernt, wie  der  Angriffspunkt  der  luftleeren  Dose,  folglich  kann 
man  eine  Bewegung  derselben  von  nur  %oooo  Millimeter  er- 
kennen. 
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Verfahm  nr  Oewlmmig  «rnfthaiid  goautr 
TerrainreliefUdszeii  mittelst  Wbd^aikopf,  Sohrll^ 
nuuuis  ttnd  Fodmrterameter. 

(Ein  Haifomittel  für  TrMiroogen  im  Walde.) 

(Mit  einer  lithogmphirten  Beilage,  Tafel  4.) 

Seit  für  Tracirungeii  in  jedem  aucli  nur  einiji^ermassen 
kupirton  TeiTain  die  unmittelbare  Walil  der  Linie  im  Felde 
als  verwerflich  und  die  vorherige  Beschaffung  von  ei^schöpfenden 
Terrainreliefdarstellungen  als  unentbehrlich  allgemein  aner- 
kannt ist,  und  seit  das  sogenannte  tachjTiietrische  Autnahme- 
verfahren »hierfür  als  das  im  Allgemeinen  zweckmässigste  sich 
überall  Geltung  verschaift  hat,  ist  doch  immer  noch  eine 
emphndliche  Lücke  in  diesem  ganzen  neueren  Traciningsveiv 
fahren  übrig  geblieben,  weil  die  tachymetrische  Methode  den  Inge- 
nieur in  WakLcftmplexen  so  gnt  wie  §^nxLich  im  Stiche  läset  Dieser 
Mangel  ist  «m  so  Busslicher,  da  man  gerade  im  Walde  m 
dem  älteren  Yerfahnn  des  LängennffreUeiiients  mit  ausge- 
dehnten Qnerprofilen  nicht  wohl  zn^kkehren  kann,  weil  das- 
selbe nur  mit  massenhaften  Angriffen  auf  die  Holzbestinde 
ansAhrbar  sein  würde.  Und  die  Wahl  der  Linie  lediglich 
dem  »BHckc  des  Traoeurs  zu  tberlassen,  ist  ja  offenbar  im 
Walde  noch  Terderlylieher  als  im  freien  Felde,  weil  der  Wald 
die  unmittelbare  Aufnahme  des  Tcrrainreliefe  ans  dem  Augen- 
schein  in  die  Vorstelhing  ganz  unmöglich  macht. 

Bei  Gelegenheit  einer  Eisenbahn  -  Tracirung  durch  die 
grossen,  ein  ziemlich  Icbhait  bewegtes  Hügelland  bedeckenden 
Königlichen  Forsten  am  Werbellinsee,  nördlich  von  Berlin, 
welche  bekanntlich  auch  das  Könii^liclie  Jagdschloss  Hubertus- 
stock enthalten,  stan<len  wir  im  Winter  l!*i73/74  dem  forst- 
amtlicheu  absoluten  Verbot  aller  auch  nur  der  geringsten 
Beschädigungen  dei'  üoizbestände  gegenüber  und  waren  somit 
alle  bisher  üblichen  Terrainr^ef-Aufnahmemethoden  für  uns 
ansgeschlossen. 

£s  gab  uns  dies  den  Anlass.  nach  einem  leidlichen  Surro- 
gat für  die  tachymetrische  Aufiiahmemethode  zu  suchen,  was 
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uns  auf  ein  Verfahren  mittelst  Winkelkopf,  Schrittmaass  und 
Federbarometer  hinführte,  von  dem  wir  glauben  möchten, 
dass  es  andern  Technikern  für  ähnliche,  in  der  Tracimngs- 
prazis  ja  nicht  ganz  seltene  Fälle  vielleicht  hier  und  da  will- 
kommenen  Anhalt  bieten  dttrfte. 

Die  Handhabung  und  Attsnntzung  des  Barometers  und 
speziell  des  Federbarometers  llür  HShenmessungen  ist  in  dta 
technischen  Literatur  ausreichend  behandelt  und  dessbalb  hier 
als  bekannt  Torauszusetzen.  Der  f&r  die  Gestaltung  ukuerer 
VerfiBilirens  maassgebende  Kernpunkt  musste  nun  der  sdn,  daito 
bei  allen  barometrisdien  Messungen  die  Wiilnmgen  der  Loft- 
druckschwankungen  in  der  Athmosphäre  über  derBeobachtungs- 
gegeiid,  welche  während  der  Beobachtungsperiode  stattfinden, 
auf  irgend  eineAVeise  aus  den  Beobachtungselementen  eliminiiii 
werden  müssen,  ehe  man  dieselben  der  Berechnung  der  Höhen- 
dift'erenzen  zu  Grunde  legen  darf.  Die  gleichzeitige  Anwendung 
von  zwei  Barometern,  welche  hierfür  angewandt  wird,  schien  uns 
minder  empfehlenswerth  als  der  ausreichend  häutige  An- 
schluss an  bekannte  Höhenpunkte.  Wenn  man  mindestens  alle 
Stunden  einmal  eine  Barometerbeobachtung  an  einem  bezüg- 
lich seiner  Höhenlage  bekannten  Punkte  veranstaltet,  so  kann 
man  die  hieraus  leicht  zu  ermittelnde  mittlerweile  eingetretene 
Luftdruckveränderung  als  in  zwischen  gleichmässig  fortgeschritten 
annehmen  und  dessbalb  fiir  die  zwischenliegenden  Beobach- 
tungen nach  YerhältnisB  det  ungefähren  Zeithitervatte  inter- 
poliren. 

Hiemach  wurde  es  erforderlich,  eine  Grundlage  f&t  die 
barometrische  Aufiiahme  durch  Fiximng  einer  das  Aufoahme- 
terrain  durchziehenden  Reihe  von  Punkten  zu  beschaften,  die 
den  Oestellen,  Waldwegen  und  Lichtungen  folgend,  in  ihrer 
Gnmdrisslage  tachymetrisch,  in  ihrer  Höhenlage  nivellitisch 
ermittdt  wurden.  Bei  einer  Breite  des  Aufnahmeterrams  von 
800—900"'  ward  je  em  solcher  Grundpunkt  auf  200— 400>* 
Länge  disponirt. 

Nunmehr  gaben  wir  den  gehörig  vorgeübten  ausführenden 
Ingenieuren  folgende  Ausrüstung.  Der  Ingenieur  selbst  führte 
einen  Winkelkopf  mit  Bussole  auf  einfüssigem  Stiele ,  ferner 
eine  Feldbuchmappe  mit  einerseits  windroseutormig  siguii'teu 
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SkizzenformulaFen,  andendts  für  barometrische  Annahme- 

notizen  columnirten  Blättern  *)  endlich  ein  vom  Mechaniker 

geniiu  ^,'t'fertigtes  Parallelschiebelineal  mit  Maassstab  nach  dem 
bekannten  btorchschnabelsystem. 

Jedem  Ingenieur  ward  sodann  ein  Arbeiter  beigegeben, 
welcher  das  Federbarometer  in  dem  für  den  Feldgebrauch 
üblichen  Lederetui  um  den  Nacken  geschnallt  auf  der  Brust 
trug. 

Jede  solche  kleine  Coloime  von  einem  Ingenieur  und  einem 
Arbeiter  begann  nun  auf  einem  der  in  Grundriss-  und  Höhen- 
lage bekannten  Grundpunkte.  Der  Ingenieur  nahm  unter  An- 
merkung der  Zeit  die  Barometerablesung  sammt  den  zuge- 
hörigen Temperatumotizen  und  be^'ab  sich  schrütenähleud 
nach  dem  in  einem  vorher  überlegten  Turnus  nächstfolgenden 
zur  Noth  bis  zum  Grundpunkt  den  Rückblick  gestattenden 
cbarakteristischen  Terrainoberflächenpnnktek  Hier  angelangt 
setzte  der  Ingeniear  den  Winkelkopf  mit  dem  Stangenf  nss  in 
die  Erde,  richtete  den  Winkelkopf  auf  den  Federbarometer 
resp.  einen  weissen  Tuchstreifen  vor  der  Brust  des  Arbeiters 
ein,  las  den  Bussolenwinkel  ab ,  noUrte  denselben  in  die  dafiir 
offengehaltene  Columne  und  rief  den  Arbeiter  zu  sich  heran^ 
um  nun  wieder  an  dem  neuen  Punkte  vom  Barometer  den 
Luftdruck  abzulesen  und  die  zugehörigen  Temjioraturnotizen 
zu  nehmen.  In  der  Zeit,  bis  der  Arbeiter  herankam,  fertigte 
der  Ingenieur  sodaini  mit  Hilfe  des  ParallelscliiebeUneals  eine 
Feldskizze  von  dem  zuiückgelegten  Wege  (vergL  die  Beilage 
Tafel  4). 

In  dieser  Weise  fortfahrend,  konnte  man  nach  dem  neben- 
stehenden Schema  leicht  über  genügend  viele  Terrainj)unkte 
Aufschluss  erhalten  und  je  nach  8 — 12  Punkten  und  nach  Zu- 
rücklegung etwa  eines  Kilometers,  in  etwa  jeder  Stunde  einmal, 
zu  einem  der  schon  in  Grundriss-  und  Höhenlage  bekannten 
Punkte  zurükkehren. 


*)  Uebcr  eine  zweckmässipre  Einrichtung  diesor  Feldbuchmappe  vergl. 
unser  Werkchen:  „Das  Terraiureliet,  seine  Aulnabrae  und  Darstellung 
nebst  Tachymctertabelle*'.  Berlin  in  unserem  Selbstverlag,  Seite  26,  37. 

Utrokt  &  Belke. 
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Bei  dem  Sdurittesählen  ergab  sich  fOr  Ingeoieure,  die  an 

•sehr  grosse  Schritte  gewöhnt  waren,  das  directe  Meterschritt- 
luaa.ss  als  dienlich;  für  solche  Ingenieure  aber,  deren  Körper- 
grösse  dies  Maass  nicht  entsprach  oder  die  an  das  vorher  in 
der  Feldmesseri)raxis  vorherrschende  Schrittmaass  von  5  pro 
rheinländische  Ruthe  gewcihnt  waren,  bewährte  es  sich  als 
zweckmässig,  letzteres  Schrittmaass  beizubehalten  und  dabei 
nach  dem  Schema:  ein— und— zwan— zig,— zwei— und — zwan  — 
2ig —  zu  scandiren.  Man  langt  dann  offenbar  mit  einer  Zahl 
am  Ziel  an,  die  dem  vierten  Theil  der  wirklich  gemachten 
Schritte  entspricht  und  da  nun  genau  genug  4  solche  Schritte 
auf  3  Meter  gehen  (denn  10000  Schritt  =  1  Meile  ==  7500«"), 
80  gibt  jene  Scfaloflssahl,  dreüach  genommen,  die  durchschrit- 
ieae  Entfernuiig  in  Metern.  Die  weiteren  Rücksichten,  die 
man,  um  ausreichend  richtige  Resultate  zu  gewinnen,  beim 
Schreiten  z.  B.  bergauf  und  bergab,  beobachten  muss,  mögen 
hier  unerwfthnt  bleiben. 

Die  gewonnene  Messungsnotiz  wurde  sodann  in  ganz 
derselben  Weise  anfgetmgen,  wie  es  immer  bei  Bussolenmes- 
sungen üblich  war.  Die  durch  Nichtschliessen  der  einzelnen 
Polygone  zum  Ausdruck  kommenden  Ungenauigkeiten  der 
Methode  wurden  dabei  sehr  einfach  graphisch  auf  die  einzelnen 
Punkte  Tertheüi  Indem  wir  inzwischen  auch  aus  den  baro- 
metrischen Notizen  in  der  schon  anderweitig  bekannt  gewor- 
denen Weise  unter  Elimination  der  Luftdruckschwankungen 
die  annähernd  richtigen  SeehÖhen  der  aufgenommenen  Terrain«* 
punkte  ausrechnen  Hessen  und  den  zugehörigen  Grandriss- 
punkten beischrieben,  hatten  wir  folglich  Alles  zur  Interpo- 
lation der  Horizontalcurven  vorbereitet,  welche  nun  ganz  wie 
sonst  bei  tachymetrischen  Aufnahmen  erfolgte. 

Der  praktische  "Werth  von  so  zu  gewinnenden,  selbstredend 
nur  annäherad  richtigen  Terrainrelief-Darstellungen  besteht 
nun  darin,  dass  sie  vollständig  genügen,  um  die  vorher  stets 
verworrenen  Vorstellungen  über  die  unter  der  Hülle  des  Waldes 
verborgenen  Terrainconfiguration  zu  lichten  und  eben  damit 
die  richtigen  Grundzüge  fiir  die  Wahl  der  Trace  auf  dem 
Papier  finden  zu  lassen,  sowie  auch  einen  Uebei'schlag  der 
Kosten  an  den  erforderlichen  £rdmassenbewegungen  zu  er- 
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möglichen.  Geht  man  später  zu  speciellen  Vorarbeiten  über, 
so  wird  man  auf  Grund  der  dann  jedenfalls  erreichbai'en  Er- 
laubnias  der  Forstbehörde  die  vorläufig  gewählte  Linie  durchr 
schlagen,  die  Beliefdarstellung  ihrer  nächBten  Umgebung  mit 
sivellitischen  und  tachymetrischen  Mitteln  berichtigen  und 
darnach  die  Trace  speciell  noch  corrigiren  können.  Man  darf 
luebei  darauf  rechnen,  mit  der  definitiven  Linie  immer  noch 
innerhalb  des  so  wie  so  absuholzenden  Waldschubsstrofena  m 
hlfiihen  und  mithin  dm  allen.  Tracirangen  durch  Waldgebiete 
yibafltopden  fatalen  Conflicten  mit  den  Forstyerwaltongen  ana 
dem  Wege  zu  gehen. 

Mareks  &  Belke. 


Absteckung  der  Kehrtuiinel  bei  Wasen. 

(Mit  einer  litQgmphirtea  Beiltge,  T«fiBl  &) 
Ton  A.  IMrRiRgtry  Seotionsgeometer  der  GottlwrdlMdiii. 

Bei  Beginn  der  Vorarbeiten  fiir  die  Gotthardbahn  wurde 
der  ganzen  Linie  entlang  ein  trigonometrisches  Netz,  an- 
schliessend an  die  eidgenössische  Triangulation,  gelegt,  an. 
welches  alle  geometrischen  Aufnahmen  angeschlossen  werden. 

Es  war  somit  auch  für  die  Bestimmung  der  Längen  und 
Richtungen  der  Tunnels  eine  vorzügliche  Grundlage  geschaffen^ 
welche  es  ermöglichte,  in  dem  hiesigen  so  zerrissenen  Tevrain« 
in  welchem  eine  directe  oberirdische  Absteckung  unmöglich 
ist,  die  scheinbar  schwierigsten  Arbeiten  auf  einfache,  wenn 
ajOidh  oft  sehr  mühselige  Art  —  durch  das  Besteigen  von  sdiwer 
zugänglichen  Punkten  —  durchzuführen. 

Um  den  Grad  you  Genauigkeit  der  anf  trigonometrischem 
Wege  gefundenen  Resultate  gegenüber  directer  Messung  iu 
Zahlen  angeben  zu  können,  wurde  in  hiezu  geeignetem  Terrain 
eine  Controlbasis  gemessen  und  dieselbe,  wie  ^us  der  graphi- 
schen Beilage  ersichtlich,  triangulirt;  auf  letzterem  Wege 
ergab  sich  214,34,  während  direct  214^395  gemessen  wurde. 
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Da  die  eidgenössische  Ttiangulation  auf  dem  Meereshori- 
zont hasiri,  die  Basis  in  einer  Hdhe  Ton  900"  Uber  dem  Meer 

gemessen  wurde ,  so  muss  dieselbe  redncirt  werden  (auf  100™ 
«B  14'"'")  und  erhält  man  dann  214,37,  was  einer  Ueberein- 
stimmung  der  beiden  Arten  aiit'  ca.  1:7000  entspricht,  ein 
Resultat,  welches  fiu*  unsere  Zwecke  hinreichend  jifenau  ist,  da 
man  in  den  Tunnels  selbst  doch  nur  mit  Theodolit  und 
Messlatte  operiren  kann. 

Dass  keine  längere  Basis  gemessen  wurde ,  hat  seinen 
Grund  in  dem  hiesigen  für  directe  Messungen  so  schwierigen 
Terrain,  das  die  Messung  einer  grösseren  Basis  nur  mit  grossem 
Zeit-  und  Kostenaufwand  gestattet  hätte,  und  weil  dieselhe 
—  wie  schon  oben  bemerkt  —  nur  dazu  diente,  ein  Verhält- 
lliss  SEwischen  der  oberirdisch  durchgeführten  Art  der  Beroch- 
nnag  und  der  unterirdisch  durchzulülurendea ,  der  directen 
Messung,  herzustellen. 

Die  eigentliche  Arbeit  der  Absteckung  begann  nun  damit, 
dass  man  die  £in-  und  Ansgangstangenten  aus  den  Projects- 
plSnen  (im  Maassstab  1:500)  auf  das  Terrain  übertrug,  was 
am  schndlsten  und  sichersten  durch  die  Abstände  von  den  in 
der  l^ähe  der  Tangenten  liegenden  Polygonpunkten  geschah. 
(Die  Situationspläne  wurden  polygonometrisdi  aufgenommen.) 

Man  erhielt  se  eine  Beihe  you  Punkten,  aus  welchen  mit 
dem  Instrument  das  Mittel  genommen  und  die  Gerade  durch 
mindestens  drei  Punkte  bezeichnet  wurde. 

Die  Walil  dieser  Punkte  war  bedingt  durch  die  Tunnel- 
mündungen ,  indem  der  eine,  von  welchem  aus  beim  Bau  die 
Absteckung  geschehen  wird,  so  zu  wühlen  war,  dass  man  von 
ihm  aus  in  den  Tunnel  hinein  visiren  und  messen  kann, 
während  der  zweite  rückwärts  in  hinreichender  Entfernung 
(auf  der  gegenüberliegenden  Berglehne)  zum  genauen  Ein- 
stellen des  Fadenkreuzes  und  der  dritte  vorwärts  ob  der 
Tunnelmündung  fixirt  wurde. 

Diese  drei  Punkte  müssen  natürlich  in  einer  verticaloi 
Ebene  liegen,  wovon  man  sich  vor  jeder  während  des  Baues 
vorzunehmenden  Absteckung  überzeugen  wird  ;  dieselben  sind 
meistens  durch  ein  in  einen  Felsen  gebohrtes  Loch,  in  welches 
ein  Stab  gesteckt  wird,  bezeichnet 
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Nun  wurde  mit  der  Triangulation  begonnen : 

fiei  dem  Wattinger-  und  Leggktemkebrtiumel  worden  die 
Goordinaten  Ton  C  und  i>  besünmit,  hieraus  das 

Azimuth  von  A  nach  B  und  C  nach  2>  und  somit  auch  der 
Tangentenwinkel ,  unter  dem  sich  die  Linien  A  B  und  C  D 
schneiden,  berechnet  Ausserdem  wurden  noch  die  Winkel 
a  und  ß  direct  gemessen  und  so  der  Tangentenwinkel  180° 
—  (a  -\-  ß)  auf  zweite  Art  bestimmt 

Mit  diesem  Winkel  berechnen  sich  die  Langen  der  Bögen 
und  Tangenten ;  aus  dem  Dreieck  ACT  erhält  man  die 
Längen  T  A  und  T  C  auf  dem  M  eereshorizont. 

Zieht  man  die  Tangentenlänge  von  den  auf  die  Höhe  des 
Tunnels  {j^ebruchten  Seiten  T  A  und  T  C  ab  ,  so  erhält  man 
die  Entfernung  von  A  bis  zum  Bogenanfang  und  von  C  bis 
zum  Bogeuende,  womit  die  Absteckung  der  Tunnel  ermög- 
licht ist. 

Beim  Pfafi'en sprung  -  Kehrtunnel ,  der  einem  Korbbogen 
fntsprechcn  soll,  ist  die  Berechnung  eine  andere  und  will  ich 
dieselbe  hier  durchführen: 

Es  wurden  bestimmt: 

C  =  —  90281,75  +  25098,11 
^  »  —  89836,45  +  25140,76 
£  s  ^  89962,71  +  24619,55. 

Berechnet: 

Azimuth  von  0  nach  A  ^  8d*'ö0'dr' 
>        >   C  »  15a'39'2r' 

also  Winkel  bei  C  =  66^48'5Ö^ 

Direct  gemessen  wurde  derselbe  in  lOmaliger  Repetition 

zu  66°48'4S". 

Aus  dem  Projectsplan  ergab  sich  eine  Entfernung  Ton 
A  bis  ß  Ä  zu  70,35  und  von  7?  bis  B  E  =  68,93  und  be- 
rechnen sich  hieraus  die  Coordinateu  der  beiden  Berührungs- 
punkte : 
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SA^^  89766,51  +  25148,31 
JB  J&  3»  —  89928,93  -|-  24559,47. 

Zwischen  diese  beiden  Berührnngspunkte  sollen  nun  drei 
Bögen  so  gelegt  werden,  dass  der  erste  einem  Radius  Yon 
300*°,  der  zweite  einem  Ton  500»  und  der  dritte  wieder  einem 

Hadius  von  300*"  entspricht. 

Denkt  man  sich  in  JB  ^  den  Radius  B  A  a,  '\\\  B  E  den 
Radius  B  E  b  gezogen ,  so  kann  man  die  Coordinaten  der 
beiden  Mittelpunkte  a  und  b  rechnen,  wie  folgt: 

MUtdpunU  0. 

Durch  .B  X  Azimuth  =  173*'50'31"  e  «  299,96  (Radius 
▼on  der  Höhe  des  Tunnels  850"  auf  den  Meereshorizont  re- 
ducirt) 

loge^  2,4770633  2,4770633 
hg  m  {cos)  Azimuth  =  9,0304845  9,9974867 

1,5075478  2,4745500 
Jy^'\-  32,18  ^0?=  — 298,23 
£  ^  »  —  89766^51  25148,31 

a  «  ~  89734,38    +  24850,08 

MüUlpwM  h. 

Durch  B  K  Azimuth  »  60'39'21"  e  «  299*96 

hge^  2,4770633  2,4770633 
log  sin  {cos)  Azimuth     9,9403680  9,6902445 

~2^4174263  2^1673078 
Jy^+     261,47  Jx  =  +  147,00 
£  je;  «  —  89928,93      +  24559,47 

5  »     89666,46      +  24706,47 

* 

Um  nun  den  Mittelpunkt  e  des  mittleren  Kreises  zu  be- 
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stimmen ,  denke  man  sich ,  dass  derselbe  in  einer  Geraden 
sowohl  mit  dem  Mittelpunkt  a ,  als  auch  mit  b  liegen  muss, 
mithin  in  einem  gleiclischenkligen  Dreiecke,  dessen  Grundlinie 
=  a  ft  und  dessen  Schenkel  =  500  —  300  =  200  sind. 

In  dem  Dreieck  a  h  c  sind  nun  alle  3  Seiten  bekannt  und 
können  somit  die  3  Winkel  berechnet  werden  ;  ebensd  sind  in 
den  Dreiecken  a  c  B  A  und  h  c  B  E  die  3  Seiten  und  folg- 
lich auch  die  drei  Winkel  bekannt,  mithin  auch  die  Centn- 
Winkel  (p  und  q". 

Ich  habe  die  Berechnung  der  Centriwinkel  auf  folgende 
einfachere  Weise  durchgeführt: 


a^  —  89734,33  +  24850,08 
6     —  89666,46      +  24706,47 

Jy^  67,87       x  =  143,61 

log  Jy=.  1,8316778 
log  Jx=^  2,1571847 

log  ig  a  >^9,6744931  a  25''17'43 

lag  Jy  =^  1,8316778    log  J  x  =  2,1571847 
%  m  a  «  9,6307160   %C(»tf=<  9,9562250 

log  ah  ^  2,20096 18  2,2009597 
a  6  »  158,84 
auf  die  Höhe  des  Tunnels  verlängert: 

158*86 


Es  ist  aber 


1  a  b         79,43         .  . 

log  79,43  =  l,bU'J'Jb46 
log    200  =  2,3010300 

log  \  r  9fimm  i  r  —  2d''24'oo 
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yiMm.  46''48'00" 

Azunutk  von  a  naek  h  »  1&4''42'17" 

<tf=5  66«*36'00" 

Azimuth  von  a  nach  c  =  22n8'17" 
Azimuth  von  a  nach  i5^=  353^50';J1" 

<  c  a  JB  ^  -=l32-32'^14" 
Centri  <  r^'  =  47°27'46" 

Asimath  von  d  nach  a  »  834  42' 17" 

66°36W' 

Azimuth  von  h  nach  «  «  2^^«6'17" 
Azimuth  von  h  nach  'B'ß^  240°39'21" 

<^cb  B  E  =~'2r26'56'' 
Centri  <  y"  =  152°33'Ü4" 

Der  Centri  <jC  für  den  mittleren  Kreis  ist  der  oben 
berechnete 

<J    =  46*»48 W 

Zur  Probe  müssen  der  gemessene  Winkel  bei  C  und  die 
berechneten  Tangentenwinkel  der  3  Bogen  zasammen  360^ 
ausmachen : 

<  bei  C  =  6ü°48'48" 
r  =  132''32'14" 
t  =  133*'12'00" 
t"*=:  27°26'56" 

Führt  man  den  oben  berechneten  Winkel  bei  C  mit 
66°48'50"  ein,  so  erhält  man  genau  360° 

Die  Functionen  zur  Absteckung  dieses  Tunnels  sind  dem- 
nach: 

1.  Kreis:  Centri  <  «  47°27'4a" 
Bogenlänge  »  248»&1 
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2.  KreiB :  Centri  46«48'00" 

Bogenlänge  =  408,41 

3.  Kreis:  Centri  <  »  152°33'04" 

Bogenlänge  =  798,76 

ako  L&nge  der  ganzen  Kelire 

1455,68 

Der  Vollstfindigkeit  halber  habe  ich  in  beiliegendem  lieber- 
sichtsplänchen  audi  die  offene  Bahnstrecke  eingezeichnet;  die 
Absteckung  der  letzteren  geschieht  zwar  durch  directe  Messung 
—  soweit  natürlich  eine  brauchbare  Messung  überhaupt  mög- 
licli  ist  —  doch  werden  auch  hier  die  Tangenten  trigono- 
metriscli  festgelegt  und  die  Länge  der  ganzen  Bahnlinie  auch 
durch  Rechnung  bestimmt. 

Beginnt  die  Bohrung  der  Stollen  in  der  Richtung  der 
Tangenten,  so  kann  die  Absteckung  mit  den  gerechneten  Func- 
tionen durchgeführt  werden. 

Beim  Leggisteiner  Tunnel  wurde  der  Stollen  aber  seit- 
wärts getrieben,  und  habe  ich  die  Absteckung  folgendermasseii 
durchgeführt : 

In  nebenstehender  Skizze  ist  die  Richtung  des  Stollens  zur 
Tangentenrichtung  ersichtlich ;  es  wurde  gemessen  die  Seite 
a  5  »  20,54,  <  bei  a  95m'54",  bei  b  =  67<*6'12",  <  bei 
C  =  10°8'S7",  bei  a'  149'>dl'll"  und  Entfernung  SDssl'BO 
und  gerechnet: 

a  -  >Sr  =s  37,10  <  a  5C  =  2(f20'I2" 
D  —  BA^  37,54  8  —  29,74  (s.  Seite  528) 

Auf  Punkt  a,  der  mit  S  und  (letzterer  ein  Punkt  der 
Stollenrichtung  auf  der  gegenüberliegenden  Berglehne)  in  einer 
verticalen  Ebene  liegt,  wurde  das  Instrument  aufgestellt,  der 
Punkt  respectiTe  8  anvisirt,  das  Fernrohr  niedergeklappt 
und  durch  Messen  von  37,10  der  Punkt  8  im  Stollen  fixirt 

Da  die  Entfernung  von  8  —  B  A  bekannt  ist,  so  kann 
man  8  als  den  Tangentenpunkt  ^es  Kreisbogens  betrachten, 


Digitized  by  Google 


Dänkelberg.  Zur  Fnucts  der  Caltorteohnik. 


533 


dessen  Radius  =  300  und  dessen  Tangentenlänge  =  S  —  B  A 
s=  29,74  ist ;  hieraus  berechnet  sich  der  zagehörige  Tangenten- 
winkel  zu  166°40'38". 

Stellt  man  nun  aaf  S  im  Stollen  auf,  viurt  8^  an ,  dreht 
die  Alhidate  um  den  Winkel 

168°40'38"  +  a0°20'12"  —  18dW50", 

miflst  29,74  vorwärts,  so  erhält  man  einen  Punkt  P  des  Kreises, 
von  welchem  aus  die  Absteckung  auf  bekannte  Weiae  fortge- 
setzt  werden  kann. 

Die  Messung  der  Winkel  geschah  mit  einem  Ttolügen 
Kem'schen  Bepetitionstheodoliten,  dessen  beide  Konien  eine 
durecte  Ablesung  vcm  10  Secunden  (alte  TheUung)  gestatten. 
Das  Femrohr  ist  zum  Uml^en  und  trägt  auf  seiner  Drehaxe 
die  Libelle. 

Das  Instrument  ist  hinsichtlich  TheUung  und  Bichtigkeit 
der  Axen  vorzüglich  gearbeitet;  schade  ist  nur,  dass  das 
Femrohr  zu  schwach  ist  und  die  Verbindung  des  Instrumentes 

mit  dem  Stativ  nur  durch  einen  Federhackenanzug  geschieht. 
Beim  Anziehen  (h  s  letztern  kommt  nämlich  der  Hacken ,  an 
welchem  der  Senkel  hängt,  sehr  oft  aus  der  Richtung  der  ver- 
längerten Alhidadenaxe  und  ist  ein  genaues  Ccntiiren  des  In- 
strumentes nur  ohne  diesen  Anzug  durch  directus  Aufhängen 
des  Senkels  am  Ende  der  Alhidadenaxe  möglich. 

Wasen,  im  Januar  1877. 

Dör/Hn^er» 


Zur  Praxis  der  Culturtechnik« 

Das  freundliche  Interesse,  welches  in  den  Kreisen  der 
Yermessungsbeamtcn  neuerdings  den  cultur technischen  Be- 
strebungen gewidmet  wird,  gibt  mir  Veranlassung,  auf  eine 
ihrer  Vollendung  entgegengehende  Wiesenaniage  von  pr.  pr. 
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120  Morgen  aufmerksam  zu  machen,  welche  mein  früherer 
Schüler,  der  Wiesenhaumeister  Dwtel  nach  meinem  Plane  auf 
dem  Vorwerk  Protiscli  der  Herzogl.  Mciiiingen'schen  Domäne 
Schwaina  bei  Liebenstein  dermalen  ausführt  und  die  mittelst 
der  Werrabahn  von  den  Stationen  Salbungen  oder  Immelbronn 
aus  leicht  zu  erreichen  ist. 

Diese  Anlage  ist  ans  verschiedenen  Gründen  sehr  in- 
structiv. 

Einmal  zeigt  sie,  dass  die  Domäne  bei  der  Separation 
ihrer  bestehenden  einfachen  Ilieselwiesen  und  ihrer  Wasser- 
gereohtsame  verlustig  ging.  Entschädigt  wurde  sie  wohl  durch 
esne  grossere  und  mit  dem  ttlmgen  Wiesenbeeits  msaxnmen- 
kängeiMb  Fläche,  die  indessen  fast  durchweg  sehr  versuinpft 
und  mit  den  sehlechtestan  Gräaem  bewachsen  war. 

Es  liess  sich  dies  leichter  rerbessem,  aber  die  Bewässe- 
rung mit  einem  vorzfiglichen  Wasser  war  völlig  ausgeschlosseii, 
da  die  arrondirte  Wiese  nirgends  mit  dem  Bach  in  Zusammen- 
hang gebracht  War,  obwoU  sich  dies  bei  der  allgemeinen 
Planlage  unsdiww  hätte  bewirloen  lassen. 

Glttcidicher  Weise  konnte  diese  Unterlassung  nachträglich 
mittelst  des  vorzüglichen  Wasserrechtgesetzes  fUr  das  Herzog- 
thum Meiningen  dadurch  wieder  corrigirt  werden,  dass  das 
})rivate  zur  Anlage  des  Zuleitiingscanals  ei*forderliche  Wiesen- 
geliinde  expropriirt  wurde ,  welche  Umstünde  und  Kosten  in- 
dessen durch  eine  richtip:e  Intervention  des  Separationsgeo* 
meters  leicht  hätten  vermieden  werden  können. 

Ein  zweites  sehr  interessantes  Moment  beruht  in  dem 
grriufien  Grfnl/r  des  Terrains,  welches  die  Entwiisscnnii;  wie 
die  Bewässerung  und  dadurch  die  ganze  Melioration  sein' 
ei-schwerte,  die  Vei-sumpfuug  aber  iu  hohem  Grade  begünstigt 
hatte. 

Die  bereits  ausgeworfenen  tiefen  Entwässerungsgräben 
hatten  wohl  etwas  gewirkt;  es  würde  aber,  da  eine  Bewäs- 
serung nicht  beabsichtigt  war,  der  Ertrag  der  Wiese,  wenn 
auch  vielleicht  der  Qualität  nach  etwas  verbessert,  in  der 
Quantität  entschieden  zurückgegangen  sein.  Es  wäre  nichts 
Anderes  übrig  geblieben,  als  den  grössten  Theil.der  Fläche 
zu  drainiren  und  in  Acker  umzuwandeln. 
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Wer  die  ^preeäre  Rente,  welche  heutzutage  solches  Acker- 
land mit  geringem  Boden  bringt  und  den  hohen  Werth  be- 
denkt, den  eine  gute  WäBseriingswiese  einem  Pachtgate  ver- 
leiht, wild  die  neue  Anlage  und  die  AnanutBung  einea  top- 
züglicben,  aeifcber  ganz  yadoren  gehenden  Waaaera  gewiaa  ab 
eine  weeentlicbe  Verbesserung  anericennen  mUaseiL 

Die  Wasserquantit&t  ist  eine  ausserordentlicli  wechselnde, 
nur  SU  Zeiten  aar  Yollen  Durohw&seerung  genfigende.  Es 
mosste  daher  auf  Wiederbenutaung  des  Wassers  Bilckuoht 
Rommen  werden.  Zu  dem  Ende  wurden  die  EntwSsaerangs- 
graben  mit  einem  Gefalle  von  nur  0,5 : 1000  augelegt  und  ffir 
die  Bewässerung  der  aufpedämmte  Etagen- RH ckenbctu  gewählt, 
der  zwischen  dem  natürlichen  und  dem  künstlichen  Sief^ener 
Rückenbau  mitten  inne  stellt,  und  weit  billiger  ist  als  dieser, 
welcher  dazu  in  solchen  Local itäten  auf  grossen  weitliinzie- 
hendeu  Flächen  durchaus  versvertiich  erscheint.  Die  Breite  der 
Rücken  ist  auf  30'",  die  Länge  aber  sehr  gross  und  je  nach 
dem  Gefälle  bemessen,  so  dass  die  meisten  einzelnen  Rücken 
über  eine  Hektare  Flächengehalt  haben,  mit  der  Mähemiischine 
gemäht  und  sehr  leioht  ohne  besondere  Wiesenwege  beemtet 
werden  können. 

Diese  Art  des  Rückenbaues,  welche  TOraugsweiae  mit  dem 
aus  (li'ii  flach  geböschten  £ntwässerunr]fsgräben  entnommenen 
Erdreich  duroh  Abdämmen  (nicht  durch  Umgraben  der  ganaen 
Fläche)  beigestellt  wird,  eignet  siob  auob  für  paraellirte  Wiesen, 
wo  des  mangelnden  GelSUes  wegen  Hangbau  nicbt  angewendet 
werden  darf.  Es  ist  diese  Form  des  Rttckenbaues  leider  noch 
nicbt  so  allgemein  gekannt  und  angewendet,  als  es  wttnscbens- 
wertb  ist,  wessbalb  auf  diese  Gelegenheit  eine  eigene  Anschau- 
ung und  Kritik  darüber  zu  gewinnen,  spedell  hier  hingewiesen 
werden  soll  *) 


*)  Aoil&hrlich  ist  dioM  Btomethode  in  der  sweiten  Auflage  meinar 
soeben  hei  Friedrich  Yieweg  und  Sohn  ersohienenen  Schrift:  «Der  Wiesen* 

bsu  in  seinen  landwirthsohaftlichen  und  technischen  Gnindzugen"  be- 
schrieben und  charakterisirt.  Sie  ist  auch  auf  der  Prinzlich  Schatimbarg- 

Lippe'gchen  Domätif  I}atilM^ritz  bei  Bömisch-Skelitz  in  einer  Fläche  von 
100  Joch  nach  meinem  Plane  durch  meinen  Schüler,  den  Wiesenbauraeister 
Emst,  mit  dem  besten  Erfolge  angewendet  und  der  Vollendung  nahe. 


oiyui^ca  GoOglc 


536 


Dünkelberg.  Zur  Praxis  der  Caltartechnik. 


Die  Zuleitung  des  Wcossurs  auf  der  Rückenfirste  erfolgt 
durch  einen  entsprechenden  Transportirgraben,  welcher  beider- 
seits durch  horizontale  Rieselrinnen  flankirt  ist,  und  an  welchen 
sich  nach  Bedürfniss  die  Vertheilgräben  und  secundäreu  Kiesel- 
rinnen anschliessen  werden ,  sobald  durch  Ansaat  eine  neue 
Rasendecke  au  Stelle  der  durch  deu  PÜug  zerstörteu  geschatieu 
worden  ist. 

Eine  solche  Anlage  bedarf  innerhalb  der  Fläche  keiner 
Schleussen ,  weil  die  Grabensohlen  und  Kanten  emer  jeden 
Etage  fast  ganz  horizontal  gehalten  werdeu.  £inige  eingelegte 
Steine  und  Rasen  genügen,  um  das  Wasser  übertreten  zu 
lassen,  wie  denn  auch  jede  BewSsserungsanlage ,  auf  welcher 
eine  grössere  Zahl  von  Schleussen  sich  findet ,  auf  den  ersten 
Blick  die  mangelhafte  Benutsung  des  Gefälles  erkennen  lässt. 

Ein  drittes  wesentliches,  unsere  Anlage  in  erster  Linie 
empfehlendes  Moment  ist  der  Kostenpunkt  Der  vollständigen 
Vermoorong  and  Versampfung  des  Terrains  und  seines  un- 
fracfatbaien  Bodens  zum  Trotz  und  ungeachtet  der  dadurch 
selir  erschwerten  Winterarbeit,  sowie  des  nidit  unbedeutenden 
Erdtransportes  wird  sich  naÄ  den  seitherigen  Berechnungen 
die  Hektare  auf  nur  460  bis  480  Mark  berechnen. 

Hält  man  dem  entgegen ,  dass  sich  der  Ertrag  in  einigen 
Jahren  auf  5000  Kil.  p.  Hektare  erheben  und  der  metrische 
Gentner  (100  K.)  guten  Futters  mindestens  einen  Handels- 
werth von  5  Mark  haben  wird,  während  sich  das  seitherige 
Futter  für  Schafe  ^av  nicht,  und  fiir  Kühe  nur  in  Nothfällen, 
dann  aber  immer  nur  mit  sehr  sclilcchtem  Erfolg,  verwenden 
Hess,  so  verdient  die  Anlage  gewiss  den  Namen  einer  Melio- 
ration im  vollen  Sinne  des  Wortes  und  dürfte  auch  in  weiteren 
Kreisen  innerlialb  der  Thüringischen  Stiiaten  zur  Nacheiferung 
veranlassen  i  denn  verba  movent,  exempla  trahunt! 

Poppelsdorf,  im  Juni  1877. 

Dr.  Dünkelberg. 
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Ueber  das  preussische  Feldmesser-Reglement« 

In  Anbetracht,  dass  fttr  die  nftdiste  Hauptrersammlung 
dee  Deutschen  Geometervereins  eine  Erörterung  fiber  die  zweck- 
mässigste  Organisation  einer  Landesvermessung  vorbereitet 
wird,  dürfte  es  nicht  für  fiberfifissig  gehalten  werden,  die  da- 
rauf bezüglichen,  im  preussischen  Feldmesser-Reglement  ent- 
haltenen Bestimmungen  nüliLr  zu  betrachten,  unter  denen 
einige  sind,  deren  Tragweite,  wenn  sie  völlig  ausgenutzt  worden 
wäre,  den  preussischen  Staat  wohl  dem  Ziele  einer  geoidncten 
Landesvermessung  nälier  zu  bringen  geeignet  gewesen  wären, 
als  er  unter  den  obwaltenden  Uniständen  gelangt  ist. 

Es  kommt  hierbei  hauptsächlich  das  Capüel  II:  Ausjuh- 
rung  der  Feldmesser arbeUetiy  in  Betracht. 

In  den  wichtigsten  dieser  Bestimmungen  sind  Grundsätse 
enthalten,  welche  nur  zu  billigen  und  hochzuschätzen  sind, 
und  wekhe  bei  gehöriger  Beachtung  wohl  geeignet  gewesen 
würen,  Emzelaufnahmen  hervorzurufen,  welche  als  Theile  einer 
rationellen  Landesvermessung  recht  gut  eingefügt  werden 
könnten.  Es  haben  sich  dem  aber  in  der  Praxis  Hindernisse 
entgegengestellt,  deren  Betrachtung  sehr  lehrreich  ist,  weil  sie 
nicht  nur  auf  unsere  Ausbildungilrage  Bezug  haben,  sondexa 
auch  zeigen,  dass  der  preussische  Feldmesser  in  der  Ausfüh- 
rung seiner  Arbeiten  keineswegs  so  unabhängig  dasteht,  wie 
man  beim  Durchlesen  des  Reglements  glauben  sollte,  sondern 
im  Gegentheil  sehr  abhängig  und  eingeschränkt  in  seinem 
freien  Ennessen  ist,  und  zwar  sowohl  durch  thatsächliche 
Verhältnisse,  welche  sich  anderweitig  gebildet  haben,  als  auch 
von  Behörden,  denen  ein  tüchtiges  Sachverständniss  fehlte 
und  gerade  in  dieser  letzteren  Beziehung  ist  die  dem  Feld- 
messer durch  das  Reglement  ertheilte  Selbstständigkeit  und 
Unabhängigkeit  die  eigentliche  Ursache  seiner  Abhängigkeit 
und  UnSelbstständigkeit  in  Bezug  auf  sein  freies  Ermessen  bei 
der  Wahl  der  Methode  u.  s.  w.  geworden. 

Andererseits  linden  wir  aber  in  diesem  Capitel  auch  Be- 
stimmungen, welche  ihre  Schwächen  haben. 

Der  Anfangsparagraph,  §.  5,  sagt:  >der  Feldmesser  muss 
sich  richtiger  Instrumente  bedienen  und  ist  für  die  stete  Bich- 

Z*ItMlirlfl  fBr  VtraMMnfiw«ND  l«n.  6.  Ucft.  36 
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tigerhaltuDg  derselben  verantwortlich«,  uud  spricht  also  eine 
unanfechtbare  Nothwendigkeit  ana.  Ob  der  Feldmeeser  hm- 
reichende  Instrumente  hat,  das  ist  nicht  seine  Sache,  dai&r 
lässt  er  seine  Kameraden  im  Gapitel  IV.  sorgen,  welches  über 
die  Bezahlung  der  Feldmesserarbeiten  handelt  und  worauf  wir 
Sinter  noch  zu  spredien  kommen.  Darüber,  welcher  Instru- 
mente sich  der  Feldmesser  zu  bedienen  habe,  lässt  er  sich 
auch  nicht  aus,  sondern  schenkt  diesem  das  Vertrauen,  dass 
er  das  selbst  wohl  am  besten  wissen  werde,  wogegen  wohl 
auch  kein  preiissischer  Feldmesser  etwas  einzuwenden  haben 
wird,  zumal  spätere  Paragraphen  hierfür  noch  bedeutsame 
Winke  geben. 

§.  6  setzt  das  Meter  als  Einheit  des  iiingenma{\ssi»s  und 
§.  7  die  Hectaren,  Aren,  Quadratnieter  und  unter  Umständen 
Dezinijiltlieile  der  letzteren  als  anzuwendende  Flächenmaasse 
fest,  womit  fiir  den  Feldmesser  die  fjebrauchliche  Benennung 
dieser  Maasse  festgestellt  wird.  Nach  der  Fassung  des  letzteren 
Paragraphen  könnte  es  scheinen,  als  ob  die  Quadratmeter 
unter  allen  Umständen  zur  Angabe  kommen  müssten ;  dafür, 
dass  dies  nicht  der  Fall  sein  soll,  sprechen  indess  die  Anord- 
nungen mehrerer  Behörden,  für  deren  Zwecke  so  genaue  An- 
gaben nicht  erforderlich  erscheinen  und  in  deren  Hessorts  da- 
her die  Einer  der  Quadratmeter  unterdrückt  sind.  Bei  einigen, 
z.  B.  der  Girundsteuerrerwaltung  wird  diese  Stelle  durch  eine 
Null  ausgefüllt,  wodurch  ausser  einem  fiüschen  Sohdn  eine 
überflüssige  Verwendung  von  Raum  und  Schreibmühe  entsteht, 
bei  anderen,  denen  mehr  um  Erq[iarung  an  Raum  und  Arbeit 
zu  thnn  ist,  ist  die  Anordnung  getro£Fen,  dass  in  den  Registern 
nur  Raum  für  3  Decimalstellen  gegeben  wird  und  die  Ueber- 
schrift  lauten  soll:  »Hectaren  und  Dedmalen«.  Die  letztere 
Bezeichnung  ist  zwar  mathematisch  correct,  aber  wohl  kaum 
der  Absicht  des  §.  7  entsprechend  und  ebensowenig  dem  öffent- 
lichen Bedürfniss  angepasst,  weil  dadurch  das  Ar,  welches 
unter  unsern  neuen  Flächenmaassen  die  hervorragendste^  Rolle 
s]iielt  und  eine  sehr  beijueme,  für  landläuhge  und  anithche 
Ausdrucksweise  höchst  geeignete  Bezeichnung  ist,  gänzlich  un- 
terdrückt wird.  Wenn  man  der  Spalte  für  die  Decimalstellen 
der  liectaron  die  Ueberschrift  >Aren<  gibt,  ihre  Breite  iiir 
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die  Aufnahme  tob  3  Ziffern  einriditet,  imd  Überall  da,  wo 
noch  Zohntelaren  zn  veneiehnen  sind,  diese  mit  Anwendung 
des  Komma's  anhingt,  so  dürften  hiermit  die  berechtigten 
Rücksichten  am  besten  gewahrt  bleiben.  Die  bM  weitem 
gr(teste  Zahl  von  Fttlohen,  welche  in  Verträgen,  Registern  und 
Vorhandlungen  aufgeführt  und  genannt  werden  mtssen,  bewegt 
sich  unterhalb  der  GhrSsse  des  Hectare,  und  es  ist  gewiss  be- 
quemer und  für  Jedermann  Terstftndlicher  und  deutlicher,  bei- 
spielsweise zu  sagen  >37Vio  Aren«  als  »Null,  Komma,  drei, 
sieben,  eins  Hectaren«.  Den  einfachen  Bauer  stösst  man  mit 
letzterer  Sprechweise  sicher  vor  den  Ko))f. 

Im  §.  9  wird  die  Ainvciidini^:^  der  Sexagesimaltheilung  des 
Quadranten  geboten,  zugleich  aber  die  Centesimaltheiluug  in 
denjenigen  Landest  heilen,  in  denen  sie  bisher  üblich  war,  zu- 
gebissen. Hierdurch  wird,  vorausgesetzt,  dass  dieser  Anord- 
nung überhaupt  Folge  verschairt  werden  kann,  bewirkt,  dass, 
entgef^eii  dem  in  der  Einleitung  des  Reglements  ausgesprochenen 
Grundsatze:  >um  die  Verhältnisse  der  öffentlich  angestellten 
Feldmesser  in  der  ganzen  Monarchie  gleichmässigen  Anord- 
nungen zu  unterwerfen  <  eine  bedauerliche  üngleicliheit  auf- 
recht erhalten  und  der  Einführung  der  so  viel  bequemeren 
und  7orth(nlhafteren  Centedmaltheilung  ein  Hinderniss  in  den 
Weg  gelegt,  welches  gewiss  von  vielen  praktischen  Feldmessern 
sehr  ungern  gesehen  wird,  und  für  die  Arbeiten  der  soge- 
nannten niederen  Geodäsie  recht  gut  in  Wegfall  kommen 
könnte.  (Vergl  Band  L  &  101.) 

In  §b  10  lautet  der  erste  Absatz:  »der  Feldmesser  ist  fttr 
die  Richtigkeit  aller  von  ihm  ausgeführten  Arbeiten  verantwort- 
lich«. Dieser  Satz  erscheint  auf  den  ersten  Anblick  so  natürlich 
wie  durchaus  wahr,  er  leidet  aber  an  zwei  sdiwachen  Stellen, 
die  in  den  Worten :  >Riditigkeit<  und  >yerantwortlich<  liegen. 

Beide  Begriffe  sind  zwar  an  dieser  Stelle,  juristisch  ge- 
nommen, nicht  anzufechten,  weil  sie  durdi  die  späteren  Be- 
stimmungen im  IIL  Capitel,  welches  die  Revision  der  Feld- 
messerarbeiteii  behandalt)  nfther  festgestellt  sind.  Daher  kann 
hier  davon  abgesehen  werden,  um  bei  Besprechung  dieser 
Bestimmungen  darauf  zurückzukommen. 

Der  zweite  Absatz  des  genannten  Paragraphen  lautet: 

36. 
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iDersclbe  (d.  i.  der  Feldmesser)  ist  verpflichtet,  in  jedem 
Specialüfille  die  geeignetste  und  beste  Metluide  sor  AusfÜhnmg 
aller  lüjigen-,  Flädieii-  und  HölieiimessiiDgeiL  zu  wählen,  auch 
die  Zeichnungen  und  Ansarbeiiangen  dentlich,  correct,  tqUt 
ständig,  kunstgerecht  und  tadelfrei  zu  bewirkenc. 

Hierzu  möge  nun,  behu&  gleichzeitiger  Betrachtung,  der 
g.  20  Torweg  zugezogen  werden,  welcher  lautet:  >Ueherhaupt 
ist  der  Feldmesser  Terpflichtet^  in  jedem  einzelnen  Falle  die 
geeignetsten  Maassregeln  in  Anwendung  zu  bringen,  um  die 
allgemeinste  Anwendbarkeit,  Deutlichkeit  und  dauernde  Brauch- 
barkeit seiner  Arbeit  zu  sichern«. 

In  diesen  beiden  Sätzen  sind  die  wichtigsten  und  am 
schwersten  wiegenden  IJestimmungen  enthalten,  deren  Trag- 
w^eite  vielleicht  mancher  Feldmesser,  welcher  dieselben  gelesen 
hat,  sich  nicht  in  ihrer  ganzen  Vollständigkeit  klar  gemacht 
hat.  Sie  stimmen  mit  der  vorher  dem  Feldmesser  auferlegten 
unbeschränkten  Verantwortlichkeit  vollkommen  übereiu,  indem 
sie  ihm  auch  die  volle  Freiheit  in  der  Wahl  der  Methoden 
und  Hilfsmittel  zutheilen. 

Juristisch  sind  diese  Bestimmungen  also  so  correct  wie 
nur  möglich,  sieht  man  sich  aber  unter  den  Torhandenen 
in  Preussen  bestehenden  praktischen  Verhältnissen  um,  welche 
auf  die  Ausführung  £influ8s  haben,  so  muss  man  die  Ueber- 
zeugung  gewinnen,  dass  die  letztere  ebeti  keine  vollkommene 
sein  kann  und  hier  fängt  die  Misere  des  preussischen  Ver- 
messungswesens an. 

Dem  Feldmesser  fallen  die  Terschiedensten  Aufgaben  zu: 
Ton  der  Aufiiahme  einer  kleinen  Parzelle  oder  ihrer  Theilung 
nach  einem  gegebenen  Verhältniss  bis  zu  Triangulationen  und 
Aufnahme  von  Städten,  wie  z.  B.  Hamburg,  Berlin  u.  a.  m., 
Au&ahmen  in  ebenen  freien  Feldern  sowohl,  wie  in  unweg- 
samen schwer  zugänglichen  Gebirgsgegenden,  Nivellements  für 
kleine  Culturanlagen  und  solche  für  grosse  Ströme  und  weit- 
ausgedehnte P^isenbahnstrecken,  und  dazwischen  in  allen  mög- 
lichen Verhältnissen  und  bei  allen  denkbaren  Schwierigkeiten. 

Zunächst  ist  dem  gegenii})er  zu  constatiren,  dass  zu  den 
wichtigeren  dieser  Arbeiten  die  von  dem  Feldmesser  in  seinem 
Examen  abgelegten  Kenntnisse  nicht  in  aJlen  Fällen  ausreichen. 
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Yon  dem  prenMiBclieii  Handekmiiikterhiiii  ist  dies  ja  auch 
dadurch  anerkannt,  dass  es  das  Nivellement  des  p]lbstromes, 
wie  auf  S.  214  dieser  Blätter  zu  lesen,  nicht  durch  Feldmesser, 
sondern  durch  das  geodätische  Institut  ausführen  lässt.  Ausser- 
dem ist  diese  Wahrheit  schon  so  oft  in  dieser  Zeitschrift  be- 
sprochen, dass  ein  näheres  Einj^ehen  darauf  an  dieser  Stelle 
eine  überflüssige  Wiederholung  wäre.  Es  muss  aber  hier  be- 
tont werden,  dass  der  Staat  oftenbar  desshalb  schon  die  Ver- 
pflichtung hat,  in  der  Ausbildung  der  Feldmesser  eine  ganz  • 
entschiedene  Aenderung  und  Besserung  herbeizufuhren,  damit 
die  Feldmesser  den  Anfordeningen,  welche  er  im  Beglemeut 
an  sie  stellt,  Genüge  zu  leisten  im  Stande  sind. 

In  den  TorangefUhrten  Paragraphen  sind  Yor  Allem  die 
Ausdrücke:  > allgemeinste  Anw6ndbarkeit<  und  idauemde 
Brauchbarkeitc  wichtig. 

Es  dürfte  wohl  die  Annahme  gerechtfertigt  sein,  dass  von 
der  YoUen  Bedeutung  dieser  Worte  weder  die  meisten  preus- 
sischen  Feldmesser,  noch  die  Verwaltungsbehörden,  welche 
das  Reglement  Yerfasst  haben,  eine  richtige  Vorstellung  besitzen. 

Wäre  das  Letztere  der  Fall,  so  würden  jedenfalls  auch 
nähere  Bestimmungen  im  Reglement  getroffen  sein  und  würde 
der  Staat  nicht  Alles  Yersäumt  haben,  was  nöthig  gewesen 
wäre,  um  dem  Feldmesser  den  Weg  zur  gehörigen  Ausführung 
dieser  weisen  Bestimmungen  zu  ebnen. 

Wann  kann  man  von  einer  Aufnahme,  zunächst  von  einer 
grösseren,  d.  h.  einer  Feldmark,  eines  Gutes,  eines  Forstreviers 
oder  dergl.,  sagen,  dass  ihr  die  Eigenschaften  der  > allge- 
meinsten Auwendbarkeit<  und  >dauemden  Brauchbarkeitc  bei- 
wohnen V 

Doch  nur,  mit  einem  Wort  gesagt,  wenn  sie  als  Theil 
einer  rationellen  Landesvermessung  vollständig  anerkannt 

werden  kann. 

Mit  Ausnahme  von  den  vom  Finanzministerium  zu  Grund- 
stenerzwecken  im  Grossen  ausgeführten  Vermessungen,  den 
neueren  Aufnahmen  des  Forsteinrichtungsbureaus  und  einigen 
Städteaufoahmen  kann  man  keiner  anderen  Vermessung  diese 
Anerkennung  zu  Theil  werden  lassen  und  selbst  den  ange- 
führten auch  meist  nur  in  beschränkter  Weise. 
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Die  genaiinton  Arbeiten  haben  wenigstens  das  erste  und 
unerläasliche  Erforderniss  erfüllt,  dass  sie  in  ihrer  Grundlage 
sich  an  die  Landestnangolatioii  angeschloflBeiL  haben.  Alle 
andern  Arbeiten  aber,  die  Feldmarks»  und  Qata-Aufnahmen, 
die  Kanal-,  Eisenbahn-  und  StromTermessungen  n.  b.  w.  sind 
lediglidi  in  der  Weise  ausgeführt  worden,  dass  sie  nur  dem 
besonderen  Zweck  Qenfige  leisten,  und  es  ist  wohl  iiist  nie 
der  Fall,  dass  swei  derartige  denselben  Ort  betreffende  Auf- 
nahmen sich  gut  ineinander  passen  lassen. 

Von  dorn  in  dieser  Bezieliiuig  vorhandenen  Znstande  in 
den  sechs  östlichen  Provinzen  des  preussisclien  Staates  liat  die 
Benutzung  des  vorhandenen  Materials  für  die  Grundsteuer- 
Veranlas:nng  ein  Bild  geliefert,  von  welchem  jeder  Feldmesser, 
welcher  daran  mitgearbeitet  hat,  Züge  mittheilen  kann,  welche 
den  Zustand  durchweg  als  einen  höchst  traurigen  erkennen 
lassen. 

Bei  der  Zusammenstellung  dieses  Materials,  bei  Zusammen- 
tragung von  Theilkai'ten,  bei  Vergleichung  mit  den  angren- 
zenden Karten,  bei  Eintragung  der  Ergänzungsmessungen,  bei 
Berechnung  der  Flüchen  nach  der  neuen  Werthschätznng  haben 
sich  eine  unabsehbare  Menge  von  Karten  als  falsch  und  un- 
zulänglich herausgestellt,  deren  Yerfertiger  zum  Theil  zwar  im 
Bewusstsein  des  gänzlichen  Man<^els  an  Autsicht  und  Revision 
(und  einigermassen  entschuldigt  durch  die  mehr  als  kärgliche 
Bezahlung  nach  dem  Reglement)  sich  haben  gehen  lassen,  zum 
Theil  aber  sich  auch  bewnsst  waren,  ihre  Ketten-  und  Bous- 
solenmessungen mit  Gewissenhaftigkeit  und  Sorgfalt  aufgetragen 
und  zum  leidlichen  Zusammenschluss  gebracht,  und  ein  dem 
jedesmal  vorliegenden  Zweck  genügendes  Material  geliefert  zu 
haben. 

Auf  Grund  derartiger  Karten  sind  Separationen  und  Me- 
liorationen aller  Art,  Strom-,  Chaussee-  und  Eisenbahnbauten 
ausgeführt,  Deichkataster  und  Grundsteuerkataster  aufgestellt, 
Verkäufe  und  Pachtverträge  abgeschlossen  und  sollen  immer- 
fort noch  derartige  Dinge  aufgestellt  und  bearbeitet,  und  vor 
Allem  soll  danach  der  Streit  um  Grundbesitz  und  geschädigte 
Grenzen  geschlichtet  werden.  Dieser  Zustand  ist  auch  in  der 
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Broschüre  von  Buttmiuiii,  »die  niedere  Geodäsie  ein  Stiefkind 
im  prensaiechen  Staat6organl8mn8<,  geschildert  worden. 

Wenn  man  sich  das  Alles  verfi^egeiiwilrtigt,  so  kann  man 
gewiss  dem  Herrn  Abgeordneten  Sonibai  t  niclit  widcrspi  ticlH'n, 
wenn  er  in  einer  Sitzung  des  A})»^o()r(liict<'iiliaiises  fvergl.  S.  224) 
sagt,  dass,  wenn  wir  eine  rationelle  Landeskarte  gehabt  hätten, 
> weder  das  Unglück  was  sich  im  vorigen  Friihjalir  an  der 
Elbe  zutrug,  noch  dasjenige,  was  in  jüngster  Zeit  an  der 
Kogat  vorgekoninien  ist,  stattgefunden  hiitte<. 

Dem  vornehmsten  Erfordern iss,  Karten  von  allgemeinster 
Anwendbarkeit  und  dauernder  Brauchbarkeit  herzustellen,  der 
Anschluss  an  die  Laudesthangulatiou  konnte  von  den  Feld- 
messern aus  dem  Grunde  nicht  entsprochen  werden,  weil  der 
Staat  es  versäumt  hat,  die  Landestriangnlation  weit  genng 
auszudehnen,  um  dies  zu  ermöglichen. 

An  unserem  sohlechten  Kartenmaterial  tragen  also  nicht 
die  Feldmesser,  sondern  trägt  der  Staat  die  Hauptschuld. 

In  Mecklenburg-Schwerin  ist  schon  seit  längerer  Zeit  an* 
geordnet,  dass  die  FeLdmarks-  und  Gutsaufiiahmen  im  An- 
schluss an  die  Landestriangulation  ausgeführt  werden  sollen, 
im  Königreich  Preussen  ist  erst  ganz  neuerdings  (verglS.239) 
in  Aussicht  gestellt,  dass  kttnitig  auf  die  Quadratmeile  10  tri- 
gonometrische Punkte  etablirt  werdoi  sollen. 

Um  der  allgemeinsten  Anwendbarkeit  fällig  zu  sein,  ist 
für  eine  Karte  aber  ausserdem  noch  manches  andere  uöthig. 
Vornehmlich  muss  sie  die  Besitzgrenzeu  in  einer  Art  ent- 
halten, dass  das  Eigenthum  an  (irund  und  lioden  völlig  ge- 
sichcnl  ist.  Keinentalls  reicht  hierzu  die  blosse  Zeichnung 
aus  und  wenn  sie  noch  so  coiTect  ausgeführt  ist;  denn  schon 
durch  d<as  blosse  Eingehen  des  Papiers,  sowie  durch  Ab- 
nutzung und  Beschädigung  desselben  wird  ein  genaues  Ueber- 
tragen  der  in  der  Karte  enthaltenen  Grenztigur  auf  das  Eeld 
unmöglich  gemacht,  und  diese  Uebertragung  leidet  an  sich 
schon  an  den  Uebelstäuden,  welche  jede  Verwandlung  von 
Figuren  aus  einem  kleinen  in  einen  grösseren  Maassstab  mit 
sich  bringt,  und  welche  um  so  erheblicher  werden,  je  grösser 
der  Unterschied  beider  Maassstilbe  ist  Auch  das  Aufhewahren 
der  Attfinahmshandrisse  ist  nur  ein  unvollkommenes  Mittel  zur 
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Wiederherstellang  verwischter  Orenzfigaren,  weil  einmal  die 
erneute  Absteckung  einer  Measungslkiie  des  Handrisees  nicht 
immer  leicht,  oft  sehr  schwierig  und  manchmal  gar  nicht 
möglich  ist,  und  femer  solche  Linien  sich  meistens  noch  fther 
unbetheiligte  Grundstücke  erstrecken,  ohne  dass  man  dessen 
gewiss  ist,  dass  die  Besitzer  solcher  Grnndstficfce  stets  die 
Erlaubniss  zum  Betreten  derselben  geben.  Das  Vermarkunga- 
system  der  preussisch^  Separationen  befolgt  übrigens  die 
Tendenz,  diese  Hindemisse  möglichst  vollständig  zu  beseitigen. 

Ohne  systematische  Vermarkung  ist  aber  auch  sonst  die 
WiefUilu'rstelhin;^  von  (ircnzeii  nach  den  Manualen  der  Auf- 
nahnu'  imm<T  noch  unzureichend,  z.  B.  bei  Ackei*stücken,  die 
nur  durch  PHu^jfurchen  getrennt  sind,  welche  bei  jeder  Be- 
stelhuifj.  gewissenhaft  oder  nicht,  aufgefrischt  werden,  oder 
auch  durch  sclinialc  Grasraine  von  einander  geschieden  werden, 
ist  ein  stetes  Hin-  und  Horscliieben  der  Grenzen  zu  beobachten, 
welches  seine  volle  Berechtigung  hat,  weil  ihm  kein  festes 
Hinderniss  entgegengestellt  wird,  so  da^ss  man  durchaus  nicht 
berechtigt  ist,  die  Lage  der  Grenzfurchen,  so  wie  sie  zufäl- 
ligerweise zur  Zeit  der  Aufnahme  gefunden  wurden,  bei  Wieder- 
herstellung einer  verdunkelten  Grenze  als  das  Richtige  anzu- 
nehmen, und  man  in  diesem  Falle  die  Grenze  überhaupt  nicht 
geometrisch  neu  cmtruiren  kann,  weil  das  Maass  der  Ver- 
schiebung seit  der  Aufnahme  nicht  festzustellen  ist 

In  solchem  Falle  bat  die  Karte  also  nur  historischen 
Werth;  zur  Sicherang  des  Eigenthums  dient  sie  nicht,  sie  ent- 
spricht also  nicht  den  Anfordemngen,  welöhe  das  Feldmesser- 
Reglement  stellt 

Dafür  kann  aber  wiederum  der  Feldmesser  nichts  thnn; 
die  Schuld  an  der  Unzulänglichkeit  solcher  Karten  trifft  wieder 
den  Staat,  welcher  es  versäumt  hat,  durch  ein  rationelles  Ver- 
markungsgesetz  für  die  Sicherung  des  Eigenthums  auch  bei 
denjenigen  (Jrundstücken  zu  sorgen,  welche  einer  Separation 
nicht  unterworfen  werden. 

Wenn  nun  auch  vorstehend  gesagt  ist,  dass  bei  den  ])reus- 
sischen  Separationen  systematische  Vermarkung  gebräuchlich 
ist,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  die  Separationskarten 
schliesslich  so  beschaffen  sind,  wie  es  dasFeldmesser-Beglement 
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verlangt,  oder  dass  sie  alle  miinittelbar  als  Theile  einer  ratio- 
nellen Landesvermessuni^  angenommen  werden  könnten.  Bei 
den  Grundsteuer- Voraulagungsarbeitcn  liat  sich  ja  schon  that- 
sächlicli  lierausgestcllt,  dass  dies  durchweg  nicht  der  Fall  ist. 

Die  Ui*sachen  hiervon  sind,  abgesehen  davon,  dass  die 
systematische  Vermarkung  nicht  in  allen  (ieneral-Conimissions- 
bezirken  gleiclnniissig  zur  Verwendung  gekommen  ist,  diese 
also  einer  grossen  Zahl  von  Separationskarten  fehlt,  in  dem 
Arbeitsverfahren  der  Separationsfeldmesser  zu  suchen.  Die 
Aufnahme  einer  sehr  grossen  Zahl  dieser  Karten  ist  nach  sehr 
unToUkommenen  Methoden  (reine  KetteomeBSung,  Boussolen- 
messung mit  oder  ohne  Grundlage  von  Hauptfiguren,  welche 
mit  der  Kette  gemessen  und  mit  dem  Stangenzirkel  construirt 
Bind  u.  dergL)  angefertigt  TriaDgulation,  Polygonation  und 
Coordinatenreohnnng  sind  erst  in  neuerer  Zeit  und  in  mög- 
lichst beschränktem  Umfange  zur  Anwendung  gdconunen.  Die 
der  Theilnng  zu  Grunde  liegende  Flächenberechnung  ist  durch- 
weg nach  der  Karte  mit  Controle  durch  Bfassenfiguren,  höch- 
stens unter  theilweiser  Benutzung  von  Originalzahlen  (aus  dem 
Feldbuch  entnommenen  Breiten),  wohl  kaum  jemals  auf  Grund 
der  trigonometrischen  und  polygonometrischen  Dimensionen 
(Polygonfiguren,  Qnadratnetz)  ausgefBhrt  und  darum  immer 
mit  mehr  oder  weniger  erheblichen  Fehlem  behaftet. 

Auf  diese  Flächenberechnung  gründet  sich  dann  die  Be- 
rechnung der  neuen  F^intheilung.  wobei  viele  Feldmesser,  im 
Gefühl,  dass  die  Grundlage  sehr  schwach  ist,  sämmtliche  be- 
rechneten Flächeninhalte  vorher  um  einen  kleinen  Procentsatz 
kürzen,  damit  sie  hei  der  Berechnung  der  neuen  Pliine  nicht 
so  leicht  zu  einem  Deficit  gelangen,  ein  Ueberschuss  schadet 
nach  ihr(>r  Meinung  nicht  Man  sieht,  das  Verfahren  ist  recht 
handwerksmässig. 

Die  neuen  Besitzstücke  werden  mit  denselben  Mitteln  be- 
rechnet, wie  vorher  die  Parzellen  des  alten  Besitzes,  es  ergeben 
sich  daraus  nur  gezeichnete  Figuren  in  der  Karte,  welche 
nach  abgegriffenen  Längenmaassen  in  das  Feld  übertragen 
werden  mttssen,  und  man  kann  schon  ohne  speciellc  Unter- 
suchung dieses  Verfahrens  behaupten,  dass  die  Uebereinstim- 
mung  des  Flächeninhaltes  des  im  Felde  construirten  Besitz- 
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Stückes  mit  dem  lohalt,  wie  er  auf  der  Karte  berechnet  ist, 
durchaus  nicht  mit  grosser  Genauigkeit  Übereinstimmen  kann. 
Thatsächlich  findet  man  anch  bei  sehr  gewissenhaft  dnrchge- 
fiihrten  Arbeiten  dieser  Art  Differenzen,  welche  die  nach  dem 
Feldmesser-Reglement  erlaubten  Fehler  häufig  um  ein  nicht 
Geringes  fibersteigen. 

Nur  bei  einer  Reihe  von  neuen  Besitssstficken ,  welche  mit 
parallelen  Grenzen,  Rechtecke  oder  Trapeze  bilden,  kann  man 
diesem  llebelstande  einigemiaassen  ent^^egenarbeiteii,  indem 
man  durch  Division  mit  den  abgegriffenen  Stücklängen  in  die 
Fläclicninlialte  Breiten  berechnet,  welche  man  zur  Absteckung 
benutzt :  da  man  aber  für  die  ganz.e  Länge,  welche  die  Summe 
dieser  Bieiten  ist.  kein  zuverlässig  bestimmtes  Maass  hat,  so 
stellt  sich  hierix'i  immer  an  Ort  und  Stelle  eine  Längendifierenz 
ein,  welche  vertheilt  werden  muss  und  manchmal  schon  sehr 
erhebliche  Inhaltsdift'erenzen  erkennen  lässt. 

Die  ausgedehnte  Benutzung  der  rechtwinkligen  Coordinaten 
hätte  gerade  bei  diesen  Arbeiten  Vieles  bessern  können*).  Bei 
dem  gänzlichen  Mangel  einer  Organisation  des  Vermessungs- 
wesens  bei  den  Separationen  ist  aber  bisher  jeder  Feldmesser 
sich  selbst  überlassen  gewesen,  er  hat  ruhig  so  weiter  gear- 
beitet, wie  er  es  bei  seinem  Lehrherm  gelernt  hat,  daher  war 
eine  wissenschaftliche  Ausbildung  der  ganzen  Verfahrungswdse 
gar  nicht  denkbar  und  es  ist  hier  wiederum  nicht  der  einxelne 
Feldmesser  Schuld  an  dem  unbefriedigenden  Zustande,  sondern 
der  Staat,  welcher  es  an  Fürsorge  hat  fehlen  lassen. 

Es  ist  hieran  recht  deutlich  su  sehen,  wie  die  absolute 
Selbstständigkeit,  welche  das  Reglement  dem  Feldmesser  su- 
theilt,  weder  dem  Ganzen,  noch  den  einseinen  Personen  zum 
Vortheil  gereicht. 

Wenn  die  Intelligenz  eines  ganzen  Berufsstandes  nicht 
durch  Schulen  und  das  an  diesen  thätige,  mit  der  Praxis  in 
Wechselwirkung  stehende  Lehrpersüual  zusammengel'asst  wird, 


*.  BeitpidtwoiM  tei  hier  hin^rewiesen  auf  die  kleine  Schrift:  „Hölscher, 
Anleitung'  zur  Berechnung  und  Theilung  der  Polyphone  bei  rechtwinkligen 
Coordinateo.  Berlin  und  Cbarlottenborg,  Ibßi,  bei  Uaber". 
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wenn  forner  nicht  einem  Tbeii  der  Pnilftikcr  durch  Aufrücken 
in  Aufäichtsstellungen  ein  weiterer  Umblick  auf  dem  praktischen 
Gebiete  verschafft  wird,  wenn  die  Arbeiter  sich  im  Interesse 
ihres  Broderwerbs  scheuen  müssen,  aus  der  einmal  betretenen 
besonderen  Abtheilung  des  Berufes  in  eine  andere  überzu- 
treten, um  so  ihre  Kenntnisse  zn  vervollkommnen,  ihre  An- 
schauungen za  erweitern,  so  kann  es  nicht  ausbleiben,  dass 
der  Einzelne  in  Einseitigkeit  und  handwerksmässiger  Geschäfts- 
behandlung verkömmmt,  und  die  Selbstständigkeit  des  einzelnen 
Feldmessers  erscheint  unter  diesen  Gesichtspunkten  nur  ate 
eine  im  höchsten  Grade  schädliche  Isolirung,  welche  den  auf 
ihn  einwirkenden  nachtheiligen  Einflüssen  volle  Gewalt  lässt 

Bei  den  Separationsfeldmessem  besteht  diese  schädliche 
Einwirkung  darin,  dass  von  den  Behörden  ihre  Thätigkeit  nur 
nach  der  schnellen  Erledigung,  sowie  nach  der,  ausser  der 
eigentlich  geometrischen  Thätigkeit  liegenden,  günstigen  Ein- 
wirkung auf  den  Verliiuf  der  (icschät'te  geschützt  wird,  und 
sie  müssten  nicht  irdische  (leschöpfe  sein,  wenn  nicht  Mancher 
unter  ihnen,  um  sich  einen  guten  Schein  zu  geben,  in  dem 
rein  *  geometrischen  Theil  seiner  ArixMteii  ein  Opler  an  der 
Correctheit  und  Zuverlässigkeit  bringen  sollte,  und  nocli  nielir 
wird  dies  begünstigt  dadurch,  dass  bei  dem  Bezahlungssystem 
nach  Diäten  die  Anschati'ung  von  guten  und  zweckmässigen 
Instrumenten  und  nützlichen  Büchern  dem  Feldmesser  niemals 
einen  pecuniären  Vortheil  bringen  kann,  sondern  stets  ein 
uneigennütziges  Opfer  ist,  zu  weichem  sich  bei  karger  Bezah- 
lung auch  der  Strebsamste  nur  schwer  entschliesst,  wenn  er 
es  überhaupt  möglich  machen  kann. 

Verhältnisse  von  gleicher  oder  ähnlicher  schädlicher  Ein- 
wirkung lassen  sich  an  jedem  anderen  Zweige  des  Feldmesser- 
beruls,  und  vornehmlich  da,  wo  der  Feldmesser  von  Staats- 
behörden in  Beschäftigung  genommen  wird,  nachweisen. 

Es  geht  daraus  hervor,  dass,  wenn  der  Geometerberuf  aui 
eine  wissenschaftliche  Stufe  gehoben  werden  soll,  der  Staat 
mit  den  bisherigen  Einrichtungen  voUständig  brechen  und  für 
Schulen  und  zweckmässige  Organisation  sorgen  muss,  und  auf 
eine  wissenschaftUche  Stufe  muss  der  Geometerberuf  gebracht 
werden,  wenn  er  nicht  zum  grossen  Schaden  des  ganzen  Staats- 
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Wesens  noch  weiter  zurttckschreiten  und  endlich  ganz  zn  Grunde 
gehen  soll 

Um  aher  wieder  auf  die  §§.  10  und  20  zurttckzokommen, 
80  gehört  ausser  der  Triangulation  und  der  Vermarknng  zur 
lallgemeinsten  Anwendbarkeitc  einer  Karte  noch  etwas  mehr. 

Bis  jetzt  ist  wohl  auf  Grund  der  Bestimmungen  des  Feld- 
messer-Bieglements  noch  keine  Karte  angefertigt  worden,  welche 
zum  generellen  Project  einer  Strasse,  Eisenbahn,  eines  Kanals 
oder  einer  Melioration  anwendbar  wäre,  selbst  nicht  einmal 
zur  Herstellung  der  topographischen  Militärkarten,  obgleich 
hierzu  nur  eine  Verkleinerung  und  etwas  veränderte  Ausar- 
beitung nöthig  sein  würde,  wenn  die  Aufnahme  des  Feldmessers 
dem  §.  20  des  Reglements  völlig  entsprochen  hätte. 

Ist  aher  eine  Karte  zu  solchen  und  noch  manchen  anderen 
Zwecken  nicht  anwendbar,  so  besitzt  sie  eben  nicht  die  > all- 
gemeinste Anwendbarkeit«,  sondern  nur  eine  speciolle.  Der 
Ausdruck  im  Reglement  ist  in  solcher  Unbeschränktheit  ge- 
fasst,  dass  man  auf  Grund  desselben  alle  diese  Anforderungen 
einschliesaiich  des  Flächennivelleraents,  ausgedrückt  in  Hoii- 
20ntallinien,  an  eine  vollständige  Karte  stellen  muss. 

Im  §.  11  des  Reglements,  im  ersten  Absatz,  welcher  lautet: 

»Jeder  Behörde  bleibt  Torbehalten,  über  die  Ausführung 
>der  unter  ihrer  Aufincht  zu  bewirkenden  Feldmesserarbeiten 
»besondere  Instructionen  zu  erlassra  und  eine  besondere  tech- 
»nische  Gontrole  der  Feldmesserarbeiten  anzuordnenc, 
ist  eine  Bestimmung  enthalten,  weldie,  wenn  sie  Ton  den 
Behörden  gehörig  ausgenutzt  wäre,*)  wohl  sich  dazu  geeignet 
hätte,  eine  rationelle  Organisation  des  Vermessungswesens  all- 
mShlich  auszubilden. 

Nur  das  Finanzressort  hat  davon  Gebrauch  gemacht,  ob 
aber  der  einseitige  Ausbau,  welchen  das  Katastervermessungs- 
wesen  erfahren  hat,  für  die  Entwickelung  des  Vermessungs- 


*)  £s  iat  hierbei  zu  l)emerkeii,  dass  alle  diese  BestimmuDgeu  nicht 
erat  im  BegUnent  von  1871  neu  aufgestellt,  sondern  ms  dem  frfikeren 
Beglement,  welobes  hanptsSchlich  nur  wegen  der  Begründung  auf  die 
Gewerbeordnung  und  wegen  der  Diätenbestimmungen  u.  dergL  umgeef^ 
beitet  werden  musste,  meist  wörtlich  Qbemommen  sind. 
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Wesens  im  Ganzen  Ton  Enprieeslichkeit  ist  oder  sein  wird^ 
das  möge  dahingestellt  bleiben. 

Der  8w«it6  Absatz  des  §.  11  lautet: 

>Werden  nur  generelle  Aufnahmen,  Zusammenstellungen 
>von  UebersichtspUbien  nach  alten  Karten  und  andern  der- 
>glelchen  Arbeiten  gefordert,  bei  welchen  der  im  §.  80  vorge- 
>schriebene  Grad  der  Genauigkeit  nicht  zu  erreichen  ist,  so 
>muss  der  Feldmesser  die  Art  der  Ausführung,  sowie  die  be- 
inutzten älteren  Pl&ne  und  den  Grad  der  Genauigkeit  der  ge- 
>lieferten  Darstellung  auf  derselben  bezeichnen <. 

Der  Inhalt  dieses  Absatzes  ist  von  dem  des  ersten  Ab- 
satzes so  wesentlich  verschieden,  duss  man  Ursache  hat,  nach 
einem  Grunde  zu  suchen,  wesshalb  beide  Hestimmungen  in  ein 
und  denselben  Paragraplien  aufgenommen  worden  sind. 

5]s  scheint,  als  wenn  darin  als  Erläuterung  des  ersten 
Absatzes  ein  Beisjjiel  von  der  Art,  wie  die  Bestimmungen  der 
Instructionen  beschaÖ'en  sein  müssten,  gegeben  werden  sollte, 
und  es  steht  dieses  Beispiel  auch  in  vollem  Einklang  mit  der 
dem  Feldmesser  in  den  10  und  20  gewährleisteten  Selbst- 
ständigkeit in  der  freien  Wahl  der  Methoden  und  Hilfsmittel, 
indem  es  hierin  keinen  Eingritl  thut,  sondern  nur  eine  Maass» 
regel  angibt,  welche  im  Fall  einer  Benutzung  der  Karte  durch 
einen  anderen  Te(  hniker  es  diesem  ermöglicht,  sofort  den  Grad 
der  Anwendbarkeit  derselben  zu  erkennen. 

Die  §§.  12  bis  19  enthalten  Vorschrii'ten  von  mehr  for- 
meller Katur,  welche  im  Allgemeinen  überall  nöthig  sind  und 
allerwärts  in  gleicher  oder  ähnlicher  Weise  Anwendung  finden. 

In  den  §§.  21  und  22  ist  Bestimmung  über  die  bei  Karten 
und  Nivellements  anzuwendenden  Maassstäbe  getroffen.  Hierzu 
sei  nur  bemerkt,  dass  für  die  gewöhnlichen  Feldmarksaufiiahmen 
viele  Feldmesser  den  Maassstab  von  1 : 2000  dem  im  Reglement 
als  Regel  aufgestellten  von  1:2500  vorziehen. 

Bas  dritte  Capital  des  Reglements  handelt  von  der  Re- 
vision derFekhneaserarbeiten  und  enth&It  die  erlaubten  Fehler- 
grenzen. 

Den  sämmtlichen  Bestimmungen  dieses  Capitels  liegt  die 

juristische  Außa^^buiig  von  dem  selbstständigen  Gewerbebetriebe 
des  einzelnen  Feldmessers  zu  Grunde,  nach  der  eine  Revision 
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eigentlich  nur  auf  Grund  eines  Äriprohns  gegen  die  Richtigkeit 
der  Arbeit  vorzunehmen  ist,  und  der  Antragsteller  muss,  wenn 
sein  Verdacht  sich  als  unbegründet  zeigt,  die  Kosten  der  Re- 
yision  tragMi.  AusgesdilosBea  sind  die  Katastervermessungen. 

Das  Publicum  ist  bei  diesen  Bestimmungen,  selbst  in  dem 
Fall,  wenn  die  Feldmesserarbeiten  unter  Leitung  von  Beliörden. 
z.  B.  Generalcommissionen,  ausgeführt  werden,  gegen  unrich- 
tige Feldmesserarbeiten  durchaus  nicht  vullstiiiulig  geschützt. 

In  Bezug  auf  diese  Verhältnisse  sagt  Wäge  in  der  Ein- 
leitung seiner  sehr  verdienstlichen  Schrift*),  deren  Studium 
jedem  für  das  Wohlergehen  seines  Berufs  erwärmten  Feld- 
messer nicht  gf'nug  eui])f()hlen  werden  kann,  weil  sie  wohl  das 
Beste  ist,  was  bisher  über  die  Yermessungsreform  geschrieben 
wurde,  nachdem  er  vorher  die  hohe  Bedeutsamkeit  der  Ver- 
messungsarbeiten im  Staat  geschildert  hat,  Folgendes: 

>Aus  diesem  kurzen  Umrisse  der  Vermessungsgescbäfte 
leuchtet  zur  Genüge  die  Nothwendigkeit  ein,  dass  der  Staat 
zum  Schutze  des  Privateigenthums  ein  ganz  vorzügliches 
Augenmerk  auf  die  Heranbildung  brauchbarer  Feldmessor 
richte  und  ^re  praäigehe  ThäÜgkeU  bei  äUen  ihren  Qeechäfte- 
verriektwigen  regk  und  sorgf&üg  «berwaehe;  denn  wie  gross 
der  Nachtheil  sein  kann,  den  ein  unbel&higter,  leichtsinniger 
oder  gar  gewissenloser  Geometer  auf  das  Eigenthum  seiner 
Mitbürger  auszuüben  im  Stande  ist,  wird  man  sofort  Übei^ 
blicken,  wenn  man  bedenkt,  dass  nicht  leicht  im  Staate  ein 
anderer  Geschäftszweig  aufgefunden  werden  mttcfate,  der  Aber 
das  Mein  und  Dein  der  Grundbesitzer  in  ebenso  ausgedehntem 
Maasse  zu  verfügen  hätte.  Dieser  Umstand  wird  aber  dadurch 
noch  gewichtiger,  dass  die  Interessenten  als  Laien  über  die 
Richtigkeit  geometrischer  Arbeiten,  wenn  dieselben  von  einigem 
Umfange  sind,  gar  kein  Urtheil,  und  in  äussei*st  seltenen 
Fällen,  bei  kleinen  Geschäften  von  untergeordneter  Bedeutung, 
nur  ein  annäherndes  erlangen  können,  falls  die  begangenen 
Fehler  nicht  schrankenlos  Übertrieben  worden  sind. 


*)  „W.  Wäge,  die  Mängel  des  preussischen  VermessungswsieiM  and 
Auiditon  über  d«ren  Abhülfe.  68  Seiten.  Görlitz,  IdöO.'' 
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Das  besitzende  rublikum  muss  folglich  unbedingtes  Ver- 
trauen in  die  (jeschicklichkeit  und  Integrität  des  Feldmessers 
setzen  und  es  wird  sich  bei  dessen  Ermittelungen  in  der  Regel 
beruhigen,  weil  es  keine  Keuutniss  von  der  stattgehabten  Ver- 
letzung erlangt.« 

Die  Ernennung  der  Revisoren  ist  jedenfalls  auch  eine  un- 
zulängliciie  und  zeigt,  dass  die  Verfasser  des  Feldmesser- 
Reglements  die  Arbeiten  des  Feldmessei's  und  die  dabei  auf- 
zuwendende Kunst  weit  unter  ihrem  Werth  geschätzt  haben 
müssen.  Es  heisst:  >Von  den  Regierungen  werden,  im  Ein- 
verständniss  mit  den  Ausein andersetzungsbehörden,  besondere 
Revisoren  aus  der  Zahl  der  im  Regierungsbezirke  arbeitenden 
Feldmesser  ernannte  Die  Auswahl  und  Emennnng  geschieht 
durch  Laien  im  Vermessangsfac^  ond  ohne  ehie  hesondere 
Prüfung,  nur  maaesgebend  ist  dabei,  dass  der  zu  ernennende 
Feldmesser  im  Examen  in  allen  Fächern  das  Prädieat  >gttt< 
gehabt  hat 

Vom  juristischen  Standpunkt  aus  ist  das  völlig  gerecht- 
fertigt Liuigjährige  Praxis  und  persönlidie  Integrität  scheine 
vollständig  die  Garantie  für  zuverlässige  und  gründliche  Re» 
Visionen  zu  geben.  Ist  aber  die  langjährige  Praxis  stets  ein- 
seitig gewesen,  so  wird  es  für  manchen  neuen  Revisor  manche 
unbekannte  Arbeiten  und  Arbeitsweisen  geben,  und  was  die 
Integrität  anbetrifft,  so  ist  sie  immer  nur  negativ  tlargethan, 
denn  wenn  gegen  die  Arbeiten  eines  Feldmessers  in  hingen 
Jahren  niemals  ein  Revisionsantrag  eingegangen  ist,  so  ist  das 
noch  lange  kein  Beweis,  dass  er  auch  immer  correct,  kunst- 
gerecht und  tadelfrei  gearbeitet  hat,  es  kann  im  Gegentlieil 
immer  noch  möglich  sein,  dass  er  es  geradezu  verlernt  hat, 
correct,  kunstgerecht  und  tadelfrei  zu  arbeiten,  wenn  er  es 
jemals  konnte. 

Die  im  §.  30  über  Fehlergrenzen  gegebenen  JBestimmungen 
sind  unter  heutigen  Verhältnissen  durchaus  unzureichend.  Ab- 
gesehen davon,  dass  sie  für  neue  Au&ahmen  und  Nivellements, 
auf  welche  dabei  auch  hingezielt  zu  sein  Bcheiat)  zum  Theil 
noch  eingeschränkt  werden  kiHinten,  so  gibt  es  eine  Menge 
verschiedenartiger  Arbeiten^  welche  je  nach  ihrem  Zwedc,  nach 
dem  Werth  der  Bodenfläche  u.  s.  ir.  eine  andere  Genauigkeits- 
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benrtheflnng  erfordern,  und  die  Fehlergrenzen  und  offenbar 
weder  an  Bkh,  nodi  in  ihren  Abstufiingen  auf  vissenachaft- 
liehe  Weise  abgeleitet,  sondern  rein  nach  dem  bei  irgend 
welchen  ErfieJirungen  ausgebildeten  pnüctischen  Gefühl  auf- 
gestellt 

Bas  Tiefte  Ciq>itel  des  Reglements  handelt  Ton  der  Be- 
zahlung der  Feldmesserarbeiten. 

Der  darin  enthaltene  Diätensatz  ist  auf  7,5  Mark  gestellt, 
während  das  frühere  Reglement  nur  6  Mark  gewährte,  dabei 
sind  aber  die  Accordsätze  so  geblieben,  wie  im  alten  Regle- 
ment, nur  auf  das  Metermaass  umgerechnet. 

In  Vermessungen  wird  für  einen  enorm  geringen  Preis 
ganz  uuverliältnissniässig  viel  verlangt.  Das  Missverlililtniss 
zwischen  Preis  und  Leistung  ist  übrigens  genugsam  bekannt, 
so  dass  wohl  kein  Leser  dieser  Zeitschrift  nielir  davor  gewarnt 
werden  braucht,  sich  darauf  einzulassen.  Privatpersonen  gegen- 
über hat  es  ja  Niemand  nöthig,  da  diese  Taxe  nicht  allge- 
mein, sondern  wie  (abweichend  vom  alten  lleglement)  im  §.  36 
ausdrücklich  gesagt  ist,  nur  für  Arbeiten  gelten  soll,  welche 
im  Aui'trage  von  Staatsbehörden  ausgeführt  werden,  Yon  denen 
sogar  einige  ausgeschlossen  sind ,  und  wobei  auch  noch  ander- 
weitige Vereinbarung  in  Möglichkeit  gestellt  ist. 

Die  Accordsätze  für  Karteucopien  sind  nicht  ganz  so  un- 
zulänglich, ihre  Abstufungen  für  die  verschiedenen  Maassstäbe 
haben  kein  richtiges  Verhältniss  zu  einander.  Die  fiesahlungs- 
sätze  sind  im  Allgemeinen  nicht  dazu  angethan,  dem  Feld- 
messer die  Mittel  zur  Anschaff'ung  und  Erhaltung  der  für  alle 
vorkommenden  Fälle  nöthigen  oder  nützlichen  Instrumente  zu 
gewährleisten,  ein  Umstand,  durch  den  nicht  nur  die  unmit- 
telbare Leistungsfähigkeit,  sondern  auch  die  weitere  Ausbil- 
dung des  Feldmessers  und  seine  Erhaltung  auf  der  Höhe  der 
Zeit  in  Wissenschalt  und  Technik  mindestens  sehr  gefährdet  ist 
Noch  ist  zu  erwähnen  die  ganz  unzulängliche  Feldzulage 
von  1,5  Mark  pro  Tag,  sowie  die  Reisdcosten,  unter  denen  der 
Zu-  und  Abgang  bei  Eiaenbahnfahrten  mit  1,5  Mark,  sowie 
die  Kosten  auf  Landwegen  mit  3  Mark  für  die  Meile  keinenfalls 
in  allen  Fällen  die  gemachten  Auslagen  voll  wiedergewähren. 
Für  die  bei  den  Separationen  beschäftigten  Feldmesser 
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sind  in  neuerer  Zeit  besondere  Bestimmungen  erlassen  worden, 
was  völlig  gerechtfertigt  erscheint,  wenn  man  bedenkt,  dass 
diese  Feldmesser  einmal  durcli  das  in  der  Natur  der  Sache 
liegende  Verbot  der  Ueberiiahme  von  Privatarbeiten,  sowie 
durch  die  in  den  Vorschrit'ten  beruhende  grosse  Einschränkung 
in  der  Zuziehung  von  Privatgehilfen  auf  einen  kleineren  Ge- 
werbebetrieb angewiesen  sind,  während  die  Privatgeometer 
hierin  nicht  beschränkt  sind. 

Die  Pensionsberechtigung  nach  längerer  Dienstzeit  i&t 
schon  seit  lange  eingeführt 

Die  neueren  Bestimmungen  über  die  Bezahlung  der  Sepa- 
rationsfeldmesser sind  in  kurzer  Angabe  folgende: 

Die  meisten  Arbeiten  werden  gegen  Diäten  ausgeführt, 
welche  je  nach  dem  Dienstalter  7,5,  9,  10,5  und  12  Mark  be- 
tragen. 

Die  Acoordsatsbestimmungen  schliessen  sich  eng  an  das 
Feldmesser-Beglement  an,  sie  sind: 

a)  für  Vermessungen,  bei  denen  zu  liefern  ist:  eine  Karte 
und  eine  Copie,  Vermessungsbonitirungsregister  nebst  Rem- 
schrift,  Manuale,  Berechnungshefte  und  Acten: 

für  Besitzstücke  Ton  15  Hektaren  und  germgerer  Grösse 
pro  Hektar  1  Mark, 

für  Besitzstttcke  über  15  bis  25  Hektaren  pro  Hektar 
0,60  Mark, 

für  grössere  pro  Hektar  0,50  Mark. 
Bei  schwierigem  Terrain  kann  Erhöhung  dieser  Sätze  um 
höchstens  20  Procent  gewährt  werden. 

Ausserdem  wird  noch  für  jedes  besonders  uunuuerirte 
Stück  unter  15  Hektaren  0,25  Mark  bezahlt 

b)  Bei  Kartencopien  wird  der  zehnte  Theil  eines  Quadrat- 
metei*s  des  bezeichneten  Raumes,  Titel  und  Umschriften  ein- 
gerechnet, bezahlt  mit: 

beim  Maassstabe  von  1:2500  «4,80  Mark 
„         «  1:3000  «4,65  „ 
„         „         „   1:4000^5,65  „ 
„         „         „   1:5000^6,00  „ 

Alle  anderen  Arbeiten,  «ach  Vermessungen  von  Ortschaften 

Z«Nid»IA  «Hr  T«rmMnag9««MB.  ItTT.  «.  B*fl.  37 
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und  Autnahineii  geriugeren  Umfangs  werden  gegen  Diäten 
ausgeführt. 

c)  Die  Reisekosten  sind,  ausser  der  Erhöhung  des  Zu- 
und  Abganji:s  auf  2  Mark,  nur  auf  Kilometer  unigereelinet, 
mit  den  Zusätzen,  dass  unter  2  Kilometer  gar  nicht,  iiber  2 
bis  8  stets  für  volle  8  Kilometer  gerechnet,  und  dass  im  Falle 
grösserer  Auslagen  diese  gegen  Belag  liquidii*t  werden.  Durch 
das  Gesetz  über  das  Kostenwesen  in  Auseiiiandcreetzungs- 
sachen  vom  24.  Juni  1875  ist  die  Feldzulage  aui'  täglich  6  Mark 
bei  längerer,  4,5  Mark  bei  nur  eintägiger  Abwesenheit  (ohne 
Uebemachtong)  vom  Wolmort  festgestellt  worden. 

Gegen  das  Feldmesser-Reglement,  welches  fUr  Vermes- 
sungen mit  gleichen  Anforderungen  nur  8  Sgr.  4  Pf.  bis  6  Sgr. 
8  Ft  pro  Hektar,  bei  Copien  beziehongsweise  1  Thhr.  2^1^  Sgr., 
1  Thlr.  5  Sgr.,  1  Tbk.  12>/t  Sgr.  und  1  Tbk.  22i/i  Sgr.  ge- 
währt, sind  die  angeführten  Bestimmungen  als  eine  sehr  er- 
hebliche Besserung  anzusehen,  die  Zweckmässigkeit  der  Accord- 
Sätze  gegenüber  der  Abstufung  der  Diäten  ist  indess  bedenk- 
lich. Die  Frage,  ob  die  Accordsätze  zureichend  sein  werden, 
überlasse  ich  dar  Aenssernng  anderer  Collegen. 

lAndemoH», 


Einige  Erfalirungen  über  die  Genauigkeit  der 
neuesten  preuBaiectien  KAtaster-Venneaeungen. 

Im  Kreise  Herzogtlium  Lauenburg,  Provinz  Schleswig- 
Holstein,  ist  wie  auch  in  den  anderen  Theilen  des  Staates  als 
Grundlage  für  die  Vermessung  seitens  des  Generalstabes  ein 
Hauptdreiecksnetz  bestimmt.  Auf  die  ca.  113,000  Hektare  be- 
tragende Fläche  sind  2<J4  Punkte  der  Landestriangulation  ver- 
theilt, so  dass  durchschnittlich  auf  1000  Hektare  2,6  Punkte 
Dallen.  Die  Kosten  dieser  Triangulation  betragen  18,549  Mark, 
also  für  einen  Punkt  63  Mark,  für  1000  Hektare  164  Mark. 

Im  Anschluss  an  dies  Hauptdreiecksnetz  ist  von  dem  Per- 
sonal der  Grundstetter-Yeranlagungs-VermeBBong  ein  Detail- 
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Dieiecksnctz  und  ein  Polygoiinetz  bestimmt,  welches  2U,000 
rolygonpunkte  enthält,  das  ist  für  1000  Hektare  4,0  Dreiecks- 
punkte  und  ca.  180  Polygonpinikte.  Die  Bezahlung  für  einen 
Dreieckspunkt  beträgt  18  Mark,  für  einen  Polygonpunkt  ca. 
2,5  Mark  (je  nach  der  Länge  der  gemessenen  Seiten  und  dem 
nach  den  TerrainTerhältnissi  n  festgesetzten  Preissatze  mehr 
oder  weniger)  wovon  4  Mark  beziehungsweise  0,3  Mark  auf 
die  Berechnung  der  Coordinaten  kommen. 

Die  Berechnung  der  Detail-Dreicckspunkte  erfolgte  nadi 
dem  von  mir  im  5.  Hefte  dieser  Zeitschrift  mitgetheilten  For- 
mnlar,  durchschnittlich  aus  5  Strahlen  fttr  jeden  Punkt,  meistens 
mit  dieÜSacher  Ableitung  der  Neigungen.  Diese  Art  der  Be- 
rechnung ermöglicht  die  Bestimmung  der  mittleren  Fehler /y 
fx  und  m,  beidehungsweise  för  die  Ordinate,  Absdsse  und 
Neigung  eines  Strahls  nach  folgenden  Formeln: 

— 

  [ggf]  

[a  a  t]  \bbi]-'lab  i]  [a  b  i] 

 [b  b  f]   

[a  g  t  j  Ib  b  t]  —  lg  b  t]  lg  b  t] 

fx^mYQH 

Hierin  ist  M  die  Anzahl  der  Strahlen,  während  die  übrigen 
Buchstaben  so  weit  wie  nöthig  durch  meinen  früheren  Artikel 
erklärt  sind.  Die  Schlussrechnung  fUr  das  eben  daselbst  ge- 
gebene Beispiel  wttrde  sich  danaoh  etwa  wie  folgt  gestalten: 


37. 
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In  dieser  Weise  sind  die  "Fehler  für  104  Dreieckspunkte  be- 
rechnet, welche  aus  allen  Triangulationsdistricten  des  Kreises 
in  gleicher  Zahl  ohne  jegliche  Rücksicht  auf  die  Güte  der  Be- 
stimmung der  Punkte  oder  die  Grösse  der  Fehler  genommen 
sind,  80  dass  die  nachstehend  mitgetheiltc  Tabelle  der  Fehler 
Anspruch  machen  darf  auf  die  richtige  Darstellung  der  wirk- 
lichen Genauigkeitsverlmltniaae.  Die  ersten  drei  Spalten  ent- 
halten die  Fehler  für  diejenigen  Districte,  welche  mit  Theo- 
doUten  bearbeitet  aind,  an  deren  Nonien  direct  20"  abgelesen 
werden  können,  die  letzten  drei  Spalten  die  Fehler  für  die, 
mit  ersteren  zufallig  der  Zahl  nach  gleichen  Districte,  wo 
Theodolite  mit  30"  Ablesung  in  Anwendung  kamen.  Bezüglich 
der  Messung  sei  noch  bemerkt,  dass  alle  Winkel  in  jeder  Lage 
des  Femrohrs  drei-  bis  viermal  beobachtet  sind.  Die  mittleren 
Fehler  einer  Neigung  m  gelten  für  Strahlen  mit  drei&cher 
Ableitung  der  Neigung.  Die  am  Sdilusse  der  Tabelle  ange- 
gebenen Mittelwerthe  sind  gleich  V^L/i^,  V/L/_£!J^  V^t^. 
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Für  die  Bestimiaung  der  Polygonpunkte  sind  die  Winkel 
einmal  oder  bei  kurzen  Seiten  zweimal  in  jeder  Lage  des  Fern- 
rohrs mit  denselben  Theodoliten,  wie  bei  der  Triangnlation 
gemessmi.  Femer  ist  eine  doppelte  Messung  der  Polygonseiten 
durch  zwei  verschiedene  Feldmesser  zu  Terschiedenen  Zeiten 
mit  Stalilbandmaassen  von  20"  LSnge  ausgeführt.  Zu  Er- 
mitthiiigen  über  die  Genauigkeit  dieser  Messungen  können 
dieneu  erstens  die  Differenzen  d  der  Doppelmessungeu  und  so- 
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dann  die  Fehler  fw  in  den  Winkelsummen  der  Polygonztige, 
welche  durch  die  Quadratwurzel  aus  der  Anzahl  der  Winkel 


rrgcbon.  Aus  den  vorliegenden  26  Districten  des  Kreises  sind 
7  Districte  ausgewählt,  welche  tlieils  günstigeres,  theils  schwie- 


ist  nach  je  20  beliebigen  Doppelmessungeu  der  Lüngenmes- 
snngsfehler  und  nach  den  Gesammtfehlem  aUer  PolygonzQge 

der  mittlere  Winkelfehler  berechnet.   Die  für  ^  gefundenen 

Werthe  sind  je  nach  der  Länge  l  der  Seiten  ui  Spalten  für 
Seiten  Tau  50  bis  100» ,  100  bis  150»  ,  150  bis  200'» ,  200  bis 
800" ,  300  bu  400»  vertheilt,  ebenso  wie  die  Winkelfehler- 
quadrate in  Spalten  für  Züge  von  3  bis  5,  6  bis  10,  11  bis 
15  und  16  bis  20  Winkel  gesondert  sind,  so  dass  durch  Ver- 
gleichung  der  Mittelwerthe  in  den  verschiedenen  Spalten  ein 
Urtheil  darttber  gewonnen  werden  kann,  ob  die  gemachten 
Voraussetzungen,  dass  die  Fehler  nachVerhältniss  der  Quadrat- 
wurzel aus  der  Seitenlänge  beziehungsweise  der  Winkelzahl 
anwadisen,  zutreffend  ist  oder  nicht  Um  die  Längenmessungen 
von  den,  bei  den  einzelnen  Technikern  ▼ersehiedenen,  constanten 
Fehlem  frei  zu  machen,  so  weit  es  für  die  Ermittlung  der 
zufalligen  Fehler  nothwendig  ist,  wurden  die  Summen  der  in 
jedem  Districte  gemessenen  Seitenlängen  verglichen  und  aus 
der  Ahweichung  die  coiistante  Differenz  berechnet.  Diese 
wurde  alsdann  nach  Verlülltniss  der  Seitenlänge  der  ersten 
oder  zweiten  Seitenmessung  zugelegt,  je  nachdem  die  eine  oder 
andere  eine  kleinere  ( iesaninitlänge  ergeben  hatte.  Hiernach 
wurden  die  zufälligen  DitVerenzen  der  beiden  Messungen  er- 
mittelt. In  den  nachstehenden  Tabellen  sind  die  für  jede  Ge- 
markung berechneten  Mittelwerthe  mitgetheilt.  Die  mittleren 
Fehler  der  Längeneinheit  sind  berechnet  nach  der  Formel: 


dividirt 


mittleren  Fehler  eines  einzelnen  Winkels 


rigeres  Terrain  umfassen.  Für 


r  52  darin  liegende  Gemarkungen 


Die  mittleren  Wiukelfehler  nach  der  Formel; 
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Die  am  SthluHse  der  Tabellen  angegebenen  Mittelwerthe 
sind  direct  aus  den  Quadratsummen  berechnet  und  werden 
vielleicht  aus  den  mitgetheilten  Zahlen  abgeleitet  etwas  ab- 
weichend erhalten. 


Mittlerer  J'ehler  der  Längeneinheit  für  Seiten  von 
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Mittlerer  Fehler  der  liUigeiieiiiheit  für  Seiten  von 
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Mittlerer  Winkelfehler  für  Polygonzüge  T<m 
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Mittlerer  Winkelfehler  für  PolygonzÜge  Yon 
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Die  in  den  verschiedenen  Spalten  j^efimdenen  Mittelwerthe 
stimmen  nicht  vollständig  mit  einander  überein.  Die  Ab- 
weichungen sind  aber  nicht  derartige,  dass  daraus  die  Unrich- 
tigkeit der  gemachten  Voraussetzung  gefolgert  werden  dürfte. 
Wenn  die  Fehler  im  einfachen  Verhältniss  zur  Länge,  beziehungs- 
weise der  Winkelzahl  anwüchsen,  so  hätte  bei  Berechnung 
derselben  überall  statt  durch  y/  bez.  Ys  durch  l  und  z  divi- 
dirt  werden  müssen.  Die  jetzt  erhaltenen  Mittelwerthe  würden 
also  noch  mit  der  Quadratwurzel  aus  der  durchschnittlichen 
Seitenlänge  bez.  Winkelzahl  zu  multipliciren  sein,  um  daraus 
annähernd  die  sich  nach  dieser  letzteren  Voraussetzung  er- 
gebenden Mittelwerthe  zu  erhalten.  Somit  hätten  unter  Bei- 
behaltung des  mittleren  Fehlers  von  5,2'"°'  für  die  Seitenlangen 
von  durchschnittlich  125"'  sich  in  den  fftnf  Spalten  mittlere  Fehler 
▼on  4,2,  5,2,  6,4,  7,6,  9,0™"  ergeben  müssen.  Wenn  diese 
Werthe  sich  den  wirUich  ermittelten  in  den  ersten  drei  Spalten 
ebenso  gnt  anscUiessen  vie  dem  für  alle  Spalten  gleichen 
Mittelwerthe  Ton  5,2"»,  so  lässt  schon  die  bedentende  Ab- 
weichung in  den  letzten  Spalten  erkennen,  dass  bei  Annahme 
einer  im  einfachen  Verhfiltniss  zur  Länge  geschehenden  FeUer- 
anhäufung  die  Fehlergrenze  für  die  grösseren  Seitenlängen  zu 
weit  gesteckt  sein  würde.  Um  die  Zahl  der  Beobachtungen 
für  die  letzten  Spalten  zu  vergrössem  und  den  darin  berech- 
neten Werthen  dasselbe  Gewicht  zu  geben  wie  den  übrigen, 
würde  ich  weitere  Ermittelungen  angestellt  haben,  wenn  mir 
nicht  augenblicklich  die  Zeit  dazu  mangelte.  Aus  dem  gk'ichen 
Grunde  musste  ich  es  unterlassen,  aus  der  Abweichung  des 
Mittelwerthes  von  den  einzelnen  Fehlern  ein  Maass  für  die 
Zuverlässigkeit  der  erhaltenen  Mittelwerthe  abzuleiten.  Zur 
Vergleichung  der  Grösse  des  Längenmessungsfehlers  sei  noch 
angeführt,  dass  Professor  Lorber  in  seiner  Schrift  über  Ge- 
nauigkeit der  Längenmessung  den  Fehler  des  Stahlbandes  für 
günstiges  Terrain  auf  2,16,  für  nicht  günstiges  auf  7,78""  an- 
gibt, welchen  Werthen  sich  der  hier  ermittelte  von  5,2""  fUr 
stark  hügeliges  mit  dnrch  Busch  bestandene  £rdwälle  durch- 
zogenes Terrain  entsprechend  anschliesst 

In  den  vier  Spalten  der  Winkelfehlertabelle  hätten  sich, 
wenn  der  Fehler  im  einfadien  Verhältniss  der  Winkelzahl  an- 
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wächst,  unter  licilx'haltnn.^  des  mittleren  Fehlers  von  32"  fiir 
die  Züge  von  durclisclmittlich  8  Winki-ln.  mittlere  Fehler  von 
23,  32,  41  und  48"  ergeben  müssen,  weleheu  Werthen  sieh 
die  wirklich  ermittelten  schlechter  anpassen,  wie  dem  Mittel- 
werthe.  Vielmelir  entspricht  auch  hier  nach  allen  meinen 
Erfahrungen  das  theoretische  Gesetz  den  thatsächlichen  Ver- 
hältnissen und  dürfte  somit  als  Fehlergrenze  der  Winkelfehler 
in  Polygonzfigen  der  vorliegenden  Art  y'z.lo"  bis  |>. 00" fest- 
zustellen sein,  je  nachdem  man  fUr  den  MaximalÜehler  nur 
den  2 '^fachen  Betrag  des  mittleren  Fehlers  gestatten  will, 
oder  hiermit  bis  zum  dreifachen  Betrage  herangehen  wilL 

Für  die  Ermittlung  der  absoluten  Grösse  der  regelmäs- 
sigen Fehler  des  Stahlbandmaasses  konnten  die  Torliegenden 
Messungen  nicht  benutzt  werden,  da  es  zu  diesem  Zwecke 
nothwendig  gewesen  wäre,  die  verwendeten  Instrumente  sämmt- 
lich  genau  nach  der  der  Triangulation  zu  Grunde  liegenden 
Längeneinheit  zu  justiren,  was  aber  nicht  geschehen  ist. 

lieber  den  Zeitverbrauch  bei  der  Läugenmessung,  welche 
mit  auf  liegender  Kette  und  jedesmaliger  Ermittlung  derHöhen- 
dilierenz  beider  Kettenstäbe  ausgetührt  ist,  ist  noch  mitza- 
theilen,  d{iss  mit  drei  Gehülfen  in  der  Stunde  durchschnittlich 
700"' gemessen  sind,  wobei  einer  von  den  drei  Gehülfen  mit  dem 
Ausstecken  der  l^aken  auf  den  Polyi^onpunkten  beschäftigt  ist. 

Bezüglich  der  Gesammtfehler  in  den  Polygonzügen  ist  nur 
das  eine  positive  Resultat  zu  verzeichnen,  dass  sich  bei  270 
Zügen,  welche  ich  zur  Berechnung  benutzte,  die  mittlere  seit- 
liche Abweichung  ff  annähernd  gleich  dem  mittleren  F^er  f 
in  der  Längenausdehnung  stellte,  und  sodann  nur  die  weiteren 
negativen  Ergebnisse,  erstens,  dass  es  unrichtig  war,  für  die 
Reduktion  von  ^  und  /  die  gerade  Entfernung  zwischen  An- 
ütoigs-  und  Endpunkt  8  als  Divisor  zu  benutzen  (siehe  das 
im  &  Hefte  dieser  Zeitschrift  mitgetheilte  Beispiel  der  Fehler- 
tabelle),  da  der  Gesammtfehler  nicht  hievon,  sondern  toh  der 
Summe  der  Seitenläugen  {s\  abhängig  ist,  zweitens  dass  die 
Gesammtfehler  nicht  im  geraden  VerhältnisB  zur  Länge  des 
Zuges  anwachsen,  denn  kurze  Züge  ergeben  durchweg  zu 
grosse  Differenzen.  Es  dürfte  hier  dem  Richtigen  nalie  ge- 
kommen werden,  wenn  der  Verschwenkungs-  und  Längeumes- 
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sungsfehler  einer  eiiuelneii  Polygonaeite  multiplicui  mit  der 
Quadratwurzel  aus  der  Anzahl  der  Seiten  als  Ausdruck  des 
Qesammifehlers  angenommen  würde.  Die  Grösse  der  Fehler 
für  eine  einaselne  Seite  würde  dann  nach  der  dnrchsdmittliohen 
Seitenlange  i&r  die  einzelnen  Züge  yerschieden  zu  normiren 
sein.  Wird  der  Längenfehler  einer  Polygonseite  als  nach  der 
Quadratwurzel  der  Lauge  anwachsend  und  der  Verschwenkungs- 
fi^er  in  gleicher  Grösse  angenommen,  so  würde  damit  der 
Gesammtfehler  als  nach  Vcrhältniss  der  Quadratwurzel  aus 
der  Seitensuiuiiie  amvacliseiid  bestiiiiint  sein,  was  auch  den 
thatbilchlichen  Verhältnissen  annähernd  entsprechen  dürfte. 

Aus  den  benutzten  270  Zü^en  ergal)  sich  die  absolute 
Grösse  der  mittleren  Versehwenkung  für  eine  Seite  von  100" 
Länge  42""",  der  mittlere  Längeiifehler  =  35™"".  Diese 
Werthe  können  aber  keinen  Anspruch  darauf  machen,  die 
Grosse  des  Fehlei's  richtig  darzustellen,  da.  wie  oben  ange- 
führt, der  bei  der  Reduction  benutzte  Divisor  unrichtig  und 
zwar  zu  klein  ist.  also  der  erhaltene  Fehler  zu  gross  und  die 
gemachte  Annahme  über  die  Fehlerfortpflanzung  nicht  zutref- 
fend ist.  Immerhin  kann  man  aber  wohl  mit  einiger  Sicherheit 
daraus  schliessen,  dass  der  mittlere  Fehler  eines  Polygon- 
Punktes  hei  durchschnittlicher  Seitenlänge  von  150"  kaom 
Über  5™  hinausgehen  wird. 

Schleswig,  Mai  1877. 

Otto  Kßll 


Bemcrkungi  n  zu  den  An  fUhrungen  iihcr  die  prmssischen 
Kataster-Vermessungen  im  4.  Hefte  dieser  Zeitschrift. 

In  dem  4.  Hefte  dieser  Zeitschrift  ist  in  den  Artikeln  von 
Winckel  und  Buttmann  >Aus  dem  preuasischeo  Abgeordneten- 
hanae  L  und  IL«,  Mertins  »Zar  Geometerfrage<  nä>enker  Ter- 
schiedentlich  der  Gnmdstener^Yarmessangsarbeiten  in  einer 
Weise  Erwähnung  geschehen,  welche  m  einer  näheren  Erör- 
terung nöthigt.  Wenn  ich  mich  hierbei  gegen  jene  Anftlh- 
rungen  wende,  so  verwahre  ich  mich  im  Voraus  gegen  die 
UnterBtellung,  als  ob  ich  auch  mit  dem  sonstigen  Inhalte  jeuer 
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Artikel  nicht  einverstanden  sei.  Im  Gegentheil  verfolge  ich 
die  auf  die  Hebung  des  Geometerstandes  gerichteten  Bestre- 
bungen mit  lebhaftem  Interesse  und  glaube  im  Sinne  der 
grossen  Mehrheit  der  Collegen  zu  handeln,  wenn  ich  den 
Herreu,  welche  aufs  Neue  für  die  Förderung  dieser  so  wich- 
tigen Angelegenheit  gewirkt  haben,  den  wärmsten  Dank  aus- 
spreche. Jpi  (km  Nachfolgenden  wende  ich  mich  Jedujlich  gegen 
einige  nebensächliche  Aeussernngen,  welche  mit  der  Hauptsache 
Nichts  gemein  haben  und  welche  ich  daher  auch  streng  davon 
jgu  scheiden  bitte. 

Indem  ich  auf  die  erwähnten  Auslassungen  eingehe,  wende 
icli  mich  zunächst  zu  der  Frage,  ob  das  auf  Seite  253  con- 
statirte  Misstrauen  gegen  die  Richtigkeit  der  Grundsteuer- 
Veranlagungs- Vermessungen  durch  die  thatsächlichen  Verhält- 
nisse begründet  ist,  oder  ob  es  auf  Vorurtheil  beruht  Hier 
kann  ich  zunächst,  was  die  Triangulation  und  die  Absteckung 
der  Polygonnetse  betrifft,  auf  den  Torstehenden  Artikel  ver- 
weisen* Wenn  hiemach  auch  manchem  Ideal  nicht  entsprodien 
jst,  so  sind  jedeniSEdls  die  Genauigkeitsgrade  derartige,  dass 
dem  praktischen  Bedfirfniss  vollauf  genflgt  ist  Die  im  Vor- 
hergehenden mitgetheilten  Ergebnisse  sind  aus  den  Acten  des 
KreiseB  Herzogtbum  Lauenburg  entnommen,  weil  darin  das 
Material  in  solcher  Anordnung  vorlag,  dass  die  ndthigen  Be- 
rechnungen verhältnissmässig  einfach  waren.  Wenn  nun  auch 
nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  dass  in  einzelnen  Theilcn  der 
neuen  Provinzen  namentlich  bei  Beginn  der  Vermessungen  die 
Arbeiten  nicht  von  derselben  Güte  sind,  weil  hier  das  Personal 
erst  einzuüben  war,  so  sind  doch  die  Aufnahmen  überall  nach 
denselben  Priiici})ien  ausgeführt  und  im  Wescutiicheu  von  der- 
selben BescliatVenheit  wie  in  Lauenburg. 

Was  sodann  die  weitere  Aufnahme  betrifft,  könnte  ich 
auch  hierfür  aus  dem  massenliaft  vorliegenden  Material  die 
mittleren  Fehler  der  einzelnen  Arbeiten  berechnen  und  durch 
diese  objectiven  Zeugen  beweisen,  dass  die  Leistungen  nicht 
ungenügend  sind.  Ich  muss  aber  darauf  verzichten,  weil  mir 
die  Zeit  dazu  fehlt  und  mich  darauf  beschränken,  kurz  aus- 
einander zu  setzen,  wie  es  durch  die  JSinrichtung  der  Arbeiten 
gesichert  ist,  dass  das  Ergebniss  ein  zweckentsprechendes  wird. 
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Das  ganze  Laud  ist  durch  das  Polygonnetz  in  Kartenblätter 
von  ca.  100  Hektare  (bei  Stadt-  und  Dorf  lagen  dem  grösseren 
Maassstab  der  Karten  entsprechend  weniger)  Fläche  abge- 
theilt.  In  diese,  nach  rechtwinkligen  Coordinaten  im  Anschluss 
an  das  Dreiecksnetz  festgestellten  Umringe  ist  sodann  das 
Netz  von  geraden  Messungslinien  eingehängt,  von  welchen  aus 
die  Detailaufnahnie  ausgeführt  ist.  Dieses  Liniennetz  muss 
derart  construirt  sein,  dass  jede  Linie  ihrer  Lage  und  Länge 
nach  controlirt  und  eine  sadigemässe  Vertheilung  der  unver- 
meidlichen Meflsungsfehler  ermöglicht  ist.  Hierdurch  wird 
nkht  allein  die  ganze  Aufnahme  der  Hauptsache  nach  sicheiv 
gestellt,  Bondem  auch  allen  groben  Fehlem  bei  Construction 
der  Karten  vorgebeugt  Die  sorgflUtige  Autiiahme  des  Details 
und  ebenso  die  genaue  Eintragung  deeaelben  in  die  Karte  ist 
dann  femer  Aurch  eingehende  Revision  sidiergeBtellt  (voll- 
ständige Nachmessung  be&  Nachkartimng  einaelner  Lbien, 
£inlegang  besonderer  Revisionslinien  u.  s.  w.).  Das  ganze 
Zahlenmaterial,  welches  durch  die  Aufiiahme  im  Felde  ge- 
wonnen bez.  zur  Construction  der  Karten  befechnet  ist,  wird 
im  Original  gut  geordnet  aufbewahrt,  so  dass  danach  zu  jeder 
Zeit  in  jedem  beliebigen  Maassstabe  neue  Karten  angefertigt 
werden  können.  Bürgen  nun  schon  diese  Einrichtungen  für 
die  gute  Art  der  Arbeiten,  so  kann  ich  auch  auf  Grund  einer 
dreijährigen  Erfahrung,  wo  ich  ausschliesslich  mit  der  Super- 
revision  der  verschiedensten  Arbeiten  beschäftigt  gewesen  bin, 
mit  voller  Bestimmtheit  behaupten,  dass  die  Detailaufnahme 
und  die  Kartirung  in  solcher  Weise  ausgeführt  ist,  um  einer 
guten  Landeskarte  als  sicliere  Grundla,£re  dienen  zu  können 
und  dass  die  auf  Seite  223 — 225  mitgetbcilten  Behauptungen 
des  Herrn  Abgeordneten  Sombart,  so  iccit  sie  sich  auf  die 
neueren  Grundsteuer-Vermessungen  erstrecken,  nicht  durch  die 
thatsächlichen  Verhältnisse  begründet  sind.  Dass  P'ehler  in 
dem  Werke  vorhanden  sind,  ist  mir  am  allerwenigsten  ent- 
gangen, keineswegs  sind  dieselben  aber  von  solcher  Bedeutung, 
um  das  Urtheil  wesentlich  zu  modiüciren.  Als  für  das  Recla- 
mationsverfahren  im  Jahre  1875  in  allen  Theilen  des  Landes 
eine  Reihe  Kachtragsmessnngen  ausgeführt  werden  musste, 
um  die  seit  der  Yennessung  eingetretenen  Veränderungen 
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nachtragen  zu  können,  konnte  jeder  Techniker  zunächst  Ton 
der  Richtigkeit  der  vorliegenden  Karte  überzeugt  sein  und 
hat  sich  darin  auch  nur  in  einer  ▼erh&ltnfssmftssig  geringen 
Anzahl  von  milen  getäuscht 

Wenn  ich  mich  jetzt  noch  zu  dm  wende,  was  über  das 
hier  beschäftigte  Personal  gesagt  ist  (Sombart,  Seite  225, 
Buttmann,  Seite  252 — 253),  so  muss  doch,  wenn  beurtheilt 
werden  soll,  ob  es  gerechtlertigt  war,  technisch  ungebildete 
Leute  zu  den  Arbeiten  heranzuziehen,  in  erster  Linie  in  Be- 
tracht gezogen  werden,  ob  die  getroffenen  Einrichtungen 
derart  waren,  dass  den  fraglichen  Arbeitern  nur  ihren  Fähig- 
keiten entsprechende  Arbeiten  tibertragen  werden  konnten. 
Wird  doch  Niemand  von  einem  Baumeister  verlangen,  dass  er 
bei  einem  Bau  nur  technisch  gebildete  Arbeiter  beschäftigen 
soll  und  wird  ihn  doch  nur  dann  ein  Vorwurf  treffen  können, 
wenn  er  z.  B.  einen  Handwerkerlehrling  mit  dem  Entwerfen 
der  Detailpläne  beauftragt  £twas  Aehnliches  ist  hier  aber 
nicht  geschehen:  Die  trigonometrischen  und  poljgonometri* 
sehen  Arbeiten,  sowie  Verhandlungen  zu  Grenzfeststellungen 
etc.  sind  Feldmessern  oder  in  verhältnissmässig  wenigen  Fällen 
besonders  tüchtigen  gut  geschulten  Gehülfen  übertragen,  f&r 
die  Detailaufiaabme,  die  bei  der  eingeführten  Methode  doch 
wesentlidi  eine  rein  handwerksmässige  Arbeit  ist,  sind  selbst- 
ständige Gehülfen  erst  dann  ernannt,  wenn  sie  durch  dne 
Torschriftmässige  Probearbeit  den  Kadiweis  ihrer  Befähigung 
erbracht  hatten,  die  Liniennetze  für  die  Eartirung  sind  unter 
spedeller  Au6idit  und  steter  Gontrolirung  durch  die  Vor- 
steher der  Personale  von  besonders  eingesdiulten  Kräften  an- 
gefertigt und  erst  das  röllig  mechanische  Abschieben  der 
Detailmaasse,  sowie  die  weitere  Auszeichnung  der  Kai'te  ist 
weniger  ausgebildeten  Kräften  überlassen  worden. 

Eine  gleiche  Arbeitstheilung  ist  auch  in  dem  folgenden 
Arbeitsstadium  der  Flächeninhaltsbcreclnunig  durchgeführt,  in- 
dem die  mit  dem  Polarplanimeter  ausgetührte  Ermittlung  des 
Inhalts  der  einzelnen  Parzellen  andern  Arbeitern  übergeben 
wurde,  wie  die  in  besonderen  Füllen  ausgeführte  Berechnung 
aus  Originalzahlen  und  die  für  jedes  Kartenblatt  nach  den 
Coordinaten  des  Umringspolygona  erfolgende  Berechnung  des 
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ganzen  Flächeninhaltes,  auf  welchen  die  Inhalte  der  einzeluen 
Parzellen  reducirt  sind, 

Uebrigens  ist  es  auch  unrichtig,  wenn  Buttniann  anfülirt, 
dass  selbst  technisch  ganz  ungebildeten  Leuten  die  Möglichkeit 
zugesichert  ist,  binnen  Kurzem  als  Feldmesser^  Rechner  oder 
2jeichner  ihren  Unterhalt  zu  verdienen.  Es  ist  in  den  Annoncen 
nur  gesagt,  dass  solche  Penonen  fUr  einzelne  Arbeitsetadien 
ausgebildet  werden. 

Schliesslich  wird  auch  eine  nähere  Betrachtung  der  >un- 
■  glücklichen  Opfer  einer  andervveiten  Regulirung  der  Grund- 
steuer in  den  Provinzen  Schleswig-Holstein  etc.,  welche  zu 
Hunderten  das  Laad  durchwandern  und  zum  Theil  au  Bettiiem 
herabgesunken  sindc  (Winokel,  Seite  218)  den  SaohTerhalt  in 
einem  andern  Iddite  erschehien  lassen:  Hier  sind  zunächst 
die  FeldmeesereleTen  ins  Auge  zu  fassen,  welche  hierher  ge- 
kommen sind,  um  die  practischen  Arbeiten  kennen  zu  lernen 
und  welche,  wenn  sie  liberaU  die  Fähigkeit  besassen,  Etwas 
zu  lernen,  auch  errdcht  haben,  ezaete  Methoden  praotisch  zu 
üben.  Es  ist  ihnen  Gelegenheit  geboten  worden,  durch  Be- 
schäftigung in  allen  Arbeitsstadieu  das  ganze  Verfahren  zu 
Studiren.  Wenn  sie,  oder  richtiger  wir,  denn  ich  gehöre  mit 
dazu,  dann  mit  dieser  einseitigen  Ausbildung  und  oft  massigen 
theoretischen  Kenntnissen  das  Feldmesser-Examen  gemacht 
haben,  während  wir  z.  B.  nach  den  vor  einhundert  Jahren  in 
seiner  practischen  Geometrie  von  J.  T.  Meier  gestellten  An-  ^ 
forderungen  schwerlich  zu  den  tüchtigen,  sondern  in  gar  vielen 
Fällen  nach  demselben  Schriftsteller  zu  den  gemeinen  Feld- 
messern zu  rechnen  sind,  so  ist  das  nicht  Sache  der  Grund- 
steuer-Veranlagung, sondern  des  Feldmesserreglements.  Eine 
zweite  Classe  des  hier  beschäftigten  Personals  bilden  die  Ver- 
messungsgehülfen,  welche  entweder  in  den  alten  Provinzen 
oder  hier  eine  rein  practische  Ausbildung  genossen  haben. 
Sofern  dieselben  tüchtig  waren,  haben  sie  lohnende  Beschäf- 
tigung gefunden  und  werden  auch  weiterhin  bei  den  Yer. 
messungen  in  der  RheinproTinz  eta  ihr  Auskommen  finden 
oder  sich  mit  dem  Ersparten  eine  andere  Stellung  begründen 
können.  Was  endlich  Diejenigen  betrifft,  aus  welchen  sich 
wohl  bescmders  die  jetzt  zu  Hunderten  Wandemd»  recrutiren 

88. 
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mögen,  so  sind  due  emmal  flokhe,  welohe  Überhaapt  ufilng 
smd,  selbststSndig  das  za  ihrem  Lebensnnterhalt  Nothige  zu 
erwerben  und  sodami  solche,  die,  wenn  sie  nicht  nur  nach 
dem  ktsten  Abschnitt  ihres  Lebens  gefragt  werden,  in  den 
weitaus  meisten  Fällen  bekennen  müssen,  dass  sie  in  derselben 
Verfassung  von  Schleswig-Holstein  etc  geschieden,  wie  sie  ge- 
kommen sind,  und  trotzdem  sie  hier  Gelegenheit  hatten,  für 
mehrere  Jahre  einen  guten  Verdienst  zu  erzielen,  ebenso  wenig 
Etwas  fürs  spätere  Leben  übrig  gelassen  haben,  wie  in  frühern 
Jahren.  Aber  auch  diese  darf  man  ebenso  wenig  als  Opfer 
der  Grundsteuerregulirung  bezeichnen,  wie  man  einen  Er- 
trinkenden als  Opfer  einer  Planke  bezeichnet ,  welche  ihn 
noch  einige  Zeit  vor  dem  Versinken  in  den  Wellen  bewahrte. 

Schleswig,  Mai  1877. 

OUo  KofL 

Da  der  Herr  Einsender  dieses  Artikels  auf  S.  568  ausdrücklich  sagt, 
dass  er  sich  nur  gegen  einige  „nebensächliche^'  Aeusaerungeu  der  Herren 
Sombart,  AViuckel  und  Buttmann  wendet,  so  dass  die  im  preussischen 
Abgeordnetenbauie  and  in  dieser  Zeitschrift  (8.  210—240  des  laufenden 
Bandes)  vorgebraditen  Beschwerden  in  der  Hauptsache  onlieanstanclet 
bleiben,  ist  zn  hofien,  dass  sich  hieran  kdne  Pdemik  knfipibn  wird.  Alle 
hier  berührten  Verhältnisse  können  auf  der  wichsten  YereiniTersaiun- 
lang  grOndlich  erörtert  werden. 

D.  Bed. 


Llteratimeitung. 

Der  Landicirth  aU  Techniler.  Für  den  Gebrauch  an  landwirthschaftlichen 
und  technischen  Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht  für  Land- 
wirtbe»  Techniker  and  Verwaltnngsbeamte  bearbeitet  von  Dr.Fr.  W. 
Dinkelberg.  Braunschweig  bei  Yieweg  n.  Sohn.  2  Theüe.  1866  and 
1806. 

Das  vorbezciclineto  Work  dürfte,  trot/.dmn  es  keine  ganz  neue 
Erscheinung  in  der  technischen  Literatur  ist,  dennoch  eine 
eingehende  Besprechung  au  dieser  Stelle  beanspruchen  dürfen, 
weil  66,  wie  kein  anderes,  geeignet  ist,  der  Ausbildung  ton 
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Culturtechiiikorn,  iiaiiu  ntlich  durch  das  Mittel  des  Selbstunter- 
richts, Vorscliub  zu  leisten. 

Dell  Aiistoss  zu  seiner  Entstehung  gab  die  iin  den  Ver- 
fa£ser  gerichtete  Aufiorderung  der  Verlagsbuchhandlung  zu 
einer  neuen  Bearbeitung  des  rühmlichst  bekannten  i.  J.  1Ö50 
in  enter  Auflage  erschienenen  Lehrbuohee  des  Wiesenbaues 
von  Fries,  von  welchem  eine  neae  Auflage  ausg^eben  werden 
sollte,  wozu ,  wegen  der  seit  der  ersten  Auflage  erfolgten  be- 
deutenden Fortschritte  der  Technik  und  Wissenschaft,  eine 
neue  Bearbeitung  nothwendig  geworden  war. 

Herr  Dr.  Dttnkelberg  hat  diesen  Anforderungen  nicht  nur 
in  ToUkoBunenster  Weise  entsprochen,  sondern  das  Werk  nodi 
in  einer  bescmderen  Art  erweitert,  indem  er  das  Friee*sche 
Lehrbuch  in  ein  Handbuch  umgearbeitet  hat,  welches  den 
zweiten  Theil  des  Torbezeichneten  Werkes  bildet,  und  hierzu 
einen  ersten  Theil  neu  Yorfasst  hat,  in  welchem  die  Prindpien 
des  Wiesenbaues,  wie  sich  dieselben  als  Grundlage  seines  lang- 
jährigen Unterrichts  und  seiner  yielsdtigen  praktischen  Ar- 
beiten allmählich  entwickelt  und  gestaltet  haben,  enthalten 
sind.   Beide  Tht  ile  sind  einzeln  käuflich. 

Der  erste  Theil  führt  den  Titel : 

yDer  Wiesenbau  in  seinen  landwirth^cliafÜichen  und  tech- 
nischen Grundlagen.  Nebst  einem  Anhang  über  die  Entwäs- 
serung und  die  Drainbewässerung  der  Felder  nach  Petersen  <.  *) 

Er  enthält  97  in  den  Text  eingedruckte  Holzsticlio  und 
zwei  farbige  Karten  und  kostet  4t  Mark  bei  mehr  als  200  Seiten 
Inhalt. 

Da  dieser  Theil  sich  mehr  auf  die  Grundzüge  des  Wiesen- 
baues und  der  Drainteclinik  beschränkt,  so  eignet  er  sich,  wie 
auch  auf  dem  Titelblatt  angegeben,  nicht  nur  zum  Gebrauche 
der  Techniker,  sondern  auch  der  Landwirthe  und  Verwaltungs- 
beamten,  welche  darin  Alles  finden,  was  sie  zur  Beurtheilung 
der  ihrer  Berücksichtigung  anheimfallenden  Meliorationsar- 
beiten nöthig  haboL 


Wie  wir  soeben  ▼emehmen,  ist  hienron  eine  neae  Ausgabe  1877 
enöhienen. 
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Vorzugsweise  Ist  das  Buch  auch  den  bei  Gmndstüd»' 

Zusammenlegungen  beschäftigten  höheren  Beamten,  Commis- 

sarien  und  Feldmessern  zu  empfehlen,  weil  die  Art  und  Weise 
eingehend  geschildert  und  durch  zwei  Karten  erlüutüit  ist,  in 
welcher  bei  derartigen  Arbeiten  die  Gelegenheiten  zur  Berück- 
sichtigung der  Bewässerungen  am  besten  benutzt  werden 
können ,  und  sie  darin  Belehrung  über  die  Anlage  von  Ent- 
wässerungsgräben, worin  bei  den  Separationen  so  häutige  Ver- 
stösse vorkommen,  finden. 

Die  zweite  Abtheilung  führt  den  Titel: 

>Z)r.  C.F.E.  Fries'  Lehrbuch  des  Wiesenbaues.  Für  Land- 
wkihe,  Forstmänner,  Cameralisten  und  Techniker.  Zweite  sehr 
vermehrte  Auflage.  Mü  311  in  den  Text  eingedruckten  HoU- 
stichen  und  einem  Plan< 

und  ist,  wie  auf  dem  Titelblatt  noch  angegeben,  zum  Ge- 
brauche bei  Vorlesungen  nnd  zum  Selbstunterricht  bear- 
beitet.  Das  Buch  hat  484  Seiten  nnd  kostet  S  Mark. 

Die  Bearbeitung  fusst  sswar  im  Allgemeinen  auf  dem  von 
Fries  Gegebenen;  yergegenwärtigt  man  sidi  aber  den  seit  der 
ersten  Ausgabe  yerflossenen  Zeitraum  und  die  in  diesem  ge- 
schehenen Fortschritte  der  Wieeenbantedmik  wie  der  Land- 
wirthschaft,  so  kann  man  sich  tqh  der  Erweiterung  und  Be- 
reicherung, die  das  Werk  in  seiner  neuen  Gestalt  bietet,  eine 
Vorstellung  machen. 

Es  ist  daraus  ein  ToUstftndiges  Handbuch  des  Wiesen- 
baues geworden,  in  welchem  die  in  der  ersten  Abtheilung  ge- 
gebenen Principien  des  Wiesenbaues  eingehend  ausgeführt 
werden ,  so  dass  man  über  alle  Einzelheiten  der  Technik  der 
Anlage  nicht  nur,  sondern  auch  der  landwirthschaftlicheu  Be- 
nutzung daraus  Belehrung  schöpfen  kann. 

Das  ganze  Werk  ist  vui  iiehmlich  aUen  angehenden  Tech- 
nikern zu  empfehlen ,  welche  sich  dem  Studium  der  Cultur- 
teeliuik  widmen  wollen ,  weil  es  in  jeder  Beziehung  auf  der 
Höhe  der  Zeit  steht ;  es  ist  auch  dem  ausübenden,  bereits  er- 
fahrenen Techniker  ein  bewährter  Führer  bei  seinen  Arbeiten 
und  in  Händen  eines  Jeden ,  der ,  ohne  die  technischen  Ar- 
beiten selbst  auszuführen,  mit  Be-  und  Entwässerungen  zu 
thun  hat,  sollte  wenigstens  die  erste  Abtheilung  nicht  fehlen. 
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Papier  und  Druck  sind  angenehm,  die  Zeichnungen  zeichnen 
sich  durch  Vollständigkeit  und  Deutlichkeit  aus. 

Lindemann. 


Die  Hhmschen  (IruiulMeufrrermetmni/en.  Nach  <leni  lateinischen  Texte 
des  gromaiischen  (  «Klex,  insbesondere  des  Hvgiims.  Frontinus  und 
Kipsus,  bearbeitet  von  E.  Stöber,  k.  bair.  Bezirksgeomoter.  Mit 
einem  Vorwort  von  Dr.  C.  M.  t.  Banernfeind.  Mftncbeo.  Theodor 
Aokermenn.  1877.  lY.  149  & 

Vorliegendes  Buch  ist  besonders  freudig  zu  begrüssen, 
weil  CS  die  Frucht  wissenschaftlicher  Arbeit  eines  practisch 
thätigen  Geometers  ist  und  somit  wiederum  den  Beweis  liefert, 
dass  die  practische  Arbeit  des  Feldmessers,  die  yon  mancher 
Seite  als  eine  sehr  nilchterae  und  wenig  anregende  yerschrieen 
wird,  doch  wohl  geeignet  ist,  den  bei  seiner  Arbeit  denkenden 
Geometer  zu  wissenschaftlichen  Gegenstanden  hinzuführen  und 
zu  Untersuchungen  darüber  anzuregen. 

Der  VerÜKSser  hat  mit  grossem  Fleiss  sich  einer  solchen 
Arbeit  unterzogen  und  seine  Aufgabe  mit  Glück  gelöst 

Als  Grundlage  dienten  ihm  hauptsächlich  die  über  das 
römische  Yennessungswesen  und  die  Landtheilungen  von  ver- 
schiedenen ausübenden  Technikem  geschriebenen,  zu  dem>gro- 
matischen  Codex«  zusammengestellten  Abhandlun^^en,  auf 
Grund  deren  er  uns  ein  anschauliches  Bild  von  dem  loi  luellen 
Verfahren  bei  Landtlieilungen,  von  den  Instrumenten  und 
Messunp;smethoden,  wie  sie  bei  den  Ilumern  gebräucblich  waren, 
zum  Theil  mit  wörtlichen  Uebersetzungen,  gibt.  Er  stellt 
ferner  Untersuclumjzen  an  über  die  amtliche  iStdlung  der 
römischen  Feldmesser,  über  die  Bezahlung  ihrer  Arbeiten,  ihre 
Ausbildung,  ihre  Amtsbefugnisse  u.  s.  w.,  wobei  ihm  die  keines- 
wegs im  classischen  Latein  gehaltene  Schreibweise  der  tech- 
nischen Schriftsteller,  sowie  die  Fehler  der  Absclireiber  die 
grössten  Schwierigkeiten  bereitet  haben,  und  endlich  gibt  er, 
mit  Zuziehung  anderer  Quellen,  eine  Darstellung  der  römischen 
Steuerrerhältnisse  und  der  Thätigkeit  des  Agrimensors  bei 
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Feststellung  und  Abschätsung  der  steuerbaren  Grundstfkske, 
sowie  auch 'bei  Berichtigung  und  Feststellung  Terdunkeltor 
Grenzen. 

Die  Stöber*sche  Arbeit  ist  eine  glückliche  Ergänzung  des 
Cantor*8chen  Werkes  Uber  die  römischen  Agrimensoren  (vergL 
Zeitschrift  für  Vermessungswesen  Bd.  T.  S.  120),  wie  Herr  t. 

Bauemfeind  in  dem  Vorwort  ausführt,  indem  Cantors  Werk 

mehr  eine  mathematisch-wissenschaftliche  Untersuchung  ist, 
Stölx'i  dagegen  mehr  die  amtliche  Tliätigkeit  des  Agrimensors 
und  vor  Allem  das  öteuei*system  und  seine  Handhabung  ins 
Auge  fasst. 

Das  römisclie  VeriiK^ssuiigswesen  hatte  ganz  andere  prac- 
tische  (jniiHll.igcn,  \vi('  d;is  in  den  modernen  Staaten,  dagegen 
auch  wieder  manche  Aehnlichkeiten.  Wie  bei  uns  wurden  erst 
nur  solche  Grundstücke  vermessen,  bei  denen  das  aus  irf?eiid 
einem  (irnnde  unumgänglich  nöthig  war,  und  erst  die  Erlor- 
dernisse der  Grundsteuer  führten  auf  allgemeine  Durchführung 
der  Vermessungen.  Landesvermessung  in  unserem  Sinne,  mit 
der  gemeinschaftlichen  Unterlage  der  Landestriangulirung  für 
sämmtliche  Einzelarbeiten,  gab  es  natürlich  nicht;  die  Mes- 
sung beliebiger  Winkel  und  die  Berechnung  der  Goordi- 
naten  u.  dergl.,  auch  die  subtile  Kartenzeichnung  unserer  Zeit 
war  den  Römern  unbekannt,  sie  operirten  ausschliesslich  mit 
den  Maassstäben  und  dem  Winkelkreuz  (Groma)  und  ihre 
Karten  waren  nur  Handzeichnungen  nach  Augenmaaas  mit  ein* 
geschriebenen  Orenzlängen. 

Mit  dies«!  Hfil&mitteln  waren  sie  einer  Beschränkung 
unterworfen,  welche  es  verbot,  von  Grundsätzen  abzuweichen, 
welche  heute  vielen  Feldmessern  gar  nicht  bekannt  und  bei 
unsern  gewöhnlichen  Messungen  sogar  in  ganzen  Ländern  und 
in  ganzen  Geschäftszweigen  völlig  vernachlässigt  sind,  denen 
aber  das  Eindringen  der  wissenschaftlichen  Theorien  in  die 
bisher  von  uns  meist  hinuhvci  ksmässig  betriebenen  Vermes- 
sungen wieder  so  weit  Hahn  gebrochen  hat ,  dass  die  IV. 
Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins  sie  in  einer 
von  Herrn  Steppes  vorgeschlagenen  Resolution  (vergl.  Zeitschr. 
f.  Verm.  Bd.  IV.  S.  278)  als  die  allein  richtigen  anerkannt 
hat,  nämlich  die  voilständige  Vermaiung  der  Eigenthumsgrenzen 
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und  die  ausgedelinteste  Anwendung  dor  Methode  der  recht- 
winkligen Coordinateii  bei  den  Yermeasuugea  und  Flächen- 
berechnungen. 

Da  die  JElömer  die  Coordinatenberecbnung  nicht  kannten, 
so  blieb  ihnen  nichts  anderes  übrig,  als  die  Coordinatemunter- 
schicde  der  aufeinander  folgenden  Punkte  eines  Polygonzogeft 
nnmittellMur  im  Felde  ata  messen,  und  ihre  Flächen  konnten 
sie  nun  auf  die  leichteste  Weise  aus  diesen  direct  gemeeseDen 
Längen  berechnen. 

Dass  ihre  Resultate  nach  heutigen  Begriffen  einen  hohen 
Grad  von  Genauigkeit  wohl  nicht  hahen  keimten,  liegt  in  der 
ünTollkommenheit  ihrer  Werkzeuge,  sie  werden  aber  im  Ver- 
hlltniss  zu  dieser  in  Anbetracht  der  richtigen  Grundsätze  und 
bei  grosser  Sorgsamkeit  das  Mögliche  geleistet  haben. 

Durch  ihre  Messungsmethode,  weh  lie  sie  nicht  opfern 
konnten,  waren  die  Römer  genüthigt,  in  einer  gewaltsamen 
Weise  vorzugehen,  welclie  mit  dem  Verfahren  der  preussischen 
Separationen  grosse  Aehnlichkcit  liat,  allerdings  abgesehen 
von  der  bei  letzteren  mit  strengster  (lewisseuhaftigkeit  be- 
obachteten Rücksicht  auf  die  bestehenden  Rechte  der  einzelnen 
Grundbesitzer. 

Bei  den  preussischen  Separationen  wird  nach  genauer 
Ermittelung  des  Warthes  der  einzelnen  Besitztbümer  der  ganze 
alte  Besitzstand  einfach  cassirt;  es  werden  der  Oertlichkeit 
angepasste  Entwässerungsgräben  und  Wege  angelegt  und  da- 
rauf wird  jedem  Besitzer  das  Seinige  in  zweckmässiger  Lage 
und  in  einem,  seiner  Forderung  genau  entsprechenden  Werthe 
abgetheilt,  wobei  trotz  dea  Strebens  nach  möglichster  Regel- 
mässigkeit dennoch  je  nach  den  örtlichen  Bedingungen  auch 
die  Yerschiedenartigsten  Figuren  Torkommen,  well  uns  bei  un- 
seren Flächenberechnungen  die  Unregelmässigkeit  der  Con- 
figuration keine  sonderlichen  Schwierigkeiten  bereitet 

Die  römischen  Feldmesser  waren  durdi  die  Torherige  ge- 
naue Festsetzung  des  Werthes  jedes  einzelnen  neuen  Grund- 
stäckes  nicht  gebunden. 

Entweder  liandelte  es  sich  darum,  in  Gemeinden,  in 
welchen  nicht  wie  bei  uns  der  ursprünglich  nur  einen  Antheil 
am  Gemeingut  bildende  Uofbesitz  allmählich  den  Charakter 
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als  Privateigenthum  angenommen  hatte,  sondern  durch  be- 
sonderen Act  der  Gemeindebesitz  in  Privatbesitz  umgewandelt 
wurde,  das  nutzbare  Land  zur  Ausbietung  an  die  Privatbesitzer 
zu  parzelliren,  oder  es  musste  bei  Anhige  von  Colonieu  das 
den  Eiuwolmern  abgenommene  Land  in  Loose  lür  die  aazu- 
siedehiden  ausgedienten  Soldaten  getlieilt  werden. 

In  beiden  Fällen  wurde  in  gleicherweise  ohne  vorgängige 
Vermessung  und  Kartirung  einfach  die  Naturaltheüung  in 
gleiche  Stücke,  deren  Inhalt  vorher  festgesetzt  war,  Torge* 
nommen. 

Zunächst  wurden  zwei  Haupttheilungslinien  (zngleich  als 
Wege)  ausgesteckt,  deren  eine  (cardo)  die  Nord-Süd,  deren 
andere  (dnodecimanus,  dedmanns,  decumanus)  die  Ost-Wesi- 
Richtung  hatte,  und  welche  sich  wo  möglich  im  Mittelpunkt 
des  Theilungsgebietes  rechtwinklig  schneiden  mussten.  Sämmt- 
liche  weiteren  Theilungslinien  wurden  parallel  mit  den  ge- 
nannten, und  zum  Theil  auch  als  Zugangswege  angeordnet, 
so  dass  die  Parzellen  Quadrate  oder  Rechtecke  wurden. 
An  den  Rändern  des  Theilungsobjectes  blieben  unregel- 
mässige Stücke,  deren  Aussengrenzen  als  Polygonzüge,  wie 
vorher  angegeben,  aufgenommen  wurden,  welches  Verfahren 
dann  auch  bei  Aufnahme  von  Ländereien,  welche  niclit  zur 
Theilung  kameu ,  zur  Anwendung  gebracht  wurde.  Es  war 
mithin  das  rechtwinklige  Coordinatensystem  aufs  Strengste 
durchgeführt  Weiteres  möge  mau  in  dem  Buche  selbst  nach- 
lesen. 

Dass  mit  allen  diesen  Vermessungen  eine  vollständige 
Vermalung  verbunden  war,  ist  schon  erwähnt.  £s  ist  höchst 
interessant,  in  dem  Stöber'schen  Buche  nachzulesen,  wie  durch 
▼ersohiedene  Formen  der  Grenzsteine,  Inschriften  auf  den- 
selben, Auswahl  des  Materials  u.  s.  w.  man  bemüht  war,  die 
Sicherheit  der  Grenzen  aufrecht  zu  erhalten,  das  Aufsuchen 
verloren  gegangener  Grenzzeichen  zu  erleichtem  und  so  die 
Mangelhaftigkeit  der  Karten  zu  ersetzen. 

Ebenso  ist,  im  Gegensatz  zu  der  in  manchen  deutschen 
Landstrichen  noch  Torhandenen  unverantwortlichen  Gleich- 
gültigkeit gegen  Sicfaerang  der  Grenzen  durch  streng  durch- 
geführte und  aufrechterhaltene  Yersteinungeu ,  merkwürdig, 


Literfttnmitaiig. 


579 


wie  bei  den  Römern  diese  Angelegenheiten  mit  ihren  Ilcli- 
gionsübungen  verbunden  waren  und  strenge  Strafen  (selbst 
Todesstrafe  und  Confiscirung  des  GrondstUcks)  auf  die  Ver- 
letzung der  Versteinung  gesetzt  waren. 

Die  Thätigkeit  des  Feldmessers  bei  Grenzstreitigkeiten, 
bei  denen  ihm  zum  Theil  eine  selbststftndige  Entscheidung 
oblag,  ist  ausfiihrlioh  geschildert  und  zeigt  die  Wichtigkeit, 
die  dieser  Beamte  im  rGmischen  Staatsleben  besass,  und  welche 
von  Stdber  schliesslich  in  dem  Satze  zusammenge&sst  ist: 
>Mit  den  jetzigen  Verhältnissen  verglichen,  war  die  Aufgabe 
der  Notare,  4er  Rentämter  und  Geometer  in  emer  Person, 
dem  Agrimensor,  vereinigt  —  gewiss  eine  musterhaifte  Ge- 
schäftsvereinfachung < . 

Die  vortreffliche  Schilderung  des  römischen  Steuersystems 
im  Y.  Capitel  möge  hier  ohne  näheres  Eingehen  empfohlen 
werden. 

Zum  Schluss  wollen  wir  nucli  einen  Satz  aus  der  über 
das  genannte  Werk  in  der  Augsburger  AHgenieiiien  Zeitung 
erschienenen  gediegenen  Besprechung  anführen:  >Ueberhaupt 
liegt  in  dem  Umstände  ein  Vortheil,  dass  diesem  schwierigen 
Gegenstande,  den  bisher  allein  Philologen,  Rechtshistoriker 
nnd  Mathematiker  bearbeiteten,  ein  wirklicher  Practiker  seine 
Aufinerksamkeit  zuwendet;  denn  ein  solcher  wird  instinctir 
manche  Dinge  sofort  richtig  erfassen,  welche  dem  Gelehrten 
an  sich  femer  liegen  müssen,  so  hat  denn  auch  hier  des 
Autors  Nachuntersuchung  die  Sache  gewiss  gefördert«. 

Diese  Worte  können  mit  als  Beweis  daiftr  dienen,  dass 
das  Werk  zu  seiner  Empfehlung  ein  Vorwort  aus  der  Feder 
einer  bekannten  Autorität  nicht  bedurft  hätte.  Diejenigen, 
welche  aus  diesem  Umstände  vielleicht  sich  zu  der  Folgerung 
berechtigt  halten,  als  läge  eine  Schttlerarbeit  Tor,  die  durch 
die  Worte  des  Meisters  nur  zur  Aufmunterung  des  Schillers 
mit  wohlwollenden  Worten  bedacht  sei,  werden  dieses  Vor- 
urtheil  beim  Studium  des  Buches  sicher  schwinden  lassen. 

Lindemann, 
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Kleinere  lUtlhelliiiigeiu 

Zur  Geometerfrage. 

Zur  Erläuterung  der  von  mir  vcrfassten,  im  Heft  Nr.  5 
aufgonomnienon  Artikel  habe  ich  zu  bemerken,  dnss  der  letz- 
tere dersell)en  den  Zweck  hatte,  den  culturtechnisch  gebildeten 
Geometer  auf  ein  ganz  specielles  Arbeitsfeld  Innzuweisen.  Es 
ist  dieses  eine  Idee,  welche  freilich  erst  der  Erwägung  be- 
darf und  nur  dort  sum  practaschen  Ausdruck  gelangen  kann, 
wo  die  staatlichen  oder  provinciellen  Verhältnisse  derselben 
entsprechend  vorg»  bildet  sind  und  die  Creometer  selbst  einer 
Ausnihrung  derselben  die  Wege  zu  bahnen  verstehen.  Audi 
meine  Kritik  in  Nr.  1  d(^r  landwirthschaftlichen  Presse  sollte 
nur  sagen,  dass  der  Ingenieur,  als  solcher,  ein  seinem  Wissen 
und  Können  mehr  entsprechende  Stellung  in  dem  Verwaltungs- 
Orgauismus  des  Staates  einnehmen  müsse,  und  für  die  mehr 
untergeordneten  landwirthschaftlichen  Gulturarheiten,  welche 
sich  auf  Drainage,  Wiesenbau  und  Feldbereinigungen  besi^eii, 
Specialtechniker  aus  dem  Geometerpersonal  heranzubilden  seien; 
es  sollte,  kurz  gesagt,  eine  Theilung  der  Arbeit  sein,  um  zu 
besseren  landwirthschaftlichen  Resultaten  zu  gelangen. 

Von  einer  abfälligen  Beurtheilung  der  von  mir  als  Tech- 
niker und  Beamter  persönlich  hocligeschätzten  badischen  Cultur- 
Ingenieure,  kann  also  gar  keine  Hede  sein,  und  bedaure  ich 
das  Missverständniss,  welches  hier  Torzulie^en  scheint 

Es  bleibt  mir  noch  übrig  su  oonstatiren,  dass  diese  Li- 
genieure  im  Interesse  einer  verbesserten  Wasserwirthschaft 
gegenwärtig  thatsUchlich  in  einen,  ihrea  Studien  mehr  ent- 
spreclujnden,  erweiterten  Geschäftskreis  eingetreten  sind,  und 
bin  ich  der  Meinung,  das  die  badische  Organisation  des  cultur- 
technischen  Verwaltungsdienstes  inmier  die  beste  Grundlage 
zur  Einführung  einer  geregelten  AVasst;rwirthschaft  auch  für 
andere  Staaten  und  Provinzen  sein  und  bleiben  wird. 

Toussaint 


Eingesandt 

Die  geehrte  Redaction  hat  dem  Wunsche,  die  Culturtechaik 

in  einem  erweiterten  Maasse  in  der  Zeitsclirift  für  Verraes- 
sungswesen  zum  Ausdruck  zu  bringen,  bisher  nach  Möglichkeit 
zu  entsprechen  gesucht,  und  sind  es  namentlich  die  Mitthei- 
luugcn  über  den  Fortgang  der  culturtechnischen  Studien  in 
Poppelsdorf,  welche  ein  allgemeines  Interesse  in  Anspruch 
nehmen. 
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Im  Kreise  mehrerer  CoUegen  gaben  sich  jedoch  verschie- 
dene Bedenken  über  die  practiscbcn  Ziele  kund,  auf  welche 
ein  rein  theoretisches  Studium  der  Culturtechuik  Anspruch 
machon  kann,  oder  welelie  es  zur  Folge  haben  muss,  wenn 
dasselbe  nicht  im  Anschluss  an  eine  staatliche  Organisation 
des  MelioTationswesenB  zur  Ausführung  gelangt 

Wir  stellen  daher  folgende  fUnf  Fragen  znr  gefIdHgen 
Beantwortung  auf: 

1.  Was  ist  der  Zweck  des  Lduntuhles  für  Culturtechnik 
in  Poppelsdorf  und  welches  sind  die  practischen  Ziele 
für  dieje  nigen  Geometer,  welche  den  colturtechnischeu 
Cursus  besucht  haben? 

2.  Was  hat  das  culturtechnische  Examen  für  einen  Zweck, 
da  doch  nicht  angenommen  werden  kann,  dass  der  das- 
selhe  ahsolvirende  Tectoiker,  nunmehr  ohne  noch  wei- 
tere practische  Erfahrungen,  wirklich  ^te  Drainagen 
and  Wiesenanlagen  projecuren  und  practisch  auszuführen 
versteht? 

3.  Sollen  die  aus  diesem  Institut  hervorgehenden  Cultur- 
techniker  nach  wie  vor  als  Entrepreneure,  vielleicht  zur 
Ausführung  von  Meliorationen  auf  grösseren  Gütern 
auftreten,  und  wodurch  ist  den  betreffenden  Grundbe- 
sitzern ein  Gelingen  dieter  Anlagen  garantirt? 

4.  Wäre  es  nicht  zweckmässig,  im  Anschluss  an  die  wissen- 
schaftlichen Studien  in  Poppelsdorf  gleichzeitig  an  eine 
provinzielle  Organisation  des  Meliorationswesens  auch 
in  Preussen  zu  denken,  wie  dieselbe  z.  B,  im  Königreich 
Baiern  zur  Durchführung  gelangt  ist? 

5.  Und  was  soll  aus  den  in  Poj)pelsdorf  culturtechnisch 
vorgebildeten  Geometern  in  denjenigen  Ländern  werden, 
wo  das  Landeiealtarwesen  mit  Hülfe  academiach  ^e- 
hildeter  Ingenieure  organisirt  wird,  wie  dieses  z.  B.  im 
Grossherzo^hum  Baden  und  in  ElsasB-Lothringen  ge- 
schehen ist? 

Mehrere  Colleges, 

Vorstehenden  fünf  Fragen,  welche  uns  eingesandt  wurden,  während 
das  5.  Heft  im  Druek  war.  ist  durch  einen  darin  ersdiienenea  Anftatz 
Sber  die  Zukunft  dor  Culturtcclmik  u.  8,  w.  schon  in  etwas  znvorge- 
kommen  worden  und  es  steht  auch  in  Aussicht«  das  Thema  in  nSchster 
Zeit  von  anderer  Seite  behandelt  zu  sehen. 

Wir  veröffentlichen  das  „Eingesandt"  hier,  um  denjenigen  Lesern 
der  Zeitschrift,  welche  an  dem  Gegenstand  besonderen  Antheil  nehmen, 
Veranlassung  zu  geben,  Beiträge  zur  Beantwortung  der  aufgcsteliten 
Fragen  za  hafern. 

Die  Redaction.  L, 
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Veminiiangningniihftitroi 

Programm  der  6.  Hauptversammlung  des 
Deutschen  Geometervereins. 

Die  6.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins 
wird  in  der  Zeit  vom  11.  bis  14.  August  d.  J.  zu  Frankfurt 
a.  M.  im  sog.  licinwandhause ,  Weckmarkt  Nr.  5,  gegenüber 
dem  Dom.  abgehalten  werden. 

Indem  wir  die  Ordnung  der  Versammlung  in  Nachstehen« 
dem  zur  aUgememenKeiiiitiiiss  bringen,  bitten  wir  die  Mitglieder 
imd  Gönner  unseres  Vereins  nm  recht  zahlreiche  Theilnahme. 

Saniffiag,  den  11.  August. 

Vormittags  10  Uhr:  Sitzung  der  Vorstandschaft. 

Nachmittags  4  Uhr:  Gemeinschaftliche  Sitzung  der  Vorstand- 
schaft und  der  Delegirten  der  Zweigvereine. 

Abends  7  Uhr:  Empfang  und  gegenseitige  Begrüssung  der 
Theilnehmer. 

Sonntag,  den  12.  Augnst. 

Vormittags  9  Uhr:  Uauptberathung  der  Vereinsaugelegen- 
heiten. 

Tagesordnung : 

1.  Bericht  der  Vorstandschaft  über  die  Thätigkeit  des  Vereins, 
namentlich  über  die  Ausführung  der  in  der  5.  Hauptver- 
sammlung gefassten  Beschlüsse. 

2.  Bericht  der  Rechnungsprüfungscommission  und  Beschluss- 
fassung über  die  Entlastung  der  Vorstandschaft 

S.  Vorlage  des  Etats  für  das  laufende  Jahr  nnd  Wahl  der 
Commission  fttr  die  Prüfung  der  Rechniin,i,'on. 

4.  Beschlussfassung  Uber  die  Verwendung  des  Vereinsver- 
mögens. 

5.  Bericht  der  lled;iction  der  Zeitschrift. 

6.  Beschlussfassung  über  den  Antrag  der  VorstiLudschaft, 
betr.  Verbindung  der  Zweigvereine  mit  dem  Hauptvereine. 
O^erüffentUcht  im  5.  Heft  d.  Ztech.  f.  V.). 

7.  Beschlussfassung  über  den  Antrag  der  Voi  standschaft, 
betr.  Abänderung  der  Satzungen.  (VeröflTenthcht  wie  vor.) 

8.  Benithung  der  von  der  Vorstaiidschaft  vorgelegten  Ge- 
schiiftsordnuii.LC.  (Tlieilweise  veröh'entlicht  wie  vor.) 

9.  Neuwahl  der  Vorstandschaft. 

10.  Vorschläge  über  Ort  und  Zeit  der  nächsten  Hauptver- 
sammlung. 

Mittags  3  Uhr:  Gemeinschaftliches  Festessen  im  zoologischen 
Garten. 
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Montag,  den  13.  Augrnst. 

Vormittags  9  ühr:  Berathiiiig  einer  zweckmässigen  Gesammt- 
orgauisation  des  Vermessuugswesons. 

a.  JBehördenoimusation  im  Allgemeiuen.  Referent:  Ober- 
|»onLeter  Winekd, 

b.  Triangulation,  Projectionsmetboden  etc.  Referent:  Pro- 
fessor Dr.  Helmert^  Aachen. 

c.  Topographie,  NiveUement  etc.  Referent:  Professor  Dr. 
Jordan^  Carlsruhe. 

d.  Culturtechnik.  Referent :  Director  Dr.  Dütikelberg,  Bonn. 

e.  Verbindung  des  Katasters  mit  dem  Grundbuchamte,  Fort- 
führung des  Vermessungswerkes,  Bebördenorganisation  im 
Kinielnen.  Referent:  ftezirksgeometer  Skppes^  PfafiSsn- 
hofen. 

Nachmittags  3  Uhr :  Besichtigung  von  Sehenswürdigkeiten  der 
Stadt,  darauf  Besuch  des  Pahngartens. 

Bienatag^  den  14.  Avgnai. 

Morgens  8  Uhr :  GemeinschafUicber  Aasflug  nach  dem  Nieder- 
walde bei  Büdesheim. 

Vom  11.  bis  14.  August  wird  in  den  Nebensälen  des 
Leinwandliauses  eine  Ausstellung  von  Instrumenten  und  Ver- 
messungswerken geöffnet  sein,  zu  deren  Beschickung  ausser  den 
Vereiusmitgliederu  auch  mechanische  Werkstätten,  Buch-  und 
Kunsthandlungen  eingeladen  werden. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 

I.  A. 

L.  Wiuckd. 
z.  Z.  Director. 

Der  vorstebenden  Einladung  unserer  Voi'standschaft  schliessen 
wir  uns  mit  der  Eridkrung  an,  dass  wir  ffem  bereit  stoben, 
auf  Erfordern  nähere  Aoskiuift  über  die  örtüchen  Verhältnisse 
—  deren  allgemeine  Darlegong  wir  übrigens  mit  der  Ausgabe 
der  Legiiunationskarten  zu  yerbinden  beabsichtigen  —  zu  er- 
theilen. 

Insbesondere  noch  bitten  wir,  die  zur  Ausstellung  während 
der  Hauptversammlung  bestimmten  Instrumente  und  Vermes- 
sungswerke spätestens  bis  zum  25.  Juli  d.  J.  uns  ^enau  be- 
zeichnen zu  wollen,  damit  die  entsprechende  Vertbeilung  auf 
die  verfügbaren  Räume  und  die  Aufnahme  in  den  Ausstellungs- 
katalog rechtzeitig  angeordnet  werden  kann. 

Die  Legitimationskarten  können  vom  1.  August  d.  J.  ab 
gegen  Einsendung  der  entspreclienden  Beträge  von  dem  mit- 
unterzeiclmeten  Kassirer,  Stadtgeometer  Küuider,  ausgegeben 
werden. 
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Deren  Preise  sind  unter  Zustimmung  der  Yorstandscbaft 
wie  folgt  festgesetzt  werdm: 

1.  Mne  Personenkarte  fttr  die  ganee  Dauer  der  Haupt- 
versammlung  Mark  9 

2.  Eine  PersoiK  iikarte  fiir  den  12.  u.  13.  August       >  6 

3.  Eine  Personen  karte  für  den  13.  u.  14.  August       >  6 
Von  Ereitag  den  10.  August  Nachmittags  3  Uhr  bis  Sonn- 
tag den  12.  August  Morgens  9  l'hr  wird  im  Leinwandhause 
ein  ständiges  Auskunftsbureau  geöftuet  sein. 

Erankfurt  a.  M.  im  Juni  1877. 

Der  Auäschuss  zur  Vorbereitung  der  6.  Hauptversammlung  des 

Deutschen  Geometervereins. 
I.  d.  N. 

Spindler,  Stadtgcometer, 
als  Vorsitzender. 

C.  KünJUerfSiadt^QometQT,     L.  Hohler,  Geometer  L  Gl., 
als  Aassirer.  als  Schriftführer. 

sammtHch  Paulsplatz  16. 


nirdasGauss-Denkmal  in  Braunschweig  sind  bii  zmi 

16.  Juni  a.  c.  weiter  eingegangen  und  wird  hiermit  quittirt : 

Keil,  k.  Kataster-Gontroleur  m  Schrimm   2,00 

Fraass,  Wilhelm,  k.  Bezirksgeometer  in  Dürkheim  a.^  5,00 

Fennel,  Otto,  Mechaniker  in  Cassel   3,00 

Nowak,  k.  Eeldmesser  in  Ratibor   3,00 

Hartmann,  W.,  IStadtgeometer  in  Frankfurt  a./M.  .  .  3,00 

Künkler,  C.,  „  .  .  3,00 
Von  Mitgliedern  des  Mittelrheinischen  Geometervereins, 

eingesandt  durch  Hrn.  Geometer  Brohm  in  Darmstadt  50,00 
Zweiter  Beitrag  von  Mitgliedern  des  ProTinzial-Yereins 
in  Königsberg  i.|Pr.,  eingesandt  durdh  Herrn  Kataster- 

Supernumnierar  Löbell  daselbst    17,00 

Von  den  Mitgliedern  des  Mecklenburgischen  Geometer- 
vereins, eingesandt  durch  Herrn  Cammer-Ingenieur 

C.  Tackert   48,00 

Summa  III  134,00 

Coburg,  16.  Juni  1877. 

Q.  Kerschbatm, 
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ZEITSCHRIFT  m  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  deü  DcuUclicu  Gcomcterveveius. 

Unter  Mitwirkung  von  Dr.  F.  H,  Mdmart,  Professor  in  Aachen,  und 
F,  Lindanann,  Bttgierungsgeometer  in  Lüben,  herausgegeben 
▼on  Dr.  W,  Jbrdait,  Professor  in  Carlamhe. 

1877.  Heft  7.  Bnnd  Tl. 


Beriebt  über  die  VL  Hauptveraammlung  des  Deut« 
echeii  Cteometervereina  zu  Frankfurt  M.  am 
11.  bis  14.  August  1877. 

Berichterstatter :  Bezirksgeometer  Steppes. 

E  r  s  t  e  r  T  u  ,  1 1 .  A  u  a;  ii  s  t. 
Auch  die  diesjährige  llaui)tveisaiuiiilung  nahm  ihren  An- 
fang mit  einer  Sitzung  der  Vorstandscliaft ,  welclie  am  Vor- 
mittag des  11.  August  stattfand  und  neben  der  Erledigung 
einiger  rein  geschäftlichen  Angelegenheiten  die  nochmalige 
Besprechung  sämmtlicher  auf  (h  r  Ordnung  der  Versammlung 
stehenden  Fragen  mm  Gegenstände  hatte.  Am  Nachmittage 
traten  dann  die  Delegirten  der  Zweig-  beziehungsweise  Landes- 
Vereine  mit  der  Vorstandschail  zu  einer  gememsamcn  Sitzung 
zusammen,  um  die  Stellung  ihrer  Vereine  —  es  waren  deren 
sieben  durch  zusammen  10  Delegirte  vertreten  —  zunächst  zu 
den  unter  Kr.  6  bis  8  der  Tagesordnung  vom  12.  August 
(Heft  6  S.  582)  verzeidmeteu ,  im  5.  Hefte  S.  421  und  folg. 
▼erdffentlichten  Anträgen  der  Vorstandschaft  darzulegen.  Mit 
wenigen,  zumeist  nur  die  Wortfassung  berührenden  Aende- 
rungen  erhielte  dabei  jene  Anträge  die  Billigung  der  Versam- 
melten. Am  Schlüsse  der  Sitzung  wurde  den  Herren  Delegirten 
sofort  der  am  Vormittage  von  der  Vorstandschaft  angenom- 
mene Antrag  des  Herrn  Regierungsgeometers  Lindemann 
bekannt  gegeben : 

>es  seien  die  Zweigvereine  zur  Aeusserung  darüber  ein- 
zuladen ,  welche  Schritte  zu  thun  seien ,  um  bei  einer 
etwaigen  Aendcrung  der  Gewerbeordnung  die  Interessen 
des  Standes  zu  wahren <. 

Zeitschrift  fUr  VermcMungsweaea  lb77.   7.  U«ft.  39 
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Der  Abend  des  11.  August  Ter  einigte  zum  ersten  Male 
einen  weiteren  Krets  von  CkkUegen  im  Saale  des  Leinwand» 
hauses.  Anfangs  swar  strömten  die  Ankihnmlinge  etwas  lang- 
sam ziu  Allmfthlig  aber  f&llten  sich  doch  die  HaUen  und  als 
Herr  ßpkidUr  im  Namen  des  Frankfurter  Ortsausschnases  dis 
Festgenossen  in  hendicfaen  Worten  willkommen  hiess,  da  war 
es  schon  eine  stattlidie  ZaU,  die  seinen  Worten  lauschte. 

Im  Ganzen  ergibt  die  aufgelegte  PrSsenzüste  142  Thalr 
nehmer,  wovon  94  auf  Preussen,  je  12  auf  Baden  nnd  Hessen, 
10  auf  Bayern ,  6  auf  Sachsen- Weimar ,  4  auf  Württemberg, 
3  auf  Mecklenburg  und  1  auf  Elsasc-Lothriugeu  eutl'allen. 

Zweiter  Tag,  12.  August 

Am  12.  August  Punkt  9  Uhr  Morgens  eröirnete  der  Ver- 
einsdirector ,  Herr  Winckcl ,  die  ei*ste  Sitzung  des  Plenums. 
Kachdem  Herr  Winckel  dio  Versanmiluug  begrüsst  und  um 
deren  Nachsicht  und  Unterstützung  gebeten,  gab  er  zunächst 
bekannt,  wie  von  den  Mitgliedern  der  Voi*staudschaft  der  erste 
Schriftführer,  Herr  Krehan^  durch  dienstliche  Geschäfte  und 
der  Gassier,  Herr  Kersckbaumf  durch  eine  Verletzung  am 
Fusse  abgehalten  seien,  der  Versammlung  anzuwohnen.  Weiter 
gedachte  der  Vorsitzende  der  fiinf  Mitglieder,  welche  der  Ver- 
ein in  diesem  Jahre  durch  den  Tod  ▼erloren  und  lud  die  Ver- 
sammlung ein,  sidi  ann  Andenken  an  die  Verstorbenen  von 
den  Sitzen  zu  erheben. 

Nachdem  dies  gesdiehen,  ging  der  Vorsitzende  zum  ersten 
€^enstande  der  Tagesordnung  über  nnd  erstattete  den  Bericht 
der  Vorstandschaft  fiber  die  Thätigkeit  des  Vereins  wie  folgt: 

Der  Bericht  über  die  Thätigkeit  Ihrer  Vorstandschaft  im 
Terfiossenen  Jahre  wird  sieh  in  erster  Linie  auf  den  Auftrag 
beziehen  müssen,  den  Sie  uns  auf  der  5.  Hauptvei*sammlimg 
ertheilt  li;il)en. 

Derselbe  lautet:  >Die  Vorstandscliaft  wolle  behufs  Her- 
stellung einer  organischen  Verbindung  der  Zweigvereine  mit 
dem  Hauptverein  die  erforderlichen  Nachträge  zu  den  Satzungen 
im  Einvernehmen  mit  den  Vorständen  der  Zweigvereine  vor- 
bereiten und  der  6.  HauptTersammlung  zur  Besclüussfassuug 
Torlegeuc. 
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Diesem  Auftrage  entsprechend  wurden  sowohl  die  Vor- 
stände s&mmtlicher  Zweigvereine,  wie  die  einzelnen  Mitglieder 
der  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins  unter  dem 
30.  August  vorigen  Jahres  ersucht,  sich  darüber  auszusprechen, 
in  welcher  Weise  sie  die  beabsichtigte  Verbindung  zur  Durch- 
führung gebracht  .zu  sehen  wünschten. 

Drei  Vereine  und  drd  MitgUeder  der  Vorstandschaft  sind  die- 
ser Aufforderung  nachgekommen.  Die  eingegangenen  Vorschläge 
wurden  im  Auszuge  zusammengestellt,  der  Auszug  wurde  gleich- 
falk  an  alle  Vereine  und  Vorstandschaitsmitglieder  zur  Kennt- 
nissnahme  und  mit  dem  Ersuchen  um  gutachtliche  Aeusserung 
tersandi  £s  gingen  nunmdir  zahlreiche  Gutachten  ein,  welche 
zum  Thdl  sehr  eingehend  die  Einzelheiten  behandelten,  unter 
sich  aber  natürlich  sehr  erhebliche  Meinungsverschiedenheiten 
erkennen  Hessen.  Diejenigen  Punkte,  welche  von  der  Mehrheit 
gebilligt  waren,  wurden  zusammen gefasst  und  von  der  Vor- 
standschaft zum  Antrage  erhoben.  lieber  diesen  Antrag,  welcher 
bereits  im  5.  Hefte  der  Zeitschrift  veröffentlicht  worden  ist, 
werden  Sie  unter  Punkt  6  der  Tagesordnung  Beschluss  zu 
iassen  haben. 

Ich  will  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  dass  schon 
durch  diese  vorbereitenden  Schritte  die  Zweigvereine  einen  er- 
höhten £influss  auf  die  Leitung  des  Hauptvereines  gewonnen 
haben,  wie  denn  sowohl  der  besprochene  Antrag,  wie  auch  ein 
Theil  des  unter  Nr.  7  auf  unserer  heutigen  Tagesordnung 
stehenden  wesentlich  aus  der  Initiative  der  Zweigvereine  her- 
vorgegangen iai  Auch  war  .die  Thätigkeit  dieser  Vereine  im 
yerflossenen  Jahre  eine  lebhaftere,  wie  Mher,  und  gewiss 
haben  Sie  Alle  es  mit  grosser  Freude  begrüsst,  dass  die  Er- 
gebnisse dieser  Thätigkeit  —  wenigstens  theüweise  durch  Ver- 
öffentlichung in  unserer  Zeitschrift  zur  allgemeinen  Kenntniss 
gebracht  worden  sind.  Ldder  sind  dagegen  unsere  auf  die 
Bildung  neuer  Zwdgvereine  gerichteten  Bemühungen  in  diesem 
Jahre  ganz  ohne  Erfolg  gewesen.  Hoffen  wir,  dass  dais  nächste 
Jahr  in  dieser  Beziehung  fruchtbringender  werden  möge. 

Die  ersten  bereits  erwähnten  sechs  Vorschläge,  ebenso  wie 
die  später  eingezogenen  Gutachten  schlössen  zum  Theil  eine 
Aenderuug  der  Satzungen  ein,  deren  Berechtigung  die  Vor- 

39. 


L/iyui^cG  Google 


586      ^I*  Haapiversammlung  des  Deutschen  Geometervereins. 


standschaft  —  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  bei  den  letzten 
Hauptversammlimgeu  hervorgetretenen  Kundgebuugen  —  an- 
erkennen nmsste. 

Bekanntlich  erfordern  a])or  Antrüge  auf  Aendernng  der 
Satzungen  eine  besondere  g(^s(.luiftliehe  Behandlung;  ausserdem 
hatten  die  Erfahrungen  der  Vorstandschaft  schon  seit  läns^erer 
Zeit  einiire  andere  Bestimnumgen  uns<'res  ( irnndgesetzes  als 
verbesserungsbedürftig  und  -fähig  erkennen  lassen.  Wir  ent- 
schlossen uns  dahei*,  alle  auf  die  Satzungen  bezüglichen  Vor- 
flchläge  Ihnen  in  einem  ])esonderen  Ajitrage  zur  Beschluae- 
fassung  vorznlegen,  und  hoflfen,  dadurch  eine  weitere  Aenderung 
der  Satzungen,  welche  ja  immerhin  ihre  Bedenklichkeiten  hat, 
für  längere  Zeit  nnnöthig  zu  machen. 

Dieser  Antrag,  welcher  gleichfalls  durch  die  Zeitschrift 
bereits  zu  Ihrer  Kenntniss  gelangt  ist,  wird  unter  Nr.  7  der 
Tagesordnung  zur  Berathung  kommen. 

Ein  anderweitiges  Ergebniss  unserer  Thatigkeit  liegt  Ihnen 
in  dem  Antrage  Tor,  welchen  Sie  unter  Nr.  8  auf  der  Tages- 
ordnung finden. 

Wie  in  den  Gesetzen  des  politischen  Staates  in  der  Regel 
nur  der  Grundgedanke  ausges])rochen  ist,  während  die  Einzel- 
lieiten  der  Ausführung  durcli  besondere  Bestimmuii.L^en  ge- 
regelt werden,  so,  meine  Herren  Collegen,  kann  auch  in  den 
Satzungen  eines  Vereins  nicht  füglich  Alles  niedergelegt  werden, 
was  der  Thätigkeit  dc-r  Vereinsorgane  als  Richtschnur  zu  dienen 
bestimmt  ist,  um  ein  gleiclimässiges  und  erfolgreiches  Wirken 
zu  ermögliclien.  In  einem  jungen  Vereine  werden  sich  aller- 
dings nmücJist  thnr/t  die  Fraxis  gewisse  Normen  herausbilden 
müssen,  welclie  zum  Theil  niedergeschrieben  werden,  zum 
anderen  Theil  sich  durch  Ueberlieferung  erhalten.  So  ist  es 
bisher  auch  in  unserm  Vereine  geschehen  und  wir  haben  uns 
im  Allgemeinen  gut  dabei  befunden. 

Dennoch  hat  es  die  Vorstandschaft  für  zweckmässig  er- 
achtet, die  in  den  Acten  des  Vereins  zerstreuten  einzelnen  Be- 
stimmungen zu  sammeln,  die  noch  unausgesprochenen,  in  die 
Praxis  aber  bereits  eingeführten  Grundsätze  zum  bestimmten 
Ausdruck  zu  bringen,  einige  wenige  neue  Vorschlage  hinzuzu- 
fügen und  das  Ganze  Ihnen  in  einem  Geschäftsordnungsent- 
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würfe  zu  unterbreiten.  Dieser  Entwarf  ist  lUso  im  Wesent- 
lichen nichts  Neues,  er  bildet  Tielmehr  eine  Codification  der 
Regeln,  nach  welchen  der  -Verein  und  seine  Yorstandschaft 
bisher  ihre  Thätigkeit  eingerichtet  haben. 

Die  älteren  Mitglieder  der  letzteren,  ebenso  wie  unsere 
beiden  ersten  Directoren,  die  Herren  Nagel  und  Koch,  haben 
eine  solche  Zusammenstellung  weniger  entbehrt,  weil  sie  sich 
—  wie  ja  einstimmig  anerkannt  wird  —  persönlich  einer  ganz 
besonderen  Begabung  für  die  Leitung  eines  Vereins  erfreuten. 

Wem  diese  Begabung  nicht  in  dem  Maasse  verliehen  ist, 
dem  bleibt  nur  übrig,  den  Mangel  —  so  weit  möglich  —  durch 
eifriges  Studium  dessen  zu  ersetzen,  was  zum  herrschenden 
Gebrauch  geworden  ist. 

Um  dieses  Studium  uns  jüngeren  Mitgliedern  der  Vor- 
standschaft und  unseren  Nachfolgern  zu  erleichtern,  gleich- 
zeitig aber  auch,  um  allen  Vereinsgenossen  einen  Ueberblick 
über  die  Thätigkeit  des  Vereins  zu  ermöglichen,  habe  ich 
einen  Geschäftsordnungsentwurf  der  Vorstandschaft  zur  Be- 
rathung  vorgelegt.  Dieselbe  hat  die  Nützlichkeit  einer  ge- 
schriebenen Geschäftsordnung  anerkannt,  meinen  Entwurf  we- 
sentlich verbessert  und  ergänzt,  und  beehrt  sich,  denselben  in 
der  vorliegenden  Form  der  Hauptversammlung  zu  unterbreiten. 

Auf  alle  diese  Gegenstände  .werden  wir  jedoch  im  Laufe 
der  heutigen  Verhandlungen,  noch  zurückkommen,  wesshalb  ein 
näheres  Eingehen  auf  dieselben  hier  nicht  erforderlich  sein  dürfte. 

Wie  Sie  wissen,  ist  unsenn  Vereine  im  vorigen  Jahre  vom 
Reichskanzleramte  die  Aufiforderung  zugegangen,  einen  Dele- 
girten  zu  einer  Commission  zu  entsenden,  welche  über  eine 
gleichmassige  abgekürzte  Bezeichnung  der  metrischen  Maasse 
und  Gewichte  in  Berathung  jbreten  sollte,  —  eine  Aufforderung, 
welche  um  so  ehrravoller  für  uns  genaimt  werden  muss,  als 
neben  den  staatlichen  Bevollmächtigten  ausser  unserem  Vereine 
nur  noch  der  >  Verband  Deutscher  Architekten  und  Ingenieure< 
und  der  > Verein  Deutscher  Ingenieure  <  in  der  Commission 
vertreten  waren. 

Die  5.  Hauptversammlung  beauftragte  die  Vorstandschaft 
mit  der  Wahl  unseres  Vertreters.  In  Ausführung  dieses  Be- 
Schlusses  wurde  der  üerr  Professor  Dr.  Jordan  gewählt,  welcher 
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Ihnen  ja  aach  in  unserer  Zeitschrift  üher  die  Ergebnisse  der 
Berathungen  bereits  Bericht  erstattet  hat 

Anknüpfend  an  die  im  Toangen  Jahre  Ton  meinem  ver- 
ehrten Vorgänger  gesprochenen  Worte  kann  ich  Ihnen  die 
höchst  erfreuliche,  auch  in  diesem  Jahre  gemachte  Wahiw 
nehmung  bestätigen,  dass  der  Deutsche  -GeometerTerein  Ton 
den  Fachgenossen  mehr  nnd  mehr  als  diejenige  Stelle  ange- 
sehen wird,  bei  welcher  in  allgemeinen  und  persönlichen  An- 
gelegenheiten immer  Rath  und  zaweflen  aneh  Hülfe  za  finden 
ist.  Zur  ganz  besonderen  Freude  gereicht  es  mir,  Ihnen  mit- 
theilen zu  können,  dass  die  Yennittelung  Ihres  Directors  bei 
Besetzung  und  Auftuchung  von  Stellen  in  Ansprudi  genonmien 
und  in  mehreren  Fällen  Ton  Erfolg  gewesen  ist  Ich  halte 
das  fttr  dne  der  segennreiclisten  Wirkungen  des  Vereinslehens 
nnd  hoffe,  dass  es  mit  der  Zeit  gelingen  wird,  derselben'  ein* 
grossere  Ausdehnung  zu  gehen. 

Bereits   sind   in   der  Vorstandschaft   Schritte  bcrathen 
worden,  welclie  daliin  zielen,  die  Anzeigen  über  zu  besetzende 
und  gesuchte  Steilen  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  zu- 
zuführen.   Die  Vorstandschaft  war  einig  über  den  Nutzen  der 
Sache,  indessen  ist  es  bisher  noch  nicht  gelungen,  die  ent» 
gegcnstelienden  Schwiericrkeiten  zu  überwinden.    Eins  der  er- 
heblichsten Hindernisse  ist  der  Umstand,  dass  die  Zeitschrift 
nur  allmonatlich  und  nicht  ganz  regelmässig  erscheint.  Es 
ist  der  Gedanke  angeregt  worden,  mit  der  Zeitschrift  einen 
Vermessungsanzeiger  zu  verbinden,  welcher  mit  jedem  Hefte 
und  ausserdem  in  der  Zwischenzeit  zwischen  dem  Erscheinen 
je  zweier  Hefte  versandt  worden  würde.  Um  dies  jedoch  mög- 
lich zu  machen,  müssen  zunächst  Anzeigen  in  ausreichender  Zahl 
vorhanden  sein,  und  ich  richte  daher  an  alle  Vereinsgenossen 
die  Bitte,  unsere  Zeitsehrift  schon  jetzt  zur  Veröffentlichunf 
▼on  Anzeigen  benutzen  zu  woUen.  Ohnehin  wird  es  dazu  bei- 
tragen, das  Geftibl  der  Zusammengehörigkeit  rege  zu  halten, 
wenn  wir  uns  daran  gewöhnen,  alle  uns  betreffenden  frohen 
und  schmerzlichen  Ereignisse,  auch  Wechsel  des  Wohnorts  und 
dergleichen  durch  die  Zeitsöhrift  zu  Teröffentlichen  und  uns 
dadurch  einander  in  das  Ged&ohtniss  zurOckzurufen. 

Wenn  Sie  dieser  Bitte  möglichst  aUgemon  entspredben 
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werden,  so  hofft  die  Vors  tandschaft,  im  nächsten  Jahre  in  dor 
Lage  zw  sein,  Ihnen  bestimmte  Vorsohläge  in  dieser  Richtung 
unterbreiten  zu  können. 

Auch  in  diesem  Jahre  sind  der  Bibliothek  des  Vereins 
nm  Yersehiedenen  Freunden  wiederum  sehr  werthTolle  Zu- 
wendungen gemadit  wordeik  Den  freundlichen  Qebem  sei 
hiermit  öffentlich  unser  Dank  dargebradit 

Die  Benutaung  der  Bibtiothek  durch  die  Mitglieder  war 
bisher  eine  äusserst  schwache,  was  seinen  Grund  wohl  in  der 
leider  nicht  zu  beseitigenden  Ünbequemlichkeit  des  Versendens 
haben  •dfirfte.  Es  ist  jedoch  sn  erwarten,  dass  bei  zunehmender 
Beichhaltigkeit  auch  die  Benutzung  eine  gesteigerte  werden  wird 

lieber  die  Verwaltungen  der  Finanzen  und  der  Zeitschrift 
werden  Ihnen  die  speciellen  Vertreter  dieser  wichtigen  Zweige 
unseres  Vereinslebens,  in  deren  bev.iihrten  Hiuulen  beide  vor- 
trefflich gedeihen,  noch  nähere  Mittheihingen  machen,  ich  kann 
dieselben  daher  übergehen.  Leider  ist  es  Herrn  Kerschbaum 
allerdings  nicht  vergönnt,  Ihnen  persönlich  berichten  zu  können. 
Der  von  ihm  verfasste  Bericht  wird  jedoch  zur  Vorlesung 
kommen. 

Gestatten  Sie  mir  nur  noch  einige  Worte  über  eine  An- 
gelegenheit, die  als  eine  sehr  wichtige  —  wenigstens  für  die 
preussischen  Fachgenossen  —  bezeichnet  werden  muss.  Icli 
meine  die  im  Januar  und  Februar  d.  J.  im  preuscischen  Ab- 
geordnetenhause stattgehabten  Verhandlungen  über  das  Civil- 
Yermessungswesen.  80  wenig  diese  öffentliche  Besprechung 
auch  geeignet  war,  unscrm  Selbctgefühl  zu  schmeicheln,  so 
glaube  ich  doch,  dass  wir  alle  Ursache  haben ,  uns  zu  freuen, 
dass  die  VerhältDisse  der  Vermessungstechniker  und  die  Lage 
des  Vermessungswesens  endlich  einmal  in  einer  Versammlung 
xur  Sforache  gebracht  worden  sind,  deren  Stimme  nicht  so 
leicht  flberhört  werden  kann,  wie  diejenige  eines  Vereins.  Ich 
xweifle  übrigens  nicht,  dass  auch  unser  Buf  erheblich  an 
Stilrke  gewinnen  wird,  wenn  er  ein  Echo  findet  im  preussischen 
Abgeordnetenhause,  ebenso  wenig  zweifle  ich  aber,  dass  er 
dieses  Echo  finden  wird,  wenn  wir  ruhig  und  maassvoll  auf 
der  Bahn  beharren,  welche  wir  bisher  besdiritten  haben. 

Ueber  die  Sadie  selbst  ist  —  namentlich  im  4.  Hefte 
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unserer  Zeitschrift  —  so  viel  geschriebeu  wordea,  dass  ich 
nicht  weiter  darauf  einzugehen  brauche. 

Ich  Avill  nur  noch  mittlioilen,  dass  ich  das  genannte  Heft 
meinem  obersten  Chef,  dem  Herrn  Handelsminister  Excellni  z 
mit  einem  höflichen  Anschreiben  Ubersandt  habe,  mich  jedoch 
bis  jetzt  keiner  Antwort  zu  erfreuen  hatte. 

Meine  Herren  Collegen!  Ich  hoffe,  dass  Sie  aus  meinen 
Mittheilnngen  die  Ueberzeugung  geschöpft  haben,  dass  der 
Verein  die  Hände  nicht  in  den  Schooss  1^. 

Wenn  auch  unsere  äusseren  Erfolge  noch  nicht  sehr  gross 
sind,  so  darf  doch  nicht  verkannt  werden,  dass  es  uns  bereits 
gelungen  ist,  eine  geachtete  Stdle  nach  aussen  hin  zu  erringen 
und  als  ein  Faktor  angesehen  zu  werden,  mit  welchem  ge- 
rechnet werden  kann,  wenn  auch  noch  nicht  immer  gerechnet 
werden  niuss. 

Andere  Vereine  haben  Jahrzehnte  lang  ringen  müssen, 
bevor  es  iliiien  gelang,  Eiiifiuss  ;iuf  die  (»ti'entliche  Regelung 
ihrer  Angelegenheiten  zu  gewinnen;  —  ringen  auch  wir  weiter 
nnd  eine  berechtigte  P'inwirknng  in  dieser  Richtung  wird  uns 
nicht  versagt  werden,  wenn  dieselbe  auch  nicht  sofort  eine 
directe  und  öffentliche  sein  wird. 

Zur  Erledigung  des  zweiten  Gegenstandes  der  Tagesord- 
nung wurde  der  Bericht  der  Rechnungsprüfungscommission 
für  1876,  da  kein  Mitglied  dieser^  Commission  im  Saale  an- 
wesend war,  durch  den  zweiten  VereinsschrifbfÜhrer  verlesen 
nnd,  nachdem  dieser  Bericht  wesentliche  Beanstandungen 
schliesslich  nicht  mehr  übrig  lässt,  die  Entlastung  der  Vor- 
standschaft durch  die  Versammlung  ausgesprochen. 

Darauf  gelangte  der  Etat  für  das  laufende  Jahr  (in  Ab- 
wesenheit des  Vereinscassiers  durch  den  Schriftführer)  zur 
Verlesung  wie  folgt: 

Nach  dem  im  3.  Hefte  unseres  Vereinsojgans  ftlr  das 
laufende  Jahr  veröffentlieliten  Cassenberi(?lit  pro  1876  zählte 
mit  Anfang  dieses  Jahres  unser  Verein  1211  Mitglieder 

Von  diesen  sind  5  Mitglieder  gestorben.  22  haben  die 
Zahlung  des  Mitglied^])eitrages  verweigert  und  von  20  konnte 
bis  jetzt  trotz  der  sorgfältigsten  Recherchen  der  gegenwärtige 
Aufenthaltsort  nicht  ermittelt  werdeu. 


Digitized  by 


VI.  Hanptvenammlang  dea  Deutachmi  G^ometerrereint.  598 


Neu  eingetreten  in  un$;cren  Verein  sind  bis  heute  92  Mit- 
glieder, so  dass  nach  Abrechnung  der  oben  erwähnten  47  und 
Hinzurechnung  der  neueingetretenen  92  der  Deutsche  6eo- 
meterverein  zur  Zeit  einen  Stand  von  1256  Mitgliedern  aus- 
weist 

Von  den  neueingetretenen  Mitgliedern  sind  90  aus  dem 
Deutschen  Reich  und  zwar  von  Anhalt  2,  Ton  Bayern  3,  von 
Elsass-Lotbringen  1 ,  von  Mecklenburg  1 ,  von  Preussen  76, 
von  Saclison  6,  von  Württemberg  1  und  2  aus  dem  Ausland, 

nämlich  von  Holland. 

Di(!  Piinnahmen  werden  voraussichtlich  betragen: 


L  An  Mitgliedsbeiträgen:  A 

a.  von  1250  Mitgliedern  k  0  Mark   7536,00 

b.  von  2  Mitgl.  für  ein  2tes  ExempL  pro  1876  12,00 

c.  von  2  Mitgl  für  ein  2tes  ExempL  pro  1877  12,00 

II.  An  Eintrittsgeldern: 

von  92  Mitgliedern  ft  3  Mark   276,00 

III.  Aus  dem  Verlag  der  Zeitschrift   1000.00 

hierzu  der  Ueberschuss  vom  Jahre  187G.   .   .  1198,Ül 

Total-Summe  .  .  10034,91 

Die  Ausgaben  werden  sich  voraussichtlich  belaufen: 

L  Für  die  Zeitschrift   6100,00 

n.  Für  die  Kanzleispesen.  480,00 

in.  Für  die  GreneralTersamnilung   600,00 

IV.  Für  die  Honorirung  und  Reisekostenentsdh&di- 

gung  der  Vorstandschafts-  und  Redactionsmit- 

glieder   1980,00 

V.  Disponibel  vom  vorigen  Jahre  (zu  Nr.  4  der 

Tagesordnung)   1000,00 

Total-Summe  .  .  Toino.oo 
Bilanz. 

Einnahmen   10034,91 

Ausgaben   10160,00 

mithin  Deficit   .   .  125,09 
▼oraussichtlich  gedeckt  durch  neue  Beitritte. 
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Vierter  Gegenstand  der  Tagesordnung  war  die  Beschluss- 
fassung über  die  Verwendung  des  Vereinsvermögens. 

Herr  Koch-Cassel  verliest  zunächst  einen  Antrag  des,  wie 
schon  erwähnt,  am  Erscheinen  verhinderten  Herm  Kerschbaum, 
der  dahin  lautet : 

>Die  6.  Hauptversammlung  wolle  beschliessen,  dass  zur 
Gründung  eines  Unterstützungsfonds  des  Deutschen  Geo- 
meterreroins  von  dem  voijälirigen  Cassenüberschuss  der 
Betrag  von  1000  Mark  verwendet  und  die  Yorstandschaft 
beauftragt  werde,  die  erforderlichen  näheren  Bestimmungen 
Uber  die  Art  und  Weise  der  Verwaltung  und  Verwendung 
dieses  Fonds  auszuarbeiten  und  der  7.  HauptrerBammlang 
zur  Beschlussfassung  in  Vorlage  zu  bringen,  c 
hl  einem  dem  Antrage  beigegebenen  Schreiben  spricht 
Herr  Kerscbbaum  die  Ueberzeugung  aus,  dass  sein  Antrag 
fireudigst  begrfisst  werde,  da  durch  dessen  Annahme  ein  Stamm- 
capital  festgel^  werde,  welches  durch  seinen  Zinsertrag  und 
den  jährlich  Ton  der  Hauptrersammlung  festzusetzenden  Zu* 
schuss,  sowie  durch  freiwillige  Schenkungen  Ton  Mitgliedern 
—  namentlich  hei  Beförderungen  und  Gehaltserhöhungen  — 
so  Termehrt  werden  könnte,  dass  in  nicht  allzuferner  Zeit  bei 
Todes-  und  sonstigen  Unglücksfäilen  wirksame  Hilfe  gespendet 
werden  könnte. 

Herr  Koch  vertritt  diesen  Antrag  insoforno,  als  er  zugibt, 
wie  die  Sache  allerdings  noch  roi {lieber  Ueberlegung  bedürfe, 
so  dass  er  die  Versammlung  zuniiciist  veranlassen  nWiilite,  die 
vorliiufiL^e  Festlegung  jener  1000  Mark  zu  beschliessen,  gleich- 
zeitig aber  eine  Commission  zu  beauftragen,  Vorschläge  zur 
Gründung  eines  Unterstützungsfonds  auszuarbeiten,  der  Vor- 
standschait  zu  unterbreiten  und  dann  der  näolisten  Versamm- 
lung in  Vorlage  zu  bringen. 

Nachdem  sich  auch  Herr  Schlag-Bingen  in  letzterem  Sinne 
ausgesprochen,  führt  Herr  Stiemer-Tapiau  aus,  wie  ein  Betrag 
Ton  1000  Mark  seihst  als  Anfang  denn  doch  zu  geringfügig 
sei  und  stellt  den  Antrag,  dass  eine  Liste  zur  einmaligen 
resp.  den  Verhältnissen  entsprechend  zu  fünfjähriger  Zeichnung 
aufgelegt  werde,  um  so  ein  Capital  zu  erhalten,  welches  den 
Verein  wenigstens  halbwegs  in  den  Stand  setzen  würde,  bei 
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der  gegenwärtigen  unTmchiildeteii  Nothlage  so  vieler  CoUegea 
helfend  einzugreifen. 

Dem  gegenttber  macht  Herr  Kock  in  Iftngerar  Aneflihmng 
gdtend,  wie  er  keinen  Untersttttzungsfond  im  Ange  habe,  bei 
dem  die  Zuwendungen  in  der  Willkfir  irgend  welcher  Personen 
liegen,  sondern  gerade  eine  Genossenschaft,  bei  der  die  Einlage» 
aber  auch  die  Annahme  für  den  Einzeben  eine  gezwungene 
sei  Nacthdem  sich  dann  noch  Herr  Jordan  gegen  die  Bildung, 
erentnell  doch  gegen  die  directe  Verbindung  eines  Unter- 
stützungsfonds mit  dem  Hauptverein,  dann  Herr  HeidcnreicJi- 
Essen  für  den  Koch 'sehen  Antrag,  Herr  Doli  auf  Grund  der 
Erfahrungen  in  Baden  gegen  Biklui  'x  eines  Unterstützungs- 
fonds ausgesprochen,  endlich  Herr  Koch  noclnr.als  betont 
hatte,  wie  ja  sein  Antrag  noch  keinerlei  detinitive  Beschluss- 
fassung erzwecke,  beantragt  Herr  Hess-Neiienheim  den  Schluss 
der  Debatte,  wobei  er  sich  übrigens  gleichfalls  (roj^en  jedes 
Vor-rehcn  in  der  Sache  ausspricht.  Nachdem  dann  Herr 
Sticmer  seinen  Antraf,'  zurückgezogen  hatte,  ward  schliesslich 
der  Antrag  Koch  von  der  Yersammlong  in  folgender  Form 
agenommen : 

»Die  6.  Hauptversammlung  beschlieBst,  es  sei  aus  dem 
Tom  Jahre  1876  voriiandenen  Ueberschuss  ein  Betrag  von 
1000  Mark  festzulegen,  so  dass  die  Casseverwaltung  den- 
selben nur  Yorschussweise  zur  Deckung  von  Ausgaben 
anzugrei£ui  berechtigt  sei ;  femer  seien  die  Herren  Kersch- 
baum und  Koch  zu  ersuchen,  Uber  die  sp&tere  Verwendung 
dieses  Fonds  Yorschlftge  auszuarbeiten  und  der  Vorstand- 
schaft zur  Vorlage  an  die  nftchste-  Hauptversammlung  zu 
unterbreiten.« 

Hierauf  erstattete  Herr  Jordan  den  Bericht  der  Be- 
daction  der  Zeitschrift,  worin  derselbe  zunftchst  darauf  hin- 
wies, wie  die  Zahl  der  Einsendungen  in  der  letzten  Zeit  sehr 
gross  gewesen  sei,  so  dass  sich  die  Redaction  zur  Ausgabe 
stärkerer  Hefte  veranlasst  gesehen  habe,  um  nicht  werthvolle 
Einsendungen  längere  Zeit  liegen  lassen  zu  müssen;  doch 
werde  voraussichtlich  die  vorgesehene  Gesammtbogenzahl  nicht 
überschritten  werden.  "Was  die  Thätigkeit  der  Redaktion  selbst 
betrifft,  so  wies  Redner  auf  den  mit  so  grosser  Ausführlichkeit 
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und  Saclikeiintniss  Ix'arbeiteteu  Litciatuibcrit'lit  des  Herrn 
Professor  Dr.  Heliiiert  und  die  Mittheilungen  von  dem  neu 
gewonneneu  Redactionsniitglied  Herrn  Regierungsgeometer 
Liudemann  hin,  welche  letztere  den  Vereinsmitglicdem  wohl 
die  Ueberzeugung  rerschaift  haben  würden,  dass  der  lang  ge- 
suchte Practikor  gefunden  sei. 

Nachdem  sich  Herr  Jordan  zur  Ertheilung  aller  etwa 
weiter  gewünschten  Aufschlüsse  bereit  erklärt  hatte,  stellt 
Herr  Melakeknet-Höehsi  die  Anfrage,  ob  es  nicht  mogUch  sei, 
aiyährlich  eine  bestimmte  Summe  auszusetzen  für  die  Lösung 
von  Preisfragen,  welche  auf  Gfund  der  yon  der  Vorstandschaft 
zu  prüfenden  Anträge  der  Yereinsmitglieder  auszuschreibeii 
wären.  Der  Yereinsdirector  beantwortet  diese  Anfrage  dahin, 
dass  die  Finanzlage  in  diesem  Jahre,  wie  der  vorgelegte  Etat 
beweise,  ein  derartiges  Vorgehen  auf  keinen  Fall  ermögliche; 
ob  es  im  nächsten  Jahre  möglich  sei,  werde  die  Zukunft  lehren 
müssen.  Mehr  vermöge  er  augenblicklich  nicht  über  die  An- 
gelegenheit zu  sagen.  Uebrigens  nahmen  die  Herren  Koch 
und  DoJl  aus  der  Sache  Veranlassung  zu  dein  Hinweise,  dass 
die  von  Herrn  Melsheimer  im  Auge  gehabte  Absiebt  auch 
ohne  ausdrückliche  Preisausschreibung  durchzuführen  sei. 

Als  sechster  Gegenstand  der  Tagesordnung  gelanijte  nun- 
mehr der  Antrag  der  Vorstandschaft.  betretend  die  V>  rbindung 
der  Zi(rif/vert'iiu'  mit  dem  Hauptvereine,  zur  Herathung. 

Kine  längere  Debatte  entspann  sich  nur  über  den  Einlei- 
tungssatz, zu  weichem  drei  verschiedene  Amendements  einge- 
bracht wurden,  indem  Herr  Franss-DUrkheim  Namens  der 
Pfalzer  CoUegen  beantragte,  die  Zahl  25  auf  20  herabzumindern, 
dagegen 

Herr  Mos^ch-Weimar  y&dfd  Zahl  und 

Herr  BrcHnicJce-ScJtwerin  sowohl  die  Zahl,  .als  den  Satz: 
»von  welchen  die  Mehrheit  dem  Deutschen  Geometerverein 
angehört  <,  gestrichen  wissen  wollte. 

Nach  längeren  Erörterungen,  an  denen  sich  Ausser  den  An- 
tragstellern die  Herren  BetM-Barmen,  Kaek'Cass^j  Lmdemann" 
Lubben^  dann  der  Berichterstatter  betheiligten«  und  nachdem 
der  Yereinsdirector  die  Gründe  der  Vorstandschaft  ftUr  das 
Festhalten  an  der  Zahl  25  *  bekannt  gegeben ,  wurden  die 
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Ainemleinents  Brennicke  und  Mosebach  mit  sehr  grosser  Ma- 
jorität, und  das  Amendement  !  raass  mit  37  gegen  28  Stimmen 
abgelehnt 

Der  ühris^e  Theil  des  Antrags  wurdd  ohne  Debatte  mit 
den  in  der  Delegirtensitzung  beschlossenen  Aenderungen,  wie 
sie  nnter  der  Rubrik  >Verein8angelegenheiten«  bekannt  gegeben 
sind,  Ton  der  Yersammlnng  angenommen. 

Es  gelangte  nnn  der  Antrag  derVorstandscbaft,  betreffend 
JMnderunff  der  SaUrnngeiiy  zur  Berathung  (S.  423  des  5. 
Heftes). 

Aus  der  Debatte,  welclie  sich  au  die  Vc-rlosniig  des  Antrags 
knüpfte,  ist  zunächst  eine  Aufrage  des  Herrn  Sticnwr  zu  ver- 
zciclnien,  ob  es  nicht  möglich  sei,  darauf  lun/.uarbeiten,  (hiss 
Directdi-  und  Scliriftfiihrer  gleiclien  Wohnort  luiben.  In  Er- 
mangelung eines  directen  Antrages  beam  wertete  der  Vor- 
sitzende die  Anfrage  dahin,  dass  eine  derartige  Einrichtung 
zwar  den  Betheiligten  grosse  Erleichterung  bieten  würde,  dass 
ihm  jedocli  eine  Festsetzung  derselben  unmöglich  erscheine, 
da  sonst  die  Wahlfi'eiheit  in  der  bedenklichsten  Weise  be- 
schränkt würde. 

Ein  Antrag  des  Herrn  Mdshemer  auf  Abänderung  des 
§.  19  der  Satzungen  dahin,  dass  die  Versammlungen  alle  swei 
Jahre  stattzufinden  hätten,  wurde,  nachdem  die  Migorität  fUr 
die  Tom  Vorsitzenden  auf  Grund  des  g.  32  der  Satzungen  an- 
geregte Frage  der  Zulässigkeit  zweifelhaft  geblieben,  fttr  dieses 
Jahr  zurückgezogen. 

Nach  Antrag  des  Herrn  Kuch  auf  Abstimmung  en  bloc 
werden  die  sämmtlichen  von  der  Vorstandschaft  mit  den  unter 
der  Rubrik  >  VereinsauireU'genheilcii  entlndtenen  Modihcationen 
vorgeschlagenen  Satzungsänderungen  einstimmig  angenommen. 

Nach  kurzer  Pause  liess  Herr  Winckel  durch  den  Bericht- 
erstatter die  gesammte  aus  53  Paragraphen  bestehende  Ge- 
schäftsordnung zur  Verlesung  bringen  und  machte  dann  auf- 
merksam, dasd  allerdings  nur  Uber  §§.  7—13  eine  Beschluss- 
fassung der  Versammlung  unbedingt  geboten  sei,  dass  er  es 
jedoch  vorziehe,  auch  die  §§.  5  und  6  zur  Beschlussfassung  zu 
stellen  und  ausserdem  die  Versammlung  bitte,  zunächst  etwaige 
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Wfbische  fiber  dea  übrigen  Thdl  der  GeschSftfloidiimig  be* 
kflimt  geben  wa  woUen. 

Auf  Grand  dieser  Auffordening  drfickte  zan&cfast  Herr 
Heidenrtiek-^EsseH  den  Wonsch  ans,  es  möditen  «i&  §.  22  jene 
Worte  gestrichen  werden,  welche  darauf  hinzielen,  dass  bei 
der  Entnahme  von  Bficfaem  ans  der  Bibliothek  Ton  den  Mit- 
gliedern noch  ein  Bürge  beizubringen  sei  Nachdem  sich  die 
Herren  Koch  gegen,  McUeer  für  und  Hess  gegen  jenen  Wunsch 
ausgesprochen,  wird  derselbe  von  der  Versammlung  ange- 
nommen. Der  Vorsitzende  erklärt  demnach  die  Bereitwilligkeit 
der  Vorstandschaft,  die  Angelegcuheit  nochmals  zu  erwägen. 

Herr  Fässer- Potsdam  regt  an,  doss  die  in  der  Geschäfts- 
ordnung gleichfalls  berührte  Delegirtenversammlung  nicht 
am  Tatre  vor  der  Hauptversummlung,  sondern  im  Frühjahre 
stattfinden  inöi^e.  Obwohl  sich  an  den  Gegenstand  eine  längere 
Debatte  knüpfte,  in  welcher  die  Herren  Meitzer  für,  dann 
Helmert,  Heidenreich  und  der  Berichterstatter  gegen  den 
Antrag  Fässer  eintreten  und  Herr  Spindler  für  anderweitige 
Verständigung  der  Delegirten  unter  eventueller  Cffenlaasung 
persönlichen  Zusammentritts  spricht,  konnte  eine  Abstimmung, 
da  die  Frage  durch  die  Versammlungsbeschlüsse  unter  ZiC  6 
der  Tagesordnung  anticipirt  war,  nicht  mehr  stattfinden.  Da 
weitere  Wünsche  nicht  geäussert  wurden,  gelangten  die  der 
speciellen  Beechlussfassnng  der  HanptTersammlung  unter- 
liegenden §g.  5—13  nochmals  zur  Verlesung  und  wurden  unter 
Ablehnung  eines  von  Herrn  Jordan  gestellten  Antrags,  das 
Honorar  des  Hauptredacteurs  auf  450  Mark  herabzusetsen,  Ton 
der  Versammlung  angenommen. 

Vor  Eintritt  in  die  Wahlen,  welche  den  nSdisten  Gegen- 
stand der  Tagesordnung  bildeten,  gab  Herr  Director  Windtd 
Ton  einem  Schreiben  des  ersten  Schriftföhrers  Herrn  Krehan 
Kenntniss,  worin  derselbe  für  das  ihm  wiederholt  geschenkte 
Vertrauen  bestens  dankt,  aber  beil;iuert,  dass  er  wegen  Häufung 
seiner  dienstlichen  Geschäfte  und  in  Rücksicht  auf  seine  Ge- 
sundheitsverhältnisse keine  Wiederwahl  annehmen  könne. 
Der  Vorsitzende  bedauerte  diese  Erklärung  um  so  mehr,  als 
Herr  Krehan  ein  Mitbegründer  des  Vereins  ist  und  von  Anfang 
an  Mitglied  der  Vorstaudscliaft  war. 


Digitized  by  Google 


YL  &aptvwMuiimliiiig  dM  DatttieiMii  Geometerfweuu.  699 


Wegen  der  zeitraubenden  Stimmenzählung  wurde  die  ße- 
kanntmachnng  des  WahkeBoltate  auf  den  folgenden  Tag 
yerochoben. 

Als  Ort  der  n&chslgfthrigen  YersaminluBg  wurden  ron 
Herrn  Stiemer  Königsberg  oder  Danzig,  von  Herrn  Koch 
Gassei,  endlich  von  Herrn  Mosebaeh  Weimar  vorgeschlagen; 
die  Versammlung  spradi  sidi  fttr  Weimar  ans.  Als  Zeit  der 
nächstjährigen  Hauptversammlung  wird  nach  Lage  der  Ver- 
hältnisse wieder  die  Mitte  des  Monats  August  ins  Augo  zu 
fassen  sein. 

Damit  war  auch  der  letzte  Gegenstand  der  Tagesordnung 
erledigt.  Es  war  ein  umfangreiches  Pensum  gewesen,  das  die 
Versammlung  zu  bewältigen  gehabt;  dagegen  hatte  aber  der 
Frankfurter  Ortsausschuss,  der  sich  schon  durch  die  zweck- 
dienliche Ausgabe  eines  Führers  durch  Frankfurt  mit  Karte 
und  durch  die  gefällige  Ausschmückung  des  Saales  die  Aner- 
kennung der  Theilnehmer  erworben,  dafür  gesorgt,  dass  der 
schweren  Arbeit  auch  um  so  süsserer  Lohn  folgen  möge.  Im 
zoologischen  Gartm  harrte  der  Theilnehmer  ein  Festmahl, 
welches  den  Beweis  lieferte,  dass  man  dort  nicht  nur  die  Pflege 
der  verschiedensten  Thiergattungen  verstehe,  sondern  auch 
dem  ersten  Zweifussler,  dem  Menschen,  das  Leben  angenehm 
zu  machen  wissa  Als  dann  Herr  Windsei  in  begeisterter 
Rede  ein  Hoch  auf  den  deutschen  Kaiser  gebracht,  da  war 
die  Feststimmung  vollends  fertig.  Noch  toastete  Herr  Jordan 
auf  die  Stadt  Frankfurt,  Herr  Stiemer  auf  die  Vorst  and  seh  aft, 
der  Berichterstatter  auf  den  Ortsausschuss,  Herr  Spindler  auf 
die  Abwesenden,  nochmal  Stimmer  auf  die  Frauen  und  noch 
manclicr  Andere  auf  manches  Andere,  bis  sich  allmälilig  die 
Tischgesellscliaft  in  den  Garten  zerstreute,  ührigens  dort  noch 
bis  zum  späten  Abend  an  der  herrlichen  Aussicht  auf  die 
Anlagen  und  den  Klängen  einer  trefHichen  Gapeile  ergötzta 

Dritter  Tag,  13.  August  1877. 

Der  Director  Winckel  eröflnete  die  Sitzung  Vormittags  9  Uhr 
und  theilte  zuerst  das  Besultat  der  Wahlen  mit,  nämlich: 
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Director:  Obergeometor  Winduil  in  Coin, 
Schrütfttbrer :  Bezirksgeometw  Steppes  in  Pfiifoiliof«!, 
Cassirer:  Steuerrath  Kersehhaim  in  Coburg, 
Hauptredacteur :  Professor  Jordan  in  Carlsrulie, 

Mitredacteure :  Professor  Helmert  in  Aachen 

und  RegieriingsgeoiiietcT  Lindemaun  in  Lubben. 
Niiclidem  die  Gewillilten,  welche  amvesend  waren,  die 
Wahl  mit  Dank  angenommen  liatten  (der  nicht  anwesende 
Herr  Kersehbaum  erklärte  nachträglich  seine  Annahme),  wurde 
in  (lit!  lieratliung  des  Hanptgegenstandes  der  Tagcsurdu  ung, 
nämlich :  ^fiesammlorganisation  des  Vertnesswiysiveseus'j  ein- 
getreten. 

Herr  Winclccl  begann  als  erster  Referent  über  > Behörden- 
Organisation  im  Allgemeinen <  und  hielt  folgenden  Vortrag: 
Meine  Herren  Collegenl 

Seit  langer  Zeit  ist  in  den  Kreisen  unflerer  Fachgenossen 
die  Ei'kenntniss  zum  Durchbruch  gekommen,  dass  in  allen, 
unseren  Beruf  betrefVencU'n  Verliältnissen,  namentlich  aber  in 
der  gesammten  staatlichen  Organisation  des  Vennessungswesens 
Vitties  nicht  ist,  wie  es  sein  sollte.  Wie  weit  auch  die  Ansichten 
über  die  Mittel  zur  Abhilfe  auseinander  gehen  mögen,  die 
Ueberzeugung,  dass  es  in  der  bisherigen  Weise  nicht .  mehr 
lange  fortgehen  kann,  ist  allgemein.  Dass  aber  diese  Ueber- 
zeugung auch  über  fachmännische  Kreise  hinaus  sich  allmalig 
Bahn  bricht, .  haben  die  Verhandlungen  im  preussischen  Ab* 
geordnetenhause  im  Anfange  dieses  Jahres  zur  Genüge  dar- 
gethan.  Meines  Erachtens  haben  wir  Alle  Veranlassung,  diesen 
Umstand  mit  Freuden  zu  begiüssen,  auch  glaube  ich,  be- 
haupten zu  dürfen,  dass  die  verschiedenen  Kundgebungen 
unseres  Vereins  in  den  letzten  Jahren  nicht  wenig  dazu  bei- 
getragen haben,  die  Aui'nierksaiukeit  einHussreicher  Männer 
iiul'  die>e  Fraije  zu  lenken.  Leider  haben  wir  allerdings  auch 
erfahren  müssen,  dass  —  wenigstens  in  Preussen  —  gerade 
an  maassgebendster  Stelle,  bei  der  Staatsregierung  man  noch 
an  der  Ansicht  fcstbält,  es  >ei  Alles  sehr  scbön  so  ,  wie  es  i^t. 

Unzweifelhaft  ist  unser  Verein  vor  Allen  berufen,  die  Ini- 
tiative in  diesen  Fragen  zu  ergreifen  und  er  hat  das  ja  auch 
bereits  iu  verschiedener  Weise  gethan.  Ich  rechne  dahin  die 
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im  Jalire  1875  gefassten  Resolutionen  über  die  Ausbildung  der 
Feldmesser  und  über  die  Theodolitmessung,  icb  rechne  dahin 
auch  den  bereits  im  Jahre  1873  gestellten  und  von  der  zweiten 
HauptTersanunlung  allgemein  gebilligten  —  wenn  auch  formell 
nicht  angenommenen  —  Antrag  auf  Annahme  einer  Resolution, 
betreffend  die  Anlage  beweiskräftiger  Grundbücher,  sowie  die 
verschiedenen  auf  diesen  Gegenstand  bezüglichen  Veröffent- 
lichungen in  unserer  Zeitschrift 

Wenn  nun  alle  diese  Kundgebungen  bisher  keinen  directen 
Erfolg  gehabt  haben,  und  dadurch  bei  manchen  Voreins^e- 
iiossen  ('in  Gefühl  der  Ungeduld  hervorgerufen  sein  mag,  so 
(lurt  Ulis  das  nicht  abhalten,  auf  dtiu  betretenen  Woge  vor- 
\viii  ts/uscbreiten,  es  nuiss  uns  viclniclir  Veranlassung  geben, 
zu  prülV'H,  ob  wir  die  rechten  Mittel  gewählt  und  ob  wir  nicht 
bisher  zu  wenig  in  der  Sache  gethan  haben.  Iiis  jetzt  ha])en 
wir  zu  unserm  Neu  hau  nur  Materialien  herbeiirebracht,  welche 
zu  Constructionstlieilen  und  schliesbiich  zu  einem  Ganzen  zu- 
sammenzusetzen uns  noch  obliegt. 

Auch  unsere  heutige  V^ersanunlung,  bei  welcher  unser 
Verein  sich  zum  ersten  Male  die  Aufgabe  gestellt  hat,  eine 
Organisation  des  Vermessungswesens  im  (]anzen  zu  berathen, 
wird  nach  meiner  l^^berzeugung  kein  fertiges,  abgeschlossenes 
Werk  liefern,  wohl  aber  wird  unsere  Discussion  dazu  dienen, 
das  vorhandene  Material  /u  sichten  und  zu  vervollständigen. 

£inige  andere  Mitglieder  des  Vereins  haben  die  Bericht- 
erstattung über  einzelne  Zweige  des  Vermessungswesens  über- 
nommen, während  mir  die  Aufgabe  zu  Theil  geworden  ist, 
Vorschläge  fttr  die  äussere  Organisation  der  Behörden  im  All- 
gemeinen auszuarbeiten  und  Ihnen  zur  Begutachtung  vor. 
zulegen. 

Ich  habe  meinen  Darlegungen  preussische  Verhältnisse 
zu  Grunde  gelegt,  einerseits,  um  an  thatsächlich  bestehende 
Unterlagen  anknüpfen  zu  können,  andererseits,  weil  diese  Ver- 
hältnisse für  den  weitaus  grössten  Theil  Deutschlands  um  so 
mehr  zutreffen  dürften,  als  die  Sachen  in  mehreren  anderen 
deutschen  Staaten,  namentlich  in  Bayern,  ähnlich  liegen. 

Bei  der  preussischen  Organisation  fallen  sofort  zwei  Mängel 
in*s  Auge.    Der  erste  ist  die  Vielköptigkeit  der  obersten  lei- 
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tcndeii  Behörden,  welche  gar  keine  Verbindung  unter  einander 
haben,  der  zweite  der  Umstand,  dass  ein  Theil  dieser  Behörden 
keine  sachverständigen  Mitglieder  hat. 

Im  Kriegsministerium  ist  sowohl  die  Leitung,  wie  die  Aus- 
föhrung  der  Vermessungsarbeiten  sachverstibidigen  OfiKcteren 
übertragen.  Die  Arbeiten  dieser  Verwaltung  nehmen  denn 
auch  unbestritten  den  ersten  Rang  unter  den  preuaaischen 
Vermessungswerken  ein. 

Im  Finanzministerium  ist  ein  einziger  sachvers^diger 
Rath  angestellt,  welchem  die  technische  Oberleitung  der  ge> 
sammten  Katastermessungen  —  sowohl  der  Neumessungen,  wie 
der  Fortführunfc  —  obliegt.  Allein  der  bedeutenden,  ich  darf 
wohl  sagen  liervorragenden  Bctahigung  dieses  Mannes  ist  es 
zu  verdanken,  dass  die  Sache  noch  so  ziemlich  geht. 

Im  landwirtlischaltlichen  Ministeriuni  ist  die  Technik  nicht 
vertreten.  Für  jeden  einzelnen  Veik()i)pelungst"all  wird  ein 
CtMiiniissar  (Jurist)  und  ein  Feldmesser  ernannt,  und  die>e 
beiden  verkoppeln  und  mi^ssrii  unter  Autsiclit  einer  sogenannten 
( renerak'onnnission,  welcher  wiederum  kein  Vermessungstech- 
niker angehört.  Nur  in  der  Provinz  Hannover  liegen  die  Ver- 
hältnisse etwas  anders  und  wohl  besser. 

£benso  wenig  gibt  es  im  Handelsministerium,  welchem  die 
grosse  Masse  der  Feldmesser  unterstellt  ist,  sachverständige 
Vermessungstechniker,  da  die  allerdings  zahlreich  vorhandenen 
Baurüthe  nicht  als  sachverständig  in  dem  Maasse  bezeichnet 
werden  können,  um  die  Oberleitung  der  ausgedehnten  Ver- 
messungsarbeiten dieses  Ressorts  zu  übernehmen,  oder  auch 
nur  allgemeine  Grundsätze  als  Richtschnur  für  dieselben  auf- 
zustellen. 

Die  Folge  davon  ist,  dass  jede  einzelne  Behörde,  Eisen- 
bahndirection,  Baucommission,  oder  wie  sie  heissen  mag,  misst, 
was  sie  will  und  wie  sie  will;  dass  dieselben  Arbeiten  oft  kurz 
hinter  einander,  ja  sogai*  gleichzeitig  von  mehreren  Behörden 
ausgeführt  werden,  ohne  dass  die  eine  sich  um  die  andere 
kümmert  oder  überhaupt  nur 'von  deren  Arbeiten  etwas  er- 
fahrt. Nebenbei  macht  dann  wohl  irgend  ein  Privatgeoraeter 
die  Arl)eit  zum  dritten  Male,  und  nicht  selten  macht  dieser 
sie  am  besten. 
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Wenn  dies  schon  innerhalb  des  Bessorts  eines  und  des- 
selben Ministeriums  Torkommtf  so  ist  das  in  noch  höherem 
Grade  der  Fall  bei  den  Vermessungen,  welche  von  den  ver- 
sdiiedenen  Ministerien  ausgeführt  werden,  da  keine  Verbindung 
bestdit,  welche  die  Arbeiten  der  einen  Verwaltung  für  die 
andere  nutzbar  machen  könnte. 

Diese  Zustünde  legen  den  Gedanken  nahe,  dass  eine  Cen- 
tralveiiiiebsunnfsljehörde,  welcher  die  Oberleitung  aller  Ver- 
niessunjjsarbeiten  oblioi^t,  welclie  die  Verbindung  zwischen  den 
Unterabtheiluugen  liersteilt  und  für  alle  die  maassi^ebenden 
Grundsätze  feststellt,  als  das  nächste  und  dringendste  Bedürf- 
niss  anzusehen  ist 

in  Preussen,  wie  in  den  meisten  tthrigrai  deutschen  Staaten 
zerfallen  die  Vermessungsarbeiten  in  zwei  Hanptabtheilungen, 
welche  ich  im  Folgenden  als  Section  A.  und  B.  besseichnen 
werde,  —  in  die  Neumessung  und  in  die  Erhaltung  des  fertigen 
Werkes  bei  der  Gegenwart,  die  Fortführung. 

Bei  guter  Ausführung  und  richtiger  Or^'anisation  niuss 
die  Section  A.  naturj^emäss  mit  der  Zeit  fortfallen,  während 
es  Aufgabe  der  Section  B.  bleibt,  für  ewige  Zeiten  dafür  zu 
sorgen,  dass  keine  Neumessung  wilder  nöthig  wird.  In  sich 
werden  beide  Sectionen  wieder  in  mehrere  Unterabtheilungen 
gegliedert  werden  müssen,  welche  sich  gegenseitig  ergänzeu. 

Gestatten  Sic  mir,  dass  ich  Ihnen  nunmehr  einen  Plan 
vortrage,  in  welchem  diese  Gliederung,  wie  sie  mir  zweckmässig 
erscheint,  näher  ausgeführt  ist 

Ich  halte  mich  übrigens  für  verpflichtet,  vorauszuschicken, 
dass  der  Grundgedanke  meiner  Darlegungen  bereits  im  Jahre 

1875  von  unserm  Collegeu  Buttmann  in  der  den  mdsten  von 

Ihnen  Ixkannten  Broschüre  >die  niedere  Geodäsie,  ein  Stief- 
kind im  preussischen  Staatsorganisnius*  ausgesprochen  ist,  und 
dass  ich  nur  in  Kinzelnheiteu  von  ibm  abweiche. 

Uebrigens  kann  ich  zu  meiner  Freude  erklären,  dass  auch 
in  diesen  Einzelnheiten  College  Buttmann  jetzt  mit  mir  ein- 
verstanden ist 

Doch  ich  komme  zu  meinem  Plane  zurück,  welcher  als 
oberste  Spitze  enthält: 

40. 
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Die  Ceiitralvermessungsbehörde. 
Mitglieder  derselben  sind  die  Vorsteher  der  eiuzeluen  Ab- 
theilungen. 

Die  Behörde  stellt  die  leitenden  Gmndsätze  für  alle  Ab- 
theilnngen  anf,  überwacht  die  AnsfUhrnng,  leitet  das  Prüfungs- 
wesen und  die  Personalien  der  Beamten  und  vermittelt  die 
Verbindung  unter  den  einzelnen  Abtheilnngen. 

Die  Section  A.  (Neumessung)  uinfasst  die  Abtheiluiigen  L 
uud  IL 

Der  Ahtheilwtij  I.  oblicj^^t  die  Laiulestrianj?ulalii  ^ii ,  die 
Herstellung  der  geographischen  und  militärisehen  Karten  und 
die  Ausfülirung  eines  grossniasehigen  Priioisi(Uisnivellenients. 
Die  Abtheilung  führt  nur  injsowi'it  Detailniessungen  aus,  als 
solche  zur  Vervollständigung  des  von  der  Abtiieilung  II.  lier- 
gestellten  Materials  für  militärisciie  Zwecke  etwa  nöthig  wer- 
den sollten. 

Vorstelier  der  Abtiieilung  1.  und  zugleich  Vorsitzeuder  der 
Centraibehörde  ist  ein  hoher  Generalstabsofücier. 

Nach  ToUstSndiger  Durchführung  der  Neumessung  geht 
die  Abtheilung  in  die  kartographische  Abtheilung  des  grossen 
Generalstabes  über,  welcher  die  Fortführung  der  militärischen 
Karten  obliegt. 

Der  Vorsitz  in  der  Centraibehörde  dürfte  von  diesem  Zeit- 
punkte ab  an  den  Vorsteher  der  Abtheilung  III.  zu  übertragen 
sein,  sofern  es  sich  nicht  etwa  als  erforderlich  herausstellen 
sollte,  für  dieses  Amt  einen  besonderen  Beamten  anzustellen. 

Die  Abtiieilung  II.  erweitert  und  vervollständigt  das  tri- 
gonometrische Netz  durch  Einschaltung  einer  ausreichenden 
Anzahl  von  Dreieckspunkten,  sowie  das  Höhcnnetz  durch  Aus- 
dehnung des  Priicisionsnivellements  und  Einschaltung  weiterer 
Fixpunkte,  führt  die  gesaninite  Detail-  einschliesslich  der 
Höhenmessung  aus  und  stellt  die  Karten  im  grossen  Maass- 
stabe her.  Die  Detailaufiiahmen  der  Abtheilung  IL  werden 
▼on  der  Abtheilung  L  bei  Herstellung  der  militärischen  und 
geographischen  Karten  benutzt  Vorsteher  der  Abtheilung  IL 
ist  ein  CiTilvermessungstechniker.  Die  Abtheilung  wird  nach 
Durchführung  der  Neumessung  au^elöst 
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Zur  Section  B.  (rOitfühning  im  weitesten  Sinne)  gehören 
die  Abtheilungen  IIL— Y. 

Die  AUheümg  IIL  ttberniromt  die  gesammte  Fortfllhning 
der  allgemeinen  Landeskarten,  gibt  an  die  Abtheilungen  IV. 
und  y.  die  Untei'lagen  für  deren  Proj(>cte  ab,  erstattet  an  die 
kartographische  Abtheilnng  des  grossen  Generalstabes  periodische 
Berichte  ttber  alle  to])ographischen  Veränderungen  und  empfangt 
ihrerseits  Ton  den  Abtheilungen  IV.  und  V.  das  Material  zur 
Nachtragiin^  der  Ton  diesen  ausgeführten  Veränderungen. 

Die  Abtheihmg  III.  richtet  fmier  das  (inmdbuch-fGrund- 
karten-)Amt  ein,  vorwaltet  dasselbe  in  technischer  Beziehung 
und  übermittelt  alljährlich  der  Steuerrerwaltung  die  nöthigen 
Unterlagen  fUr  die  Erliebuiiix  der  Steuern.  Vorsteher  derselben 
ist  ein  Civüvermessungstechniker,  welcher  nach  Durchführung 
der  Neumessungen  eventuel  Vorsitzender  der  Centraibehörde 
sein  wird. 

Dk  Abtheilmg  IV.  umfasst  das  landwirthschaftliche  Me> 
liorationswesen  im  weitesten  Sinne.  Dieselbe  bezieht  im  All- 
gemeinen die  Unterlagen  von  Abtheilung  III.  und  liefert  nach 
vollendeter  Ausführung  das  Vermessungsmaterial  an  diese  ab. 
Bevor  die  allgemeinen  Karten  fertig  sind,  ist  jedoch  nicht  aus- 
geschlossen, dass  auch  die  Abtheilung  IV.  hei  grösseren  Ar- 
beiten, z.  K  Verkoj)|)('linitren,  im  directtm  Anschlüsse  an  die 
Landcstrian^nilatioii  Ncuniessungen  vorninimt.  Das  Material 
ist  in  <lieseni  Falle  nach  Fertigstellung  an  die  Abtlu-iliing  II. 
abzugeben,  von  welcher  es  deinniuhst  an  Abtheilnng'  III.  iil)er- 
geht.  Vorsteher  der  Abtheilung  ist  ein  Civilvermessungäbeainter, 
welcher  zugleich  Culturtechniker  sein  muss. 

Die  Abiheilmg  V,  hat  das  Eisenbahn-,  Canal-  und  Wege- 
bauvermessungswesen zu  bearbeiten,  beschafft  die  Unterlagen 
von  Abtheilung  III.,  vervollständigt  dieselben  ittr  den  speciellen 
Zweck,  Überträgt  die  neuen  Projecte  in  das  Feld,  stellt  den 
Anschluss  der  fertigen  Anlagen  an  die  Landesvermessung  her 
und  bringt  dieselben  zur  correcten  Darstellung,  und  liefert  das 
Vermessungsmaterial  an  IIL  ab.  Ausserdem  hat  die  Abtheilung 
für  Erhaltung  der  Fixpunkte  an  Eisenbahnen,  Canälen  etc, 
soweit  diese  nicht  zur  allgemeinen  Landesvermessung  ge- 
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hören,  zu  sorgen.  Vorsteher  derselben  ist  ein  Civüvermessungs- 
techniker. 

Das  wäre  in  grossen  Zügen  die  Organisatioii,  wie  ich  sie 
Hir  zweckmässig  halte.  Natürlich  kann  ich  nicht  erwarten^  dass 
Sie  mir  in  den  Einzelnheiten  sofort  zustimmen  werden,  anch 
werde  icli  mich  freuen,  wenn  die  Debatte  neue  Gesichtspunkt« 
ergibt,  Mängel  meiner  Yorscliläge  aufdeckt  und  bessere  Wege 
zeigt  In  einem  Gedanken  werden  Sie  mir  aber  wahrscheinlich 
zustimmen,  und  diesen  habe  ich  in  der  folgenden  Resolution, 
um  deren  möglichst  einstimmige  Annahme  ich  Sie  ersuche, 
z  usammengefasst : 

>Der  Deutsche  Geometerverein  erklärt  es  für  ein  dringendes 
BedQrfoiss,  dass  die  tömmtlichen  einzelnen  Zweige  des  Ver- 
.  messnngswesens  eine  einheitliche  Oberleitung  durch  sachver- 
ständige Vermessungstechniker  erhalten,  und  dass  demgemäss 
die  Organisation  der  Behörden  in  den  meisten  deutschen  Staaten 
eine  wesentlicli«'  Umgestaltung  crfahioii  nuiss.  Der  Verein  er- 
klärt es  ferner  fiir  wünschcnswcrtli ,  (la;is  (li(»se  Frage  in  allen 
(lt'iit>clH'ii  Stuat(  II  in  möglichst  gleichem  Sinne  gelöst  und 
(la!>s  hei  Regelung  derselben  praktische  Feldmesser  gutacht- 
lich gehört  werden  <. 

Zur  gcschiiftlichen  l»»  handlung  UK  inc«^  Antrages  erlaube 
ich  mir  die  Iiitte,  die  Dehatte  vorläufig  auszusetzen,  da  die 
Verhaiidluimen  üher  die  einzelnen  Zweige  voraussichtlich  nicht 
ohne  Kintluss  auf  die  I>eurtheilung  bleiben  werden. 

Nacli  di(  seni  mit  Beii'all  aufgenommenen  Vortrag  stellte 
der  Voreitzende  den  iVnwesenden  anheim,  das  Wort  zu  er- 
greifen, jedoch  mit  dem  Bemerken,  dass  eine  weitergebende 
Dehatte  sich  hesser  an  die  nun  folgenden  Specialherichte  an- 
schliessen  werde.  In  Folge  dessen  meldete  sich  Niemand  zum 
Wort,  und  es  folgte  sofort  der  Vortrag  von  Professor  Hehnert 
Uber  Triangulirung  und  Projectionsmethoden : 

Diejenigen  Arbeiten,  welche  der  Detailaufnahme  eines  Lan- 
des vorauszugehen  haben,  sind  im  Wesentlichen  durch  die 
Worte  Haupttriangulation  und  Prädsionsnivellement  bezeich- 
net Letzteres  wird  seine  Besprechung  weiterhin  änden,  so 
dass  mir  nur  Uber  die  Haupttriaiigulirung  zu  referiren  bleibt. 
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Die  Alllage  und  Ausfühiuii^'  dir  Haupttrianguliiun.i;  ist 
derjenige  Tlieil  einer  Landesvermessung,  über  dessen  zweck- 
mUssigste  Behandlung  wohl  die  geringsten  Mehumgsverschie- 
deiihciten  bestehen.  Tritt  hier  überhaupt  die  Mathematik  mit 
ihren  pröciscn  Forderungen  noch  in  den  Vordergrund,  so  ist 
auch  gerade  hier  durch  eine  Reihe  ausgeführter  Arbeiten  tiir 
alles  Weitere  eine  solide  Basis  geschaffen.  Ich  kann  mich 
daher  begnügen,  ein  Gesammtbild  in  allgemeinen  Zügen  zu 
entwerfen  und  brauche  nur  bei  einigen  Einzelheiten  l&nger  zu 
verweilen. 

1,  Neige  verschiedener  Ordnungen. 

Es  ist  üblich ,  auf  Gnmd  Ton  Recognoedrungen  Dreiecks- 
netze verschiedener  Ordnungen  auszuwählen,  die  der  Reihe 
nach  ihre  Bearbeitung  finden.  Ein  Dreiecksnetz  1.  Ordnung 
überzieht  in  möglichst  grossen  Maschen  das  Land  und  dient 
als  Grundlage  für  ein  Netz  2.  Ordnung,  dem  sich  eine  3.  und 
vielleicht  4.  Ordnung  anreihen.  Diese  Gliederung  ermöglicht 
allein  eine  wissenschaftlich  und  zugleich  praktisch  genügende 
Behandlung  des  Beobachtungsmaterials.  Handelte  es  sich  nur 
um  die  nissenschafUiche  Aufgabe,  die  gegenseitige  Lage  der 
Dreieckspunkte  so  scharf  als  thunlich  zu  ermitteln ,  so 
würde  die  grösste  zulässige  Länge  der  Dreiecksseiteii  aller- 
dings erh('l)li(  h  gegenüber  derjenigen  bei  der  ersten  Ordnung 
üblichen  zu  vci  iuindern  s(un ,  weil  nur  für  lelativ  kleine 
Distanzen  die  (ienauigkeit  der  Wiukt'lniessung  ein  Maximum 
erreichen  kann  —  auch  der  tlieoietisch  genügenden  Verarlx'i- 
tnng  des  Reobachtungsmaterials  würden  sich  keine  unül)er- 
stt'i^lichcH  Schwierigkeiten  entgegenstellen,  wenn  nur  bei  der 
Anordnung  der  Beobachtungen  die  gehörige  Rücksicht  ge- 
nommen würde.  Indessen  kommt  man  doch  zu  einer  prak- 
tisch genügenden  Lösung  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  und  hat 
den  Vortheil  grösserer  Gliederung,  indem  nach  Feststellung 
des  Netzes  L  Ordnung  die  weitere  Arbeit  in  unabhängige 
Gruppen  zerfällt  werden  kann. 

Auch  das  Netz  1.  Ordnung  erfordert  bei  grösseren  ÜLn- 
dern  noch  einer  ZerföUung  in  Stücke,  die  für  sich  zu  behan- 
deln sind,  wenn  nicht  schon  bei  der  Au&ahme,  so  doch  bei 
der  Ausgleichung  der  Beobachtungsfehler.  Für  die  Vermessung 
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von  Grosäbritannien  und  Irland  wählte  man  eine  Zer&Uting 
nach  FläehenstVicken^  in  Freussen  hat  man  das  JTe^^ensystem 

eiiif^efuhrt;  hior  wird  das  panze  Land  nach  und  nacli  mit 
Ketten  aus  Dreicclveii  iiherzofren ,  die  ein  j^rossniaschiges  Netz 
liilden.  Die  Ansfrleicliuni;  der  Ketten  ist  keine  zusanimen- 
liiingende,  sondern  eine  successive ,  dem  F()rtf?an,jje  der  Ar- 
beiten entspreeliende.  Jedocli  wird  einer  zu  starken  Felder- 
.(nsnnnnlunu'  durcli  zalilreiche  I^asisnn  ssun<:en  wirksam  vor- 
gehen irt.  Der  Kr'ttenziiir,  wclclier  einen  Landestlu'il  fn»spannt, 
dient  den  Dreiecken  1.  Ordnung,  die  nun  den  Jiand<'stlieil  zu 
«t/Tspannen  bestimmt  sind,  als  unveränderbare  Grundlage  und 
isolirt  zugleich  diese  Ar])eiten  von  denen  an  anderen  Orten. 

J!^.  Form  der  Dreiecke. 
Einer  gleiclinüissigen  Vertheiliing  der  Dreieckspunkte  über 
die  aufzunehmende  Fläche  entspricht  eine  Verbindung  der- 
selben zu  gleichseitigen  Dreiecken  oder  Quadraten  mit  Dia- 
gonalen. Beide  Dispositionen  sind  ziemlich  gleichwerthig,  kommen 
aber  in  der  Praxis  aus  nahe  liegenden  Gründen  nie  völlig  zur 
Entwicklung.  Erlaubt  ist  jede  Dreiecksform,  sobald  nur  die 
allein  für  die  Bestimmung  der  Lage  eines  Punktes  maassge- 
bende  Schnitttigur  eine  p;ünstige  wird.  Zur  näheren  Erläute- 
rung denke  man  sich  von  einer  Basis  aus  die  Punkte  suc- 
cessive bestimmt,  jede  folgende  Bestimmung  fusst  dann  auf 
den  vorliergelienden ,  die  Schnitttigur  aber  ist  der  Complex 
der  geometrischen  Orte,  die  au^  den  einzehien  Winkelnies- 
sungen  hervorgehen.  "Wenn  bei  diesem  Vorgange  eine  ge- 
wisse "Willkür  in  der  AuNwahl  der  Reihenfolge  der  Punkte 
unvermeidlich  ist.  so  kann  doch  kein  Irrthum  dahin  entstehen^ 
dass  sich  ein  schlecht  bestimmter  Punkt  einschleiche.  Das 
Verfahren  wird  aber  um  so  unzweideutiger,  je  mehr  als  fest 
zu  betrachtende  Netzpunkte  durch  vorhergehende  Ausgleich- 
ungen gegeben  sind,  und  es  ist  zugleich  geeignet ,  auf  die- 
jenigen Winkel  hinzuweisen,  denen  der  grüsste  EinHuss  auf 
die  erzielte  Genauigkeit  der  Punktlage  zukommt  und  die  daher 
am  sorgfältigsten  zu  messen  sind,  falls  überhaupt  gegenüber 
dem  allgemein  eingehaltenen  Verfahren  eine  Steigerung  der 
Genauigkeit  mit  Rücksicht  auf  den  hemmenden  Einfluss  der 
Refractionen  in  der  Atmosphäre  möglich  ist. 
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S.  Festicyuud  der  Punkte. 

Xocli  vor  B(\i?inn  der  AVinkrliiit  ssiniLn'n  sind  die  ausirr- 
wählten  Punkte  im  Terrain  durch  Steine  zu  tixiren,  die  Punkte 
1.  und  2.  Ordnunir,  wo  grössere  Instrumente  zur  Anwendung 
gelangen,  womöglich  durch  Steinpfeiler,  die  zugleich  als  Stand 
dienen. 

Zur  weiteren  Versicherung  om])fieldt  es  sich,  unter  den 
Steinen  Grundplatten  unterhalb  der  Erdoberfläche  anzubringen, 
die  ebenfalls  den  Punkt  markiren ;  femer  aber  das  umliegende 
Terrain  in  einer  Fläche  von  mindestens  25  Quadratmeter  anzu- 
kaufen. Lassen  sich  im  Grunde  keine  oentrischen  Festlegungen 
anbringen,  wie  das  häufig  bei  bereits  vorhandenen  Objecten, 
namentlich  Thttrmen  der  Fall  sein  iirird,  so  sind  exoentrische 
anzuordnen. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Erfahrung  zu  beaditen,  dass  die 

Fürsorge  in  Bezug  auf  Festlegungen  kaum  zu  weit  getrieben 
werden  kann. 

4.  WMclmessung. 

Was  die  für  die  Dauer  der  AVinkelmessungen  nothwen- 
dige  l^iLMialisirung  anbetrifl't,  so  stellt  es  tVst,  dass  hier  das  ein- 
fache Heliotrop,  welches  schon  der  Ingenieur-Geograph  Bertram 
für  die  ostpreussische  Gradmessung  construirte,  wohl  immer 
ausreicht.*)  In  einigen  Fällen  mag  es  durch  das  Gauss'sche 
oder  durch  das  Iteitz'sche  Heliotrop  ersetzt  werden. 

Auf  Entfernungen  von  weniger  als  etwa  5  geographischen 
Meilen  können  oft  mit  vielem  Nutzen  neben  dem  Heliotropen 
Signalbaue  concurriren.  Man  giebt  denselben  die  Form  einer 
regulären  vierseitigen  Pyramide  oder  eines  Dreiecks,  eines 
hohen  Rechteckes,  flach  gegen  den  Beobachter  gekehrt,  wo- 
durch dann  eine  ungleichnirniige  Beleuchtung  des  Signals  und 
ein  uiisynnnetrischer  Kindruck  im  Auge  des  Beobachters  ver- 
mieden werden. 


*)  Man  hat  neuerdings  die  Construction  dos  erwühnten  einfachen 
Heliotni]»«  auf  «'inen  anderu  PHiohor  /iniickfüliren  wollfn.  Icli  moine 
aber,  dass  nuiii  sich  doch  an  da^jiMiii^o'  halten  muss,  was  Hessel ^forAnc/'ta 
hat,  und  er  nennt  ausdrücklich  Bertram,  wie  man  im  3.  Bande  seiner 
von  Engelmann  herausgegebenen  Werke,  S.  88,  lesen  kann. 


oiyui^ca  GoOglc 


CIO      VI.  HftuptvoTMimmloog  des  Deatsohen  Geometervereins. 

Für  die  Ansfübrung  der  Winkelmessuug  hat  man  dieWabl 
zwischen  drei  wesentlich  verschiedenen  Methoden:  der  Repe- 
titionsmethode,  der  Richtungsbeobachtungsmethode  mit  oder 
ohne  Nullpunkt,  der  Methode  einfacher  Winkel  mess  ung.  Unter 
diesen  ist  die  letztere  am  zeitraubendsten;  es  kann  der  Zeitaut- 
wand jO  bis  100  Procent  denjenigen  lÜr  die  ersteren  erforder- 
lichen übersehreiten,  um  lit'sultate  von  gleicher  (.lenauigkeit 
zu  erzielen,  l^'i  dieser  Schätzung  ist  jedocli  derjenige  Vortheil 
der  dritt<'U  Methode  nicht  beriieksiehtigt,  der  (Uidureh  erlangt 
wird,  dass  die  bei  den  anderen  Methoden  einfliessenden  kleinen 
regelmässigen  Fehler  bekannter  Art  nicht  mehr  in  Betracht 
icommen  und  dass  daher  diese  Methode  die  einzig  anwendbare 
ist,  wenn  es  sieb  um  die  Erzielung  grösster  Schärfe  liandelt. 
Diese  Methode  ist  zugleich  allein  geeignet,  über  die  Aende- 
rungen  der  Winkel  durch  laterale  Refractionen  einen  Aufschluss 
zu  geben  und  auch  nach  dieser  Hinsicht  eine  wissenschailUch 
befriedigende  Discussion  des  Beobachtungsmaterials  zu  ge- 
statteiL  Wenn  also  fUr  Netze  1.  Ordnung  die  einfache  Winkel- 
messung  einzuführen  sein  machte,  so  dürften  dagegen  fiir  Mes- 
sungen 2.  und*  3.  Ordnung  die  andern  Methoden  zu  empfehlen 
sein  und  zwar  besonders  diejenige  der  Richtungsbeobachtungen, 
weil  sie  die  Einstellungen  auf  das  einzelne  Object  auf  einen 
iSngern  Zeitraum,  also  auf  wechselndere  atmosphärische  Ver- 
hältnisse, vertheilt,  als  die  Methode  der  Repetition. 

.5.  Basismesmng, 

Kein  Tlieil  der  Netzaufnahme  ist  zu  höherer  Vollendung 
gelangt,  als  die  Messung  der  Grundlinien.  Man  si)rieht  hier 
von  (ienauigkeiten  von  mehr  als  ein  Milliontel  der  Länge. 
Allein  eine  so  bedeutende  Genauigkeit  hat  wenig  Werth,  da 
man  die  Winkel  nicht  entsprechend  genau  beobachten  kann 
und  in  einiger  Entfernung  von  der  Basis  die  Genauigkeit  der 
Seiten  oft  auf  weniger  als  ein  Hunderttausentel  herabsinkt. 
Sieht  man  sich  hiemach  genöthigt,  mehrere  Grundlinien  zu 
messen,  so  wird  man,  um  diese  kostspieligen  Operationen  nicht 
unnöthig  zu  verthcuem,  bei  ausreichender  Genauigkeit  dem- 
jenigen Apparat  den  Vorzug  geben,  der  die  grösste  Schnellig- 
keit im  Fortgange  der  Arbeiten  verspricht 
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(}.  Ausgleichung. 

Zwischen  Beobachtung  und  Berechnung  des  Dreiecksnetzes 
steht  die  Ausgleichung  der  Beobachtungsfehler  als  Mittelglied. 
Sie  hat  den  Zweck,  eine  widerspruchsfreie  Berec  hniuifr  des 
Netses  zu  ermöglichen,  zugleich  aber  die  sich  controlireuden 
Messungen  so  zu  combiniren,  dass  eine  möglichst  grosse  An- 
näherung an  die  Wahrheit  entsteht  Sic  ist  ein  um  so  wich- 
tigerer Theil  der  Haupttriangulirung,  als  hier  der  Genauigkeit 
der  einzelnen  Winkelmessung  durch  die  atmosphärischen  Re- 
fractionen  unttbersteigliche  Grenzen  gesteckt  sind,  so  dass  nur 
durch  Beobachtung  zahlreicher  überzähliger  Richtungen  und 
nachfolgende  Ausgleichung  die  Endresultate  zu  grösserer 
Schärfe  gebracht  werden  können. 

Für  ein  Netz  1.  Ordnung  soll  die  Ausgleichung  streng 
nach  den  Vorschriften  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
ausgeführt  werden.  Es  ist  dies  eine  keineswegs  leichte  Auf- 
gabe, weniger  wegen  niathematisclier  Sclnvicrigkeiten  und 
wegen  rechucrisrlier  Coniplicationeii,  als  vielmehr  wegen  der 
Schwierigkeit,  alle  Fehlennsachen  in  gehörigem  Maasse  l)ei 
der  Ausgleichun;^  zu  berücksichtigen,  d.  h.  kurz  ansgedi  ückt, 
wegen  der  Grwichtsbestimmung.  P^s  ist  begreiflich,  dass  es 
nicht  immer  gelungen  ist ,  diese  Aufgabe  in  befriedigender 
Weise  zu  lösen,  ja  dass  die  meisten  Austrleicliungen  grosser 
Dreiecksnetze  nur  innerhalb  der,  leider  den  tliatsächlichen  Ver- 
hältnissen nicht  entsprechenden,  (iewichtshypothesen  riclitig 
sind.  Sollte  es  sich  bei  eingehenderem  Studium  der  Fehler- 
ursachen zeigen,  dass  eine  strenge  ßehandlung  wegen  der  ver- 
bleibenden Unsicherheit  der  Gewichtsbestimmung  den  Zeitauf- 
wand nicht  lohnt,  so  wird  man  sich  Abkürzungen  des  sti'engen 
Verfahrens  gestatten  dürfen. 

Diese  Abweichungen  von  der  Strenge  zu  Gunsten  einer 
Vereinfachung  können  bei  der  Einschaltung  des  Netzes  2.  Ord- 
nung ohne  Schaden  etwas  weiter  gehen,  weil"  einer  Fehler- 
anhäufung durch  das  fixirte  1.  Netz  yorgebeugt  ist  Bei  der 
3.  Ordnung  und  den  nachfolgenden  Detaüoperationen  wird 
man  sich  von  strengen  Methoden  um  so  weiter  entfernen 
dürfen,  als  hier  schon  der  einzelne  Winkel  mit  ausreichender 
Schärfe  gemessen  werden  kann  und  daher  durch  passende  Aus- 
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wähl  eines  nothwendigen  Systems  von  IkstimmiingsstUcken 
schon  eine  völlig  genügende  l*unktfestlegnng  zu  orreichen  sein 
■wird.  Ueberschiissige  Messungen  haben  hier  meistens  mehr 
den  Zweck  einer  allgemeinen  (.ontrcle.  als  den  der  Verfeinerung 
des  liesnltats,  und  soweit  dies  tliatsäcblich  der  Fall  ist.  wird 
eine  i)raktisch  hecjuenu'  Combination  der  Messungsergebnissc 
geniigcu.  Ist  diese  Coin])ination  als  strenge  Ausgleicliung  zu 
gestalten,  dann  um  so  besser.  Man  versännu^  aber  auch  bei 
den  Einschaltungen  nicht,  noch  vor  der  Messung  nicht  blos 
diejenigen  Winkel  auszusuchen,  welche  die  schärfste  Bestimmung 
geben,  sondern  auch  die  geringste  Complication  bei  der  Aus- 
gleichung und  Rechnung,  wie  es  ja  überhaupt  zu  tadeln  würo, 
durch  unmotivirte  Anordnung  der  Messungen  schwer  zu  be- 
rücksichtigende Complicationen  zu  schaffen. 

7.  Coordinatenreclmtnxg, 

Die  aus  der  Haupttnangulirung  resultirenden  Ergebnisse 
mfissen  in  eine  solche  Form  gebracht  werden,  dass  die  Detaii- 
operationen  sich  mit  Bequemlichkeit  derselben  bedienen  können. 
Diese  Bedingung  wird  durch  rechtwinkelige  Goordinaten  ge- 
währt, wenn  die  auf  ein  Axensystem  bezogene  Flache  so  klein 
ist,  dass  für  eine  Detailparthie  dei-selben  von  der  Krümmung 
der  Erde  bei  Anwendung  der  Goordinaten  abgesehen  werden  kann. 

Ein  nicht  sehr  kleines  Land  muss  hiemach  auf  mehrere 
Axensysteme  bezogen  werden,  die  wieder  unter  sich  durch  ein 
Haupt  system  in  Verbindung  stehen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  empfiehlt  es  sich,  nach 
liecndiLrung  der  Seitenberechnung  und  der  Bestimmung  der 
geograi)lii>cbeu  Lage  eines  Anfangspunktes,  geographische 
Längen  und  Breiten  aller  andern  Ilaujittriangulationspunkte  zu 
rechnen,  sodann  eine  Anzahl  Meridiane  etwa  in  Abständen 
von  rund  1  Längengrad  als  A'^^  Axen  SoldnerVclier  Coordinatt  u 
zu  wählen,  die  rückwärts  aus  den  geographischen  Positionen  zu 
ermitteln  sind.  Im  Allgenu'inen  würde  auf  jeden  Mt'ridian  das 
Land  beiderseits  in  der  Ausdehnung  von  (irad  zu  beziehen 
sein,  während  die  Coordinatenrechnung  allerdings  etwas  über- 
greifen müsste.  Dass  nnin  hei  dieser  Einrichtung  der  Detaiiopera- 
tionen  mit  den  Coordinaten  wie  in  der  Ebene  rechnen  kann, 
geht  aus  dem  Umstaudo  hervor,  dass  dieser  Rechnungsweise 
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eine  Vergrösserung  der  Dimensionen  in  Richtung  der  Meridiane 
an  den  Abtheilungsgrenzen  von  nur  Veooo«  entspricht. 

An  Stelle  Soldner'sdier  Coordinaten  kann  man  sich  auch 
der  ebenen  Coordinaten  bedienen,  welche  die  Gauss^sche  Pro- 
jectionsmethode  für  die  Hannoversche  LandesTermessang  lie- 
fert Dieselbe  gibt  fiir  so  geringe  Ausdehnung  eine  gleich  be- 
queme Rechnung  bei  den  Detaiioperationen ,  denn  sie  Ter- 
grössert  die  Dimensionen  im  Maximum  ebenfalls  nur  um  ^'«oooo 
an  den  Abtheilungsgrenzen,  wenn  auch  nicht  nur  in  meri- 
dionaler,  sondern  auch  in  perpendiculärer  Richtung.  Es  ergibt 
sich  aber  ein  Vortheil ,  falls  man  die  rechtwinkeligen  Coor- 
dinaten schon  bei  der  Einschaltung  der  Netzpunkte  2.  und 
3.  Ordnung  anwenden  will,  was  bekannllii  Ii  /weckmässig  ist. 
Alsdann  sind  nämliili  die  Reductioncn  für  die  Berücksichti- 
gung der  Erdkrümmung  besonders  beij[uem  bei  der  Gauss'schen 
Methode. 

Es  kann  nicht  verschwiegen  wer<h'n ,  dass  in  erstei-  \'er- 
anlassiing  der  ebenerwahnten  Einschaltungen  Major  Si^hn-iher 
bei  der  i)reussischen  Landesvermessung  ein  anclerrs  Coordinaten- 
system  eingeführt  hat,  welches  sich  in  natürlicher  Weise  der 
confornieu  Uebertragung  auf  die  Ebene  nach  Lambert's  Kegel- 
projection  anschliesst.  Man  hat  hier  den  Vortheil  eines  höchst 
bequemen  Uebergangt^s  zu  den  geographischen  Positionen,  wird 
aber  der  früher  besprochenen  Detailcoordinatensysteme  auch 
nicht  entbehren  können,  denn  die  Vergrösserungsverliältnisse 
sind  hier  in  Bezug  auf  einen  Parallelkreis  dieselben  wie  bei  der 
Gauss'schen  und  Soldner'schen  Methode  in  Bezug  auf  den 
Meridian  —  die  Abweichungen  von  der  Einheit  wachsen  mit 
dem  Quadrat  des  Abstandes  und  sind  umgekehrt  proportional 
dem  doppelten  Quadrat  des  Erdkrilmmungsradius. 

Dieser  Lambert*8chen  Kegelprojection  wird  man  sich  aber 
jedenfalls  weiterhin  noch  für  die  Entwickelung  top(»graphischer 
und  geographischer  Karten  bedienen.  Die  einzelnen  Kartenblätter 
werden  der  Natur,  bei  Anwendung  dieser  Methode  fUr  ein  Land 
wie  Deutschland  praktisch  genommen,  völlig  ähnlich^  denn  bei- 
spielsweise ändert  sich  das  Vergrösserungsverhältniss  fiir  ein 
Kartenblatt,  das  um  4  (had  vom  Nonnalparallel kreis  absteht 
und  welches      Grad  hoch  ist,  nur  um  Visoo  ^^^^  einer  Grenze 
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zur  andern,  und  überhaupt  beträgt  die  maximale  Abweichung 
des  Yergrösserungsverhältüisses  you  der  Einheit  für  ganz 
Deutschland  bei  zweckmässiger  Lage  des  Parallelkreises  nur 
£s  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dass  es  sehr  leicht 
ist,  aus  den  auf  die  Detailcoordinatensysteme  belogenen  Detail- 
aufhahmen  zu  den  nach  Langen  und  Breiten  begrenzten  Karten- 
blättem  fiberzugehen,  weil  für  die  graphische  Darstellung  diese 
Detailaufnahmen  als  vollkommen  ähnliche  Bilder  der  Natur 
anzusehen  sind  und  das  Au&uchen  der  Meridiane  und  Parallel- 
kreise in  denselben  keine  Schwierigkeiten  bereitet 

Nach  diesem  Vortrag  forderte  der  Vorsitzende  die  Vei^ 
sanmilung  auf,  obgleich  ein  Antrag  auf  eine  Resolution  nicht 
vorliege,  über  den  verhandelten  Gegenstand  sich  auszusprechen. 

Herr  Jordan  richtet  sodann  an  Herrn  Helmert  die  An- 
frage ,  ob  er  nicht  nacliträglicli  noch  das  Wesentliche  seines 
Vortrapfcs  in  cim-  Ui'sohition  fassen  und  dabei  die  in  dem 
Vortrat?  beliandelte  Z^v(.H•kuüis^il^k(Mt  rechtwinkliger  Coordi- 
uaten  für  di(?  Dt-taihnessung  hervorhüben  wollte. 

Herr  Helmert  spricht  den  Wunscli  aus,  dass  die  Ver- 
sammlung Heri'U  Jordan  bittet,  die  Resolution  zu  fassen,  da 
er  die  Eintbeilung  in  Detailcoordinatensysteme  im  Eiuver- 
ständniss  mit  Herrn  Jordan  in  Vorschlag  gebracht  habe. 

Herr  Jordan  ist  hiezu  erbötig,  behält  sich  jedoch  vor, 
den  Wortlaut  zu  überlegen.  Die  später  in  Folge  hievon  vor- 
geschlagene und  angenommene  Resolution  lautet: 

>Die  Grundlage  einer  rationellen  Landesvermessung 
besteht  in  astronomischer  Ortsbestimmung  einzelner  Haupt- 
punkte, einem  mehrfach  gegliederten  Triangulirmigsnetz 
und  einem  Netz  von  Piädsionsnivellements.  Für  die 
Detailvermessung  sollen  die  Resultate  der  Triangulirungen 
in  rechtvrinkeligen  Goordinaten,  und  die  Resultate  der 
Nivellirungen  in  Höhenkoten ,  bezogen  auf  einen  gemein- 
samen Horizont,  der  mit  dem  mittleren  Meeresspiegel 
möglichst  zusaunnenfällt,  niedergelegt  werden. c 

Es  folgte  hierauf  der  Vortrag  von  i*rofesbor  Jordan 
über  topographische  Aufnahmen. 

Topofjrapltie. 

Die  topographische  Aufnahme  und  Darstellung  der  £rd* 
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Oberfläche  hat  zu  verschiedenen  Zcitoii  und  an  Yerschiedenen 
Orten  noch  viel  mehr  verschiedene  Behandlung  erfahren  als 
die  Horizontalaafiuüimen,  denn  bei  den  letzteren  sind  die  ein- 
zelnen aufziinelunenden  G^enstiUide  grösstentheils  zweifellos 
bestimmt,  während  bei  Höhenaufiiahmen  die  Frage  nach  den 
Messungsobjecten  selbst  theilweise  noch  eine  offene  ist 

Man  nntersclieidet  zuweik-n  topographische  Aufnahmen 
in  kleinerem  Maassstahe  (etwa  his  1:25000)  für  allgemeine 
j^eoiira])hisehe  und  militärische  Zwecke,  und  liöhenaufnahmen 
in  gro^^em  Maassstahe  (his  1  : 1000)  für  hesondere  teehnisclie 
Zwecke;  indessen  ist  eine  gemeinsame  Behandlung  dieser  heiden 
Arten  ebenso  dringend  uöthig,  wie  bei  den  Horizoutaivermes- 
sungen. 

Die  Autga])e  der  Uöhcnauf nähme  eines  Theiles  der  Erd- 
oberHä  he  lässt  sich  so  feststellen:  Es  sollen  so  viele  Punkte 
der  Obertiäche  nach  Lage  und  Hölien  bestimmt  werden,  dass 
der  allgemeine  Verlauf  der  Fläche  daraus  erkannt  und  die 
Höhe  jedes  weiteren  Flächenpunktes  durch  Interpolation  er- 
mittelt werden  kann.  Die  Aufgabe  der  graphischen  Dar- 
stellung einer  Höhenaufnahme  wird  durch  die  Zeichnung 
von  Horizontalcunren  am  zweckmassigsten  gelöst,  die  Hori« 
zontalcurven  sind  für  alle  technischen  Zwecke  ein  so  ror- 
zttgliches  Darstellungsmittel,  dass  man  häufig  HÖhenaufhahmen 
und  Horizontalcurvenaufnahmen  als  identisch  betrachtet. 

Die  topograpliische  Aufnahme  nach  Böschungswinkeln  und 
Augenmaass  und  deren  Darstellung  durcii  Sclaafäruug  kaun 
ich  hier  ühergehen. 

Für  die  Besprechung  der  neuereu  Methode  der  Hühen- 
aufnahme  möchte  ich  mich  zunächst  an  zwei  süddeutsche 
Bcispivh  halten,  denn  es  finden  sich  hier  seit  1620  fast  alle 
Methoden  vertreten  und  der  Febergang  zur  allgemeinen  Auf- 
fassung der  vorliegenden  Autgahe  wird  auf  Grund  dieser  und 
einiger  anderen  Beispiele  sich  leicht  ergeben. 

In  Württemberg  ist  von  1818—1840  eine  vollständige 
Fiurkartenaufiiahme  in  1:2500  ausgeführt  worden,  und  es 
liegt  dieselbe  in  circa  15000  Blättern  lithographirt  vor.  Die 
Blätter  sind  auf  Grund  einer  guten  Triangulirung  mit  dem 
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Messtiscli,  mit  Messätaugeii  und  mit  der  Kreuzscheibe  auf- 
genommen. 

Diese  15000  BlUttor  wurden  auf  ein  Zehntel  ihres  Maass- 
stabs reducirt  und  gaben  damit  ein  tadelloses  Situationsnetz 
fur  die  topographische  Aufaahme,  welclie  ohne  eigeutlicho 
Messungen  nur  nach  Böschungswinkeln  und  nach  Augenmaass 
ausgeführt  wurde,  und  den  Atlas  yon  50  Blättern  in  1 : 50000 
erzeugt  hat. 

Erst  später  wurde  der  Atlas  durch  trigonometrische 
Höhenmessungen  (wovon  ich  selbst  3  Blätter  ausführte)  er- 
gänzt und  hat  jetzt  etwa  durchschnittlich  einen  guten  Höhen- 
puokt  pro  Q.-Eilometer. 

Der  Anstoss  zu  einer  guten  Höhenaufiiahme  der  Flur- 
karten selbst  wurde  durch  die  Bedürfnisse  des  Eisenbahn- 
baues gegeben  und  es  wurden  hiefÜr  durch  gewöhnliches 
Nivellement  mit  Horizontalvisuren,  neuerdings  auch  theilweise 
durch  tachymetrische  Messungen,  etwa  4—500  Punkte  pro 
Q.-Kilometer  in  den  Flurkarten  in  1 : 2500  bestimmt  und  zur 
Curvenconstruction  bentitzt.    (Vorlage  eines  Blattes.) 

Der  Zusammenhang  der  Aufnahmen  wird  durch  die  Ni- 
vellements der  wUrttembergischen  Gruduiessungs-Commission 
geliefert. 

Bereits  ist  etwa  i/g  von  Wiirttemberi?  so  auffreiionuiien 
und  die  erhaltenen  Karten  können  als  Ideal  einer  Lando- 
höhenaufnahme  gelten.  Die  Kosten  di  r  llöhenaulnahme  einer 
Fhirkarte  von  KiUüÜO  württend).  Q.-Kutlien  einschliesslieli  Vor- 
nivellement, Construction  und  Uein/.eiehnung  der  Curven  werden 
nach  diesen  Erfahrungen  zu  r).")  H.  ange^jehen ,  so  dass  ent- 
sprechend für  das  ganze  Land  mit  354  Q.- Meilen  Fhielie  ein 
Aufwand  von  etwa  1500000  erfonlerlich  wird.  Doch  ist 
die  Metliode  des  Nivellirens  nur  mit  horizontalen  Ziellinien 
schwerfallig  und  lässt  sich  mit  Vortlieil  durch  tachymetrische 
Messungen  ersetzen,  so  dass  die  Kosten  noch  erheblich  ver- 
ringert werden  können. 

Als  zweites  Beispiel  betrachten  wir  die  badische  Aufnahme. 
Es  wurde  von  1824—1845  auf  Grund  emer  Triangulirung  eine 
Messtiscbaufoahme  in  1:10000  bis  1:25000  gemacht,  welche 
sowohl  Situation  als  Höhen  lieferte.  Leider  wurden  die  schon 
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früher  construirtun  Ilorizontalcurvcii  iiiclit  vcröttontliclit.  sondern 
der  Atlas  in  1  :  öUOOO  lint  Scliraftirnnfj.  Uebcr  die  Genaui^'k-fit 
der  alten  Horizontalcurvcnaufnahnien  kann  ich  Auskunft  geben 
durch  die  Revisionsmessungen,  welche  die  Uebungen  des  Poly- 
technicums  (bis  jetzt  etwa  10  Q.-Kilometer  an  verschiedenen 
Stellen  des  Landes)  ergeben  haben.  Mit  Rücksicht  auf  die 
angewendete  Methode  muss  diese  alte  badische  Höhenaufhahnic 
gut  genannt  werden,  allein  im  Vergleich  mit  genauen  Auf- 
nahmen in  lOfach  grösserem  Maassstabe  tritt  sie  doch  sehr 
zurück. 

Diese  alte  badische  Aufiiahme  wird  gegenwärtig,  mit  theil- 
weiser  Ergänzung  durch  Messtiscbaufoahmen  und  barometrische 
Interpolationsmessungen,  revidirt  und  in  Kupfer  gestochen 
neu  herausgegeben. 

Nun  hat  aber  inzwischen  Baden  eine  vorzfigliche  Ka- 
tastcraufnahme  in  1 : 1500  begonnen  und  es  sind  hieron  bereits 
etwa  */s  des  Landes  vollendet  Dieses  hat  mich  veranlasst, 
in  diesem  Jahre  hei  Gelegenheit  der  Pol}icchnikumsübungon 
eine  Höhenaufnahme  auf  Grundlage  der  Katasteraufnahme  zu 
machen  und  ein  so  erhaltenes  Pr()l)el)hitl  (1  Quadratkilometer 
in  1 : 25UO)  ist  in  <ler  Beilage  (Tafel  G)  gegeben.  Die  Auf- 
iiahme ist  in  freiein  Ft  lde  nach  der  tachvnietrischen  Methode, 
in  den  AVäldeni  dureh  lUissolenzüge  gemacht. 

Ich  habe  bei  dieser  und  früheren  Aufnahmen  die  Er- 
IVilirung  gemacht,  dass  die  Aufnahme  mit  dem  tachymetrischen 
Tlicodolit  der  Aufnahme  mit  dem  Messtisch  und  der  tachy- 
metrischen Kij)pregel  im  Allgemeinen  weit  vorzuziehen  ist. 

Uebergeliend  zu  den  wichtigsten  deutschen  topographischen 
Aufnahmen,  nämlich  zu  den  preussischeu,")  erlaube  ich  mir, 
einen  Auszug  aus  der  Abhandlung  hier  mitzutheilen,  welche 
der  Chef  der  preussischeu  T^ninlesaufnahme,  Herr  General  von 
Morozowicz,  in  der  deutschen  Bearbeitung  des  Handbuchs  über 


*)  Diese  ausführlichere  BeBehreil)un|ß:  der  prenssischen  topograiiliisehen 
Aufiiahineii  und  die  nachfolgende  Ix'sonderc  Mittlieilung  Sr.  Exccllcnz 
Herrn  General  v.  Morozowicz'  lüge  ich  hier  ein  an  Stelle  der  ent- 
sprechenden kunen  ÜertteUuiig  meinet  aof  der  FnnkhaUst  YerMinm* 
lung  gehaltenen  Yortrags. 

Zfitaclulll  für  VmBMTOiigawmii.  1877.  7.  Haft.  41 
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die  internationale  Ausstellung  wissenschaftlicher  Apparate  im 
South  Ivensin;^tijn-Museuni  in  London  vom  Jahre  187(3  ver- 
öti'entlicht  hat.  (Handbuch  enthaltend  Aulsätze  über  die  exacteii 
Wissenschaften  und  ihre  Anwendungen.  Deutsclie  Ausgabe, 
herausgegeben  von  Rudolph  Biedermann,  London,  Chapman 
and  Hall,  193,  Piccadilly,  187G  S.  283-2Ö8.) 

Die  Vermessungsarbeiten  des  preussischen  Generalstabes 
begannen  mit  dem  Jahre  1817,  und  man  kann  in  der  Aus- 
führung dei*selben  drei  Perioden  unterscheiden :  — 

Die  erste  Periode  von  1817—1850,  in  welcher  nach  voran- 
gegangener, nothdürftiger  Triangulation  das  Terrain  topo- 
graphisch im  Maassstabe  von  1:25000,  jedoch  ohne  Niveau- 
curven,  aufgenommen  wurde. 

Die  Mweite  Periode  geht  von  1850 — 1865,  in  welcher  zwar 
die  Triangulation  als  Grundlage  der  Arbeit  keine  weitere  Aus- 
dehnung erhielt,  die  topographische  Arbeit  hingegen  mit  sequi- 
distanten  Niveaulinien  ausgeführt  wurde. 

Die  dritte  Periode  umfasst  endlich  die  letzten  11  Jahre; 
das  iti  derselben  befolgte  System  verdankt  seine  Entstehung 
vorzugsweise  der  Anerkennung  der  Tüchtigkeit  der  Arbeit ; 
man  hat  allgemein  die  Triangulation  des  Generalstabes,  wenn 
sie  nur  bis  zum  nöthi,?en  Detail  ausgedehnt  wird,  als  «  ine 
brauchbaic  (irundlage  für  alle  Arbeiten  im  \'('rnu'ssun,i(>W('>t'n, 
welche  im  Staats-  oder  Privatinteresse  nüthig  werden,  anerkannt, 
und  die  topograjiliisclien  Originalaufnaluuen  in  1:25000,  wenn 
sok'lie  auf  jeni^  ausgedehntere  Trianirulation  basirt  sind,  für 
eine  vortrelriielie  (Irundlage  aller  geueruUeu  Projecte  der  ver- 
schiedenen Dienstzweige  erklärt. 

Die  Arbeiten  aller  drei  Perioden  haben  im  Ganzen  <lazu 
geführt,  dass  mit  Ausnahme  eines  Theiles  der  neu  ei  w(>rl)euen 
Provinz  Schleswig- Holstein  über  den  ganzen  Staat  eine  lieduct ion 
der  Originalaufuahmen  in  1 :  lüOOOO  (für  Rheinland  und  West- 
falen in  1  : 80000),  die  sogenannte  Generalstabskarte,  ofticieli 
wegen  der  Form  ihrer  Theilung  Crradabiheilungskarte  genannt, 
existirt,  wenn  schon  natürlich  von  sehr  verschiedenem  Werthe; 
allen  Anforderungen  dürften  nur  die  Arbeiten  seit  1866  ge- 
nttgen,  während  die  der  zweiten  Periode  schon  weniger  gut 
sind,  die  der  ersten  aber  unter  allen  Umständen  einer  Neu- 
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bearbeituiig,  sowolil  in  Bezug  auf  Trianguliruiig,  wie  topo- 
grapliisclie  Aufnalmu'  unterzogen  werden  sollen.  Es  ist  hierzu 
ein  weiterer  Zeitraum  von  etwa  20  Jahren  mit  200  Q. -Meilen 
jährlieh  vorgesehen,  so  dass  die  darauf  zu  gründenden  Karten- 
arbcitcn  mit  dem  Schlüsse  des  Jahrhunderts  zum  Abschluss 
kommen  werden. 

Da  diePrincipieD,wie  sie  seit  1865  befolgt  werden,  schliess- 
lich die  Grundlage  aller  Eartenarbeiten  des  Generalstabes 
bilden  werden,  so  dürfte  es  genügen,  sie  allein  einer  näheren 
Erörterung  zu  unterziehen. 

Das  Vermessungswesen  des  Generalstabes  stellt  in  tech- 
nischer Beziehung  unter  dem  Chef  der  Landesaufnahme,  dem 
auch  die  Verwaltung  der  dafür  im  Reichs-  und  Staatshaushalt 
ausgeworfenen  Fonds  obliegt,  und  gliedert  sich  unter  ihm  in 
eine  trigonometrische,  topographische  und  kartograi)hische 
Abtheilnng ;  den  Debit  der  fertigen  Publicationen  vermittelt 
die  jenem  Chef  ebenfalls  unterstellte  Plankammer. 

Die  topograjyhische  Abiheilung  besorgt  im  Sommer  die  Auf- 
nahme Yon  200  Q.-Meilen  mittelst  Messtisch  und  £nti'emung 
messender  Kippregel  nebst  Distanzlatte.  Das  Terrain  wird 
durch  flßquidistante  Niveaulinien  von  5  Meter  Normalabstand 
dargestellt;  doch  sind,  um  etwaige  kleinere  Formen  wiederzu- 
geben, Zwischen-Niveaulinien  von  2,50  nnd  1,25  Meter  in  An- 
wendung. 

Der  Maassstab  der  Aufnahme  ist  1 : 25000 ,  d.  h.  1  Kilo- 
meter =4  Centim(*t»'r,  die  Aufnahme  selbst  geschieht  nach  einer 
allgemeinen  Instruction,  und  die  Auszeichnung  der  Messtische 
im  Laufe  der  \Vintermouate  nach  den  lür  diese  gültigen 
Musterblättern. 

Die  kariographische  Ahtheilung  betreibt  die  Anfertigung, 
cL  h.  Zeichnung,  Stich  und  Druck  aller  aus  den  Originalauf- 
nahmen herzustellenden  Kartenwerke;  ausser  kleineren,  dem 
speciellen  Bedürfnisse  des  Generalstabes  und  der  Armee  te- 
ilenden Arbeiten,  besorgt  sie  fortlaufend: 

1.  die  Herausgabe  der  Originalmesstische,  in  dem  Maass- 
stabe der  Aufnahme  von  1 : 25000  mittelst  Lithographie, 
respective  Heliogravüre  und  zwar  sowohl  in  Situation, 

41. 
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Sdirift  nndNiYeaulinien  allein,  als  auch  mit  in  Schrafiien 
eindpezeichneiem  Terrain. 
3.  Die  Herausgabe  eines  Theiles  des  Staates,  z.  B.  der 

Umgegend  von  Berlin  im  Maassstabe  Ton  1:50000 

mittelst  Lithographie. 
3.  Die  Horaus<;ab(!  der  Gradabtheilungskarte  in  1 : 100000 

in  Kupierstich. 
In  Bezug  auf  die  Verbindunjren  zwischen  der  Kataster- 
vermessung und  der  topographischen  AufniihiUL'  wurde  von 
Herrn  General  von  Morozowicz  folgende  brieÜiche  Mittbeüung 
gemacht : 

Bei  aller  Trennung  der  Kaitirung  aber  wird  dennoch  eine 
Doppelarbeit,  soweit  nur  irgend  angeht,  vermieden,  so  werden 
z.  B.  lür  den  ganzen  Bezirk  der  mit  dem  1.  Mai  1878  zu  be- 
ginnenden topographischen  Au&iahme  (200  Q.-Meilen)  die 
Originalkatasterkarten  von  den  Regierungen  an  die  topo- 
graphische Abtheilung  bereits  seit  dem  1.  Mai  1877  eingesandt, 
um  hier  durch  den  Pantographen  oder  durch  Photographie 
reducirt  zu  werden.  Es  nimmt  diese  Arbeit  den  ganzen  Winter 
in  Anspruch ;  die  im  Mai  1878  ins  Feld  gehenden  Topographen 
nehmen  aber  dann  ein  reiches  Material  an  solchen  Reductionen 
mit,  welche  sie  an  denjenigen  Stellen,  wo,  wie  in  Schleswig- 
Holstein  und  in  Hannover,  die  Katastervermessung  auf  der 
Triangulirung  der  Landesaufnahme  beruht,  im  Anschluss  an 
die  auf  der  Platte  gegebenen  trigonometrischen  Punkte  ein- 
passen ;  wo  eine  solche  Basirung  nicht  stattgefunden  hat,  muss 
der  Topograph  sich  zum  Anschluss  der  Beduction  auf  seiner 
Platte  aus  den  trigonometrischen  Punkten  diejenigen  Punkte 
zunächst  bestimmen,  welche  auf  der  Reduction  als  zum  An- 
schluss geeignet  und  genü^^cnd  scliarf  erscheinen. 

Je  mehr  Reductionen  da  sind,  um  so  mehr  ninunt  daher 
die  Arbeit  des  Topographen  in  Bezug  auf  die  Situation  den 
Charakter  einer  neuen  Redaction  des  Materials  unter  Aus- 
scheidung des  Uebermaasses  an  Stofi"  an;  nur  die  Aufnahme 
des  Terrains  durch  lequidistante  Niveaulinien  mittelst  der  £nt- 
fernung  messenden  Kippregel  und  unter  Zugrundelegung  der 
Höhen  der  trigonometrischen  Punkte  (etwa  12 — 15  perQ.-Meile) 
ist  vollständige  Originalarbeii 
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Zu  weiterer  Cbarakterisining  der  preossischeii  topographi- 
eohen  Aufnahmen  cithre  ich  den  §.  13  der  Instruction  für  die  Topo* 
graphen  der  topographischen  Abtheilung  der  Königlich  preus- 
sischen  Landesau&ahme:  >Im  Allgemeinen  wird  auch  im 
schwierigsten  Terrain  eine  correcte  Darstellung  möglich  sein, 
wenn  die  Zahl  der  Lattenpunkte  so  bemessen  wird,  dass  die- 
selben im  Durchschnitt  200"'  von  einander  entfernt  lioejon.  In 
den  meisten  Fällen  wird  mau  ein  viel  weiteres  Coteunetz 
legen  können.« 

Es  gellt  hieraus  hervor,  dass  die  prciissiselio  topographische 
Aufnahme  in  l:2r)()()0  mit  circa  25  IIöheiii)Uiikten  pro  Q.- 
Kilometer einen  wesentlich  anderen  Charakter  hat  als  die 
früher  beschriebene;  wiirttemhergische  Detailhöhenanfnahme 
oder  die  der  Beilage  Tafel  6  mitgetheilte  tachymetriscbe 
Aufualime  in  1:2500  mit  circa  500  Uöhenpunkten  pro  Q.« 
Kilometer. 

Es  ist  aus  der  Vergleichung  der  soeben  beschriebenen 
topographischen  Aufnahmen  von  Preussen,  Baden  und  Würt- 
temberg, wo  nahezu  alle  Aufhahmssysteme  vertreten  sind,  er- 
sichtlidi,  dass  die  Ansichten  in  dieser  Besiehung  weit  aus- 
einander gdien. 

Ich  will  nun  versuchen,  den  Gang  einer  möglichst  genauen 
Höhenaufnahme  zu  charakterisiren : 

Die  Situation  soll  durch  die  Katasteranfiiahme  in  aller 
Genauigkeit  geliefert  werden.  Die  Flurkarten  sollen  etwa  in 
1 :2500  vor  Beginn  der  Höhenmessuug  litbographirt  oder  auto- 
graphirt  vorliegen. 

Das  Ilaiipthöhennetz  wird  durch  Präcesensnivelleraents  mit 
anschliessenden  trigonometrischen  Netzen  gelieint. 

Während  das  Hauptn ivellii'ungsnetz  längs  Eisenbahnen 
und  Strassen  nahezu  unabhängig  von  der  Horizontalvernies- 
sung  geniaelit  werden  kann,  ist  es  nützlich,  die  trigonometrischen 
Höhen  gleichzeitig  mit  der  Horizontaltriangulirung  zu  bestimmen, 
jedoch  sind  trigonometrische  Höhenmessungen  im  Flach-  und 
Hügelland  nicht  nöthig,  denn  hier  kann  man  mit  Nivellirungen, 
welche  genauere  Resultate  geben,  nocb  genügend  rascli  voran- 
kommen, während  im  Gebirge  (z.  B.  im  Sdiwarzwald)  das 
Kivelliren  viel  zu  mühsam  wftre. 
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Im  Gebirge  können  auch  schon  die  Pcilv^onzüge,  welche 
für  die  Horizontulaufnahnie  nfHhig  sind,  durch  Messen  von 
Höhenw  in  kein  gleichzeitig  mit  den  Horizontfdwinkeln  als  Grund- 
lage für  die  später  folgende  Höhendetaibnessung  vorbereitet 
werden. 

Auf  Grundlage  der  lithographirt,  bezw.  autograph irt,  vor- 
liegenden Flurkarten  werden  dann  tacbymetrisch,  in  ebener 
Gegend  vielleicht  auch  durch  reines  Nivelliren,  300^600  Punkte 
pro  Q.-Kilometer  aufgenommen,  in  solcher  Auswahl,  dass  dar- 
nach die  Construction  der  Horizontalcurven  mit  Sicherheit  ge- 
schehen kann.  (Vergl.  Beilage  Tafel  6  mit  700  Höhenpunkten). 

Die  Herstellung  einer  topographischen  Karte  in  kleinem 
Maassstab  (1 : 25000)  ist  dann  im  Wesentlichen  lediglich  eine 
graphische  Arbeit,  welche  von  der  Aufiiahme  selbst  grössten- 
theils  unabhängig  ist  Indessen  darf  eine  solche  Reduction 
doch  nicht  blos  als  eine  mechanische  Operation  betrachtet 
werden,  denn  bei  der  notlnvendifxen  Gc  iK'rali^>ining  ist  darauf 
zu  sehen,  dass  der  hmdschuftliche  Charakter  niclit  vt-rfehlt 
wird,  zu  dessen  AulTassiinf?  allgemeine  Kenntniss  der  Tcrrain- 
furnien  nnd  einige  geologische  Kenntnisse  gehören.  Jedenialls 
ist  es  nützlicli,  nach  erfolgter  generalisirender  Reduction  nodi- 
mals  die  Karte  mit  der  is'atur  zu  vergleichen  und  die  letzte 
Feile  anzulegen. 

Di<'  Höhenaufnahme  schwer  zugänglicher  und  wenig  ge- 
brauchter Tlieile.  z.  B.  von  AVäldern  und  steilen  Abhängen, 
kann  vorbehaltlich  der  Ergänzung  bei  eintretendem  Gebrauche 
summarisch,  jedoch  wenigstens  so  weit  gemacht  werden,  dass 
die  Reduction  auf  1:25000  noch  ein  richtiges  I'ild  gibt 
Schreibt  man  alle  gemessenen  Höhenpunkte  in  die  Karte  ein, 
so  ist  sofort  ersichtlich,  welche  Theüe  der  Curven  zuverlässig 
und  welche  flüchtig  gemacht  sind,  und  bei  späterer  specieller 
Ergänzung,  z.  B.  für  einen  Strassenban,  kann  man  die  Höhen- 
au&ahme  unmittelbar  da  fortsetzen,  wo  sie  vor  Jahren  auf- 
gehört hat 

Die  Vervielfältigung  der  Aufnahmen  in  Flurkarten  durch 
Lithographie  oder  Autographic  (etwa  1 : 3500)  ist  nicht  nur 
für  Private,  welchen  die  Originale  nicht  zugänglich  sind,  nöthig, 
sondern  auch  für  die  Behörden  selbst,  denn  die  Karten  werden 
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80  vielfach  gebraucht,  dass  das  fortgesetzte  Copiren  von  selbst 
zum  Druck  drängt  Länder,  welche  bereits  gedruckte  Flur- 
karten grossen  Maassstabes,  jedoch  noch  ohne  Höhonanf!ral)on 
haben,  wie  z.  B.  Wtirttcnilx'rp,  Raioni,  Oestoncich,  werden 
ohne  Zweifel  iiucli  die  Ilrilienrcsultatc  künftig'  darin  nieder- 
legen, lind  Länder,  welche  solche  Karten  noch  nicht  Italien, 
wie  z.  B.  Prcnssen  nnd  Baden,  kininten  durch  die  Verdoppelung 
des  Werthes  vollständij^'er  Aulnaluiien  im  Vergleich  mit  der 
früheren  reim  ii  llori/.ontal-Aufuahme  zur  Herausgabe  solcher 
Blätter  veranlasst  werden. 

Die  Fortführung  der  Höhenaufnahme  miiss  zwai*  im  An- 
schluss an  die  Fortführung  der  Katasterkarten  geschehen, 
jedoch  sind  hierbei  die  Ingenieurbehörden  noch  mehr  betheiligt. 
Wenn  jeder  Strassen-  und  Eisenbahnbau  mit  Benutzung  der 
vorhandenen  Karte  gemacht  wird,  so  ist  es  Imt  selbstverständ- 
lich, dass  nach  der  Bau  Vollendung  etwaige  specielle  Höhen- 
aufhahme  und  die  Veränderungen  von  der  Baubehörde  selbst 
in  den  Karten  nachgetragen  werden  oder  der  Centralver- 
messnngsbehörde  zum  Eintrag  übermittelt  werden.  Jedenfalls 
sollen  alle  Nivellimngen  für  Ingenieurzweoke  mit  Anbindung 
an  Fixpunkte  der  allgemeinen  Aufnahme  und  mit  Festhaltung 
eines  allgemeinen  Horizontes  gemacht  werden,  denn  die  will- 
kürlichen nnd  vorläufigen  Horizonte  technischer  Behörden 
führen  häutig  später  zu  unlösbaren  Zweifeln. 

Die  Verwi  1  thung  einer  rationellen  Ilöhenaufnahme  für 
Ingenieurzw(!cke  bedarf  keiner  weiteren  Auseinandersetzung. 

Man  kann  z.  B.  hiernach  generelle  Proji'cte  ausarheiten, 
deren  Uebertragung  ins  Feld  die  vorletzte  Näherungslage  einer 
Bahnlinie  vorstellt,  so  da^s  die  letzte  Kntscheidung  auf  (irund 
von  unmittelbar  aufgenommenen  Längen-  und  Querprotilen 
erfolgt. 

Als  Zusammenfassung  der  voi*stehenden  Auseinandersetzung 
erlaube  ich  mir,  folgende  Kesolution  vorzuschlagen: 

jDie  Höhenaufnahmen  ftir  allgemeine  geographische 
und  besondere  technische  Zwecke  sollen  nicht  unabhängig 
von  den  Katasteraufhahmen,  sondern  nach  Vollendung 
derselben  mit  Verwerthung  aller  ihrer  Resultate  aus- 
gefährt  werden.  < 
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Die  Debatte  hi^'i-ilber  wurde  erött'not  von  Herrn  Schlag 
von  Dannstadt,  welcher  in  Bezug  auf  die  württembergische 
VermeBsung  das  von  dem  Vortragenden  gespendete  Lob  nicht 
gelten  lassen  will,  auch  das  vorgelegte  badische  Kartenblatt 
(Beilage  Tafel  6)  nur  als  für  militärische  Zwecke,  aber  durch- 
aus nicht  für  die  Fragen  über  Mein  und  Dein  hinreichend  er- 
kennen kann.  Den  Hauptmangel  der  wfirttembergischen  Ver- 
messung findet  Redner  in  der  Fortführung  und  in  dem  Institut 
der  >Untergängor<  (Marksteinsetzer),  welche  den  >Untergang< 
der  vorher  gut  gewesenen  Arbeiten  recht  bakl  zum  Ziele  führen 
werden;  er  findet  aiitl;illiL',  (biss  Herr .]()r<l;m  i]i  seinem  Bericlite 
die  licssische  Vernitssinig  nielit  erwühnt  liat  und  hidet  die 
Faehgenoi^sen  ein,  die  in  Bezug  auf  das  Fundament  und  das 
Vennessungsbystem  vortreflliche  hessische  Vermessung  keimen 
zu  lernen. 

Herr  Jordan  glaul>t.  dass  die  in  Bezug  auf  die  württem- 
bergische ,  badische  und  liessisdie  Vermessung  geäusserten 
Bedenken  sicli  rasch  <*rlcdigen  werden,  da  er  nicht  die  Absicht 
gehabt  habe,  diese  Vermessungen  im  Ganzen  zu  hes]irech(]i. 
Das  in  Bezug  auf  Württemberg  gespendete  Lob  solle  durch- 
aus nicht  der  württembergiscben  Flurkarte  als  Katasterkarte, 
sondern  nur  den  darin  niedergelegten  Nivellirungen  gelten, 
auch  das  vorgelegte  badische  Blatt  sei  nicht  als  Kataster- 
kartenblatt zu  betraditen,  sondern  solle  die  Detailhöhenauf- 
nahme  auf  Grundlage  der  Katasterrermessung  veranschaulichen. 

Herr  DoU  von  Carlsruhe  hält  die  von  Herrn  Jordan  vor- 
geschlagene Methode  der  Reduction  der  Flurkarten  auf  ein- 
heitlichen Maassstab  und  Lithographie  nicht  für  rationell 
wegen  der  Kosten;  für  Eisenbahnvorarbeiten  sei  der  Maass- 
stah  1 : 25000  genügend  ;  ferner  seien  in  Baden  bereits  lioduc- 
tionen  der  Katasteraufnahnie  in  1  :  10000,  nämlich  die  üe- 
markungsiil)ersiclitskarten.  vorliandcii,  welche  auf  den  Mess- 
tisch })riiiiarirt  und  durcii  DistaiiziiiessiTnurnalinien  mit  Ihilien- 
curven  versehen  werden  könnten.  Herr  Doli  liilut  ferner  aus, 
dass  nach  s<  iner  Erlaliriintr  die  Messtiseliaufnahme  der  tachv- 
metrisclu'ii  Tlieodolitaufnahme  in  vielen  Fällen  Yorziizielien  sei. 

Herr  Helmert  erwähnt  hinsichtlich  der  Vorzüge  und  Nach- 
theile der  Tachymetrie  mit  dem  Theodolit  und  mit  dem  Mess- 
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tisch,  diiss  liierüber  die  Ansichton  der  Praktiker  noch  yerschieden 
seien ;  ziehe  man  den  Messtischapparnt  Tor,  so  werde  man  ihn 
doch  so  construiren,  dass  er  sich  bei  ungünstiger  Witterang 
auch  als  tachymetrischer  Theodolit  gebrauchen  lasse. 

Herr  Ko^  von  Cassel  erinnert  hierbei  an  den  von  Mecha> 
niker  Fennel  in  Cassel  constmirten  Tachygraphometer,  welcher 
für  Theodolit  und  Messtisch  gleich  geeignet  sei 

Herr  Jordan  beruft  sich  gegenüber  dem  Einwurf  von 
Herrn  Boll,  bezüglich  der  Kosten  der  Reduction  und  Litho- 
graphie oder  Autographic  der  Originalkatasterpläne,  auf  eine 
im  Monatsblatt  des  l)adischen  Geonietervereins  1872  S.  11  — lo 
von  ihm  angestellte  Kostenberecluning,*)  woniacli  die  nach  den 
Grenzen  ansgezaektcii  (ieniiuknngsübersichtskarten  in  1  :  10000 
in  Farbendruck  iiiiiuU'stens  eben  so  viel  kosten  als  eine  schwarz 
litho^rapliirte  Flurlcarte  mit  rechteckiger  Sectionseiiitheilung 
in  1 :  aOOO  kosten  würde ;  zinlem  seien  diese  schön  in  Farben 
ausgeführten  Gemarkungskarten  für  andere  Zwecke  als  Ueber- 
sicht  der  Gemarkungen  wenig  v<  rwerthbar. 

Herr  Schule  von  Stuttgart  berichtet  über  die  in  "Württem- 
berg befolgte  Methode  der  Detail nivellirung  der  Flurkai-ten. 
An  das  durch  die  Commission  fur  die  europäische  Gradmes- 
sung geleitete  Präcisionsnivellement  schliessen  sich  Längen- 
nivellements zweiter  und  dritter  Ordnung  an,  so  dass  die 
DetailüächenniTellirung  überall  die  nöthigen  Anbindepunkte 
hat*») 


*)  Jene  Eostenschät/ung  nimmt  für  Rednotion  und  Lithographie 
dieser  beiden  Arten  von  Karten  des  GroMherxogtham«  Baden  mit  rand 
278  Q.-Meilen  =  16300  Q.-KiIometer  die  Summe  von  etwa  1400C0  fl.  = 
240000  JÜ  an.  Legt  man  alior  <lio  Preise  der  in  Beilage  6  ge-jebenen 
von  der  lithoprr.  Anstalt  von  F.  Gutsch  in  Carlsnihe  auto^rni)liiRch  ver- 
vielfdltij^tiMi  Karte  zu  Grunde,  so  erhält  man  ein  nocli  günstigeros  Kesullat. 
Ks  kostft  liärnlicli  1  rcljcnlruck  der  mit  autograydiischer  Tinte  ge- 
machten ilandzeichnu ug  iiut  den  Stein  3  lüO Exemplare  Druck  i,ioM. 
(1000  Exemplare  IM.),  100  Exemplare  Papier  2.00  JH.,  alao  100  £xem- 
plare  mit  schwarzer  Situation  und  farbigen  Gurren  und  Höhenzahlen 
Prack  und  Papier  BjOO  +  8,00  + 1,^  + 1|40  +  2,60  » 11,40  JL  und  för  gana 
Baden  15300  x  11,40  » 174420  A  J. 

Am  Mittheilungen  des  Herrn  Oberbaurath  Morlocl  aus  dem  Jahre 
1674  und  aui  neuerer  Zeit  über  eine  sehr  grove  Zahl  unter  seiner  Lei- 
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Nach  nochmaliger  Verlesiuig  der  von  Herrn  Jordan  vor- 
geschlagenen Resolution  wird  diese  einstimmig  angenommen. 

Da  der  nun  folgende  Vortrag  Ton  Herrn  Director  Dr. 
Dimekdberg  Über  Oulturtechnik  für  den  Bericht  noch  nicht 
verfügbar  ist,  wird  unter  Vorbehalt  der  späteren  Mittheilnng 
übergegangen  zu  dem  Vortrag  des  Berichterstatters  Steppes 
von  Pfaffenhofen  über  Verbindung  des  Katasters  mit  dem 
Grundbuchamte,  Fortfuhrung  des  Vermessungswerkes  und 
Behördenorgaiiisation  im  Einzehien. 

Dieser  Vortiair  lautet: 

Mit  Freuden  liube  icli  es  l)egriisst,  dass  die  IJespreeliunjr 
einei*  zwcekiiiässifren  ()r*;anisatioii  des  Verniessuiigsweseiis  auf 
die  Tai^esorduuug  unserer  Versaniniluui;  i^rsetzt  wurde.  Freudig 
bin  ieli  daher  auclj  auf  das  ehrenvolle  Ansinnen  eiu'^egangcn. 
liier  über  jenen  Theil  des  vorwürii<;en  (iegenstandes  zu  he- 
riehten,  welchen  Sie  unter  Lit.  e.  unserer  heutigen  Tagesord- 
nung verzeichnet  linden. 

Je  näher  mau  aber  an  das  gestellte  Thema  herantritt, 
desto  bestimmter  treten  auch  dieSelnvierifikeiten  hervor,  welche 
einer  zugleich  erschöpfenden  und  nach  allen  Seiten  hin  stich- 
haltigen Darlegung  desselben  im  Wege  sind. 

Diese  Schwierigkeiten  wären  geringe  wenn  es  sicli  darum 
handeln  könnte,  hier  lediglich  ein  den  höchsten  Anforderungen 
entsprechendes  gewissermassen  ideales  System  der  Kataster- 

tunpf  für  den  \viirtteiul<er<jrischcn  Eisenbahnl)au  vorgcnoininenen  Höhen- 
aufnahmcn  entnehinoii  wir  noch  Folgendes ;  „Mit  den  württeuiJ'er|j:isc}ien 
Hohenkarten  in  1 :25(X^  sind  wir  in  der  Lage,  behufs  der  Beniii/uug  des 
betreffenden  Terrains  für  Eisenbahnen-,  Strassen-,  Wasser-,  Wald-  und 
Feld-Cultoranlagen,  su  fortifieatorischen  oder  sonst  militiriscben  Zwecken 
eine  Detailbearbeitnng  jeder  Zeit  in  so  sichprer  als  bequemer  Weise  vor- 
zunehmen, was  bei  den  Aufnahmen  im  Maassstab  1:25000  nicbt  der 
Kall  wäre,  tlonii  anfreiioniinon,  dass  sio  überall  vollkommene  Genaui;:koit 
tlarhicten,  ist  docli  dieser  ^Iaa^-slal>  *iar  zu  niininiuni,  aN  dass  auf  ihn 
irgend  welche  eingehende  Arbeit  gestützt  werden  könnte.  Die  Aulnahracn 
in  1 : 26000  sind  fiberall  am  Plate,  wenn  es  sich  darum  handelt,  einen 
allgemeinen  Ueber blick  tu  gewinnen  oder  eine  ausgedehntere  Disposition 
an  treffen.  Bei  dem  in  WSrttemberg  eingeführten  Verfahren  ist  es  sehr 
leicht,  mittelst  Umzeichnnng,  Photographie  oder  sonstiger  Umformung, 
aus  jenen  soliden  und  genaoen  Karten  in  pn'^^erem  Maassstab  1 :2500 
diejenigen  im  kleineren  Maassstab,  z.  B.  1 : 25000,  herzustellen. J. 
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anläge  und  Fortführung  zu  entwickeln  Eine  solche  Auffassung 
des  Gegenstandes  würde  ich  aber  ffkr  gründlich  verfehlt  be- 
trachten. Ich  setze  voraus,  dass  aus  dem  Gegenstande  unserer 
heutigen  Besprechungen  ein  Gegeustand  unserer  künftigen  eif- 
rigsten Bestrebungen  werden  müsse.  Wenn  wir  aber  diesen 
Bestrebungen  die  Möglichkeit  des  Erfolges  sicherstellen  oder 
auch  nur  oti't'ii halten  wollen,  dann  dürfen  vir  uns  nicht 
damit  begnügen,  Fr'uizipku  aufzustellen,  dann  müssen  ^vir  vor 
Allem  auch  den  gegebenen  Verhältnissen,  den  uuabänderiicheu 
Thatsachen  liechnung  tragen. 

So  sehr  wir  also  überzeugt  sein  mögen,  dass  die  vorhan- 
denen Kataster  gegen  die  heutigen  Anforderungen  —  das  eine 
mehr,  das  andere  weniger  —  zurückstehen,  so  darf  es  uns 
doch  nicht  einfallen  wollen ,  das  Gegebene  einfach  über  den 
Haufen  zu  werfen;  wir  müssen  vielmehr  gerade  zeigen,  wie 
das  Vorhandene  durch  geeignete  organisatorische  Massnahmen 
immer  grösserer  Vervollkommnung  entgegengeführt  und  so 
den  für  künftige  Neuanlagen  massgebenden  Prinzipien  nahe- 
gebracht werden  kann. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  habe  ich  die  mir  gewor- 
dene Aufgabe  betrachtet,  von  diesem  Standpunkte  aus  würde 
ich  Sie  bitten,  meine  Ausführungen  beurtheilen  zu  wollen. 

Zunächst  bitte  ich  um  Ihre  Geduld,  wenn  ich  in  eine  all- 
gemeine Erörterung  der  Prinzipien  eintrete,  auf  welchen  die 
Anlage  und  damit  auch  die  Fortführung  eines  dem  öffentlichen 
Bedürfiiisse  genügenden  Katasters  beruhen  muss.  Wir  werden 
so  am  schndlsten  darüber  klar  werden,  wo  zunächst  an  die 
bestehenden  Katusterfuhrungs  -  Methoden  sowohl  als  nn  die 
äusseren  Dienstcsorganisatiouen  die  bessernde  Hand  anzu- 
legen ist. 

Um  nun  jene  Prinzipien  festzustellen,  müssen  wir  uns  zu- 
nächst die  Frage  vorlegen,  welchem  Zwecke  die  Vermessung  — 
selbstverständlich  kann  ich  jetzt  nichts  Anderes  mehr  im  Auge 
haben  als  die  specielle Horizontalaufnahme— und Katastrining 
des  Grundbesitzes  zu  dienen  hat.  Wenn  ich  hier  von  der  Ge- 
winnung der  kartographischen  Elemente  zum  verschiedenar- 
tigsten Gebrauche  Aiglich  absehen  kann,  so  bleibt  zunächst 
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ein  doppelter  Zweck  des  Katasteis,  als  dessen  integrirenden 
Bestandtheil  ich  den  Plan  betrachte,  ül)rig,  nämlich: 

1.  Ks  muss  die  Tnterlage  des  Verkehrs  mit  Immobilien, 
der  Siclu  rlieit  des  Grimdeigenthttms,  wie  der  Bachfuhrmig 
äber  den  Kealcredit  bieten. 

2.  Es  muss  gleicherweise  die  Grundlage  bflden  für  die  Be- 
steuerung des  Grrundbesitzes. 

Thatsiichlich  hat  der  letztere  Zweck  za  allen  oder  doch 
nahezu  zu  allen  Katasteranlagen  in  den  deutschen  Gebieten 
den  Anstoss  gegeben.  Thatsache  ist  auf  der  andern  Seite, 
dass,  sobald  irgendwo  ein  Kataster  vollendet  vorlag«  der  Im- 
mobilien- wie  der  Hypothekenverkehr  sich  seiner  Resultate 
alsbald,  wenn  ich  so  sagen  darf,  bemäehHffie.  Und  ebenso 
unumstSssliche  Thatsache  ist  es,  dass  bei  der  heutigen  Zer- 
splitterung des  Grundbesitzes  im  grössten  Theile  Deutschlands 
ji'iif  Institutionen  unuuiglicli  der  Land«'svermessungs-Resultate 
wieder  entbehren  kcinnten.  Wenn  nun  ein  Unternehmen  zwei 
verschiedenen /wecken  dienen  soll,  muss  sich  der  Unternehmer 
naturgeinäss  bei  Aufsti'llung  seines  Angriffsplanes  die  Frage 
vorlegen,  welcher  der  beidt-n  /wceke  der  wiclitigere  sei.  Unter 
den  vorgf-führtcn  Ix-idcn  /wecken  ist  ;il»er  unstreitiir  der  wieh- 
tigere  die  Sicherlieit  des  Grundeigeuthunis,  des  Imnidbilienver- 
kehrs  und  des  liealcredits.  Unstreitig  schon  deshalb ,  weil 
das  Grundeigenthnm.  wie  dessen  Befruchtung  durch  den  Credit, 
überhaupt  die  Grundsäule  eines  i<  ih  n  Staatsgebildes  ist,  und 
zwar  auch  des  industriellsten  Industrie-Staates,  solange  die 
Menschen  es  nicht  etwa  noch  lernen ,  aus  Nichts  Etwas  zu 
machen.  Und  es  muss  betont  werden,  wie  gerade  für  Deutsch- 
land in  der  nächsten  Zeit  —  die  Zeit  natürlich  nicht  nach 
einzelnen  Jahren  gerechnet  —  der  Immobilien  verkehr  und  der 
Reald'edit  an  ihrer  ohnehin  fundamentalen  Wichtigkeit  nur 
noch  zunnehmen  müssen,  da  nach  Lage  der  deutschen  Agrar- 
verhältnisse mit  dem  die  Ausbeute  des  (Kredits  an  sich  be- 
dingenden Uebergang  zur  intensiven  Wirthschaft  eine  gewaltige 
Zersplitterung  des  Grundbesitzes  Hand  in  Hand  gehen  muss 
und,  wie  die  in  dieser  Hinsicht  vorgeschrittensten  Theile  Deutach- 
lands beweisen,  auch  thatsächlich  Hand  in  Hand  geht 

Auf  der  andern  Seite  ist  auch  die  Wichtigkeit  des  Steuer- 


Digitized  by  Google 


YI.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins.  629 

Zweckes  nicht  zu  iintciscliUtzen.  Ich  würde  es  für  \ert'ehlt 
halten,  wenn  man  die  Bedeutung'  <les  Katasters  für  den  Steuer- 
zweck lediglicli  aus  dem  gegenwärtigen  Stande  der  deutschen 
Steuer-,  in  sjjecie  Orundsteuer-Gesetzgebung  ableiten  wollte. 
Es  ist  vielmehr  kaum  abzusehen,  wie  auch  das  ausgeprägteste 
Einkommensteuersystem  für  dieKriassung  des  Inndwirthschaft- 
lichen  Kinkonnnens  ein  wohlgeuidnetes  Kataster  sollt»'  entbeh- 
ren können.  Und  noch  weniger  wäre  iliess  der  Fall,  wenn  die 
Theorie  von  der  lieailasteunatui*  der  Grundsteuer  sich  Geltung 
▼erschaffen  sollte. 

Wenn  nun,  trotz  der  Wichtigkeit  des  Steuerzwecks ,  bei 
Anlage  und  Fortführung  des  Katasters  die  Rücksicht  auf  ge- 
ordnete Darstellung  des  Grundbesitzes  wie  des  Grundstücks- 
und  Hypothekenverkehrs  als  oberstei-  Zweck  voranstehen 
moss,  80  ist  es  ein  glückliches  Verhältoiss,  dass  durch  solche 
VoransteUung  der  Stenerzweck  unmöglich  leiden  kanä.  Denn 
wenn  einerseitB  jene  Rücksicht  eine  grössere  Genauigkeit  des 
Verfahrens  bei  der  Messung  bedingt,  so  sind  selbstTerst&ndlich 
die  bescheideneren  Ansprüche  des  Steuerzweckes  in  dieser  Rich- 
tung sofort  mitbefriedigt  und  was  die  Anlage  und  Fortführung 
des  Katasters  im  engeren  Sinne  anbelangt,  so  muss  der  Steuer- 
zweck durch  erhöhte  Sorgfalt  seine  Rechnung  um  so  mehr 
finden,  als  die  Steuerpflicht  schliesslich  doch  nur  eine  Folge 
des  Besitzes  ist.  Um  so  unglücklicher  ist  freilich  das  Verhält- 
nisse welches  erwähnter  Maassen  für  den  grössten  Theil  Deutsch- 
lands thatsächlicli  gegeben  ist,  wonach  die  Anlage  des  Katasters 
zunächst  auf  die  Befriedigung  des  Steuerzweckes  gerichtet  war, 
hinterher  aber  dennoch  auch  die  l>iu  lilührung  über  den  Immo- 
bilienverkehr und  den  llealcredit  iiire  Befriedigung  aus  dem- 
selben suchen.  Unglücklich  ist  dieses  Verhältniss  nicht  allein 
insoferne,  als  in  dessen  Folge  hei  der  Anlag«'  häutig  nur  die 
geringeren  Ansj>rücii('  des  Steuerzweckes  massgebend  waren, 
und  so  die  hrdieren  des  Immobilienverkehrs  die  gesuchte  Be- 
friedigung nicht  ausreichend  finden  können ;  unselig  ist  es 
namentlich  insoferne,  als  dieser  letztere  Umstand  von  Seite 
des  grossen  Publicums  entweder  gar  nicht  erkannt  oder  doch 
nicht  beachtet  wird,  so  dass  allenthalben  niclit  einmal  die 
Methode  der  Kataster/oH/«Arfift^  auf  thunlichst  rasche  Be- 
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seitigung  der  für  den  höheren  Zweck  so  empfindlichen  Mängel 
gerichtet  ist,  welche  in  der  anaechlieBslichen  oder  doch  vor- 
zngsweisen  Berücksichtigung  des  Steuerzweckes  hei  der  Anlage 
hedingt  dnd.  Und  ehensowenig  nehmen  die  äusseren  Dienstes- 
organisationen auf  dieses  Verliältiiiss  Rücksicht.  Denn  mit 
vorschwindenden  Ausnahmen  betrachten  die  Dienstesorgani- 
sationen, weldie  diesen  Namen  überhaupt  vordienen,  das  Ka- 
taster ausschliesslich  als  Sti  uorbuch,  den  ( iooniotor  unter  seinen 
verschiedenen  dienst  liehen  Bezeiclmuugen  als  technisches  Organ 
der  Stouerbohörde.  — 

Teil  unisstc!  diese  P'.rörterungon  vorausschicken ,  weil  ich 
darin  den  Kern])unkt  der  jjanzen  Frage  erblicke.  Wenn  der 
Inimobilienverkehr  und  der  Healcredit  der  Stütze  des  Ka- 
tasters nicht  entbehren  wollen  —  und  sie  werden  das  nicht 
wollen,  weil  sie  es  unmöglich  können  —  so  müssen  wir  von 
dem  gesunden  Sinue  des  deutschen  V  olkes,  von  der  Weisheit 
seiner  Kegierungcn  auch  erhoifen,  daas  für  eine  Organisation 
des  Katasterdienstes  h>orge  getragen  werde ,  wonach  dei-selbe 
seine  wichtigen  Functionen  in  Ilücksicht  auf  jene  staatlichen 
Institutionen  in  gedeihlicher  Weise  für  alle  Zeiten  erfüllen 
kann.  — 

Wenn  so  die  Aufgabe  feststeht,  welche  das  Kataster  im 
öffentlichen  Leben  zu  erfüllen  hat,  wenn  kein  Zweifel  mehr 
bestehen  kann,  dass  bei  der  Katasteranlage  in  erster  Linie 
die  Rücksicht  auf  die  sachgemässe  Darstellung  und  die  Siche- 
rung des  Grundbesitzes  vorwalten  muss,  weil  dann  der  Steuer- 
zweck  seine  Befriedigung  von  selbst  findet,  dann  ist  es  auch 
nicht  schwer,  die  Methode  zu  bestimmen,  nach  welcher  künftige 
Katasteranlagen,  worunter  ich  auch  partielle  Renovationen 
begreife,  zu  erlblgen  haben.  Was  die  Messungsmethode  an- 
langt, welche  für  die  Detailaufnahme,  für  die  Vermessung  der 
Eigonthumsgienzen  in  Anwendung  zu  kouimon  liat .  >o  kann 
ich  über  diesen  Punkt  um  so  rascher  hinweggehen  .  als  der- 
selbe bereits  früher  (iogenstuud  unserer  öÜentlichen  Berathung 
und  Kundgebung  war. 

In  Uebereinstinimung  mit  allen  Autoritäten  der  Wissen- 
schaft haben  wir  uns  für  die  Polygonal-  (Theodolit-)  Methode 
ausgesprochen.   Dieselbe  fusst  auf  der  Gewinnung  directer 
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Masszahlen,  vdclie  allein  die  Eigentbumsgrenze  für  alle  Zeiten 
sicherzustellen  vermögen  und  eine  möglichste  Annäherung  der 
Flächencrmittluny  an  die  absoluta  lUchfigkeit  f^estatten.  In- 
gleiLheii  bietet  allein  diese  Methode  ein  absolutes  liesultat, 
welclies  zu  jeder  Zeit  und  in  jedem  Massstab  zu  l*lan  gel)racht 
werden  kann  und  so  vor  der  Xothwendigkeit  der  Wiederliolung 
ein  und  des  niinilichen  Unternehmens  zu  bewahren  vermag  — 
wie  sie  in  alhn  Ländern  an  der  Tai;esorduuiig  ist,  welche 
uacli  grapliiseher  Methode  vermessen  sind. 

Auch  darauf  hat  sich  die  genannte  Kundgebung  bereits 
erstreckt,  dass  jeder  Vermessung,  welche  bleibenden  Werth 
haben  soll,  eine  Vermarkung  der  Eigenthumsgrenzen  voran- 
zugehen habe.  Die  Sicherheit  des  Grundeigenthums  bedingt 
diese  Mn Stiegel  unausweichlich  ;  denn  wenn  der  bestehende 
Zustand  erlialten  werden  soll,  so  ist  dazu  nicht  nur  an  sich 
die  Vermarkung  unausweichlich,  es  können  auch  die  bei  der 
Vermessung  gewonnenen  Masszahlen  ohne  sehr  grosse  Kosten 
nur  dann  zur  Wiederherstellung  einzelner  verlorener  Punkte 
benutzt  werden,  wenn  eine  ausgiebige  Anzahl  anderer  unzwei- 
felhaft in  der  Natur  und  der  Au&ahme  identischer  Punkte 
vorhanden  ist  Und  ebenso  ist  die  der  Messung  vorangehende 
Vermarkung  des  Grundeigenthums  durch  die  Bedilr&isse  des 
Immobilien- Verkehrs  bedingt  Durch  die  bei  der  Katastrirung 
zugetheilte  Plan-Nummer  erscheint,  wie  wir  sogleich  näher 
sehen  werden,  jedes  Object  im  Immobilienverkehr  bestimmt 
definirt  Aber  offenbar  deckt  sich  diese  Definition  nur  mit 
dem  Zustande  des  Grundstttckes  zur  Zeit  der  Messung  und 
nur  wenn  dieser  Zustand  durch  die  Vermarkung  iixirt  ist,  ist 
der  spätere  Erwerber  eines  Objeetes  gesichert,  dass  ihm  das 
Object  auch  in  dem  durch  die  Kummer  delinirten  Umfange  in 
natura  übergebi'u  wird. 

Als  lieNultat  der  Veriuessung  entstiht  die  ( iruiulkarte 
einerseits  und  durch  weitere  Verwert  hung  ihrer  Resultate  das 
Kataster  andererseits.  Ihre  gemeinsame  Aufgabe  ist  die  ivahr- 
heitsgemässe  Darstrllunij  des  gesammten  Grundbesitzes  eines 
Landes^  zunächst  seiner  ciuzdnen  Gemeinden.  Vax  diesem  Zwecke 
muss  die  Vermessung  jedes  getrennt  besessene  Grundstück  er- 
fassen und  erhält  dann  jedes  vermessene  Grundstück  eine 
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Nummer.    Die  Uedeutiiiig  iiiid  der  Werth  der  (irunclstücks- 
nummeriniiig  darf  ja  niclit  uiiterschUtzt  werden.  Ohne  dieselbe 
wäre  eine  geordnete  Darstellung  des  Grundbesitzes  ganz  un- 
möglich, ohne  selbe  wäre  Ordnung  und  liecUtssicherheit  im 
ImmobilienTerkehr  undenkbar.   So  ist  es  in  ganz  Deutschland 
RechtBgebrauch  geworden,  in  der  durch  die  KatastriruDg  ge- 
gebenen Nummer  eines  Grundstückes  seine  ausreichende  Be- 
zeichnung im  öffentlichen  Verkehr  asu  sehen.  Aber  eben  weil 
das  so  ist  und  niemals  anders  werden  kann,  darf  nicht  ver- 
gessen werden,  dass,  an  sieh  betrachtet,  die  Nummer  des  Grund- 
stückes nichts  Anderes  ist,  als  ein  äusseres  Zeichen,  dass  aber 
dieses  Zeichen  zum  lebendigen  Begriffe  nur  durch  die  Definition 
wird,  welche  die  Grund  karte  davon  gibt,  dass  also  die  Grund- 
karte für  alle  ütVi-ntlicheH  Institutionen,  welclie  sich  auf  die 
Darstellung,  den  \'erkehr  und  die  Belastung  der  Grundstücke 
beziehen,  als  erläuternder  ConniH  ütar  unentbehrlich  ist,  dass 
namentlirh  Gnindbucli  und  (rrundkarte  ein  untrennbares  (ianze> 
bilden.    Ks  resultirt  daraus  direct,  dass  —  sollen  nieht  jene 
wichtigen  Institutionen  auf  hohlem  Schein  beruhen,  soll  nicht 
die  üttentliche  Autorität  selbst  den  Anlass  bieten  zu  gegen- 
seitiger Schädigung  der  Contrahenteu  im  Immobilieuverkehr — 
auch  in  strictester  Form  dafür  Sorge  getra^ren  werden  muss, 
dass  für  die  Bedürfhisse  des  Güterwechsels  jene  äusseren 
Zeichen  nur  von  jener  Seite  in  Verkehr  gesetzt  werden,  welche 
die  yon  ihnen  bezeichneten  neuentstandenen  Begriffe  festgestellt 
hat,  dass  also  von  Staatswegen  sachverständige  Organe  auf- 
gestellt werden  müssen,  denen  die  Verantwortung  für  die  stete 
XJebereinstimmung  von  Plan  und  Kataster  obliegt  —  eine  Ver- 
antwortung, die  sie  aber  nur  dann  übernehmen  und  tragen 
können,  wenn  die  gleichzeitige  Führung  von  Grundkarte  und 
Kataster  ihrer  Hand  anvertraut  ist. 

Wir  werden  später  sehen,  in  welcher  Weise  dies  zu  be- 
werkstelligen ist.  Zunächst  nuiss  ich  bezüglich  der  Nunimeri- 
rung  nuch  hinweisen,  wie  die  Rücksicht  auf  die  Sicherung  des 
Grundeigentluims  allerdings  nur  die  specielle  Erfassung  jedes 
getrennt  besessenen  Objectes  bedingt,  wie  dagegen  in  Kiic  k>ii  lit 
auf  eine  erschü]»fende  Darstellung  des  Grund  uiul  Budius  die 
Ausscheidung  mehrerer  Luteiabtheilungeu  iuuerlialb  solcher 
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Objecto  zumeist  wegen  verschiedener  Culturart  und  dadurch 
bedingten  Gnmdwertiies,  ja  selbst  innerhalb  der  gleichen  Cul- 
turart wegen  verschiedener  Besteuerung  nöthig  werden  kann. 
Es  wäre  gewiss  rationell  gewesen,  diese  Unter abthoilungen  als 
solche  durch  ein  äusseres  Merkmal  bei  ihrer  Nummer  con- 
sequenter  zu  kennzeichnen,  als  dies  fast  überall  der  Fall  ist. 
Unter  allen  Umständen  aber  muss  jedesmal,  wenn  solche  Unter- 
abtheilungen durch  Besitswechsel  zu  selbstst&ndigen  Objecten 
werden,  eine  Controle  stattfinden,  ob  deren  gegenseitiges  Ver- 
bältniss  gleich  geblieben.  Denn  die  FlSchenangaben  des  Ka- 
tasters fiziren  dieses  Yerhältniss  nach  dem  Stande  zur  2^it 
der  Landesrennessung,  in.  der  Natur  dagegen  steht  es  dem 
Besitzer,  so  lange  er  mehrere  solcher  Abtheilungen  in  einer 
Hand  yereinigt,  frei,  deren  gegenseitiges  Yerhältniss  beliebig 
zu  vei^dem.  Wo  also  jene  Controle  fehlt,  da  begünstigt  ge- 
radezu das  Kataster,  ich  will  nicht  sagen  den  Betrug,  aber 
jedenfalls  die  Schädigung  des  einen  oder  des  andern  Contra- 
heuton.  Ich  musste  diesen  Gegenstand  erwähnen,  weil  dieses 
unselige  Verliiiltnii^s  in  Bayern  geradezu  der  Ruin  des  Katristcrs 
zu  ^v erden  droht,  insoferne  man  an  die  Katasterführung  über- 
haupt die  Aufgabe  stellen  will,  dass  sie  den  Besitzwechsel  nicht 
blos  darstellen,  sondern  vor  Allem  richtig  und  wahrheitsgetniu 
darstellen  soll.  Bislang  sind  alle  unsere  Vorstellungen  in  dieser 
Richtung  vergeblich  gewesen. —  An  sieh  betrachtet  würde  die 
Grundkarte,  wenn  die  Grundstücke  nummerirt  und  der  Name 
oder  dafür  ein  äusseres  Zeichen  des  Besitzers  eingetragen  ist, 
eine  vollkommene  Darstellung  des  Grundbesitzes  bieten.  Allein 
diese  Darstellung  ist  in  vielen  Punkten  nur  dem  Techniker 
verständlich  und  überdies  erheischte  es  nicht  nur  der  Steuer- 
zweck, dass  die  in  der  Karte  niedergelegten  Resultate  alsbald 
übersichtlich  geordnet  und  bis  in  ihr  Jjidergebniss  vorliegen, 
es  würde  auch  den  Verkehr  zu  umständlich  machen,  wenn  die 
Resultate  immer  erst  im  einzelnen  Bedürfnissfalle  den  Bethei- 
ligten bekannt  gegeben  würden.  Zu  dem  Ende  wird  zunächst 
die  Karte  in  die  Schriftsprache  übersetzt.  Biese  Uebersetzung 
wird  niedergelegt,  um  zunächst  bei  dem  preussischen  Ausdrucke 
zu  bleiben,  tn  demFMmtke,  i.  a  in  der  objectiven  Zusammen- 
stellung aller  Grundstücke  emes  Bezurkes.  Daneben  erheischt 
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aber  das  Bedürfiiiss  (l(»s  Publikinns  eine  specielle  Znsammen- 
stellung  aller  Objccte,  Avelche  dem  einz(!lnen  Grundbesitzer  zu- 
gebören  und  diese  bietet  die  Mutterrolle,  das  eigentlicbe  Ka- 
taster. Eine  Besprecbunf?  und  Vergleicbung  der  einzelnen 
deutschen  Kataster  bezüglich  ihrer  inneren  Construction  würde 
hier  za  weit  führen  und  begnüge  ich  mich  daher,  nochmals 
die  gegenseitige  Aufgabe  der  drei  Hauptbestandtheile  des  Ka* 
tasters  zu  präcisiren.  Danach  hat  also  das  SubjectiT-Kaiaster 
eine  erschöpfende  Uebersicht  zu  geben,  wie  sich  der  gesammte 
Grnndbesitz  und  die  gesammte  Steuerlast  des  einzekien  Ge- 
meindebürgers  zusammensetzt.  Dagegen  ist  der  wesentUeks 
Zweck  des  Objecttr-Kataslers  in  Bezug  auf  Besiti  wie  Steuer, 
einmal  den  Geeammtstand  der  Gemeinde  auszuweisen,  nament- 
lich aber  auch  als  NachscUagebnch  m  dienen  darfiber,  imter 
welcher  SnbjectiT-Nummer  das  einaehie  Object  zn  finden  ist, 
und  so  auf  der  andern  Seite  daror  zu  schfitzen,  daas  ein  und 
das  nämliche  Object  zwei  verschiedenen  Besitzern  zngesehrieiben 
werde.  Zu  beiden  aber  gebort  als  nnerläsriicher  Gommentar 
die  Grundkarte.  Denn  beide  müssen  sich  begnügen,  die  ein- 
zelnen Objecte  durch  ein  äusseres  Zeichen  zu  bezeichnen;  da- 
rüber aber,  was  unter  diesen  äusseren  Zeichen  zu  verstehen 
sei,  kann  nur  die  Gnindkarte  Aufschluss  geben.  — 

Dies  wären,  in  möglichst  wenig  Worte  zusamraengedningt> 
die  Fundamcntjil-riinzipien,  auf  welchen  die  Katasteranlaije 
beruhen  soll.  Sie  sind  von  Wissensciiaft  und  Praxis  anerkannt 
und  es  wird  sich  unmöglich  bestreiten  lassen,  dass  ein  so  an- 
gelegtes Kataster,  aber  mich  nur  riti  solches,  eine  erschöptende 
und  init<'r  der  für  jedes  Mensclieinv<  rk  ^'eltenden  Einschränkung 
ric/ittfft;  Darstelluvg  des  yvsammteu  Grundbesit^fs  zu  r/cben,  und 
soferne  sie  in  gleichem  Sinne  weitergeführt  wird.  aUciu  stetige 
Ordnung  und  Sicherheit  in  den  Grundbesitz      bringen  vermag. 

Sobald  man  aber  daran  geht,  jene  Prinzipien  und  ihre 
Vortboile  in  das  reale  Leben  überzutragen,  begegnet  man  so- 
fort den  Schwierigkeiten,  deren  ich  Eingangs  erwähnte. 

Bei  der  heutigen  Cnlturentwicklung  kann  auch  das  wolil- 
thiitigste  Institut  nur  dann  im  öffentliclien  Leben  zur  vollen 
Wirksamkeit  sich  entfalten,  wenn  seine  Einrichtungen  gesetz- 
lich geregelt  sind.  Nun  winen  wir  allerdings,  wie  gerade  auf 
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dem  vor  wältigen  Gebiete  die  deutsche  Gesetzgebung  dem  Ab- 
schlüsse eines  grossartigen,  den  in  der  vorwürügen  Richtung 
zu  stellenden  Forderungen  im  Allgemeinen  günstigen  Ent- 
wickln ngsprocesses  entgegengeht.  Wir  wissen,  wie  zu  Anfang 
dieses  Jahrtausends,  da  die  Wirthaehaftfr*  und  damit  dieRechta- 
entwicldnng  Deutschlands  sich  zum  ersten  Male  auf  höhere 
Stufen  emporgeschwungen,  als  Nachweis  des  GrnndeigeBithimis 
die  Ton  der  Obrigkeit  gemaditen  Aufschreibnngen  massgebend 
waren.  Wir  wissen,  wie  dagegen  bei  dem  späteren  Eindnngea 
des  römischen  Rechtes  gerade  die  im  Wesentlichen  auf  unseren 
Prinzipien  fussendeo  gromatiaehtniBBtitutionen  inDenteehlaiid 
nicht  zur  Geltung  kamen,  wie  nehnehr  durck  lange  Jah]> 
hunderte  die  Sidierhett  des  Grundeiganthums  überhaupt  nicht 
Gegenstand  der  öffentlidien  Staatsföreorge  und  für  die  Reehte 
an  Grund  und  Boden  lediglich  der  PrivatTertrag  masegebend 
war.  Wir  sehen  endlich,  wie  seH  ungef&hr  lOQ  Jahren  das 
Verlangen  nach  Bfickkehr  zu  dm  altdeutschen  ReditsformeB, 
gleichen  Schritt  mit  dem  allm&hligen  Niederwerfen  des  Feud^ 
lismus  haltend,  immer  mächtiger  herYorzutreten  begann  und 
namentlich  im  Laufe  der  letzten  Dezennien  allmählig  der 
grössere  Theil  der  deutschen  Einzelstaaten  dahin  zurückkehrte, 
das  Iminobilienrecht  auf  das  deutsche  Grundbuchsystein  zu 
fundiren.  Schon  bei  einer  früheren  Versammlung  erlaubte  ich 
mir,  Ihre  Aufmerksamkeit  darauf  hinzulenken,  wie  einerseits 
diese  Rückkehr  okne  die  Stütze  der  Katastertechnik  beziehungs- 
weise der  mit  ihrer  Hilfe  gewonnenen  Landesvennessungs- 
resultate  geradezu  unmöglich  gewesen  wäre,  wie  aber  —  ver- 
einzelte Ausnahmen  bestehen  ja,  so  in  Sachsen  und  einigen 
thüringischen  Staaten,  auch  in  Württemberg  —  andererseits  die 
meisten  diesbezüglichen  Gesetze  und  darunter  selbst  das  neueste 
preussische  von  1872  immer  noch  zu  sehr  in  der  durch  Jahr- 
hunderte bestandenen  Rechts-Anschauung,  das  Grundbuch  doch 
wieder  nur  ab  die  Krücke  des  Realcredits  zu  betrachten,  be- 
fangen seien  und  daher  das  Grundbuchsjrstem  nicht  in  seiner 
ganzen  Gonaequenz  zur  Durchfiihmng  bringen,  namoitlich  aber 
die  Unzertajunnlichkeit  Ton  Plan  und  Kataster  g&nzlich  yer- 
kemien.  Erst  Ton  dem  künftigen  deutsdien  Givilgeeetzbuche, 
an  dessen  Ausarbeitung  bereits  die  erste  Hand  gelegt  ist,  müssen 
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wir  also  erwarten,  dass  es  jenen  Entwiddiingsprozess  zum  end- 
gilt  igen  nnd  gedeihlichen  Abschlüsse  bringt,  indem  es  die  Zu- 
stände, wie  sie  sich  im  realen  Leben  ergeben  haben ,  nicht 
nur  acceptiit,  sondern  voll  ergreift.  Denn  wenn  auch  zunächst 
die  Uiickkehr  zum  Grundbuchsystem  vom  Bedürfnisse  des 
Realcredits,  von  der  Sicherheit  des  1* fandrechtes  abgeleitet 
worden,  heute  nachdem  auf  rinind  der  unbefangeneren  An- 
schauungen über  staatsbürgt'rliclie  Freiheit  aus  der  strengsten 
Gebundenheit  des  Grundbesitzes  das  fi'eie  VerfÜ£Tinigsrecht  des 
Eigenthümers  hervorgegangen ,  nachdem  nicht  nur  in  Folge 
des  bereits  berülirteu  Uebergangs  zur  intensiven  Wirthschafi, 
sondern  ebenso  der  rückhaltlosen  gesetzlichen  Anerkennung 
der  Freizügigkeit  und  desVerefaelichungsrechtes  unbedingt  der 
Immobilienverkehr  zu  immer  grösserem  Aufschwünge  gelangen 
muss,  heute,  sage  ich,  muss  die  Forderung  nach  einem  Grund- 
buche unabhängig  von  den  Anforderungen  des  Realcredits  aus 
dem  Bedürfiiiss  nach  beruhigender  Sicherheit  des  Grundeigen- 
thums, nach  einer  geordneten  Abwicklung  des  ImmobilienTer- 
kehrs  abgeleitet  werden  und  berechtigt  erscheinen,  damit  sidi 
nicht  das  unverpfiüidete  Eigenthum  eines  geringeren  Schutzes 
erfreue,  als  das  yerpföndete.  Von  diesem  Standpunkte  aber 
kann  nur  ein  Grundbuchsystem  genügen ,  welches  überhaupt 
kein  Eigenthum,  sei  es  verpfändet  oder  nicht,  sei  es  besteuert 
oder  steuerfrei,  ohne  Eintrag  im  öffentlichen  Buclie  kennt  und 
daher  diesem  ööentiichen  Buche  umgekehrt  die  Aufgabe  stellt, 
jede  Scholle  heimischen  Bodens  in  seinen  Spalten  zu  verzeich- 
nen. Diese  letztere  Aufgabe  aber  kann  liinwiederuni  nur  ein 
nacli  den  Prinzipien,  welclu^  ich  im  vorigen  Tlieile  meiner  Er- 
örterungen entwickelte,  liergestelltes  Grundbuch  ertüllen  und 
deshalb  muss  das  Kataster,  das  aus  den  drei  unzertrennbaren 
Bestandtheilen :  1.  Grundkarte,  2.  Objectiv-Kataster  und  3. 
SubjecÜT-Kataster  zusammengesetzte  Kataster  zum  Grundbuche 
im  Sinne  des  altdeutschen  Rechtes  erhoben  werden.  Es  w&re 
wahrhaftig  nicht  rühmlich  fiir  das  Volk  der  Denker,  wenn 
in  Deutschland  ein  Verh&ltniss  festen  Boden  gewinnen  sollte, 
wonach  für  die  Qrundstener,  welcher  die  ErmitUung  des  Be- 
sitzstandes leiiglieh  Mittel  mm  Zwecke  ist,  ein  logisch  toU- 
kommen  durchgebildetes  System  der  Buchführung  und  ein 
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sorgfältig  evident  gehaltenes  Kartennetz  als  Coramentar  des 
Buches,  beides  unter  der  einzig  richtigen  Verantwortung  von 
Fachmännoni  gef&hrt  würde,  während  dem  eigentlichen  Zwecke 
der  Besitzstandsevidenthaltung  ein  hruchslii  ein  reiser  Abklatsch 
jenes  Buches  dient,  gefuhrt  unter  der  Pseudoverantwortung 
▼on  Männern,  denen  unbedingt  die  zur  selben  allein  befähi- 
genden Fachkenntnisse  fehlen,  ein  Abklatsch,  der  geradsMu 
in  Niehia  zerfallen  mtote,  wenn  es  hente  oder  morgen  einmal 
der  Steuerbehörde  einfallen  wollte,  ihr  E[artennetz  nicht  weiter 
evident  zu  erhalten. 

Bezüglich  der  Durchführung  jener  Erhebung  des  Katasters 
zum  Omndbuche  muss  ich  unbedmgt  hier  einen  Punkt — nur 
einen  einzigen  —  naher  ausführen,  weil  er  mit  der  ganzen 
Organisationsfrage  zu  enge  zusammenhängt.  Es  ist  dies  die 
Nothwendigkeit  der  Trennung  des  Grundbuches,  welches  ich 
zur  Vermeidung  von  Verwechselungen  auch  ferner  Kataster 
nennen  werde,  von  dem  rfand])uchc,  welches  erwähnter  Maassen 
in  vielen  deutschen  Staaten  zum  siil)sidiären  Grundbuche  ge- 
worden ist,  in  zwei  iliisserlich  getrennte  Bücher.  Berechtigt 
muss  diese  Trennung  erschciiiL-n  ,  weil  die  Giimdbuchsnnla^e 
erörterter  Maassen  eine  selbststiindige  Forderung  des  Inimo- 
bilienverkehrs  (unabliäiij^iir  von  den  Forderungen  des  Realcre- 
dits)  ist  Es  ist  freilich  richtig,  dass  der  Realcredit  unab- 
weislich  der  Unterlage  des  Katasters  i.  e.  Grundbuches  in 
unserem  Sinne  bedarf  und  es  kann  daher  keinem  denkenden 
Menschen  zu  leugnen  einfallen,  dass  die  Vereinigung  des  Ka- 
tasters mit  dem  Pfandbuche  theoretisch  betrachtet  gewiss 
▼ortheilhafb  und  unter  Umständen  namhaft  vereinfachend  wäre. 
Allein  dieser  Vortheil  muss  der  praktischen  Nothwendigkeit 
weichen.  J^akUseh  noihwenäig  aber  ist  jene  Trennung  zunächst 
in  Rücksicht  auf  die  Verantwortlichkeit  der  zur  Führung  be- 
rufenen Organe.  Henrorragende  Autoritäten  betonen  zwar,  wie 
auch  das  auf  das  Grundbuchsystem  gestützte  lyattci&iic^  eigent- 
lich keine  Bechtsinstitution  sei  und  daher  die  Verantwortung 
für  dessen  Führung  nicht  in  der  Hand  eines  zum  richterlichen 
Amte  befähigten  Mannes  zu  liegen  brauche.  Persönlich  morhte 
ich  nun  freilich  jenes  Argument  nur  als  Grund  für  die  Ab- 
trennung des  bezüglichen  Amtes  von  den  Gerichten,  mit  denen 
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es  auch  gar  niclits  zu  thun  hat  und  für  dessen  selbstständige 
Etablirung  gelten  lassen.  Die  Verantwortung  für  das  Pfand- 
buch-Institut möchte  ich  aber  doch  lieber  in  der  Hand  eines 
Juristen  wissen,  weil  selbst  dann ,  wenn  das  Prinzip  der  Le- 
galität, d.  i.  die  der  Eintragung  vorausgehende  Prüfung  der 
dieselbe  bedingenden  Rechtsgeschäfte,  gänzlich  aufgegeben  wird, 
doch  das  ganze  Institut  aufs  Engste  mit  Fragen  verknüpft 
ist,  die  nun  einmal  rechtlicher  Natur  sind.  Im  Uebrigen  mag 
für  uns  die  Krage  gleichgiltig  sein,  ob  ein  Jurist,  ob  etwa  ein 
Cameralist  die  Verantwortung  für  das  als  vereiuigt  gedachte 
Grund-  und  Pfandbuch  fähren  sollte.  Der  Geometer  könnte 
dieselbe  niemals  führen,  weil  ihn  seine  eigene  Aufgabe  zu  sehr 
beansprucht  Die  Führung  des  Katasters  als  künftigen  Grund- 
buches mit  der  Grundkarte  dagegen  kann  aus  den  schon  früher 
erörterten  Gründen  nur  der  Verantwortung  eines  Kataster- 
techmkers  unterstellt  sein.  Und  gerade  deshalb  erscheint  jene 
Trennung  absolot  geboten.  Prinzipielle  Anstände  aber  kann 
dieselbe  um  so  weniger  finden,  als  die  namhaftesten  Juristen, 
obwohl  sie  die  Frage  natürlich  auesohliessUoh  vom  jtiristischeii 
oder  natioiialdconomischen  Standpunkte  beurtheilen,  sich  prin- 
zipiell ittr  eine  solche  Trennung  aussprechen,  und  zwar  nicht 
allein  solche  wie  Bomemann  und  von  G(hmer ,  welche  die 
Notfawendigkcit  des  Grundbudtsystems  tiberhaiipt  nicht  von 
dem  Bedürfnisse  des  Realcredits  ableiten,  sondern  audh  Ver- 
treter der  gegentheiligen  Ansicht,  so  namentlich  der  als  eine 
der  ersten  Autoritäten  auf  dem  fraglichen  Gebiete  anerkannte 
Oestreicher  Neumann.  Nt)thwendig  wird  es  nur  sein  einerseits, 
dass  die  beiden  Bücher  in  inneren  Contact  durch  gegenseitige 
AUegirung  gebracht  worden,  was  in  vielen  Staiiten  ohnedem 
der  Fall,  in  den  andern  leiclit  nachzuholen  ist;  und  auf  der 
anderen  Seite  wird  auch  die  (ileicligestaltung  der  äusseren 
Sprengel  und  ihrer  Sitze  und  womöglich  die  \'ereinigung  <ler 
letzteren  in  einem  (Jebäude  kaum  zu  umgehen  sein.  Praktisch 
nothwendig  ist  übrigens  jene  Tiennung  auch  in  Rücksieht  auf 
die  factisch  bestehenden  \"erhältnisse.  Die  Anlage  gänzlich 
neuer  Bücher  verursacht  Koston,  die  keineswegs  gering  sind. 
Maschergibt  dieselben  beispielsweise  für  die  preussische Rhein- 
provinz allein  auf  rund  4  Millionen  Mark  an.  Nun  haben 
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wir  aber  alleuthalbeu  schon  Kataster  sowohl  als  Hypothekeii- 
bücher  und  eben  deshalb  wäre  von  gar  manchen  Staaten 
Widerspruch  gegen  die  bevorworteten  Prinzipien  schon  in 
Rüc  ksidit  auf  den  Kostenpunkt  sicher  zu  erwarten,  wenn  durch 
die  Annahme  dieser  Prinzipien  die  Anlage  neuer  Bücher  be- 
dingt wäre.  Die  Rücksicht  auf  Preussen  allein  muss  schon 
massgebend  sein.  Dieses  ist  bekanntlich  erst  vor  wenigen 
Jahren  zur  Anlage  neuer  Bücher  geschritten,  die  wenn  auch 
in  einer,  wie  eni^übnt,  in  mancher  Hinsicht  lückenhaften  Weise 
auf  dem  Gmndbuohsystem  fussen,  und  dieses  wird  sich  daher 
zur  wiederholten  Anlage  neuer  Bücher  kaum  verstdien  können. 
Wird  dagegen  die  Massregel  in  der  bevorworteten  Weise,  also 
unter  Trennung  der  Bücher,  durchgeführt,  dann  bedarf  es  für 
Preussen  wie  für  alle  anderen  Länder,  in  denen  man  der 
Uebereinstimmung  von  Kataster  und  der  objectiven  Rubrik  des 
Grund-  resp.  Hypothekenbuches  versichert  ist,  keiner  weiteren 
Massnalnne  als  der  Aussa  ckung  einer  Reclamationsfrist  iür 
die  iui  bisherigen  rirundbucli  gar  nicht  oder  nur  summarisch 
vorgetrageneu  Besitzungen,  nach  welcher  Frist  dann  das  Ka- 
tiister  Grundbuch  wird  (anstelle  der  ersten  Rubrik  (U'S  jetzigen 
Grundbuches  tritt)  und  das  jetzige  Grund])uch  Pfandbuch 
wird.  Die  einzige  sonst  noch  zu  lösende  Frage  von  irgend 
welcber  Tragweite  wäre  etwa  die,  ob  die  Aufiassiingserkliiruiig 
vor  dem  Kataster-  i.  e.  künftigen  Grundbiichsljeauiten  oder 
wie  sonst  erfolgen  soll,  eine  Frage ,  die  nach  meiner  Ansicht 
am  richtigsten  durch  Statuirung  des  Notariatszwanges  gelöst 
würde,  die  ich  aber  füglich  competenteren  Stimmen  und  über- 
haupt der  Zeit  überlassen  kann.  — 

Das  also  sind  die  Anforderungen,  welche  wir  an  die 
Gresetzgebung  stellen  müssen,  wenn  dieselbe  der  Aufgabe  ge- 
reclit  werden  will,  die  Früchte  einer  wahrhaft  genialen  Idee, 
der  Idee  der  allgemeinen  Landesvermessungen,  welche  allent- 
halben mit  einem  enormen  Aufwände  von  Mitteln  zur  Durch- 
führung gelangte  und  gelangt,  dem  öffentlichen  Wohle  voll 
und  ganz  nutzbar  zu  machen.  Allem  nachdem  die  deutsche 
Reichsregierung  auf  den  Antrag  von  Schulze-DeL,  die  fragliche 
Materie  aus  dem  in  Vorbereitung  begriffenen  Codex  heraus- 
zugreifen und  alsbald  zu  regeln,  nicht  eingegangen,  lasst  sich 
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unmöglich  erwarten,  dass  sich  jene  Hoffnungen,  wenn  über- 
haupt, in  lelativ  naluT  Zeit  erfüllen  könnten.  Auch  die  san- 
giiinisclisti'U  liereilinungcn  können  das  Inslebentreten  eines 
deutschen  Civilrechtes  niclit  vor  10,  vielleicht  15  Jalircii  er- 
hoflVn,  wälncucl  andererseits  cImmi  Avogen  der  bcvorstelienden 
geiiiL'iiisanicn  Ucgt.'lung  des  (legciihtandi's  sicli  nur  schwor 
mehr  ein  Kinzektaat  zu  selbötstäudigem  Vorgehen  entsdiliesseo 
wird. 

Soll  nun  eine  den  entwickelten  Prinzipien  voll  entsprechende 
Organisation  des  Katasterdienstes  bis  zm  dem  Zeitpunkte  ver- 
sclioben  werdim,  wo  jenen  Prinzipien  aucli  volle  gesetzliche 
Geltung  zu  Theil  geworden?  Kicbts  wäre  verkehrter,  als  uns 
in  unseren  Bestrebungen  von  einer  solchen  Anschauung  leiten 
zu  lassen.  Im  Gegen  theil:  gerade  weil  und  gerade  solange 
das  Kataster  tbateächlich  den  wichtigsten  reditlichen  und 
wirtbscbaftUcben  Institutionen  zur  Grundkge  dient,  ohne  dass 
dieser  Tbatsacbe  die  G^etzgebung  gebttbrend  Rechnung  trügt, 
muss  dieser  Mangel  der  gesetzlichen  Unterlage  durch  eine  um 
so  sorgfältigere,  strammere  Organisation  sowohl  nach  ansäen 
als  nach  innen  unschädlich  gemacht  werden.  Und  alle  Gründe, 
welche  für  eine  gesetzliche  Gestaltung  des  Imraobilienverkehrs 
nach  den  erörterten  Prinzipien  sprechen,  sprechen  doppelt  fiir 
die  strengste  Anwendung  dieser  Prinzipien  auf  das  System  des 
Katasterfortfiihrungsdienstcs  (ßcrude  so  lange  jcna  wichtigen  In- 
btitutionen  aus  dem  Porne  des  Katasters  gleichsam  unter  der 
Oberfläche  schöpfen.  Je  weniger  die  vom  Katasterheamten  zu 
Tage  geförderten  Resultate  dadurch  erhöhten  Werth,  erhöhten 
Gehalt  an  Wahrheit  und  Richtigkeit  in  der  That  gewinnen 
können,  dass  sie  von  fremder  Hand  in  das  öffentliche  Buch 
übergetragen  werden,  desto  sicherer  muss  dafür  gesorgt  sein, 
dass  ihnen  der  ihrer  Wichtigkeit  für  den  öffentlichen  Verkehr 
entsprechende  WYnth  schon  vorher  innewohne.  Es  kommt 
dazu,  dass,  wie  ich  schon  in  meinen  einleitenden  Worten  er- 
wähnte, die  Resultate  gar  mancher  Landesvermessungen  hinter 
den  jener  Wichtigkeit  entsprachenden  Anforderungen  —  ganz 
oder  theilweise,  mehr  oder  minder  —  zurückgeblieben  und 
dass  es  —  vorerst  wenigstens  —  Aufgabe  einer  gesunden 
äusseren  und  inneren  Organisation  des  Katasterdienstes  sein 
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muss,  diese  Mängel  allmählig  zu  begleichen.  Und  für  die 
Lösung  dieser  Aufgabe  sollte  kein  Tag  weiter  verloren  gehen. 

Wenn  ich  Ihnen  daher  nun  Vorsehl ücro  über  dio  äussere 
und,  soweit  es  nach  dem  Gesagten  noch  geboten  erscheint,  auch 
innere  Organisation  des  Katasterfortfdhrungsdienstes  unter- 
breite, und  Sie  bitte,  für  deren  Verwirkhcluing,  sofeme  Sie 
dieselben  als  richtig  erkannt,  mit  allen  dem  Vereine  zu  Ge- 
bote stehenden  Mitteln  einzutreten,  so  habe  ich  mit  Toller 
Absiebt  diese  Vorschläge  auf  das  Nöthigste  beschränkt  Schon 
der  Organisationsplan  im  grossen  Ganzen,  welchen  Ihnen  Herr 
Winckel  vorgetragen,  ist  derart  angelegt,  dass  er  auf  der  einen 
Seite  für  den  Fall  anwendbar  wäre,  dass  etwa  die  hohen 
deutschen  Staatsregiernngen  aus  der  grossen  Einigkeit,  welche 
sich  bei  unseren  Versammlungen  Gottlob  noch  immer  docu- 
moitirte,  Anlass  nehmen  sollten,  das  deutsche  Vermessungs- 
wesen unter  Aufgabe  aller  berechtigten  und  minder  berechtig- 
ten Eigenthünilichkeiten  der  Einzelstaaten  auf  einheitlicher 
Basis  luifzubauen.  Es  wäre  aber  gewiss  niclit  richtig,  unser 
Alles  :iuf  diesen  einen  Wurf  zu  setzen.  Alk'in  jener  Organi- 
sationsplan hat  die  bewundernswerthe  Eigenschaft ,  dass  er 
nicht  blos  für  das  deutsche  Ileichs-Verinessuniiswesen ,  dass 
er  auch  .i^anz  speciell  für  Preiissen  passt ,  ich  niöclite  sasren, 
wie  nnizeu'ossen.  Aber  nicht  genug,  er  passt  Uberhaupt  für 
alle  Staaten,  und  das  dürfte  eben  gerade  der  Beweis  sein, 
dass  er  richtig  angelegt  ist. 

Ich  will  nur  olme  weitere  Umschweife  hinweisen,  wie  sich 
eben  die  Centraisteile  für  Verniessungswesen  in  den  Mittel- 
staaten einfach  in  die  beiden  Sectionen  A.  für  Neu  anlagen 
und  sozusagen  grössere  Reparaturen  und  die  Section  B.  für 
Fortführung  sclundet,  innerhalb  welcher  Sectionen  dann  eben 
einfach  die  Abtheilungen,  fur  die  kein  Bedürfniss  ist,  auch 
nicht  organisirt  sind.  Staaten,  die  mit  allen  Katasteranlage- 
arbeiten fertig  zu  sein  glauben  oder  fertig  sind,  lassen  auch 
noch  die  Section  A.  fahren;  ganz  kleine  Staaten  könnten  sich 
eventuell  mit  dem  Einzelnamte  begnügen,  dessen  Organisation 
ich  Ihnen  alsbald  darlegen  werde.  Nur  wollte  ich  eben  vor- 
her hinweisen,  wie  ich  analog  der  Anlage  des  Organisations- 
plans im  Grossen  mich  bei  diesen  meinen  Detailrorschlägen 
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auf  die  privzipidlcn  Funhte  beschräiiktt",  die  ich  für  eine  ge- 
sunde Regelung  der  Sache  unerlässlich  gehalten,  die  sich  aber 
auch  nicht  an  die  eigenthünilicheu  Verliiiltnisse  eines  siiecielkn 
Einzelstaates  knüpfen.  Um  den  Entwurf  einer  eingehendeu 
Dienstesinstruction  kann  es  sicli  ia  doch  nicht  handeln.  Wenn 
nur  die  holien  Staatsregierungen  ,  die  Volk  Vertretungen  der 
Eiuzelstauten  wollen,  d.  h.  wenn  wir  sie  von  der  Nothwen- 
digkeit  und  Richtigkeit  unserer  Voretellungen  zu  überzeugea 
vermögen,  kann  es  keinerlei  Schwierigkeiten  unterliegen,  die 
Deiailfrageu  den  als  richtig  erkannten  Prinzipien  gemSas  zu 
regeln. 

Die  Organisation  des  Katasterdienstes  also,  welche  ich  im 
Auge  habe,  wäre  folgende: 
J.  Deni  Kaiasteramte  obliegt  c/te  Führung  der  Gnmdkartewiä 
des  Objectiv-  wie  Subjectiv-JTato^^^  eines  bestimmten 
Bezirkes.  Baseelbe  ist  lUr  die  stete  Uebereinstimmung 
von  Grundkarte  und  Kataster  Terantwortlich  und  müssen 
daher  alle  an  denselben  sich  ergebende  Veränderungen 
durch  dasselbe  ihre  wMmdige Behandlung  wnd  Erledigung 
finden.  Ausgenommen  sind  davon  selbstverstfindlidi,  aber 
auch  ansBchliesslich  solche  grossere  Yeraaderungeu ,  für 
deren  Behandlung  besondere  Organisationen  bestehen,  wie 
Solches  aus  dem  von  Herrn  Windcel  erörterten  Plane 
hervorgeht. 

^.  Verantwortlicher  Vorstand  des  Katasteramtes  ist  ein  Staats- 
beamter, welcher  für  die  Zukunft  den  von  uns  schon  in 
einem  früheren  (iesuche  an  die  hohen  Staatsregierungeu 
als  wüiisclienswerth  bezeichneten  Bildungsgang  durchge- 
macht hat  und  in  der  Praxis,  solange  dazu  Gelegenheit 
gegeben  erscheint,  zum  Theil  bei  grösseren  geodätischen 
Unternehmungen,  dann  aber  im  Katasterfortführungs- 
dienste verwendet  war.  Demselben  ist  je  nacli  den 
Verhältnissen  ein  oder  mehrere  in  gleicherweise  gehihlete 
besoldete  Assistenten  und  evtMituell  das  sonst  nöthige  Hilfs- 
personal beigegeben.  Die  aus  der  Staatscasse  fliessende  Besol- 
dung besteht  aus  einem  festen  Gehalte  mit  Pensionsberech- 
tigung, wozu  im  äussern  Dienste  angemessene  Diäten  und 
Vergütung  der  Baarauslagen  treten.  Dagegen  fliessen  die 
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von  den  Parteien  am  besten  nach  einem  festen  Tarife  zu 
erhebenden  Gebühren  in  die  Staatscasse.  — 
Nur  einige  Worte  der  Begründung  seien  mir  hier  ge- 
stattet Ich  würde,  um  jeden  Schein  einer  luteressenrerti'etung 
SU  Termeiden,  gerne  geraUien  haben,  diesen  Punkt  ganz  fallen 
zu  lassen.  Aüern  es  ist  unmfiglidi,  unmÖgU(di  um  der  Sache 
willen.  Fast  in  ganz  Deutschland  fusst  jetzt  das  Sadienrecht, 
wenn  auch  nicht  überall  logisch  vollkooDmen  durdigebildet, 
auf  den  deutschrecbtlichen  Anschauungen ;  nach  einer  Zusam- 
menstellung Mascher's  verbleiben  nur  mehr  671  □  Meilen 
römischen  und  franzdsisdien  Rechts  gegen  8687  Q  Meilen 
deutschen  Rechtes,  dessen  Grundlage  darin  wurzelt,  dasGrund- 
eigenthuni,  als  die  Quelle  der  wichtigsten  politischen  Rechte 
und  Pflichten,  im  öffentlichen  Interesse  aufzufassen  und  die 
Erwerbung  von  liecliten  daran  nur  unter  öffentlicher  Autorität 
und  Garantie  d(>s  Staates  geschehen  zu  lassen.  Dem  (jrstmden 
Sinne  des  rolhes  wird  es  aber  niemals  entgehen  können,  dass 
für  die  Pligentliumsrcehto  der  Uebertrag  der  vom  Geometer 
gefundenen  Resultate  in  das  öffentliche  Buch  nur  die  Hcchtsform 
ist,  dass  aber  die  wesentliche  Substanz  der  Eigen thumsverträge 
in  den  auf  seinen  örtlichen  Erhebungen  fussenden  Consta- 
tirungen  des  Geometers  enthalten  ist  Aber  eben  deashalb  müsste 
im  \'olke  auch  das  Vertrauen  in  jene  so  überaus  wichtigen 
Rechtsinstittttionen  allmählig  schwinden,  wenn  es  den  Geo- 
meter, dessen  dienstliche  Erhebungen  von  so  ausschlaggebendem 
Einflüsse  auf  dieselben  sind,  jeder  höheren  örtlichen  Autorität 
-entblösst  sehen,  ja  sobliesBÜch  befürchten  mflsste,  dass  er  sich 
hei  diesen  Handlungen  lediglich  von  gewerbsmässigen  Rück- 
sichten leiten  lassen  könnte.  Der  Staat  ist  gewiss  berechtigt, 
und  es  ist  das,  so  viel  ich  weiss,  in  fdlen  deutschen  Ländwn 
auch  ausdrttcklich  auf  deiA  ijfesetaeswege  constatirt,  von  den 
iBetheiligten  eine  der  Leistung  entsprechende  Gebühr  zu  er- 
heben, und  er  wird  dieselben  immer  so  zu  regeln  vermögen, 
dass  er  selbst  ))ei  Gewährung  von  Prämien,  z.  Ii.  auf  Tausch- 
messuugen  in  parzellirten  Gegenden  und  andere  das  öffentliche 
Interesse  mitberührende  Unternehmungen,  eine  neunenswerthe 
Einbusse  nicht  erleiden  kann.  Dagegen  liegt  es  aber  nicht 
blos  im  Interesse  der  Einzelnen,  sondern  der  Gesammtheit, 
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(lass  der  Geometer  seine  Entlohnung  nicht  eliicct  au^;  der  Hand 
der  Betlieüigten  empfange.  Denn  er  wird  seiner  im  öffentlichen 
Interesse  gelegenen  Au%abe  nur  dann  voll  und  unter  allen 
Umständen  p^ereclit  werden  können,  wenn  er  von  dem  Odium 
befreit  ist,  als  könne  sein  Auftreten,  das  immer  mehreren  und 
verschiedenartigen  Interessen  objectiv  gegenüberzustehen  hat, 
von  materielle  £rwägangen  ni<üit  unabhängig  sein. 
3,  Um  dem  Katasteramte  die  ErfÜllnng  seiner  Aufgabe  zu 
ermöglichen,  sind  demselben  von  allen  öffentlichen  Behor« 
den  und  Personen,  deren  Thätigkeit  sich  auf  den  Eigen- 
thumswechsel bezieht,,  also  den  Grundbuchsftmtem,  Ver- 
lassenschaftsbehörden,  den  Prozessgerichten,  den  Notaren 
und  wie  sie  alle  hetssen  mögen  —  aber  alle  müssen  es 
sein  —  in  regelmässigen,  möglichst  kurz  zu  bemessenden 
Zeitabschnitten  von  ihren  Verlautbarungen  und  bezieliungs- 
weise  Entscheidungen  Kcnntniss   zu   geben.  Umgekelirt 
giebt  das  Katasteramt  den  interessirten  in  den  einzelnen 
Liind«'rn  vei-schiedenen  Behörden,  zunächst  also  den  ( irund- 
buchs-  ])eziehungs\veise  Hyj)oth('ken-  und  Steuerbehörden, 
die  Resultate  der  bezüglichen  Erhebungen  in  nach  Bedürf- 
niss  geregelten  Perioden  bekannt. 

In  solchen  Fällen,  welche  vorgüngige  Messungen  erfor- 
dern, handelt  das  Katasteramt  auf  protokollarisch  festzu- 
stellenden Antrag  der  Parteien,  soweit  nicht  Schriftstücke 
von  Behörden  dieses  Protokoll  ersetzen. 
Ich  habe  mich  enthalten,  über  die  Länge  der  Perioden, 
in  welchen  die  Katasterämter  zu  benachrichtigen  sind,  eine 
bestimmte  Angabe  zu  machen,  aber  doch  konnte  ich  mich 
nicht  enthalten,  dieselben  als  möglichst  kurz  zu  bezeichneiL 
Ich  halte  das  für  unbedingt  nöthig,  sobald  das  Kataster  nicht 
ganz  ausschliesslich  als  Steuerbuch  gelten' solL  Sobald — auch 
ohne  gesetzliche  Anerkennung  —  die  Bedeutung  des  Katasters 
für  den  Immobilienverkehr  gewürdigt  wird,  muss  an  den 
Katasterdienst  die  Anforderung  gestellt  werden,  dass  er  den 
Bewegungen  des  Verkehrs  nicht  blos  in  jährlichen  Sprüngen, 
sondern  möglichst  rasch  auf  dem  Fusse  folge.  Anordnungen, 
wonach  die  Anzeigen  nur  halbjährlich  oder  gar  jährlich  er- 
folgen, also  die  Katasterevidcuz  erst  nach  doppelt  so  langer 
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Zeit  definitiv  gewährleistet  ist,   halte  ich  im  Interesse  des 
PublicumSf  so  angenehm  sie  unter  Umständen  für  uns  sein 
mögen,  für  verfehlt.  Die  Mittbeilungen  des  Katasteramtes  selbst 
an  die  Steuerbehörden  können  sich  ja  immerhin  nach  den, 
mebt  längere  Perioden  gestattenden  Verbältnissen  des  Finanz- 
dienstes in  den  einzelnen  Ländern  richten. 
4.  Was  das  innere  System  der  Katastertlihning  anlangt,  so 
muss  dasselbe  den  für  die  Katasteranlage  bereits  erörter- 
ten Prinzipien  entsprechen.  Es  muss  also  den  Messungen 
ein  exactes  Verfahren  zu  Gmnde  liegen,  i  e.  die  aus- 
giebigste, wo  nicht  auschliessliche  Gewinnung  directer 
Maasse  in's  Auge  gefasst  werden.  Das  Ziel  der  Maass- 
nahme  muss  einmal  darauf  gerichtet  sein,  eine  möglichst 
genaue  Fläohenberechnung  aus  Maasszahlen  und  erentuell 
gerechneten  Coordinaten  zu  ermöglichen.  So  allein  ist 
eine  aUmäUige  Vervollkommnung  des  Katasters  möglich, 
da  ja  die  Ansprüche  des  öffentlichen  Verkehrs  an  das  Ka- 
taster neben  der  durch  die  Nummerirung  gewährleisteten 
Ordnung  zunächst  auf  die  Richtii^koit  und  Verlässigkeit 
der  FlücheiKiiigiiben  gt'richtet  siiul.    Freilich  muss  dann 
auch  in  irgend  einer  Weise  —  und  es  kann   das  niclit 
der  geringsten  Scliwierin;kt'it  unterlieijon  —  dem  (i(H)ni('ter 
die  Möglichkeit  gewährleistet  sein,  die  l)ei  den  l'ortfüli- 
rungsniessungen  gewonnenen  riehtigereu  Flächenresultate 
auch  wirklicli    in    den  öffentlichen  Verkehr  zu  bringen. 
Ich  wenigstens  kann  es  nur  als  eine  Seliniach  für  den  Be- 
ruf, wie  für  den  Stand,  ja  als  eine  Sünde  gegen  den  ge- 
sunden Menschenverstand  überhaupt  eniphnden ,  dass  in 
vielen  Staaten  der  Geometer  noch  immer  gehalten  ist, 
gegen  sein  durch  erhöhte  Sorgfalt  gewonnenes  besseres 
Wissen  an  die  alten,  durch  Benutzung  mangelhafter  Kar- 
ten bei  der  Katasteranlage  unverlässigen  Flächenresnl- 
tate  wieder  anzubinden.    Dass  auf  der  andern  Seite  die 
Fläcbenangaben  bezüglich  der  Dezimalstellen  nicht  über 
den  gewährleisteten  Genauigkeitsgrad  hinausgehen  dürfen, 
hat  Herr  College  Lindemann  in  der  Z.  f.  V.  schon  firtther 
so  glücklich  betont 
Auf  der  andern  Seite  müssen  die  gewonnenen  Maasse 
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auch  die  Lage  desObjectos  zu  seinen  Nachbargiiiiulstücken 
unzweideutig  ft^t-  und  für  alle  Zeiten  sicherstellen-  Be- 
hufs dieser Siclu'istcUuii^'  kann  übrigens  der Fortiuhrungs- 
dienst  auf  die  Veriiiarkung  noch  weniger  verzichten  ,  als 
die  Katasteranlage.  Es  kann  der  Wunscli  gai-  nicht  laut 
genug  ausgesprochen  werden,  dass  die  hohen  Stnat^^re- 
gierongen  und  Volksvertretungen  der  Nothwendigkeit  t'iner 
allgemeinen  Vermarkung,  die  doch  unerlässlich  ist,  wenn 
von  Sicherheit  des  GnindeigenthmaB  die  Bede  tein  soll, 
endlich  durch  gesetzliche  Anordnungen  gerecht  werden 
möchten.  Dem  rfaein^-westf.  Zweigvereine  gebührt  das 
Verdienst,  in  dieser  Angelegenheit  ein  werktliätiges  Vor- 
gehen durch  die  jüngst  von  ihm  geschehene  Anfrtelliing 
eines  diesbezttglichenGesetzentwnrlesTorbereitet  «i  haben. 
6.  Für  jeden  Gemeinde-  und  selhstst&ndigen  Gntsbezirk  fuhrt 
das  Katasteramt  einen  Act,  in  welchem  für  jeden  einzel- 
nen, mit  ohjeotiven  KataeterSndenmgen  Terhandeneii  Fall 
die  2a  dessen  Bearbeitung  nöthigen  Behelfis  gesammelt 
werden.  Wesentlich  sind  dabei  der  Handrlss  (die  Mit- 
theilung eines  solchen  an  das  Gmndbuchamt  bat  dann 
zu  unterbleiben)  und,  wo  es  unerlässlich,  der  in  einem 
genügenden  Maassstahe  aufgetragene  Planabriss,  ferner 
die  Elenu  iite  der  Berechnung  und  die  katastermiLssige 
tabellarisclie  Darstellung  der  Veränderung  durch  Vor- 
führung des  bisherigen  und  künftigen  Standes.  Auf  (rrund 
dieser  Acten,  aus  denen  den  Parteien  provisorische  Aus- 
züge eventuell  abzugeben  sind,  erfolgt  die  Revision  durch 
die  Aufsichtsbehörde  und  nach  dieser  die  Ergänzung  der 
Kataster  und  der  den  Privaten  hin  ausgegebenen  Güter- 
anszüge  sowie  der  Pläne,  die  allenthalben  den  Kat<Jtsier' 
ämiei'n  in  Rücksicht  auf  eine  coulante  Geschäftsabwickelung 
und  um  die  Verantwortlichkeit  für  üebereinstimmung 
zwischen  Natur,  Plan  und  Kataster  zu  ermöglichen,  hinaus- 
gegeben werden  mllssen.  Selbstredend  schl&ssse  ich  mich 
besttglich  der  Karten  dem  schon  von  Herrn  Professor  Dr. 
Jordan  ausgedruckten  Wunsche  an,  dieselben  möchten 
allenthalbenlithographirt  werden.  Das  „allenthaHm"  mochte 
idi  aber  doch  nur  auf  das  Prinzip  in  allen  Staaten  be- 
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zogen  wissen,  während  der  einzelnen  Karte  gegenüber 
untersucht  werden  muss,  ob  sie  eine  derartige  Verewigung 
auch  wirklicli  verdient.  Und  eben  weil  das  leider  nicht  durch- 
weg der  Fall  ist,  werden  die  Katasterämter  auch  ihre  Erfah- 
rungen über  die  Brauchbarkeit  des  Materials  in  den  ein- 
zelnen Gemeinden  zu  sammeln  haben,  damit  ßen Ovationen 
zunächst  da  Platz  greifen  können,  wo  es  das  öffoutliche 
Bedürfniss  am  meisten  erheischt  Was  diese  Renovationen 
anlangt,  so  muss  ich  erinnern,  wie  ich  es  bereits  in  meinen 
einleitenden  Worten  als  Iteineswegs  gerathen  bezeichnet 
habe,  Alles,  was  den  exacten  Anfordemngen  nicht  voll 
entspricht,  auf  einmal  über  den  Haii£ni  m  werfen.  Aber 
aUmählig  wird  sieh,  ist  nur  einmal  eine  durchgreifende, 
geordnete  Organisation  geschaffoD ,  auch  mit  massigen 
Mittehi  —  allein  mit  den  Mittehi,  die  dadurch  erspart 
werden,  dass  nicht  länger  mehr  swei  nnd  drei  Behörden 
neben  und  nacheinander  messen  —  Vieles  nachhelfen  und 
ergänzen  lassen. 
$.  Wae  die  Organisation  der  Dienstesleitung  und  Beaufsich- 
tigung anlangt,  so  ist  bei  der  Verschiedenartigkeit  der 
Verhältnisse  in  den  einzelnen  Staaten  eine  erschöpfende 
Darlegung,  wenn  wir  nicht  die  Annahme  eines  einheitlichen 
Reichsvermessungswesens  zu  Grunde  legen ,  nicht  gut 
miJglich.  In  kleineren  Mittelstaaten  kann  die  Leitung 
direct  von  der  Centralstcllc  ausgehen  ;  in  den  gnisseren 
wird  es  wohl  als  allgemein  zutreffend  gelten  müssen,  dass 
im  Umfange  der  Rogierungs])ozirke  Zwischeninstanzen 
etablirt  werden,  denen  zunächst  die  Leitung  und  Beauf- 
sichtigung des  Currentdienstes  obliegt  Aufgabe  derselben 
ist  also  zunächst  die  sub  Z.  5  erwähnte  Revision  der  Messungs- 
acten  und  periodische  Visitationen  der  gesammten  Ge- 
schäftsführung der  Katasterämter,  Vermittlung  des  Ver- 
kehrs nach  und  von  Oben,  und  je  nach  der  Organisation 
desFinaazdienstes  in  den  einzehien  Ländern  blos  Regelung 
nnd  Beauftichtigiing  oder  directe  Vermittlung  des  Ver- 
kehrs mit  den  Steuerbehörden.  Wenn  die  Sicherheit  des 
Bealoredits  nicht  bloss  änsserlich  gewährleistet  sein  soll, 
muss  denselben  wnter  die  Aufgabe  zufellen,  die  Ueberein« 
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Stimmung  von  Kataster-  und  Hypothekenbuch  durch  eio- 

gchc'iide  Vergleichung  derselben  bei  Visitationen  sicherzu- 
stellen. Ich  habe  dies  bei  unserer  Berliner  Versammliiug 
näher  begründet  und  kann  mich  hier  auf  die  blosse  Er- 
wähnung beschränken. 

In  Preusson  endlieh  wird  die  Etablirung  einer  weiteren 
Zwischeninstanz  nach  Provinzen  kaum  zu  entbehren  sein. 
Die  nähere  Erörterung  dieser  Frage  als  einer  speciell 
preusischen  glaube  ich  aber  hier  unterlassen  zu  dürfen, 
ebenso  die  Erörterung  der  Frage .  welchem  Mniisterium 
das  Verniessungswesen  unterstellt  werden  soll,  eine  Frage, 
die  sich  natürlich  nach  den  verschiedeneu  Verwaltuugs- 
organisatiouen  der  einzelnen  Staaten  auch  verschieden 
beantworten  wird,  eine  Frage,  deren  Lösung  aber  in  dem 
Augenblick  an  Schwierigkeit  verlieren  wird,  da  zur  Auf- 
steilung einer  selbstständigen,  das  gesammte  VeiTnessungs- 
wesen  des  Landes  unt^'r  ihre  Leitung  nehmenden  Centrai- 
stelle geschritten  wird.  Denn  eine  solche  ist  ja  auch  da, 
wo  das  Kataster  der  Hauptsache  nach  Yollendet  vorliegt, 
gerade  deshalb  so  dringend  geboten,  weil  es  eben  Ter- 
schiedene  und  verschiedenartige  öffentliche  Institutionen 
—  und  damit  eventuell  verschiedene  Ministerien  als  Ver- 
treter der  Institutionen  —  sind,  welche  auf  die  Benutzung 
der  durch  das  Kataster  gebotenen  Errungenschaften  An- 
spruch erheben. 

Wie  aber  bei  der  Centralstelle,  so  wird  auch  bei  den 
Zwischeninstanzen  der  Schwerpunkt  der  Reorganisation 
darin  liegen  müssen,  dass  den  Beamten  geodätischer  Fach- 
bildunpr  jene  Befugnisse  zustehen ,  welche  man  z.  B.  in 
Preussi'ii  das  Decernat.  in  Bayern  das  Referat  zu  nennen 
pflegt,  allgemein  gesprochen :  dass  mit  den  fachniänniscliiii 
Kenntnissen,  mit  dem  technischen  l'rtlieile  auch  die  a»l- 
niinistrative  Maehtbefugniss  verbunden  sei.  Einer  näheren 
Begründung  wird  dies  um  so  weniger  bedürfen,  ah  dit  se 
Forderung  nicht  nur  von  allen  Autoritäten  der  neuereu 
Zeit  als  oberster  Grundsatz  einer  gesunden  Verwaltungs- 
politik proclamirt  und  im  Laufe  der  letzten  Dezennien 
so  ziemlich  auf  allen  anderen  technischen  —  das  Wort 
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im  weitesten  Sinne  —  Gebieten,  welche  Gegenstand  der 
Verwaltungsobsorge  sind,  auch  acceptirt  wurde,  sondern 
auch  in  glänssender  Vfeise  sich  praktisch  bewährt  hat  (ich 
erinnere  nur  an  das  Sanitäts-  und  Unterrichtswoson). 
£s  wäre  doch  gewiss  nicht  billig,  wenn  solchen  That- 
sachen  gegenüber  angenommen  werden  wollte,  dass  eine 
Massregel,  die  sonst  überall  von  den  segensreichsten  Folgen 
begleitet  war,  sich  gerade  in  unserem  Fache  nicht  auch 
bewähren  sollte,  vorausgesetzt  nur,  dass  die  richtigen 

Männer  an  den  richtigen  Platz  gestellt  werden.  

Das  also  wären  die  Grundsätze,  welche  ich  fttr  die 
Regelung  des  KatasterfortfUhrungsdienstes  in  Vorschlag  bringen 
möchte.  Ich  war  dabei  bestrebt,  emmal  mich  auf  die  wesent*> 
liehen  Punkte  zu  beschränken  und  Ton  der  Hereuiziehung  der 
Spedalverhältnisse  emzehier  Staaten  und  damit  von  Detail-  • 
fragen  mich  möglichst  fem  zu  halten;  auf  der  andern  Seite 
werden  Sie  wohl  linden,  dass  ich  Nichts  inVorsclilag  gebracht, 
was  nicht  sclutn  in  irj:jend  einer  der  bestehenden  Organisationen 
Platz  gegritten  und  sich  dort  als  richtig  und  vorthedhaft  be- 
währt hätte.  In  dritter  Reihe  endlich  war  ich  bedacht,  meine 
Vorschläge  derart  ehizurichten,  dass  dieselben  keinerlei  wesent- 
licher AendeniuL^en  l)edürt*en ,  wenn  wirklich  das  künftige 
deutsche  Imniuljilienrecht  dem  Kataster  und  namentlich  der 
Grundkarte  die  ihnen,  wie  ich  trotz  der  gebotenen  Kürze  aus- 
reichend nachgewiesen  zu  haben  hoffe,  gebührende  Stellung 
auch  im  Wortlaute  des  Gesetzes  zutheilen.  Ich  würde  Sie  nun 
bitten,  meine  Vorschläge  zu  discutiren  und  so  eventuell  zu 
modihziren. 

Dann  aber  wollen  wir  hoffen,  dass  sich  die  hohen  Staats- 
regierungen recht  bald  entschliessen  möchten,  allenthalben 
(bis  Vermessungsw^esen  auf  bester  Basin  so  zu  organisiren,  dass 
dem  deutschen  Volke  die  Vortbeile  der  mit  so  grossen  Geld- 
opfern  durchgeführten  Katasteranlagen  auch  unverkürzt  zu- 
gehen und  für  alle  Zeiten  in  immer  yoUkonuunerem  Grade 
gesichert  bleiben.  — 

Nach  Beendigung  dieses  Vortrages  erdffiiete  der  Vorsitzende 
die  Discussion  sowohl  Uber  den  zuletzt  behandelten  Gegen- 
stand als  auch  über  das  von  ihm  selbst  (Wkdrol)  beim  Be- 
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ginn  (1(1'  Verhandlungen  erörterte  Thema  der  Organisation  im 
Ailgcn  leinen. 

Ziiniielist  iiussei  t  Herr  Jh  idenrcich  in  Bezuf?  auf  das  Re- 
ferat des  Berichterstatters  das  Bedenken,  ob  der  Gegenstand 
nicht  doch  zu  umfassend  und  weitreichend  sei,  als  dass  darüber 
ohne  Weiteres  Beschlua»  gel'asst  werden  könne.  Er  wolh^  daher 
ein  speciolles  Thema  herausgreifen,  nämlich  die  Sicherung  des 
tirundeigenthums  durch  die  Vermarkung.  Der  von  ihm  ver- 
tretene Zweigrerein  habe  in  Würdigung  der  fundamentalen 
Wichtigkeit  der  Vermarktmg,  in  letzter  Zeit  den  Entwurf  eines 
allerdings  nur  fUr  Preussen  berechneten  Vermarkungsgesetzes 
festgestellt  und  an  die  Zweigrereine  versendet  und  es  sei  zu 
wfinschen,  dass  diese,  wie  etwa  einzelne  GoUegen,  das  Elaborat 
ihrer  Kritik  unterstellten,  damit  das  so  gewonnene  Resultat 
der  Staatsbehörde  in  Vorlage  gebracht  werden  könne.  Auf 
diesem  Wege  sei  sicherer  etwas  zu  erreichen,  während  Redner 
Vtjrschläge  an  die  J^taatsregierungen  über  das  gesanimte  Ür- 
ganisationsweseu  für  zu  weitgehend  hält. 

Nachdem  der  Vorsitzende  l)emerkt  hatte,  dass  der  letzte 
Referent  auch  gar  nicht  mit  einem  liestimmten.  der  Ik^schhiss- 
fassuni::  zu  unterstellenden  Antrage  hervorgetreten  sei.  führte 
Herr  Kock-Cassel  in  längerer  Rede  aus,  wie  die  mangelnde 
organisatorische  Verbindung  zwischen  der  Katastcrfülirung 
und  dem  Grundbucho  allerdings  zu  schweren  Missständen 
führen  mUsse.  So  seien  auch  in  Preussen  trotz  der  treff- 
lichen Einriclitungen ,  welclie  das  Finanzministerium  für 
die  Katasterführung  getrofi'en,  die  vom  Berichtei-statter  be- 
rührten Missstände  bezüglich  des  Uebergangs  bisher  unter 
einem  Besitzer  yereinigter  Parzellen  in  yerschiedene  Hände 
in  voller  Blüthe.  Theile  eines  Grundstückes,  welche  durch 
Wege  oder  Wasserläufe  getrennt  seien,  oder  Yerschiedene  Cul- 
turabschnitte  des  nämlichen  Objects  werden  beispielsweise  ge- 
legentlich der  Separation  als  venchiedene  Parzellen  nummerirt 
Die  F^henermittlung  für  diese  Parzellen  fufist  natUrlidi  auf 
jenem  Zuge  des  scheidenden  Grabens  oder  der  Cnlturgrenze, 
welcher  in  dem  PLnno  des  Separationsgeometers  vorgetragen 
ist.  Nun  ist  es  bekanntlich  nach  der  Separation  das  Erste, 
dass  die  Besitzer  die  Culturen  der  ilmen  überwieseueu  üruud- 
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stücke  ändern,  auch  wohl  Ghräben  von  da  nach  dort  verlegen. 
Bei  einem  etwaigen  späteren  Verkaufe  gibt  der  Besitzer  aber 
beim  Grundbnchamte  das  Object  natürlich  so  an,  wie  es  im 
Buche  beziehungsweise  in  seinem  Auszüge  auf  Grund  des 

früheren  Zustandes  verzeichnet  ist  und  so  bekommt  der  Käufer 
thatsächlich  ein  ganz  uuderes  Object,  als  auf  ihn  im  (irund- 
buche  iiborgpsc]iri('])on  wird,  rudutr  frwiiluit,  dass  er  diesen 
Uebelstaiul  zum  (rc^enstand  eines  Berichtes  gemacht  habe 
und  Abhilfe  crliotle.  Indessen  habe  er  einen  speciellen  Fall 
zur  Illustration  der  Ausführungen  des  lieferenten  der  Ver- 
sammlunix  vorführen  wollen. 

Herr  Stcuerrath  Gehrmann-Cassel  hält  die  Ausführungen 
des  Vorredners  für  zu  sehr  ins  Detail  gehend.  Keinesfalls 
könne  aber  von  falschen  Angaben  des  Katasters  die  Rede  sein, 
sondern  nur  von  unrichtigen  Angaben  bei  den  Aemtern.  In 
Bezug  auf  die  Ausführungen  des  letzten  Referates  bemerkt 
Bedner,  dass  verschiedene  der  gemachten  Vorschläge  in  Preussen 
schon  Berücksichtigung  gefunden  haben,  so  namentlich  die 
gegenseitige  Bekanntgabe  der  Veränderungen  zwischen  Kataster- 
behörde und  Grundbuchsamt  Der  Vorschlag,  durchweg  das 
Grundbuch  aufgehen  zu  lassen  im  Kataster,  sei  zwar  auch 
anderwärts  von  den  Gerichten  schon  erörtert  worden;  die 
Sache  biete  aber  ausserordentliche  Schwierigkeiten.  Redner 
selbst  würde  die  Massregel  für  einen  Eingriff  in  die  persön- 
liche Freiheit  betrachten,  da  es  vorkomme,  dass  Jemand  Grund- 
besitz erwerbe,  aber  Gründe  habe,  es  nicht  gerichtlich  machen 
zu  lassen.  Redner  hält  die  Frage  zur  Entscheidung  noch 
nicht  reif 

Naehdi  ni  Herr  Koch  Ixnnerkt  hatte,  dass  er  durch  seine 
Ausführungen  den  Katasterbeamten  nicht  den  Vorwurf  falscher 
Angaben  machen,  sond<'rn  nur  auf  das  Entstehen  von  Wider- 
sprüchen zwischen  der  Wirklichkeit  und  den  Katastervorträgen 
habe  hinweisen  wollen,  bemerkt  Berichterstatter  gegenüber 
den  Ausführungen  des  Herrn  Steuerrath  Gehrmann,  dass  es 
ja  nicht  seine  (Berichterstatters)  Absicht  gewesen,  eine  Samm- 
lung von  problematischen  Neuerungen  in  Vorschlag  zu  bringen ; 
viehnehr  sei  er  bestrebt  gewesen,  möglichst  nur  solche  organi* 
satorische  Massnahmen  vorzuschlagen,  die  sich  im  einen  oder 
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anderen  Lande,  eventudl  also  in  Preussen,  bereits  eq^robt 
hätten.  Immerhin  müsse  er  liinweisen,  dass  auch  die  besten 
Verordnimgeii  nicht  zur  vollen  Wirksamkeit  sich  entfUten 
konnte,  so  lange  die  Organisation  des  Dienstes  im  Ganzen 
nicht  stramm  genug  sei  So  sei  auch  das  von  Herrn  Koch 
bestätigte  Missrerhältniss  in  Bayern  natürlich  nicht  principidl 
beabsichtigt  und  doch  drohe  es  der  Buin  des  bayerischen 
Katasters  zu  werden. 

Herr  Obergeometer  8ekSU-8tuUgairi  bemerkt,  in  Württem- 
berg bestehe  längst  die  Anordnung,  dass  Culturanssdieidungen, 
wenn  sie  durch  Verkauf  zu  Eigenthnmsgrenzen  wfirden,  zu 
Termarken  seien,  worauf  Herr  Koch  bemerkt,  dass  er  auch 
seinerseits  Abhilfe  für  sehr  leicht  möplich  halte;  nur  Avürde 
er  es  für  liüchst  bfdenklich  hultt  u  ,  wenn  mit  den  Vorkelir- 
uni^eii  ^ejren  derartige  Missstäude  hin^r wartet  werde,  bis 
einmal  ein  Vermarkungsfjesetz  zu  erlangen  sei,  was  liinwicderum 
Herrn  Gehrmann  zur  nochmaligen  Erklärung  veranlasst,  er 
könne  nicht  begreifen,  win  Irrthümer  entbtehen  könnten,  da 
eine  angemessene  Controle  bestelle. 

Nachdem  noch  die  Herren  Winchel  und  Jordan  die  Mög- 
lichkeit von  Missständen  im  Sinne  der  Kocli-Steppes'schen 
Ausfuhrungen  erörtert  und  die  Herreu  CTchnnann  und  Koch 
ihren  Standpunkt  wiederholt  aufrecht  erhalten  hatten,  wird 
Schittss  der  Debatte  über  den  iraglichen  Gegenstand  beantragt 
und  angenommen. 

Der  auf  S.  626  erwähnte  Vortrag  von  Herrn  Dr.  Dünkel- 
berg lautet: 

Meine  Herren!  Dem  Wunsche  des  geehrten  Vorstandes 
gemäss,  etwas  über  OuUurieehnik  in  dieser  Versammlung  tu 
sprechen,  fasse  ich  meine  Ansicht  über  das  Wesen  derselben 
dahin  zusammen,  dass  dieselbe  unzweifelhaft  auf  den  allge- 
meinen polytechnischen  Grundlagen  fnssen  muss,  welche  das 
Ingenieurwesen  als  solches  kennzeichnen,  dass  aber  der  we» 
sentliche  Unterschied  zwischen  den  Massnahmen  des  Ingeniears 
und  des  Gulturtedmikers  darin  zu  imden  ist,  dass  dieser,  nicht 
aber  jener,  die  Produktion  argamscher  Substanz,  also  in  erster 
Linie  durch  nachhaltigen  und  gehäuften  Pflanzenbau  mittelst 
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seiner  technischen  Massnahmen  einzuleiten  und  durchzuführen 
hat,  auf  welcher  Grundlage  dann  die  thierische  Produktion 
und  die  Erhaltung  des  Menschen  sich  aufbauen  kann. 

Es  ist  in  Beziipj  auf  das  Fach  der  Ciilturtechnik  bis  jotzt 
allgunn  iii  systematisc  li  und  wissiMischaftlich  wenijj  gearl)C'itot ; 
man  ist,  wenn  man  eine  Mcthodohu/ic  und  E)irf/rJopn(]ic  der 
Culturteohnik  entwickeln  will,  ganz  auf  das  eiirone  Ermesseu, 
auf  selbststäudige  Anschauung  der  Sache,  angewiesen. 

Wenn  ich  nun  in  Nachfolgenden  meine  Ansicht  darüber 
gebe,  so  muss  ich  darauf  hinweisen,  dass  die  Produktion  or- 
ganischer Substanz  mittelst  der  Pflanzt^i  in  erster  Linie  fusst 
auf  den  klimatisclten  Potenzen  —  Licht,  Wärme,  Luft,  Wasser 
und  den  elektrischen  Strömungen  des  Erdballs. 

Die  Encydopädie  der  Culturtechnik  hat  daher  in  erster 
Linie  die  KHnuUologie  —  das  Wesen  des  solaren  Klimas,  und 
wie  dieses  durch  die  verschiedenen  klimatischen  Modificatoren 
im  sogen,  physischen  Klima  dieser  oder  jener  Gegend ,  dieses 
oder  jenes  Landes  abgeändert  wird,  allgemein  zu  behandeln, 
lim  dem  Culturtechuiker  zu  zeigen,  wie  wichtig  es  ist.  dass  er 
die  klimatischen  Virschicdenlieitcn  bei  seinen  Ma>Mia]nnen 
und  Coustruktionen  immer  scliarf  und  von  vorn  herein  ins 
Auge  fasst,  weil  gerade  der  "Wtjchsel  des  Klimas  ihn  zwingt, 
seine  Pläne  und  tiereu  Ausfülaung  demselben  von  vorn  herein 
richtig  jinzupassen. 

Nach  dieser  Einleitung  in  die  wichtigen  Beziehungen  des 
Klimas  zur  Pflanzenproduktion  können  wir  dann  auf  das  Land' 
selbst  übergehen  und  müssen  es  thun  an  (\vr  Hand  einer 
aUgemeinen  und  einer  spccie/Icn  Ja iuhrirtJt schaftlich  bemessenen 
Terrainlehre^  denn  der  Boden  ist  ja  das  zweite  wichtige  Medium 
der  Pflanzenproduktion. 

Dabei  interessirt  uns  selbstverständlich  in  erster  Linie 
die  Orographie,  also  das  Land  in  seinen  wechselnden  Coniuren, 
weiter  und  in  hohem  Grade  die  Substanz  des  Landes  nach 
allgemeinen  geologischen^  geogiiosUsehen  und  mtneraJogischen 
Verhältnissen,  weil  diese  selbstverständlich,  und  im  Zusammen- 
halt mit  dem  Klima,  von  vornherein  ein  allgemeines  IJrtheil 
über  die  natürliche  Produktiousfähigkeit  des  Bodens  zulassen, 
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dio  durch  die  geologische  Entsteh  1111^?  und  die  Zusammensetzimg 
der  Gebirgsarten  so  ausserordentlich  modificirt  erscheiafc. 

Es  ist  dann  weiter  der  Lage  des  Landes  nach  Liin^o  und 
Breite,  Meereshöhe  und  wesentlich  luuh  (u  lallvorhiiltnissen 
zu  erwähnen,  woran  sich  eine  generelle  Bodenkunde,  die  pedo- 
hffisehe  Behandlung  auf  Grund  der  erwähnten  wissenschaft- 
lichen Baseh  anschliesst,  so  dass  sich  hieraus  ungesucht  die 
Lehre  von  der  Bonitirung  des  Landes  entwickelt,  welche  ja 
so  vielseitig  in  die  Arbeiten  des  Geometers,  namentlich  bei 
Grundsteuerreranlagungen  und  Separationen  hiueinspielt,  die 
aber  bis  dahin  wesentlich  in  den  Händen  der  Empiriker 
ruhte,  während  sie  doch  nur  auf  Grund  wissenschaftlich  und 
wirthschaltlich  richtip:er  Anschauungen  zu  einem  logischen 
Vorf^'t'hen  hefahigt  und  dann  eine  weit  grüsbL-re  Garantie  für 
die  Wahrung  der  Interessen  der  Einzelneu  wie  der  Gesammt- 
heit  giebt. 

Ein  anderer  und  für  die  Culturtechnik  äusserst  wicliti^or 
Produktionsiaktor  ist  das  Wasser.  Es  ist  Icidci  Thatsache, 
dass  wir  diesen  Faktur  bei  den  gt-wölni liehen  landwirtlischaft- 
lichen  Methoden  derCultur  des  Bodens  noch  verhältnissniässig 
und  viel  zu  wenig  oder  doch  nur  in  untergeordneter  Weise 
berücksichtigt  finden,  wenn  wir  namentlich  Deutschland  ins 
Auge  fassen,  während  in  südlicheren  Ländern  weit  mehr  in 
dieser  Hinsicht  geschieht.  —  ich  will  zugeben,  —  weil  die 
dortigen  klimatischen  Verhältnisse  mit  grösserer  Nothwendig- 
keit  auf  die  Ausbeutung  der  Produktionsfähigkeit  des  Wassers 
für  die  Pflanzenentwicklung  hindrängen. 

Es  ist  aber  bekanntlich  auch  bei  uns  in  dieser  Beziehung 
noch  Vieles  besser  zu  machen,  namentlich  eine  allgemeinere 
Ausbeutung  des  fliessenden  Wassers  anzubahnen  und  in 
diesem  Sinne  ist  der  Theil  der  TerraJnlehre,  den  wir  Hgdro* 
graphic  nennen,  von  grosser  Wichtigkeit.  An  die  letztere 
schliesst  sich  die  Hydrologie  und  Hydrometrie  eng  an. 

Es  ist  ja  bekannt,  dass  der  Kreislauf  des  Wassers ,  der 
sich  abspielt  in  den  wässerigen  Lui'terscheinungen,  dann  weiter 
in  den  stehenden  und  fliessenden  Gewässern .  von  ansseror- 
dentlielier  Wiehtii^keit  für  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  und 
für  die  Bedürfnisse  semer  Bewohner  ist   Jils  sind  auf  diese 
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wissenschaftlichen  Grundlageu  zu  basiren  alle  hydrotechnischen 

Massnahmen,  sie  mögen  nun  Zwecke  haben  wie  sie  wollen. 
Ich  kann  und  muss  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  aufmerksam 
machen,  dass  die  Auffassung  bezüglicli  der  ^Yasserhellall(ll^llg 
sich  im  Allgemeinen  verschieden  gestaltet ,  je  naclidem  der 
Hvdrutekt  des  Staates  oder  der  Culturtechniker  mittelst  dos 
Wassers  und  für  seine  richtiire  Leitung,  für  seine  Ver- 
theiluiii^  und  Ausnutzunir  ar])uitet.  Es  ist  gerade  hier  ein 
wesentlicher  Unterschied  zu  machen  zwischen  der  allgemeinen 
hydi'otechuisclieii  Behandlung  der  grösseren  und  kleineren  (ie- 
wässer.  Während  der  Hydrotekt  von  Fach  gewöhnlii-h  das 
Wasser  in  entsprechende  Bande  zu  schliessen  versucht,  um 
Uebei-schwemmungcn  und  dergleichen  zu  begegnen,  um  grössere 
Flüsse  für  die  Schiiffahrt  tauglich  zu  machen  und  zu  erhalten, 
während  er  sich  deshalb  verhaltnissmässig  nur  auf  die  eigent- 
lichen Ströme  oder  Flüsse  beschränkt,  nur  dafür  sorgt,  ent- 
sprechende Uferbildungen  hervorzurufen  und  brauchbare  Strom- 
rinnen herzusteUen,  ist  der  Culturtechniker  in  der  glücklichen 
Lage,  rechts  und  links  über  das  Terrain  hinzuschweifen  und 
sich  zu  fragen,  wie  er  das  Wasser  dieser  fliessenden  Gewässer 
auch  für  die  Bodenproduktion  und  die  Pflanzenerzeugung  nutz- 
bar verwenden  und  nach  jeder  Seite  hin  ausbeuten  kann. 

Ya'  ist  dadurch  veranlasst,  ein  weitscliic  htigeres  Terrain 
in  das  Auge  zu  fassen ,  um  es  zu  befruchten ;  er  verwirft 
daher  princi[)i('ll  die  zu  weit  getriebene  Kiiiengiuig  der  Ströme 
durch  Wiuterdciche,  und  setzt  wo  nur  immer  möglich  an  deren 
Stelle  Somiuerdeiche  zum  Schutze  der  Krnten  während  der 
Vegetati()nsj)eriüde.  Er  will,  dass  sich  möglichst  viel  frucht- 
barer Schlannn  —  dieser  Goldsand  des  Pactolus  -  über  das 
Terrain  ergiesst  und  dort  abgelagert  wird,  damit  allmählig  mit 
der  Sohle  des  Flusses  auch  das  Terrain  rechts  und  links  auf- 
wachse. 

Diesem  Gedankengang  entsprechend  macht  sich  deshalb 
gegenwärtig,  wo  der  Kömerbau  verhältnissmässig  so  wenig 
lohnt  und  es  sich  darum  handelt,  der  Viehzucht  eine  grössere 
Ausdehnung  und  sachgemässere  Begründung  zu  geben,  wo 
es  also  notiiwendig  wird.  Wiesen  und  Waiden  zu  vergrössem 
und  natürlich  zu  befruchten,  in  den  Gegenden  wo  seither 
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Winterdt'iclie  bestanden  haben,  ein  allgemeineres  AnkämplVn 
gegen  dieselben  geltend,  und  es  fehlt  nicht  an  Vorgängen,  z.  ß. 
an  der  unteren  Weser,  dass  die  Interessenten  verlangen,  man 
möge  die  Winterdeiclu?  in  Somraerdeiche  umwandeln.  Dem 
widerstreben  aber  die  Hydrotekten  von  Fach,  während  der 
Coltnrtechniker  dieses  Beginnen  begünstigen  möchte,  weil  er 
dasselbe  als  ein  wichtiges  Moment  ansieht,  um  den  Ueber- 
schwemmungsgefahren  durch  CdmaHm  mit  der  Zeit  in  natür- 
licher Weise  zu  begegnen.  So  werden  auch,  um  noch  dies 
SU  erwähnen,  die  Eisgefahren  an  Nogat  und  Weichsel,  die 
in  den  letzten  Jahren  «o  unsägliches  Elend  geschaffen  haben, 
nicht  allein  durch  hjdrotechnisohe  Massnahmen,  sondern  nur 
dann  auf  die  Dauer  bewältigt  werden  können ,  wenn  sie  mit 
grossartigen  culturteclinisclien  Operationen  in  dem  Sinne  Hand 
in  Hand  gehen,  dass  man  die  seither  nur  verwüstenden  Finthen 
benutzt,  um  das  AVeichsel-Dflta  aufzuschlämmen  und  so  durch 
Eili()liuiig  des  Terrains  selbst  dauernden  Schutz  gegen  die 
Uoberschwemmungsgel'alü'en  zu  schairen  sich  bemüht 

Auf  die>en  üher.'ius  wichtigen  Theil  der  allgemeinen 
Terrainlehre  iolgi  dia  Topoyrajyhic  und  Orologie,  insoweit  diese 
die  Bedeutung  der  klimatischen,  orographischen  und  hydro- 
graphischen Verhältnisse  iür  den  Charakter  einer  jeden  Oert- 
lichkeit  zusammenzufassen  und  richtig  zu  beurtheilen  lehrt, 
um  dieselbe  culturtechnisch  wesentlich  in  dem  Sinne  auszu- 
nützen,  den  beabsichtigten  Zweck  mit  yerhaltnissmässig  ein- 
feushen,  naturgemässen  Mitteln  zu  erreichen. 

Dies  bedingt  die  Unterscheidung  von  Terraintheiien  und 
Terraitigegetiständm  ^  letztere  wesentlich  durch  menschliche 
Thätigkeit  und  auch  theilweise  durdi  culturtechnische  Mass- 
nahmen entstanden,  während  in  den  ersteren  die  schaffende 
Natur  vorwaltet 

Ich  habe  dem  geehrten  Publikum  gegenüber  nicht  nöthig, 
auf  topographische  Einzelheiten  und  Anwendungen  näher  ein- 
zugehen und  erwähne  nur  noi  li ,  dass  ein  vierter  Abschnitt 
des  Systems  die  TtrriiiitdnrsfcUfDiff  umfasst,  zu  welcher  S(»lbst- 
verständlieh  dw  firodäfisrhen  Massnalimen  aller  Art,  insbesondere 
auch  die  Anwendung  der  Nircaucurvcii,  gehiu't. 

Düäs  dieser  vierte  Theil  der  Cuiturtecliuik  au  der  Akademie 
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Poppelsdorf  nur  in  begrenztem  Umfange  gelehrt  wird,  erläu- 
tert sich  daraus,  dass  unsere  angehenden  Gulturtechniker  der 
Mohrzahl  nach  junge  Leute  sind,  welche  bereits  ihrGeometer- 
£xamen  abgelegt  haben  und  nur  noch  in  der  Projectionslehre 
und  deren  Anwendungen,  im  MassenniTollement ,  wie  in  den 
anscliliosscnden  Erdmassenberechnungen  nnd  Vertheilungen 
instruirt  werden  müssen,  insofern  diese  bei  Terrassiruni^en  der 
Wei;e  und  Caniile.  sowie  bei  den  für  die  Bewässerung  nüthigeu 
Forniirungon  in  Krde  etc.,  in  Frage  kommen. 

I)ass  die  Akademie  es  also  nielit  mit  speciellcr  Ausbildung 
von  Veriue<:>«unjTsb(nimten  als  solchen  zu  tliun  bat,  bescldeunigt 
die  Ausbildung  in  der  ei(r<'ntlielien  Culturtecbnik  wesentlich. 

Aul"  die  vorstehend  erwähnten  einleitenden  und  gruiid- 
lefjenden  Fächer  kann  nunmehr  der  Unterricht  in  der  eigent- 
licheu  Meliorationsh'.hrc  folgen ,  worin  dieselbe  nach  ihren 
naiurmssetischaftlichen  ^  land-  und  volkswirthschaftlichen  und 
gesetdichen  Grundlagen  allgemein  und  spedell  entwickelt  wird. 
Hier  finden  auch  Erörtern Tiijen  über  Pflanzenproduktion,  Düng- 
ung, landwirthsch.iftliehe  Betriebslehre  und  die  massgebenden 
volkswirthscdiaftlichen  Faktoren,  welche  auf  Meliorationen  einen 
so  tiefgreifenden  Einfluss  ausüben,  sachgemässe  Begründung. 

Hieher  gehört  femer  die  Lehre  tou  der  Urbarmachung^ 
die  nichts  Anderes  ist,  als  die  richtige  Anwendung  von  Mass- 
nahmen mechanischer  und  agrkuUwrehemischer  Art  auf  die 
Herstellung  des  Landes  fUr  gesteigerte  nachhaltige  Pflanzen- 
produktion, worauf  speciell  auch  die  Entwässerung^  die  J2^tf- 
lirung  der  kleineren,  von  den  Hydrotechniken!  des  Staates 
meist  übersehenen  Wasserlaufe,  die  Behandlung  der  WUdhäche^ 
welche  für  Süddeutschland  eine  grossere  Bedeutung  als  für 
den  Norden  hat,  hinarbeitet 

Eine  andere  wichtige  Unterabtheilung  der  angewandten 
Culturtechnik  ist  die  Bewässern n  i?,  bei  welcher  es  sich  nicht 
nur  um  den  Bau  und  die  richtige  Ik'handlung  eigentlicher  Wiesen 
in  ihren  verschiedenen  Formen,  sondern  wesentHch  auch  um 
die  Schaftunt^  neuer  Wiesen  und  Weiden  aus  Unland  durcli 
ErbiHumi^  irr()>ser  Ctuiälc ,  also  um  die  landwirthschaftlicho 
Verwerthung  aller  für  diesen  Zweck  irgendwie  verfügbar  zu 
machenden,  seither  nicht  verweudeteu  grossen  fliesseudcu 
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Wassermassen  und  speziell  durch  I^rbauung  von  SehifffahriS' 
canälen  bandelt.  Denn  es  hängt  ja  damit  eng  znsammen  die 
TheÜung  und  Vertcerthmg  auch  der  grossen  Ströme,  deren 
verheerende  Hochfluthen  nur  in  dieser  Weise  bemeistert  und 
flir  den  Landbau  wie  für  den  Handel  und  die  Industrie  nutz- 
bringender als  seither  gemacht  werden  können. 

An  alle  diese  Erörterungen  schliessen  sich  diejenigen  über 
den  Werth  der  verschiedenen  CulHtrarten,  die  fiehandlung  der 
Ackerkrume  und  des  Untergrundes  und  ihre  nach  Zweck  und 
Mitteln  abweichende  Ausbeutung  enge  an.  Denn  wenn  auch . 
derCulturtechniker  nicht  selbst  ausübender  Landwirth  ist  und 
werden  sollte,  so  muss  er  doch  nichtsdestoweniger  die  Mass- 
naliiiieu  kennen  und  richtig  b<'urtheilen  lernen,  die  nadi  dieser 
Seite  von  Wichtigkeit  sind.  Aucli  sclilicsst  sich  liier  an  die 
Ik'sprccliung  des  ]Vr(je-  und  (irabcnudzcs  einer  Gemarkung 
und  (h*ren  IJcduntuiig  für  die  Separat ioii. 

Für  N(>rd(h  ntschland  i•^t  fci'iier  von  hervorrairt-iwltT 
AVichtigkeit  die  Moor-  und  Vvi  nculiur ,  >vol)('i  es  sicli  um  di«' 
technische  und  huulwirtlischaftlichc  \ frwerthung  grossarti^er 
Ablagerungen  zers.fzttr  PHanzeiisiih>taiiz  liandelt.  Aucli  ge- 
Iniren  hierher  die  Bindung  der  Dünen  und  Sandwehen,  die 
Anlage  von  Schuf Zifeheffcn  und  SchidznäJüern  etc 

Soviel  in  flüchtigen  Zügen  ül)er  den  Inlialt  (i'iwQY  En  cyclo- 
pädie  der  Ctdturtt  cJmik.  Dass  dieselbe  noch  erläutert,  begrün- 
det und  vertielt  werden  muss  durch  zahht  iche  nebenher- 
laufende specielle  Vorlesungen  über  Naturkunde,  Technik  und 
Landwirthschaft  ist  selbstverständlich.  Und  in  diesem  Sinne 
ist  es  von  der  grösstcn  Wichtigkeit,  dass  ein  Institut  för 
Gulturtechniker  in  Verbindung  steht  mit  einer  landwirthschaft- 
lichen  Lehranstalt,  die  durch  ihre  Lehrer  und  Hilfsmittel  der 
Anforderung  der  Zeit  voll  gerecht  werden  kann. 

•Denn  es  ist  der  Natur  der  Sache  nach  ganz  unmöglich,  dass 
ein  Gulturtechniker  selbst  mit  der  gründlichsten  polytechnischen 
Ausbildung  heutzutage  ausreichen  kann.  Denn  der  tüchtigste 
Ingenieur  von  Fach,  der  es  versteht  weit  grossartigere  Bauten 
auszuführen,  als  sie  der  Gulturtechniker  je  anstrebt ,  welcher 
grosse  Brücken  und  Viadukte  aus  Stein  und  Eisen ,  welcher 
schwierige  Eisenbahnen  und  Staatsstrassen  baut  oder  schiü- 
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bare  Ströme  bemeistert,  ist  nicht  deshalb  auch  ohne  Weiteres 
ein  routinirter  Gulturtechniker,  wenn  er  nicht  gleichzeitig  und 
nach  jeder  Seite  hin  in  den  für  ihn  selbst  als  kleinlich  er- 
scheinenden landwirthschaftlichen  Gesichtspunkten  orientirt  ist, 
wie  sie  nicht  sowohl  in  für  ihn  massgebenden  batdiehen  Con- 
«^ttiWiofitf»,  als  vielmehr  auch  für  eine  nachhaltigL- mit  möglichst 
hohem  Reinerträge  verbundene  Ersivhmtj  oryauischcr  Suhsiunz 
in  Frage  kommen.  Ausserdem  ist  der  Culturtei  liiiiker  go- 
nötliigt,  mit  verliültnissniassig  selir  viel  geringeren  (leklmittiihi 
zu  arbeiten  als  der  Incienienr,  der  für  den  iStaat  oder  Aktien- 
gesellschaften grossartige  C'oiistruktionen  bemisst  und  her- 
stellt. —  Damit  soll  aber  durchaus  nicht  gesagt  sein,  dass  ein 
Inireiiicur,  der  ja  in  Mathematik,  Naturkunde  und  Constructions- 
lehrc  gründlich  ausgebildet  ist,  sich  uicht  in  der  landwirth- 
schaftlichen Technik  zu  orientiren  im  Stande  seL  Es  wird 
ihm  dies  aber  nur  dann  mit  der  Zeit  gelingen,  wenn  er  sich 
neben  gründlichen  Studien  im  liandbau  eine  umfassende  Er- 
fahrung in  der  Behandlung  des  Landes  selbst  und  aller  dabei  in 
Frage  kommenden  von  dem  eigentlichen  Ingenieurfache  grund- 
verschiedenen Massnahmen  erworben  hat  Er  wird  aber  bei  rein 
empirischem  und  tastendem  Verfahren  in  culturtechnischen 
Operationen  ron  vornherein  Fehler  begehen  oder  seinen  End- 
zweck doch  niemals  so  sicher,  voUständig  und  billig  erreichen, 
als  derjenige,  welcher  durch  seine  specielle  culturtechnische 
Ausbildung  in  den  Stand  gesetzt  ist,  gleich  von  vornherein 
die  Bedürfoisse  und  Mittel  zur  Verbesserung  und  nachhaltigen 
Ausbeutung  des  Bodens  klar  zu  erkennen  und  richtig  anzu- 
wenden. 

Gehen  wir  hiernaeli  zur  p]rörterung  der  Frage  über,  ob 
und  in  wie  weit  das  in  Süddeutschland  geübti;  Vorgehen  mit 
der  Bestellung  von  Polytechnikei'n  zu  Culturin^enieuren,  oder 
dasjenige  in  Preussen  gewählte,  w(4rhes  bekanntlich  in  neuerer 
Zeit  an  der  Akademie  Popj)elsdorf  specielle  Culturtechniker 
ausbilden  lassen  will,  sach-  und  zeitgemäss  sei ,  so  besteht 
hierüber  bekanntlich  eine  Differenz  der  Ansichten ,  die  zwar 
hier  nicht  entschieden  werden  kann,  aber  zu  der  doch  Stellung 
zu  nehmen  und  auch  in  dem  Sinne  von  mir  genommen  wor- 
den ist,  dass  in  Preussen,  wo  das  Separationswesen  gesetzlich 
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und  durch  zahlreiche  Auafähmngen  seit  langer  Zeit  entwickelt 
ist  und  werden  wird,  anstatt  der  spedeUen  Heraniiehung  von 
Polytochnikem  zu  diesem  Fache,  wie  in  Baden  und  Baiem, 
es  aus  den  Torstehend  entwickelten  Gründen  weit  näher  liegt, 
die  Separationsgeometer  zum  Studium  der  Cnlturtechnik  und 
zu  den  dahin  zählenden  Ausführungen  heran  zu  ziehen. 

Ausserdem  ist  es  gar  kemem  Zweifel  unterworfen,  dass 
dem  jireussischen  Separationsgeometer  —  sozusagen  dem  ein- 
zigen Techniker  in  den  Generalconiniissionen  -  ,  der  mit  einem 
Gehilfen  und  einem  Selireiber  ulljiilirlich  Tausende  von  Morgen 
Land  bearbeitet,  auf  diesen  grossen  Fliielien  ansgiebige  Ge- 
legenheit und  Veranlassnng  zu  cultnrtecbnischen  ())ierationen  in 
einer  solchen  Fülle  entgegentritt,  wie  sie  keinem  süddeutschen 
Culturingenieur  unmittelbar  geboten  wird.  Denn  es  ist  ja 
Thatsache ,  dass  z.  11  Baden ,  w(»lcbes  seine  specielle  Feld- 
hereinigung besitzt,  diese  der  Ilau])tsaclie  nach  doch  wieder 
von  seinen  auf  dem  Pol jtechnikum*)  gebildeten  Geometern  ans- 
fUbren  lassen  muss  und  dass,  wenn  es  dieselben  auch  cultur- 
technisch  ansbildetc,  es  als  ein  Umweg  an7Aisehen  ist,  wenn, 
nachdem  der  Geometer  die  topographischen  Aufnahmen  für 
vorkommende  Meliorationen  unmittelbar  hergestellt  hat,  nun 
noch  die  mittelbare  Intervention  der  Culturingenieure  ständig 
einzutreten  hat,  um  diedesfallsigen  speciellen  Culturmassregeln 
zu  planen  und  in  das  Werk  zu  setzen.  Dabei  soll  nicht  über- 
sehen, vielmehr  als  nützlich  und  nothwendig  zugegeben  werden, 
dass  in  besonderen  Fullen,  wo  es  sich  um  Gonstructionen  von 
grosserer  Bedeutung,  um  Vicinal*  und  Staatsstrassen,  kost- 
spieligere Brücken,  grosse  Canalbauien,  Schleusseu,  Regulirimg 
von  Wildbächen  und  um  Trinkwasserleitungen  fiir  Ortsclialti  n. 
also  um  eigentlii-he  Ingenieurarbeiten,  handelt ,  auch  der 
Ingenieur  von  Fach  unmittelbar  und  neben  dem  cnltnrtechnisch 
gebildeten  (ieometer  zn  0])eriren  v(»]lkommen  berechtigt  ist. 

Für  den  cnltnrtechnisch  gebihleten  preussischen  Sepa- 
ratioQsguumeter  ist  es  gar  nicht  nöthig,  wie  bei  dem  siid- 


*)  Von  den  badischen  Geometern  hat  nor  ein  losserat  kleiner  Theil 
seine  theoreiiadie  Aatbfldang  auf  dem  KarltrnherPolyteohmkam  erhalten. 

J. 
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deutsclioii  Culturingeiiieur.  erst  eine  nciio  Stellung  und  ein 
Feld  für  gedeildiche  Thilti^'kcit  zu  schatVen  ;  denn  es  ist  für 
den  Ersteren  unmittelbar  und  in  grossartiger  Ausdeimuug  an 
und  für  sich  geboten. 

In  Preussen  erreicht  man  daher  direkt  das  Ziel  der  Zeit, 
das  daliin  fr«  ht,  die  Bodencultur  in  grossen  Zügen  auch  durch 
technische  Massnahmen  besonderer  Ai't,  die  neben  den  eigent- 
lich wirthschai'tlichen  einhergehen,  zu  fördern,  wenn  man  den 
anfgenommeueu  Plan  consequent  verfolgt  und  erweitert. 

Noch  ist  ja  kaum  begonnen;  nichts  destoweniger  aber 
bat  derselbe  in  den  betreflfenden  Kreisen  eine  sehr  erfreuliche 
Anfhahme  gefanden.  In  dem  ersten  Semester  (1876)  wurden 
sechs  Studironde,  der  Mehrzahl  nach  geprüfte  (Geometer,  auf- 
genommen und  haben  ihr  culturtechnisches  Examen  sehr  gut 
bestanden;  hiervon  sind  u.a.  zwei  bei  Meliorationsbaubeamten 
in  Hannover  beschäftigt,  einer  bereist  mit  einem  Stipendium 
der  Friedrich-Wilhelm- VictoriarStiftung  England,  um  Bewässe- 
rungen mit  städtischem  Canalwasser  zu  studiren ,  ein  Vorarl- 
berger findet  daheim  Beschäftigung  in  seinem  Fache.  Seit 
1876/77  bis  heute  wurden  noch  acht  Separations^^eonuter  den 
GeneraU'ommissionen  Cassel,  Breslau,  Münster  und  Hannover 
angelnirig,  ausgebildet  und  ein  Mecklenburger  bereitet  sich 
für  das  dortige  CJeunieterexaincn  vur,  während  ein  Hesse  bei 
dem  betreffenden  Meliorationsbeaniten  Stellung  gefunden  hat. 

Auch  l)esuclit(  n  Landwirtlie  von  Fach  den  Cursus ,  um 
sich  zu  Oekononiiecomniissarien  auszubilden  und  haben  solche 
Stellungen  in  Cassel  in  Aussieht,  während  ein  Aiulerer  zur  Aus- 
bildung im  Baufach  das  Polytechnikum  zu  Aachen  besuchen  wird. 

Fs  bleiben  für  das  kommende  Wintersemester  noch  neun 
btudirende,  zu  denen,  wie  zahlreiche  Anfragen  bezeugen,  eine 
grössere  Zahl  neu  hinzutritt,  so  dass  jedenfalls  die  Zahl  des 
letzten  Semesters  (21  Culturtechniker)  wesentlich  überschritten 
werden  wird. 

Es  ist  dabei  allerdings  nicht  zu  verkennen,  dass  im  Laufe 
von  zwei  Semestern  das  weitschicbtige  Gebiet  der  Culturtechnik 
in  Verbindung  mit  den  spedellen  landwirthschaftlichen  Vor- 
lesungen ausserordentlich  viel  zu  thun  giebt  und  dass  die 
Stu4irenden  sehr  angestrengt  thätig  sein  müssen.  Es  ist  in- 
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(1(  SS  nicht  für  zweckmässig  erachtet,  ein  drittes  Semester  zur 

Erweiterung^  des  Cursus  in  Aussicht  zu  nehmen,  sondern  die 
Entscheidung  dem  Urtheü  der  Betheiligten  überlassen  worden. 
£s  hat  sich  nämlich  gezeigt,  dass  die  Geometer,  die  aus  dem 
Separationswesen  zur  Akademie  kommen,  eine  Fülle  praktischer 
Anschauungen  und  Kenntnisse  besitzen,  die  es  ihnen  sehr  er- 
leichtem, sich  in  den  Studien  zu  orientiren.  Auch  hat  längere 
Praxis  im  Separationswesen  den  Geometer  arbeiten  gelehrt 
Er  ist  gewohnt  nicht  blos  körperlich,  sondern  auch  geistig 
angestrengt  thätig  zu  sein,  dabei  durch  seine  mathematischen 
Studien  und  deren  fortwährende  Anwendung  logisch  geschult 
Kommt  nun  noch  ein  fester  Charakter,  und  dass  die  Meisten 
einem  liölioroii  Lebensalter  anfjehören,  liinzu,  so  kann  es  nicht 
tehleii,  ilass  sie  direkt  auf  den  Zweck  losgehen  und  nicht  nur 
angestrenp:t,  sondern  auch  mit  Kriolf^  studiron. 

Man  kann  daher  über  die  Fraj^e,  ob  Preussen  auf  dem 
richtiijeii  W('ix(>  ist,  vollständig;  beruhigt  sein .  und  sieh  (hn- 
festen  Hoft'nung  hingeben,  dass  die  Culturtechnik  unter  der 
umsichtigen  Leitung  und  mit  Unterstützung  des  königlichen 
Ressort-Ministeriums  allmählig  auch  eine  entsprechende  Or- 
ganisation finden  werde.  Denn  ausser  im  Separationswesen 
stehen  demnächst  den  absolvirten  Culturtechnikern .  wenn  nur 
erst  die  beabsichtigte  Gründung  von  Cultorrentenbanken  er* 
folgt  sein  wird,  eine  grössere  Zahl  von  passenden  Stellen  in 
Aussicht 

Schon  jetzt  liat  die  Generalcommission  Cassel  die  Be- 
stimmung getroffen,  dass  kein  Geometer  neu  in  Dienst  ge- 
nommen werde,  der  nicht  den  Cursus  zu  Poppelsdorf  als  der 
bis  dahin  allein  stehenden  desfallsigen  Anstalt  besucht  und 
das  Examen  bestanden  hat  Bei  den  übrigen  Generalcom- 
missionen aber  wird  man  dem  gegebenen  Beispiel  folgen. 

Kommt  nun  noch  hinzu,  dass  ganze  ProTinzen,  wie  Scfaleswig- 
Hoktein  und  Rheinpreussen  der  Separation  harren,  dass  sie 
in  anderen,  wie  Westfalen,  Hannover  und  Schlesien  nicht  be- 
endigt ist,  auch  bei  d^  alten  Separationen  landwirthschaft- 
lichen  Meliorationen  fast  gar  keine,  oder  doch  nur  theilweise 
Rechnung  getragen  worden  ist,  dass  also  frühere  Separationen 
mit  grossem  Erfolge  mit  der  Zeit  wieder  neu  in  Angrili  ge- 
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noniinon  werden  köiinon,  so  liep^t  ein  so  weites  Gebiet  cnltur- 
technischer  Arbeit  vor  uns,  dass  nocli  manclies  Jahr  darül)er 
vergehen  wird,  bevor  die  Kräfte  herangebildet  sind»  dieser 
wichtigen  Arbeit  zu  genügen. 

Denken  wir  daneben  an  die  weiten  Fläclien ,  die  in  der 
Norddeutschen  Niederung  mit  Torf,  Moor  und  Sumpf  bedeckt 
sind,  und  die  gleich  den  Haiden  und  Sandschollen  jener  Ge- 
genden der  Gultur  gewonnen  werden  können,  wenn  der  Staat 
und  die  Interessenten  nach  dieser  Seite  ihre  Obsorge  und  das 
Capital  wirken  lassen,  um  innerlialb  alter  historischer  Marken 
noch  ganze  grosse  Provinzen  friedlich  der  Cultnr  zu  erobern, 
so  ist  mit  Recht  zu  wünschen  und  anzustreben,  die  Gultur- 
technik  aus  bescheidenen  AnfUngen  immer  kräftiger  zu  ent- 
wickeln zum  Segen  der  preussischen  und  der  deutschen  Land- 
wirthschaft. 


Naclideni  Herr  Director  Dr.  Diinkelberg  unter  hiutem  Bei- 
fall der  Versammlung  geendet  hatte ,  erstattete  der  Vor- 
sitzende zunächst  dem  Kedner  den  Dank  der  Versammlung^ 
für  die  eingeliende  Erörterung  des  Gegenstandes  und  eniffnete 
dann  die  Discussion  über  das  vorliegende  Thema  der  Gultur- 
technik. 

Herr  Vemiessungsrevisor  Mitckdeschel- Cassel  weist  hienach 
in  längerer  Rede  darauf  hin,  wie  die  für  das  Auseinander- 
setzungswesen bestehenden  Gesetze  imd  Verordnungen  leider 
einer  ausgedelnitercn  Durchführung  von  Gulturanlagen  mehr 
Hindernisse  als  Förderung  zu  bieten  geeignet  seien.  Zunächst 
sei  es  nur  der  §^  8  der  Verordnung  von  1834,  der  die 
Durchführung  von  Bewässerungsanlagen  ermögliche.  Nachdem 
aber  die  in  diesem  Paragraph  statuirte  Forderung  einer 
Viertels-Majorität  fttr  die  Zulässigkeit  solcher  Nebenregulirungen 
dahin  interpretirt  worden  sei,  dass  ein  Vierttheil  sowohl  der 
Haupt-  als  der  Keben-Interessenten  zustimmen  mfisse,  werde 
die  Bestimmung  wieder  illusorisch.  Vielfach  seien  auch  die 
Commissarieu  derartigen  Unternehmungen  abhold,  weil  sie  da- 
von eine  Verschleppung  der  Separationsverliandlungen  selbst 
beiurchten  zu  müssen  glaubten.  £s  sei  daher  diingeud  zu 
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wünschen,  dass  der  Herr  Minister  der  landwirthschafUiclien 
Angelegenheiten  auf  die  Auseinandersetznngsbehörden  dahin 
einzuwirken  sich  bewogen  finden  möchte,  dass  auf  Grund  des 
§.  8  der  Verordnung  von  1634  das  Bewässerungswesen  mehr 
als  bisher  in  den  Vordergrund  gestellt  werde.  Redner  ersucht 
zun&chst  Herrn  Dr.  Dttnkelberg  um  Bekanntgabe  seiner  dies- 
bezüglichen Anschauungen. 

Dieser  letstire  erklärt  sich  zwar  nicht  ganz  damit  em- 
vertanden ,  als  bi*^te  die  Separationspjesetzgebnnj?  nicht  die 
Haiulhabc,  um  dem  Hi'wässeruiigswcseii  mclir  als  lii^ht  r  Ein- 
gang zu  vcrschatVcn,  gicbt  aber  zu,  dass  nianclicrlei  furuioUe 
SclnvuTigkcitcn  zu  beseitigen  seien,  damit  das  gewüuschte 
Ziel  rascher  und  vollständiger  ereicht  werde. 

In  der  That  habe  gelegentlich  der  Commissionsverband- 
lungen  über  die  Wasserstandslrage  der  Herr  Minister  die  be- 
stimmte Absicht  ausgesprochen ,  künftig  keine  Entwässerung 
als  solche  allein  mehr  zu  dulden,  vielmehr  die  gleichzeitige 
Einrichtung  von  Bewässerungen  zu  fordern  ^  wann  tmd  wo  es 
nur  immer  zu  ernuiglichen  sei,  Kachdcm  Redner  nodi  hinge- 
wiesen, dass  auch  die  bevorstehende  Modification  der  Wasser- 
Rechte  der  Sache  sicher  Vorschub  leisten  werde,  dass  übrigens 
schon  jetzt  der  culturtedmisch  gebildete  Geometer  bestrebt 
sein  müsse,  die  Interessenten  über  ihre  Vortheile  zu  belehren, 
und  wenigstens  das  für  die  Anlage  bendthigte  Terrain  behu& 
späterer  gelegentlicher  Durchführung  zu  reserviren,  erklärte 
Herr  RuMesehel  in  Rücksicht  auf  jene  Aeusseruug  des  Herrn 
Ministers  von  der  ausdrücklichen  Formulirung  eines  diesbe- 
züglichen Resolutious-Autrages  absehen  zu  wollen. 

Da  nach  dem  Vortrag  des  Herrn  Windel  (S.  600)  eine 
Debatte  nicht  stattgefunden  hatte,  kommt  Herr  Junhin  darauf 
zurück  mit  dem  Antrag  einer  Ivesolution,  welche  lautet: 

Die  G.  Hauptversammlung   des   (ieonietervereins  hiUt 
nicht  für  zweckmässig,  eine  Unterscheidung  zwischen  Civü- 
und  Militärvermessungswesen  zu  machen. 
Als  Motivirung  wurde  bemerkt,  dass  die  meisten  und 
gerade  die  wichtigsten  Vermessungsarbeiten,  welche  häufig  von 
Militärbehörden  ausgeführt  werden,  z.  B.  Tnangulinmgen  und 
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Nivellements,  diircliaiis  keinen  militärischen  Charakter  haben. 
Der  Antrag  wurcle  anf^enonimen. 

Ks  wird  sodann  die  von  Ik-rrn  Winckel  beant^a^]:tl'  Haupt- 
resolution zur  Abstininumg  gebracht,  welche  (der  L'eberäicht 
wegen  wiederliolt)  lautet: 

>  Der  Deutsche  (  ieoiueterverein  erklärt  es  für  ein  dringendes 
Bedürfniss.  da>s  die  säuinitlichen  einzelnen  Zweige  des 
Verniessungswesens  eine  einheitliche  Oberleitung  durch 
sachverständige  Verniessungsteehnikcr  erhalten,  und  dass 
demgepniss  die  Organisation  der  Behörden  in  den  meisten 
deutschen  Staaten  eine  wesentliche  Umgestaltung  eriahron 
muss.  Der  Verein  erklärt  es  ferner  fitr  wtinschenswerth, 
dass  diese  Frage  in  allen  deutschen  Staaten  in  möglichst 
gleichem  Sinne  gelöst,  und  dass  bei  liegolung  derselben 
praktische  Feldmesser  gutachtlich  gehört  werden.« 
Herr  Doli  beantragt  hiezu,  das  Wort  ^fSaehversiändige^* 
zu  streichen,  weil  es  selbstverständlich  sei. 

Die  Herren  Hdmert  nnd  Jordan  sprechen  sich  fUr  Bei- 
behaltung dieses  Beisatzes  aus. 

Der  Antrag  wurde  in  der  unveränderten  Fassung  an- 
genommen. 

Der  Vorsitzende  stellt  hierauf  die  Frage  an  die  Versamm- 
lung, ob  jemand  ein  wissenschaftliches  Thema  für  die  nächste 

Hauptversanindung  in  Vorschlag  bringen  wolle.  Es  meldete 
sich  Niemand  hiezu,  jedoch  ist  inzwischen  folgender  Vorschlag 
eingesandt  worden  : 

> Besprechung  der  verschiedenen  tachynietrisclien  Instru- 
mente und  tachynictrischeu  Messungbmethoden,  eventuell 
mit  Versuchsnu'ssungen.« 

Herr  Mauck  von  Scliweriu  bittet  die  Versamndung  um 
Mittheilung  etwaiger  Frfalirungen  in  Betretl  der  regelmässigen 
Längenmessungsfeliler,  welche  durch  Vergrösserung  der  Mess- 
latten um  etwa  0,03%  compensirt  werden  könnton  (vergl. 
Zeitschrift  f.  Vermessungswesen  1873  S.  358)  und  wie  es  in 
dieser  Beziehung  in  den  verschiedenen  Ländern  gehalten  werde. 

Herr  Jordan  ist  der  Ansicht,  dass  dieses  Sache  des  ein- 
zelnen Messenden  sein  müsse.  Das  Längermachen  einer  5-Meter- 
Messlatte  um  1—2'^  sei  zulässig,  weil  die  Fehlergrenze  beim 

Zflwchrin  rilr  YermfCrangiweMii  ISTT.  7.  U«ft,  44 
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amtiichen  Eichen  selbst  +4"**>  und  im  öffentlichen  Verkehr 
sogar  ±  S"»"  betrage  *)  auf  eine  Abänderung  der  Fehlergrensen 
in  dem  Sinne,  dass  ein  Zuviel  eher  zugela.ssen  wurde  als  ein 

Zuwenig,  werde  voraussichtlich  ofhciell  niemals  eingegangen 
werden,  weil  dadurch  eine  iillniälige  Degenerirung  der  Maasse 
in  einseitiger  Weise  angebahnt  würde.  Bei  dieser  Gelegenheit 
erinnert  Jordan  an  die  noch  iniiner  unerledigte  Frage,  ob  und 
bei  welchen  Messungen  der  (leometer  verpflichtet  ist,  amtlich 
geeichte  Längeninesswerkzeuge  anzuwenden,  ferner  an  die 
theilweise  bestehende  Abnormität,  dass  die  Vei  luessungsan- 
weisungen  von  dem  Geometer  griissen»  Messnngsgenauigkeit 
verlangen,  als  durch  die  Kieliordnung  an  den  Messwerkzeugen 
selbst  verbürgt  wird.  Es  dürfte  sich  für  den  Geometer  verein 
empfehlen,  selbst  Schritte  zu  thun  zur  Entscheidung  der  Frage 
des  Eichungszwanges. 

Herr  Heideurcich  schliesst  sich  diesem  Voi^schlag  an  und 
vertritt  die  Ansicht,  dass  der  Geometer  selbst  seine  Messwerk- 
zeuge reguliren  solle. 

Herr  Spindier  erinnert,  daran,  dass  über  diese  Frage  der 
Mittelrheinische  Geometerverein  eine  Resolution  gefasst  hat. 
Diese  Resolution  ist  schon  in  der  Zeitschrift  fUr  Yermessungs- 
wesen  1877  8.  75  mitgetheilt,  sie  bezieht  sich  auf  den  durch 
die  Bekanntmachung  des  Bundeskanzlers  vom  6.  December  1869 
eingeführten  Eickßwamj  für  die  Läitgenmesswerkteuge  und 
spricht  den  Wunsch  aus, 

>dass  der  Ekh zwang  für  die  3lessa2)2)firfitc  des  rerridü/kti, 
ohnedies  unter  icc/nusr/n  r  Cojitrolc  stchciKhiL  VniHcsstinffS' 
Persouals,  soweit  solches  in  einzelnen  Fällen  noch  nicht 
geschehen  sein  sollte,  ausser  Wirkung  zu  setzen,  bezw. 
nur  auf  den  Besitz  und  ents})rechenden  (lebrauch  eines 
gestemiK'hen  Mctcrstalies  zu  beschränken  sei  und  der 
Vorstaud  des  Ueutscheu  Gcometervereius  um  geeignete 

*)  In  der  Schweiz,  wo  fast  ausschliosslicli  mit  Lattfn  «joTiiessen  winl, 
gelten  nach  Art.  lader  „Yullziehungsorduung  über  Maass  und  Gewicht  vom 
22.  Weinniouat  ISTö"  für  Maassstäbe  uud  Latten  als  Verkehrs maasse  die 
Fehlergnnsen  0,0&>  bei  20,  10,  6  Meter  L&nge,  und  0,Vh  bei  2, 1,  0,6 
Meter  Lange,  es  ist  also  für  eine  S-Meter-Hesslatte  im  Terkehr  nor  ein 
Fehler  von  2,6"*»  gestattet. 
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Veranlassung  der  ertbrderlicben  Anordnungen  ersucht 
werden  möchte,  die  für  den  Umfang  des  preussiselien 
Staates  in  dem  Erlasse  eines  entsprechenden  Nachsatzes 

zu  §.  5  des  Feldmesser-Reglements  vom  2.  März  1871  gc- 
lunden  werden  küiinten.« 

Auf  die  Anfr;i;,'(\  ob  bereits  ofHcii^le  8ehrittc  in  dieser 
Sache  geschehen  seien,  ant^Yortet  der  \'ereinsdirector  Herr 
Wine/id,  (hiss  (li<^  VeWift'entliehun«^  in  der  Zeitsilirirt  als  erster 
Anstoss  betraclitet  worden  sei,  und  diiss  muh  Sanmdun^'  des 
nötliigen  Materials  die  uücliste  Hauptversammlung  sich  hiemit 
beschäftigen  könne. 

Herr  Jordan  berichtet,  da^s  der  /(utpunkt  zur  Erledigang 
dieser  Frage  sehr  günstig  wäre,  weil  die  deutsche  Maass-  und 
Gewichtsorduung  gerade  jetzt  einer  Revision  uiiterzop:en  wird. 
Der  Präsident  der  k.  Noruialeicliungscommission  hat  sich  sehr 
günstig  in  Bezug  auf  die  Anstellung  von  Geometem  als  Eich- 
meister ausgesprochen,  doch  müsste  ein  solcher  Eichmeister 
häufig  auch  sich  mit  Hohlmaassen,  Gewichten  und  Waagen 
befassen.  Die  Messlatten  werden  als  zur  Classe  der  >Werk- 
maassstäbe«  gehörig  behandelt,  da  aber  ausserdem  in  der 
Eichordnung  von  »Langwaarenmaassstäbcnc  (welche  weniger 
genau  sind)  die  Rede  ist,  so  sind  schon  viele  Verwechslunj^en 
vorgekonunen,  weslialb  es  wünschenswerth  erscheint,  die  üe- 
zeielniung  >(ieonietermesslatten<  unmittelbar  in  die  Eichord- 
nunp  anfzunelinien. 

Herr  Spiudler  kommt  nach  diesen  tlu  ilwcise  abschwe  ifenden 
Bemerkun/^en  zur  Frage  des  Eichzwangs  znriick,  Ih'vv  (rvlDinann 
aus  Cassel  bemerkt  hiezu,  dass  in  seinem  Regierungsbezirk 
ein  solcher  Zwang  nicht  bestehe;  auch  berichtet  Herr  Hess 
aus  Neuenheim  in  Baden,  dass  ihm  von  seiner  vorgesetzten 
1^'hörde  mitgetheilt  worden  sei,  es  sei  die  amtliche;  F.ichung 
der  Latten  zu  nnterlassen;  dagegen  berichtet  Herr  Mehheimer 
aus  Mainz,  dass  die  hessischen  Geometer  zur  Vorlage  eines 
Eichscheins  der  Meeslatten  verpflichtet  seien.  Herr  Schlag  aus 
Bingen  bestätigt  dieses  und  vertritt  die  Ansicht,  dass  jeder 
Geometer  ein  Normalmeter  zur  Richtigstellung  seiner  ver- 
schiedenen Messwerkzeuge  haben,  im  Uebrigen  aber  vom  Eich- 
meister unabhängig  sein  sollen 
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Der  Vorsitzende  schliesst  die  De])atte  hierüber  mit  der 
Versichernng,  dass  auf  Grund  der  Yorliefjcndcn  und  etwa  noch 
weiter  zu  erhaltender  Mittheilungen  ofßcielle  Schritte  in  dieser 
Sache  geschehen  sollen,  eventuell  die  Angelegenheit  auf  die  Tages- 
ordnung der  nächsten  Hauptversammlung  gesetzt  werden  solleu 

Zum  Schluss  macht  Herr  Weüandt  die  Anwesenden  auf- 
merksam auf  ein  von  Herrn  Katastercontroleur  Grahert  con- 
struirtes  neues  und  eigenthümliches  NiveUirinstrument  unter 
Verweisung  auf  eine  in  der  Ausstellung  des  Vereins  befindliche 
Zeichnung. 

Hiermit  wurde  die  geschäftliche  Verhandlung  geschlossen. 
Der  Vorsitzende  übergab  die  weitere  Geschäftsfülirung  au 
Herrn  t^piudlrr  als  Präsident  des  Ortsausschusses,  welcher  so- 
dann mit  Ausbrinijiing  eines  dreifachen  Hochs  auf  den  Vor- 
sitzenden der  bisherigen  Verhandlung  sein  Amt  antrat. 

Am  Nachmittage  des  August  wurden  nnti-r  Führung 
des  Ortsausschusses  verseliiedenc  Sehenswürdigkeiten  Frank- 
furts in  Augenschein  genommen,  wobei  man  sich  immer  melir 
dem  Palm «-n Charten  näherte,  in  dessen  prächtigen  Anlagen  der 
Abend  verbracht  wurde,  bis  ein  Gewitterregen  die  Gesellschaft 
in  den  Saal  trieb.  Es  waren  das  schlimme  Wetterchanceo 
iiir  den  bevoi*stehenden  Austlug.  Aber  als  sich  des  andern 
Morgens  die  Gesellschaft  auf  dem  Bahnhofe  zusammenfand, 
da  war  es  immerhin,  wenn  auch  kein  Kaiserwetter,  so  doch 
ein  freundlicher  Tag.  Rasch  brachte  die  Locomotive  die  Ge- 
sellschaft nach  Mainz,  wo  uns  der  Dampfer  aufnahm,  um  durch 
den  segenspendenden  Rheingau  uns  nach  Rttdesheim  zu  tragen. 
Dort  hiess  es  nun  steigen  —  die  >gewichtig8ten<  Vereinsmit- 
glieder  nahmen  den  kürzeren  Weg  über  die  Geburtsstätte  des 
Asmanshäuser  —  und  mancher  Schweisstropfen  ward  vergossen, 
bis  der  Zug  an  der  Stelle  des  Niederwäldes  angelangt  war, 
•  wo  inzwischen  der  Grundstein  zu  dem  deutschen  National- 
denkmal gelegt  worden  ist.  Hier  entschädigte  freilich  der 
wunderbare  Blick  ins  Kheintlial  für  die  ausgestandenen  Stra- 
pazen und  ein  begeistertes  Hoch  auf  den  kaiserlichen  Schiiiii- 
herrn  Deutschlands  drang  aus  Aller  Kehlen,  nachdem  Herr 
W'inckrl  in  kerniger  Ansiuaehe  der  künftigen  Bedeutung  des 
Platzes  gedacht  hatte,   ^ioch  verschiedene  herrliche  Aussichts- 
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punkte  wurden  daiiii  hosiicht,  bis  sich  ciidlicli  nacli  kurzer  Rast 
auf  dem  Waldsclilössclieii  der  Zug  l)f'r^ab>Yärt8  i)i  IJewciruiijL,' 
setzte.  Unten  in  Rüdesheim  aber  wartete  der  (lästc  ein  fje- 
diegenes  Mahl,  welches  nicht  allem  durch  untersdiiedliclie 
Sorteu  Rüdesheimer,  sondern  auch  wieder  durch  mancherlei  • 
Trinksprüche  gewürzt  Avurde.  Ich  erwähne  nur  eines  Toastes 
anf  den  leider  (ssnm  ersten  Male)  abwesenden  Herrn  Kersc]i])aum, 
einer  von  Herrn  Fraas  verfassten  nnd  vorgetragenen  Vision 
im  Palmgarten  über  >den  rechten  Winkeli,  worauf  Herr 
Windtel  mit  einem  wohlverdienten  Hodi  auf  Herrn  Spindler 
als  Vorstand  des  Ortsausschusses  erwiderte.  So  kam  rasch 
der  Augenblick,  da  Herr  Stiemer  ^  der  die  Frauen  recht  ein- 
dringlich ermahnte,  nächstes  Jahr  mehr  Golleginnen  mitzu- 
bringen, >Nichts  mehr  im  Glase  hatte«  und  folglich  die  Tafel 
aufgehoben  werden  musste.  Nun  noch  rasch  eine  Tasse  Caffee, 
und  schon  war  es  >hÖchste  Zeit«,  den  Dampfer  zu  besteigen. 

Ob  und  wie  sie  Alle  nach  Frankfurt  zurückgekommen, 
ich  vermag  es  nicht  zu  sagen,  da  ich  mit  einem  kleinereu 
Kreise  nach  Bingen  hinUl)erl"uhr,  um  deü  anderen  Tages  den 
Khein  hinunter  zu  dampfen. 

Vereinsangelegenheiten. 

Xaciistelu'iide  Besclilüssc  der  G.  Haupt veisaiiinilung  des 
Deutschen  ( ieometervereius  bringen  wir  hiemit  zur  Ivenntuiss 
der  Mitglieder: 

I. 

Der  auf  Seite  421  und  422  des  5.  Heftes  venillVntlichte 
Antragder  Vorstaiid^cliafit,  beireffend  die  Verbwfhnn/  (kr  Zweig' 
vereine  mit  (h  m  HaupivereiPj  wurde  mit  der  Modification  an- 
genommen, dass 

a.  auf  der  zweiten  Zeile  der  Ziffer  IV.  (Seite  422)  statt  der 
Worte  >bis  zum  15.  Mai <  zu  setzen  ist:  ,,mind(\sf('ns  ::ivci 
Monate  vor  der  Haiy^iversammlung,  spätestens  aber  bis 
£um  15,  Maif^, 

b.  Die  Ziffer  V.  des  Antrafjes  zu  lauten  hat: 

>Die  Zweigvereine  wählen  je  einen  Delegirten,  welche  am 
Ta^re  vor  der  Hauptversamnduncr  mit  der  Vorstandscliaft 
zu  einer  Vorberatluinjjj  der  auf  der  Tagesortbiun^;  stelieiuh'n 
Gegenstände  zusammentreten  nnd  mit  den  Mitgliedern 
der  Vorstundschaft  gleiches  Stimmrecht  haben. < 
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Die  auf  Seite  423  bis  425  des  5.  Heftes  veröffentlichten 
Ahäuderungeii  der  SaUsmgen  wurden  mit  folgenden  Modifi- 

catioiicii  •^'oicliinigt: 

a.  Die  Ziiicr  4,  die  künftige  Fassung  des  §b  8  betreffend, 

hat  zu  lauten : 

iDcr  Director  leitet  und  vertritt  den  Verein  nach  Man ss- 
gahe  der  ilini  von  der  Vorstandschaft  zu  gebenden  An- 
weisungen. Insbesondere  leitet  er  die  von  der  Vorstand- 
schaft zu  berufenden  Versuninjlungen,  führt  die  Coutrole 
der  Verwaltung,  weist  die  Ilechnungeu,  soweit  sie  sich 
nicht  auf  von  ihm  selbst  zn  erhebende  Beträge  beziehen, 
zur  Zaldung  an  und  wita'zcichnd  fjemcinsam  vi  if  einem 
anderen  MiUjliede  der  VorsUindschaß  die  vom  Vereme 
auszu.);  teilen  dm  Url'unden.'^ 

>Bei  Abstimmungen  mit  Ausnahme  der  Wahlen  hat  er 
im  Falle  der  Stimmengleichheit  die  entscheidende  Stimme.c 

b.  In  Zitier  5,  die  künftige  Fassung  des  §.  9  betreffend,  soll 
dag  3.  Alinea  lauten: 

^.Fertier  hat  er  die  an  den  Director  ammmUilenden  Beck- 
nuntjen  zur  Zahlung  anzuwei'icn" 
c  Die  Zifh  r  7,  die  künftige  Fassung  des  §.  11  betreffend, 
hat  zu  lauten  : 

>Die  Redaction  besteht  aus  dem  zur  Vorstandschaft 
gehörenden  Ilauptredacteur  und  zwei  von  der  Haupt- 
versamndung  zu  wählenden  Mitredacteureu. 

Die  Uedacteure  haben  etc.<  wie  früher. 

d.  Der  Ziffer  8  sind  die  auf  Seite  425  oben  weggebliebenen 
Worte  vorzusetzen : 

>Den  §.  12  künftig  wie  folgt  zu  fassen  :< 

e.  In  der  zweiten  Zeile  der  Ziffer  11  (§.  23)  ist  statt  der 
Worte  >bei  den  Wahlen«  zu  setzen:  „bei  den  durch 
Stimmzettel  vorzuneInnend(  n  Wahlen.*^ 

Ein  Neudruck  der  Satzungen  wird  im  kommenden  Jalu'e 
erfolgen. 

III. 

Die  von  der  Vorstandschaft  vorgelegte  Geschäftsordnung, 
deren  §§.  7—13  im  5.  Hefte  der  Zeitschrift  auf  Seite  426  und 
427  veröffentlicht  sind,  wurde  unverändert  angenommen. 

Die  ganze  Geschäftsordnung  wird  den  Mitgliedern  des 
Vereins  im  Anfange  des  nächsten  Jahres  im  Separatabdruck 
^fiugehen. 

IV. 

Di(»  Ergebnisse  der  Wahlen  sind  folgende: 
Director:  übergeometer  Wmckcl  in  Coin, 
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Schritttubrer:  Buzirkbgeometcr  SU;2ipcs  in  IM'atienlioieu 
a/Ilm, 

Gassier:  Steuerrath  Kersekbawn  in  Coburg, 
Hauptredacteur :  Professor  Dr.  Jordan  in  Carlsruhe, 
Mitredacteure :  Professor  Dr.  Helmert  in  Aachen  und 

Tlefi^ioriiniTSf^eomcter  Limlcnmnn  in  Liibbon. 
Sitz  des  Vereins  bleibt  sonach  auch  iiir  das  küuttige  Jalir 
Cölv. 

In  die  llechniingspriiluiig.sconiniission  wunk  ii  gewählt : 
Die  Herren  Koch  von  Kassel,  Fässer  von  Potsdam  und 
Protscher  von  Uehlingen. 

Die  Vorstandschait  des  Deutschen  Geometervereins. 
Cöln  und  Pfaifenliofen,  im  September  1877. 

Zf.  WinckeJ^  Stcjtpr.^, 
Vereinsdircctor.  Schriittührer. 


Unter  Bezugnahme  auf  den  Ton  der  6.  Hauptversammlung 
angenommenen  Bescbluss  bezüglich  der  Verbindung  der  Zweig- 
vereine mit  dem  Hauptverein  ersuche  ich  die  Voi-stände  der 

ersteren,  die  Anträge  auf  Anerkennung  unter  Beifügung  eines 
V(  r/.pi(  lmis<;f's  der  Xlitgliedcr  des  Vorstandes  uud  des  Vereins 
baldgefalligst  an  niicli  einsenden  zu  wollen. 

Ich  bemerke  dabei,  dass  die  bisher  als  Zweigvereine  an- 
gesehenen Verbindungen  auf  ihren  Anüiig  auch  ferner  als 
solche  anerkannt  werden,  selbst  wenn  die  in  dem  genannten 
Beschlüsse  aufgestellten  Bedingungen  bezüglich  der  Zahl  ihrer 
Mitglieder  und  der  Zugehörigkeit  deiselben  zum  Deutschen 
üeonioterverein  niebt  ganz  zutreffen  sollten. 

Kbensn  wird  —  um  die  Bildung  neuer  Zweigvereine  mög- 
lielist  zu  erleielitern  —  auch  bei  diesen  die  huchstdblichc  Er- 
füllung jeuer  Bedingungen  zuniichöt  nicht  verlangt  werden. 

Göhl,  den  11.  September  1877. 

L,  Wiiukdy  Vereinsdirector. 


Erklärung. 

Hit  Bezugnahme  auf  den  Aufsatz  des  Kollegen  Koll  im 
vorigen  Hefte  Seite  5G7-  572,  xtw'w  auf  die  daran  anknüi)f(Mule 
Bemerkung  der  verehrlichen  RcHlaction,  sowie  zugleich  als  Ant- 
wort auf  vei-sehiedenc  müudliclie  und  brieflielu'  Anfragen  von 
Collogen  ,  welche  sich  bereit  (erklärt  haben ,  mir  Material  zu 
liefern,  meine  Behauptungen,  sowie  die  der  Herrn  Winckel  und 
Sombart  zu  beweisen,  sehe  ich  mich  genöthigt  zu  erklären, 
dass  ich  in  dieser  Angelegenheit  augenblicklich  verhindert  bin, 
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den  Wünschen  einer  grossen  Zahl  you  Collegett  Rechnung  zu 
tragen,  welche  meinen  und  der  andern  Herren  Behauptungen 

aus  vollem  Herzeu  licizustimmen  scheinen,  und  zwar  ans  dem 

Grund  viiliindert  bin,  weil  ich  vor  einigen  Tagen  eine  i>ersön- 
lichc  Besclnvn  de  über  das  eigeiitliiiiiiliclie  Verfahren  cU'SfJniiul- 
stciu'i  vci  aiil;i;j;uii^s-Ccniiniissars  für  Hannover  in  der  Rechnungs- 
legung au  dvn  Ilcrrn  I  inauzminister  Caniphauseu  eingereicht 
habe.  Ich  liulVc ,  dass  durch  diesen  direktm  Weg  lür  die  all- 
gemeine Sache  mehr  erreicht  wird,  als  eine  unfruchtbare  und 
aussichtslose  Debatte  iu  dieser  Zeitschrift  je  erreichen  wfird& 
isi  solchen  Sachen  sind  allgcuK  ine  Behauptungen  zu  schwer 
vor  Gtiiiht  aufrecht  zu  erhalten,  so  lange  nicht  Jeder  den 
^lutli  h.it  ,  das.  was  rr  erfahren  und  auf  Grund  dieser  Er- 
fahrung auch  ausgcsproclicn  hat.  uiäunlich  zu  vertreten. 

Aus  diesem  (irundc  bin  ich  iiiclit  gewillt,  meinerseits  in 
diesen  Blättern  der  «luiUt.  Angelegenheit  näher  zu  treten,  es 
sei  denn  bei  Gelegenheit  einer  rein  sachlichen  Untersuchung. 

BuUmanu, 


Bis  heute  sind  weitere  nachfolgend  verzeichnete  Beiträge  für  das 
Gavss-Denknial  in  Braunschweig  eingegangen  und  werden 


bieimt  quittirt: 

Kriccror.  P.,  Vermessuupsgeouu'tcr  in  Marburg  .   •   .  3.(K) 

AVi^ki.  k.  Steuerrat  Ii  in  Schleswig'   10.00 

Koll,  Otto,  Kataster-Superuumerar  lu  Schleswig  .  .  10,00 
Von  den  Geodäten  der  Vcrmessungs-Secttonen  Nüm- 

herg  und  München   1&,00 

Weilandt.  k.  Feldmesser  in  Wissen  a.  d.  Sieg    .   .   .  6,00 

Tscherisch,  Kataster-Supenunncrar  in  Posen  ....  2.00 

Leopold.  Kataster- Assistent  in  Posen   2,00 

liotii,  iiei-(  !iisi)t'(  t<»r     i  (1.  Prov.-Feuer-Societät  in  Posen  o.OO 

Stefani,  k.  Kataster-Kontroleur  in  Posen   5,(X) 

Scholimeyer,  Kataster-Sekretair  in  Posen   5,00 

Fuchs,  jnn.,  Kataster-Sekretair  in  Posen   5,00 

Zweite  Sendung  des  Rheinisch- Westfälischen  Geometer- 

Vereins   27,00 

Von  Herrn  Geometei-  llolacker  in  Düsseldorf:  Erlös 

aus  der  von  Herrn  Puttuiann  zum  Besten  des  Gauss- 

Deiikmals  Uherlassenm  IJrucliür«'   3,00 

Klein,  Kataster-Kontroleur  in  l'rankenherg  i.  Hessen  5,00 

Tempel,  E.,  verpfl.  Geometer  in  Radeberg  L  Sachsen  .  3,00 


Sa.  IV.  104,00 

Coburg,  im  September  1877. 

O.  Kfrschbaum, 


Digitized  by  Google 


673 

ZEITSCHRIFT  fo.  YERMESSUNBSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Gkometervereins 

Unter  Mitwirkung  von  Dr.  F.  B.  Jhlmert,  Professor  in  Aachen,  and 
F,  lÄndemann,  Regierungsgeonieter  m  Lübben,  herausgegeben 
von  Dr.  H^.  Jordan,  Professor  in  Carlsnihe. 

1977.  Heft  8.  Bn«  TJL 


VL  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometer- 

vereins. 

Ausstellung  von  Instrumenten  und 
Vermessungswerken. 


Bericht  von  L.  HOhler  und  L  Bergner,  Mitglieder  des  Frank  tarier  Orts 
ausschusses  fur  die  VI.  Hauptversammlang  dM  Dontielien  Geometer- 

▼ereiiu. 


-A..  Instrumente. 
C.  SicMer  aus  tMsnibt. 

1.  Repetitionstheodolit  Kreisdurclini.  l?*"'",  1:5  "",  Nonii'iian- 
gabe  10",  20",  Vergr.  30.  (100  Horizoiitalkreis  verdickt. 
Die  Nonieii  des  Höhenkreisos  sind  eingedreht  und  mittelst 
einer  Libelle  einzustellen.  Libelle  am  Träger  in  der  Rich- 
tuni;  der  Visur.  Doseidibc'lle  am  Träger.  Ocular  ortlioskopiscb. 

2.  Kepetitionstlu'odolit.  Kn  isdiirchm.  15"",  Nonicimugabe  1', 
Vergr.  20.  300      Dosenlibelle  im  Träger;  ohne  Höbenkreis. 

3.  Kleiner  Repetitionstbeodolit.  Kreisdurcbm.  12^"',  9*^  ",  Nonien- 
angabe  1',  V.  260  Dosenlibelle  im  Träger  und  Libelle 
auf  dem  Fernrohr. 

4.  Nivellirinstrument.  Fernrohrlänge  42*=*",  Vergr.  30.  150  M. 
Das  Fernrohr  ist  fest  mit  dem  Träger  verbunden  und  lässt 

Ccitochrlft  IBr  TMOiMnmgtvvMa  ISTT.  8.  Hell.  45 
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sicli  in  der  Axe  feststellen.   Dreituss  uiit  Stellschrauben 

von  Neusilber. 

5.  Nivollirinstnnnent.  Fernrohrlünf^e  42"",  Vergr.  30.  180  H:. 
Ist  mit  Kleviitiijiisscluaube  verselion,  um  die  Wasscrwaaijo 
in  jeder  Visiir  rasch  einstellen  zu  können,  sowi(^  mit  eiiun* 
Dosenlibelle  und  einem  Spiegel  auf  der  Wasserwaage,  uui 
))eim  Beubachteu  der  Blase  seinen  Stand  nicht  verüuderu 
zu  müssen. 

b.  Nivellirinstrument.  Fernrohrläuge  SG*-"',  Vergr.  20.  110  A 
Das  Fernrohr  ist  fest  mit  dem  Träger  verbunden.  Drei- 
fuss  inid  Stellschrauben  von  Neusilber. 

7.  Niv(  Ilirinstrument  Femrohrlänge  36«™,  Vergr.  20.  HO  Jk. 
Wie  bei  Nr.  5. 

8.  Nivellirinstrament  Femrohrlänge  20  '",  Vergr.  12.  75  Jk 

9.  Kleines  Nivellir-  respective  UniTersalinstrument,  Nonienan- 
gäbe  2',  Fernrohrläuge  20«»,  Vergr.  12.  140  Jk  Mit  be- 
rechneter Elevationsschraube,  um  Vioo  Prozent  des  Gefälles 
zu  bestimmen.  Libelle  auf  dem  Tri&ger  und  auf  dem 
Femrohr. 

10.  Winkelprisma  in  taschenuhrformiger  Fassung.  20  Jk 

11.  Kleines  Winkelprisma  in  Etui  l\  Jk 

A.  und  R.  Hahn  in  Cassel 

12.  I'iiivers;il-II()hen-  und  Distanzmess-Instrnment,  Kn-isdurchm. 
12"",  Nonienangabe  30" ,  Vergr.  30,  Oetinung  34"'"'.  Preis 
inclusive  Stativ ,  Sclirank ,  Etui  etc.  (»90  ,Mr.  Fernrohr  zum 
Umlegen  und  Drehen  eingerichtet.  Libelle  zum  Umsetzen. 
Tangentialschraubo  genau  1"""  (ranghöhe. 

13.  K<'i)etitionstlicodolit.  KreiMluichm.  14"",  12"",  Nonienangabo 
30",  r,  Vergr.  25,  Oeflnung  20""».  450  J^.  Fernrohr  zum 
Durchschlagen  niul  Undegen.  Ocular  orthoskopisch.  Libelle 
an  kegelförmigem  Bocke  rechtwinklig  zur  Fefnrohraxe. 

14.  Kleiner  Gruben-Theodolit  Kreisdurchm.  10<»,  10^'",  Nonien- 
angabe  1',  1',  Vergr.  18,  Oefihnng  20»».  500  Jk  Feinrohr 
ezoentrisch  dem  Vertikalkreis  g^^enüberli^end  zum  Um- 
schlagen nnd  Umlegen.  NiTellireinrichtung.  Beiterlibelle; 
Bussole  zum  Aufeetzen.  Nadel  6,5^  lang,  Bing  Vi*'«  ^ 
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Alhidade  des  Vcrtikalkreises  dreht  sich  auf  der  Fernrohr- 
ax(i  und  ist  mit  Libelle  uiul  in  beiden  Lagen  mit  Fein- 
stellnnt^  versehen.  Die  Beiuo  des  Stativs  sind  zum  Heraus- 
schrauben ein<rerichtet. 

15.  Nivellirinstrument.  Vergr.  30,  OefVnung  86""".  280  A  Das 
Fernrohr  lässt  sicli  in  Stahlrinjron  drehen  und  umlegen, 
lleversionslibelle.  Ocular  orthoskopiscli. 

10.  Nivellirinstrument.  Verj^r.  30,  Oeffnnng  36«="'.  200  A  Auf  ge- 
schweiftem Dreifiiss.  Kin^klemme  an  der  Achse.  (Üagen- 
thum  d.  Herrn  Ig.  Gütz  zu  Frankfurt  a.  M.) 

17.  Nivellirinstrument.  Ocular  orthoskopiscb.  Vergr.  24,  Üeff- 
nung  20""".  120  A 

18.  Gruben-Compass  mit  Hängezeug.  Nadel  7*""'  lang;  Ring  Vi**» 

19.  Zulege-Transporteur.  Halbkreis  26«"»  Durchmesser.  Thei- 
lung  Vs'^-  Nonien  30"  Angabe.  Loupe  und  Feinstellung. 
Regel  1«  lang.  13ö  Jk. 

Oennert  &  Pape  aus  Altona. 

HQ.  Einfacher  Theodolit  (neue  Theflung)  Kreisdorchm.  17<«, 
Nonienangabe  50",  Vergr.  25,  Preis  inclusive  Schrank, 
StaÜY,  Etui  etc.  363  M. 

21.  Repetitionstheodolit  (alte  Theilung).  Kreisdurchm.  17^, 
Nonienangabe  30",  Vergr.  25.  Preis  incL  Schrank,  Stativ, 
Etui  etc.  440  A. 

22.  Theodolit  mit  Bussole  (alte  Theilung)  Kreisdurchm.  17'"', 
14«^"',  Nonien^ln^rabe  30",  10",  Vergr.  20.  Preis  incl. 
Schrank,  Stativ,  F.tui  etc.  a^O  Die  Bussole  ist  in  ^  ^ 
getheilt,  befindet  sich  inmitten  der  Alhidade  und  lässt  sich 
das  Fernrohr  über  derselben  durchschlagen.  Die  beiden 
äussersten  Fäden  des  zum  Distanzmesser  eingerichteten 
Fernrohrs  sind  so  gestellt,  dasä  dieselben  auf  eine  Distanz 
von  100'"  genau  1"'  fassen. 

23.  Grosses  Nivellirinstrument.  400, ^^«.  Fernrohr  zum  Ausheben 
und  Umlegen ;  keine  Ringe  sondern  Pianüächen ,  worauf 
das  Femrohr  mit  3  Punkten  ruht. 

24.  Nivellirinstrument  mit  Horizontalkreis,  Nonienangabe  30". 
530  Femrohr  zum  Ausheben  und  Umlegen ;  Tangential- 
schraube. 

45. 
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25.  NiveUirmstrument  250  Jk.  Fernrolir  zum  Ausheben  und 
Umlegen. 

26.  NiTellirinstrument,  Fernrohr  fest  181,50  Jk 

27.  NiTellirinBtrument,  Femrohr  fest  145  A 

28.  Kleines  TaschenniTeau.  60  A 

29.  Grosser  Pantograph  freischwebend  an  einem  eisernen  Arme, 
250  M. 

30.  Planimeter,  verstellbar.  52,50  A 

1  * inoo 

31.  Messing-MaasBstab  mit  2  Facetten ;  getheilt  U,50A. 

32.  Messingener  Rechenschieber.  15  A 

33.  Hölzerner  Rechenschieber.  9  A 

Professor  Jordan  aus  Carlsruhe. 

34.  Tachymetrischer  Messungs-  und  Constructionsapparat 
(EigentLum  des  Carlsruher  Polytechnikums.) 

Ott  und  Coradi  aus  Kempten  (Baiern). 

35.  Pantograph.  72'^'"  lang,  zwischen  Spitzen  gehend.  260  A. 
(Eigenthum  der  Baudeputation  zu  Frankfurt). 

3G.  Pantograph.  60  ">  laug  mit  Zapl'eu Scharnieren  und  einfacher 

Auslösung.  140 

37.  Pantograph.  GO*^'"  lang  aus  Birnbaumholz  mit  einfacher 
Auslösung.  68  A  (Geschenk  der  Werkstätte  von  Ott  & 
Coradi  an  die  Sammlung  des  deutschen  Geometenrereins.) 

38.  Planimeter  mit  Gewichtspol  in  Etui.  60  A 

39.  Universalnivellirinstrument  mit  Horizoutalkreis  nnd  Höhen- 
bogen, Vcrgr.  20.  300  Jf.  Fadendistanzmesser;  nmleg- 
bares  Fernrohr  mit  Au&atzUbelle,  horizontalem  nnd  vor* 
tikalem  Mikrometerwerk. 

40.  Einfaches  Nivellirinstrament,  Vergr.  15.  100  A 

L  Frank  aus  Eisenach. 

41.  Hohenwinkelmesser  nebst  Cosinustabelle  (eigener  Construc- 
tion). 80  A 
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42.  Winkelsi)ie?^el  in  Etui.  13  M. 

43.  Stahlbandmaass  auf  Holzkreuz.  27  J(r. 

44.  MiyeUirinstrument  (Nr.  2)  mit  Stativ  und  Kasten.  115  A 

Katasterconiroleur  Morgenschweiss  aus  Kirchen. 

45.  MultiplikationsmaassBtäbe  (nach  0.  Koch  entworfen)  fttr 
die  direkte  Verwendung  der  Feldmasse  JqSö  l^ö 

sowie  deren  Halhirungen  und  Verdoppelungen. 

46.  Änstrichmuster  fttr  1  Messlattenpaar  1"*  lang. 

47.  Anstrichmuster  fdr  eine  Nivellirlatte  1'"  laug. 

Ed.  Sprenger  aue  Berlin     Rittersirasse  75. 

48.  Nivellirinstrument  für  Precisions -Arbeiten,  Fernrohrlänge 
55«",  Vergr  60,  Oelfnung  50.  540  A  Fernrohr  zum  Um- 
legen. Die  Fernrohrringe  von  Aluminiumbronze.  Rever- 
sionsUbelle.  Das  Femrohr  ist  durch  Federn  mit  Elfen- 
beinrollen balancirt  Die  Lager,  Steg  und  Axe  aus  Stahl 

49.  NiTelliiinstrument,  Femrohrlänge  36«»,  Vergr.  28.  270  Jk 
Femrohr  zum  Umlegen  mit  Distanzmesser.  RoTersions- 
libelle.  Lager  und  Steg  aus  einem  Stfick  mit  einge- 
schraubter Stahlaxe 

50.  Kleiner  Theodolit,  Nonieaangabe  2',  Fernrohr  zum  Durch- 
schlagen. 150  Jk 

51.  Normal-Messband  20™  lang  mit  Handgriffen,  33  Jb. 

52.  Messband  mit  drehbaren  Endrin^^en  von  unzerbrechlichem 
Stahl,  20'"  lang  in  Dezimeter  getheilt.  27  j^. 

53.  Messbandstahl  (Stücke  zum  Probiren). 

54.  Curvenziehfeder  in  Etui  (lenkbar,  neu  patentirt).  7,50  M). 

55.  Doppelziehfeder.  15 

56.  Ein  Satz  ZiehtYnh  rn ;  3  Stück  an  1  Stiel  mit  Etui.  7,50  M. 
bl.  Ein   Satz   Ziehfedern;  4  Stück  und  1  Stiel  mit  Etui 

(grössere  Sorte).  13,50  A 

Julius  Raschl(e  aus  Gross-Giogau  (Schlesien). 

5a  Stahlband  25»  lang,  20— breit,  0,5»»  dick,  inVt*  getheUt, 
3  mal  auseinanderzulegen.  39  Jk 
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59.  StaUband  20»  laDg,  20-»  breit,  0,5»»  dick,  in  Deameter 
getheilt  auf  Holzkrenz.  27  Jh, 

60.  Stahlband  2(>"  lang,  20"  breit,  O^o^""«  dick,  in  Meter 
getheilt  auf  Holzkreuz.    22.50  A 

Gl.  Eisenrin^  zum  Aufwickeln  des  Stahlbandes.   2  Jk. 

62.  Zwei  Hichtstäbe.    4  Mc. 

63.  Zehn  Mai-kirstUbe.  2 

64.  Kasten  polirt  mit  Handgrift'  und  gutem  Schloss.   4.50  ^ 

65.  Stahlband  20  "  lang,  12"*«  breit,  in  Dezimeter  getheüt  auf 

Holzkreuz.  14 

66.  Stahlband  20"  lang,  12""*  breit,  auf  Uolzkreuz  mit  zwei 

Griffen.    17  dk 

67.  Stahlbänder  zu  Gruben -Schachten  12""  breit  100"  bis 
200"  lang.  45-90  A 

68.  Messbänder  von  Stahlband  in  Metallkapsel  2"— 20"  lang. 
3,50-19  Jk 

69.  Messbänder  von  Stahlband  in  Keusilberkapsel  1" — ^2"  lang. 
6-7,50  Jk 

70.  Messketten  von  Eisendrath  in      Metertheilung.  16,50  Jk 

71.  Messbänder  von  Zwimband  mit  und  ohne  Driitheinlage  in 
Kapsel  von  Leder  5'"- 30'"  lang.    4.50— is 

72.  Transversalmaassstäbe  in  jedem  vt  i  j äugten  Maassc.  6 — 12  A 

73.  Nomialmeterstab  von  Stahl  in  Uolzkasten.   22  Jk 

74.  Dosenlibellen.    6  Jk. 

75.  Cylinderlilx  llen  in  Holz  und  Messing.   20  Jk. 

76.  Winkelspiegel  in  schwarzem  Messing,   10,50  Jk, 

77.  Winkelprisma  ein£sch.    15  A 

78.  Prismawinkelkreuz  nach  Dr.  Bauemfeind.  24  Jk 

79.  Winkelköpfe  mit  und  ohne  Theilung  und  kleiner  Bonssole 
▼on  60""  bis  100«""  Durchmesser.  12—30  Jk 

80.  Pantographen,  empfohlen  durch  ein  Königl  Ministerium. 

1 2  Jk, 

Eidiiiieitter  Hilger  in  Frankfurt  a.  Main. 

61.  Polarisationsapparat  nebst  einer  Sammlung  Crystalle. 
82.  Eine  Collection  auf  Glas  getheilter  Beugungsgitter. 
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Hartmann  und  Würzburger  aus  Bochum. 

83.  Eisci  iRi*  Ständer  zur  Versiclieruug  von  rolygoiipuiikteii  in 
den  Städten. 

W.  ündley,  Chefingenieur  des  Franirfurter  Canalbaues. 

84.  Apparat  zum  Auftra.'^'eii  von  Karten- Notzpiiiiktfii,  iiiontiit 
auf  «'iiK'iii  Schrank  zum  Aulbcwjilirm  der  Katasterblätter. 
Der  Apparat  besteht  aus  einer  M«_'ssingtafel,  in  welclit  r  die 
Aul'trage[)unkte  in  llanibur^'er  und  Frankfurter  Fussmaass 
genau  t'est^eU'gt  sind.  Das  Uebert ragen  ijeseliieht  mit 
Nadelstichen  durd»  die  Phitte  auf  das  darunter  liegende, 
durch  die  Platte  belastete  Kartenpapier.  Durch  diese  Netz- 
punkte gezogene  Coordinatenlinien  zertlieilen  die  2'  und 
3'  betragende  Kartenfiäche  in  IG  kleinere  Rechteeko  in 
direktem  Bezug  auf  die  dasselbe  begrenzenden  Coordinaten- 
linien. Die  Platte  wurde  zur  Aut'tragung  der  Netzpunkte 
bei  der  Hamburger  wie  bei  der  Frankfurter  Vernu-ssung 
verwandt.  Der  Schrank  enthält  15  flache  Schubladen  je 
zur  Aufnahme  von  16  Blatt  der  Original -Katasterpläne 
1 : 250  nebst  dem  betreffenden  dieselben  umfassenden  Plane 
1 : 1000  bestimmt 

85.  RepetitionstheodoHt  von  Tronghton  and  Simons  in  Lon- 
don mit  16^  Horizontalkreis.  Der  silberne  Nonius  in  10"; 
15«"  Yertikalkreis  mit  derselben  Theilung  mit  2  Nonien; 
das  Femrohr  zum  Durchschlagen  eingerichtet  mit  Objectiv 
von  32***»  Oeffnung  und  mit  Vorrichtung  zur  Beleuchtung 
des  Fadenkreuzes  bei  unterirdischer  oder  nächtlicher 
Arbeit ;  auf  EweresFschom  Stative  mit  Schlittenbewegung 
zur  genauen  Einstellung  der  Vertikalaxe  über  dem  betref- 
fend(Mi  Winkclpunkte. 

8ü.  Xivellirinstrument  (Dumj)}-  f^ewel)  von  Tronghton  and 
Simons  in  London  mit  3.")""  langem  Fernrohre  mit  Objectiv 
von  MS""»  OefVnunii.  eingeschliUeiiem  ( )cularrohr,  die  Libelle 
nacli  genauer  Adjustiririig  aulgeschlitfen.  DreifusH  mit 
Everest'scher  Befestigung. 
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B.  Vermeööuug'ö  -TV^erke, 
H  CapeWiiMmii»  Oeomcter  bi  Aachen. 

1.  Situationsplan  der  Städte  Aachen  und  Burtscheid.  £Dt- 
worfen  1873-1876  von  R.  Capelimann,  1:2500,  Lith. 

H.  StUcfc,  Obergeometer  in  Hamburg. 

(Geschenk  fQr  den  Deotachen  GeometefYerein.) 

2.  Karte  der  Stadt  BergedorÜ    Nach  der  Vemieesuug  des 
-  Inspector  D.  A.  Schnbach,  1871 ;  1 : 4000  mit  Höhencunren ; 

Lith. 

3.  Uebersichtskarte  von  Hajnhmg  und  Umgebung  in  Kupfer- 
druck, 1:50000. 

4.  Dieselbe  mit  Höhencun-en. 

5.  Dieselbe  in  Weissdiuck  auf  &chwaizem  Gruude  mitllölieii- 
kiiivon. 

6.  xVbdruck  der  Höheucurven  zu  der  Uebei'äiclitäkarte  4. 

A.  Hotackar,  Geameler  in  OBsieldarf. 

a.  Kreiskarten  des  Beg. -Bez.  Düsseldorfs  bearbeitet  von 
A,  Hofaeketf  Lüh,  des  Berliner  litkographischen  InstUuis 

in  Ber/ifi: 

7.  Top.  Karte  des  Kreises  Geldern  mitBergzeichnnng,  1:25000, 
6  Blätter.  1877. 

8.  —  Stadt  und  Landkreb  Essen  mit  Bergzeichnung  1 : 25000, 
2  Bl.  1877. 

9.  —  Stadt-  und  Landkreis  Düsseldorf,  mit  Bergzeichnung 

1 : 25000,  4  Bl.  1872.  (Die  zweite  Auflage  wird  demnächst 
erscheine!!.)    (Preis  8  .fi) 

10.  —  Kreis  Lennep,  mit  Ilühenzahlen,  1:50000,  IL  Aufl.  1872 
(3  .#) 

11.  —  Ki-eis  Neuss,  mit  Höheiizahlen,  1:50000.    1870.   (4  Ji.) 

b.  Ferner  bearbeitet  von  A.  Hofacker,  Verlag  von  Hermann 

Michels  in  Diissddarf: 

12.  Karte  von  Dttsseldorf  und  Umgebung,  1 : 10,000,  in  Bunt- 
druck. (4  A)  Textbeigabe  hinzu,  24  Seiten.  (80  ^) 
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13.  Neuester  Orieiitiruiigsplan  von  Düssclilorf  und  Uiiifrobung. 
Lith.  1:10000  in  Taschenformat  (Auszug  aus  Nr.  12)  nebst 
Führer  und  fi  Ansicliten  in  Stahlstich.    (P/j  M) 

14.  Karte  vom  russich-türkischen  Kriegsschaui)hitze  in  Europa 
und  Asien  (84  x  GS""*)  in  mehrfarbigem  Buntdruck.  Nach 
der  Originalzeichnung  durch  Aubelmanier  verkleinert. 
(1,20  Jk) 

c.  Andere  Karten: 

15.  Karte  der  Gussstahlfabrik  von  Fr.  Krupp  in  Essen,  Rcg.- 
Bez.  Düsseldorf,  1:3000.  Aufgenommen  von  der  Plan* 
kammer  der  Oussstahlfabrik,  1874. 

16.  Karte  der  niederländischen  ProTinz  Kadoe  in  Java  1 : 100000, 
2  Bl.,  im  Auftrage  der  niederländ.  Regierung  angefertigt. 
In  Farbendruck  und  mit  Bergzeit^nung,  in  den  niedrigen 
Regionen  mit  Niveaukunren. 

17.  Top.  Karte  vom  Königreich  der  Niederlande,  1 : 50000, 
herausgegeben  ran  het  Hinisterie  Tan  Oorlog,  Haag  1850 
bis  1864.  Daraus  Section  40  (Enimerich-Nymwegen-Arn- 
heim)  u.  46  (Calcar-Ch}vo-Groesheck-(jieiniep-Yierlings])eek). 

17a.  Waterstaatskaart  van  Nederland  1:5Ü0Ü0,  Sektion  XXV. 
Amsterdam  1. 

18.  Top.  Karten  der  >Ordnance  Survey< :  Ordnance  Map  of 
England  and  Wales,  of  Scotland,  of  Ireland  1 : 10560.  Dar- 
aus 2  Sektionen:  Theile  von  Nord- Wales  und  Süd-Schott- 
land. 

18a.  Die  Stadt  Elberfeld.  Gez.  von  Jobann  Merken  in  Anno  1775, 
Kupferstich  von  Heinrich  Cöntgen,  Moguntiae. 

JftgerMie  Buch-,  Papier-  wid  Landkartenhaiullung  in  Frankfurt  a.ü. 

19.  Der  Jäger'sche  Atlas  von  Deutschland,  81  Blatt. 

20.  Die  Haas'schen  Karten  über  die  Umgegend  von  Frank- 
furt a.  M. 

21.  Kinige  Blätter  der  neuen  Preussischen  Generalstabskarte, 
1:25000. 

22.  Dessgleichen  1 : 100000. 

23.  Ein  holländischer  Atlas  Ton  Ortelius  aus  dem  Jahre  1571, 
Geb. 
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24.  £m  Cellarius,  Hannonia  Macrocoemka  mit  Atlas  ans  den 
Jahren  1661  und  1708.  Geb. 

24  a.  1  Badisdie  Generalstabskarte  1:25000. 
24  b.  1  Gr.  Hess.  Generalstabskarte  1 : 50000,  Section  Kelster* 
bach  und  Offenbacli. 

Ludwig  Ravenstein,  Geographische  Anstalt  in  Frankfurt  a.  M. 

25.  Geometrischer  Plan  von  Frankfurt  a.  M.  von  Aug.  Raren- 
stein,  1 : 2500,  aufgezogen  auf  Leinwand. 

26.  Spezialplan  von  BVankfurt  a.  11,  Bockenheim  und  Born- 
heim  von  Ludw.  Ravenstein  1 : 5000,  aufgezogen. 

27.  Dessgleichen  in  Schwarzilrnck,  unaufgezogen. 

28.  Alignementsplan  von   Frankfurt  a,  M.,   Bockenheim  und 
Boniheim  von  Liulw.  Ravenstein  1  :  10000. 

29.  Di'ssglcichen,  Strasscnplaii  1  :  10000. 

30.  Generalplan   vun  Frankfurt  a.  M.  von  Aug.  liavensteiii, 

1 : 1 00(10. 

31.  Strassenplan  von  Frankhirt  a.        vun  Aug.  Uaveustein, 
1 :  H«)00  (schwur/.). 

32.  IMan  von  Boniiieini  von  Ludw.  Uaveustein,  1 : 2500. 

33.  >      >    Wieshaden  >       >  >  1:11000. 

34.  >      >    Stockholm  >       >  >         1 : 20000. 

35.  >      >   Berlin         >      >  >  1:30000. 

30.     >    uud  Umgebung  von  Syrakus,  1 : 16000  und  1 : 55000. 

Karten : 

37.  Top.  Karten  de  r  Unii^^egeud  von  Frankfurt  a.  M.  von  Aug. 
Bavenstein,  1 :  lOüOOO. 

36.  Phm karte  der  nUhcicn  Umgegend  von  Frankfurt  a.  M.  von 
Aug.  Ravenstein,  1:25000. 

30.  Uebersichtskorte  der  weiteren  Umgegend  von  Frankfurt  a.  M. 
von  Aug.  Ravenstein,  1 : 300000. 

40.  Specialkarte  vom  Feldberg  im  Taunus  von  Aug.  Raven- 
stein, 1:40000. 

41.  Panorama  vom  Feldberg,  gez.  von  Aug.  Ravenstein. 

42.  Top.  Karte  der  Umgegend  von  Wiesbaden  von  Ludw. 
Ravenstein.  1:50000. 
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43.  Specialkarte  von  Kassau  (Ueg.-Bez.  Wiesbadeu)  von  Aug. 
Ravenstein,  1  : 240000. 

44.  Karte  vom  Aetna  iiiul  rmgcbun^',  1:2.jOUUU. 

45.  >      der  Oetztlialer  Alpen,  1:340000. 

46.  >     von  Sogu  a  Jotun-Fjeldene  (Süd-Norwegen)  1 : 1000000. 

Karten  und  Flänc  auf  Leinwand  aufgewogen  ^  in  Etui  oder  in 

Umschlag  eum  Zueammenlegen. 

47.  Top.  Karto  der  Umgegend  von  Frankfurt  a.  AL  (Wie 

Nr.  37.) 
4t>.  \Vie  Xunimcr  3f>. 
41).  Wie  Nummer  39. 

50.  Top.  Karte  der  Unigegend  von  Homburg  v.  d.  Höbe  von 
Aug.  RaTenstein,  1 : 100000. 

51.  Wie  Nummer  41. 

52.  Wie  Nummer  40. 

53.  Wie  Nummer  43. 

54.  Specialkarte  vom  Rheingau,  von  Aug.  Ravenstein  1 : 240000. 

55.  Wie  Nummer  42. 

56.  Specialkarte  vom  Odenwald  von  Ludw.  Ravenstein  1 : 300000. 

57.  Generalplan  von  Frankfurt  a.  M.,  1 : 10000. 

58.  Wie  Nummer  29. 

59.  Wie  Nuromer  31. 

60.  Polizei-Reviei*i)lan  Ton  Frankfurt  a.  M.,  1 : 10000. 

61.  Fülirer  durch  Frankfurt  a.  M.,  Taunus  und  Odenwald  von 
Ludwig  Ravenstein,  illustrirt  und  mit  Stadtplan. 

Schlag»  Geometer  I.  CI.  in  Bingen. 

62.  1  l?and  Parzellenbroiiilloiis  ik  l)st  1  Band  Supplement  der 
Gemarkung  Dromersheim,  Kreis  Büigen. 

Stadt-Archiv  II.  zu  Frankfurt  a.  M. 

(")3.  Melchior  Hessler,  1678,  Territ.  Frankofurt.  etc. 
64.  Max  von  Lersner,  1724,  copirt  durch  Kreckei  1754.  Plan 
der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  eta 
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65.  Elias  Hofmiuin  1589.  Riss  über  die  Hanauische  Rodel- 
heimer,  Frankfurter  etc.  Terminey. 

66.  Abriss  des  Stftdtleins  Hanau,  wie  das  1597  Yon  den  Nie- 
derländern bat  erweitert  werden  wollen. 

67.  Math.  Seutter:  Eine  in  Kupfer  gestochene  Karte  yon 
Frankfurt 

68.  Merian :  Ein  in  Kupfer  gestochener  Plan  der  Stadt  Frank- 
furt, auf  welchem  die  Wasserleitungen  der  Stadt  roth  be- 
zeichnet sind. 

69.  Faber  1552:  Grnudiiss  von  Frankfurt  in  der  Vogolper- 
spective,  abgedruckt  von  C.  Kruthofer  lö6I  (sog.  Beiage- 

rnngsplan). 

69a.  2  ältere  Pliino  von  Frankfurt,  1689  und  ? 
69b.  Risse  und  Abzeichuimgon  die  hiesigea  Fortihkation  und 
Territorium  betreÜ'eud,  1625. 

Toll,  Geometer  in  KOln. 

1.  Stadtplan  von  Köln,  Originalzeichnung. 

2.  Photolithographischer  Druck  hieven,  >Aubeldrnck<  (vgl. 
Zeitschrift  f.  V.  1876  S.  438). 

Profestor  Jortfan  in  Karisruho. 

70.  £ino  Sammlung  von  Karten  zur  Geschichte  der  Karto- 
graphie von  Baden  und  Württemberg. 

Frankfurter  QuoUwasoorieitiuig. 

71.  L:ing('n})rotil  der  Zuleitung  für  die  Quellen  im  Vogelsberg 
und  S])ossai-t.  Längen  1  :  50000,  Höhen  1 :  500. 

72.  UelHnsiclitsplan  der  Zuleitung  von  den  Quellen  im  Vogels- 
berg und  Spessart,  l:5<)üOO. 

73.  Ucbersichtsplau  des  Stadtröhreuuetzes,  1:5000. 

Canalbau-Vermessungsbureau  in  Frankfurt  a.  M. 

74.  2  Hefte,  VenBeichniss  der  trigon.  bestimmten  Punkte  nebet 
Drdeckskartc ;  dessgleichen  mit  Situation  der  Punkte  von 
Hamburg. 
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75.  Dreieckskarte  fttr  Hamburg  und  Umgegend.  1:50000. 

76.  2  Blatt,  Specialpläne,  1 : 1000  von  Hamburg. 

77.  Curvonplan  von  Hamburg,  Section  Langenhorn,  1 : 20000. 

78.  U(-'bcrsicbtsplan  von  Hamburg  nebst  Umgebung,  1 : 20000. 

79.  Plan  von  Hamburg,  2  Blatt,  1 : 4000 ;  Kupferstich. 

80.  16  verschiedene  Pläne  über  die  Vermessung  von  Wint^rthur. 

81.  11  verschiedene  Pläne  in  Aubeldruck. 

Aeltere  Pläne  der  Stadt  Frankfurt. 

82.  3  Geometrische  Grundrisse  von  C.  F.  Ulrich,  in  Kupfer 
gestochen,  1811,  1822,  1832. 

83.  Uebersichtskarte  der  Stadt  Frankfurt  und  Umgebung, 
1 : 10000,  Blatt  I  und  U,  1867. 

$4.  Dessgleidien  mit  Höhencurren. 

Originalvermessungsaden  von  Franhfuri  a,  M. 

85.  3  Blätter  Nivellement,  Specialpläne  aus  der  Umgegend  von 
Frankfurt  a.  M.  1:  5000  und  1  BrouiUon  über  Maiu- 
peilung. 

86.  Uebersichtskarte  der  geographischen  Positionen  der  Biatt- 
netzpunkte  und  der  Convergenz  der  Meridiane  1 : 10000. 

87.  3  Handrisse  über  Detail-Aufnahme. 

88.  3  col  Kataster-Pläne  fiber  Detail-Aufiiahme,  1 : 1000  und 

3  dessgleichen  1 : 250. 

89.  1  color.  Specialplan  1 : 250  mit  Eintragung  sämmtlicher 

im  Strassenterraiü  betindlichen  Kanäle,  Keller,  Gas-  und 
Wasserleitungs-Piühien. 

90.  Sammlung  sämmtlicher  Formularien  und  Cartonproben. 

91.  1  Band  Kellernivellement. 

92.  iHeft:  Allgemeine  (irundsätze  und  specielle Bestimmungen 
über  die  Auszeichnung  der  Katasterpläne  u.  s.  w. 

93.  4  Hefte,  trigon.  Berechnungen  über  die  Hauptdreitclce. 

94.  G  >  >  >  >  >  Triangulation  von 
Bornlieim  nebst  Uebersichtskarte,  1 ;  5000  über  das  Drei- 
ecks- und  theil weise  Polygonnetx. 

95.  Verschiedene  Uebertragungs-Pausen  für  lithographirung, 
sowie  auch  für  Copirung  der  Originalpläne. 
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Lithographien, 

96.  Geometriscber  Plan  der  Stadt  Frankfurt  nach  der  neue- 
sten Detail-Aufnahme,  1 : 1000,  2  Blatt 

97.  Dieselhen  mit  Höhencurven. 

98.  Dessgleichen,  5  Blätter,  1 : 280. 

Oer  Ainschuss  zur  Vorbereitung  der  VI.  Haupt-Versammlung. 

99.  4  Lithographiesteine  (3  Farhsteino,  1  schwarzer  Stein)  zu 
dem  Uebersichtsplan  der  Stadt  Frankfurt,  1 : 20000. 

99a.  1  zum  Druck  der  Legitimationskarten  hergestellter  Stein. 

100.  1  DessgL  zur  Aut.  des  Leinwandhauses. 

GebrOtfor  Sfosmayer  in  Bockenheim. 

Zeic/nuDujcn : 

101.  Palmengartrii  in  Frankfurt  a.  M. 

102.  Ein  kleiner  Ziergarten  des  Herrn  Baron  v.  Wirsch  in 
Wfirzburg. 

103.  Desgleichen  des  Herrn  Dudenstedt  in  Wiesbaden. 

104.  Pomologisches  Institut  zu  Geisenheim  (Kgl.  Lehranstalt). 

105.  Park-Anlage  des  Herrn  Lemm4  in  Baden-Baden. 

106.  Projekt:  Handelsgärtnerei  und  Baumschulen  -  Anlage  im 
Strahlensystem  in  Vilbel 

107.  6  verschiedene  Entwürfe  ftlr  Verandas,  Pavillons  u.  s.  w. 
von  Eichenholz  für  Gärten  und  Park's. 

F.  Kreis,  Bezirksgeometer  in  Eltville  und  C.  KUnkler,  Stadtgeometer 

in  Frankfurt  a.  M. 

106,  Karte  über  das  Dreiecks-  und  Polygonnetz,  Winkelmes- 
sung, Dreiecks-  und  Polygonalbcrcchnung  der  Gemarkung 
Schierstein. 

109.  Aufnahme-BrouiUons  zum  Generalsituationsplan  der  Ge- 
markung Schierstein. 

110.  General- und  Specialsituationsplan  von  ^mmtlichem  Acker- 
lande.  Concept-  und  Reinkarten  vom  ersten  Felde  und 
Generalkarte  der  Gemarkung  Niederwalluf. 
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111.  Prüfuugsverhandlungen  zu  dem  General-  und  Special- 
situationsplane  derselben  Gemarkung. 

112.  Gemai'kungsgrenziei^ii lining.  —  Feststt'llunq  der  Chisson- 
wertlie  und  Piotocoll  über  die  Taxation  der  Obstbäuiiic. 
—  Classenliand/eielinung.  —  Publikation  der  Taxation 
des  Ackerlandes  und  der  Obstbäume  sammt  Ladungen, 
ders.  Gem. 

113.  Auiiiaimu  -  und  AusDiessungsliaudriss.  —  Besitzötaudsaui- 
nalnne,  ders.  (jcm. 

114.  Extract  und  Abrechnungs-Nacliwcise.  —  Verloosungspro- 
tokoU  sammt  Anlage.  —  VorUlulige  Classenberechnung 
und  Zutbeilungsauszüge,  ders.  Gem. 

115.  Vertbeiluugsprotokoll.  —  Nachweis  ttber  den  Empfang 
an  ()l)stl)ännion,  der».  Gem. 

116.  Revisionsverhandlungen  in  geometrischer  und  arithmeti- 
scher Beziehung.  —  Restverzeichniss  der  Gemarkung. 

117.  Gttterzettel  und  Zusammenstellung  derselben. 

118.  Lagerbuch  des  Ortsberings,  des  Feldes,  der  Wege,  Gräben 
u.  s.  w.  und  Zusammenstellung  der  Lagerbudibände. 

119.  Vorschrift  zum  Verfahren  bei  der  Adjudication. 


L  Htfhler,  Geometer  I.  CI.  in  Frankfurt  a.  M. 

122.  Wirthschaftskarte  des  Frankfurter  Hobenmark-Waldes. 

123.  Eine  trigonometrische  üebersicht  dazu. 


124.  Geometrischer  Plan  1 : 250,  einen  Tbeil  der  westlicben 
Vorstadt  Frankfurts  darstellend,  nach  der  Detail-Auf- 
nahme angefertigt  und  sämmtliche  Strassen-  und  Haus- 
canäle  (mit  Angabe  der  Sohlencoten,  der  Gefälle  etc.) 
nebst  deren  Spedalbauten  enthaltend. 


120.  V 
121. 


A.  Meliheimer,  Geometer  in  Höchst  a.  M. 

erscliiedene  AutograjihiiMi. 
>  Handzeichnungen. 


Camilbau-Bm^au  in  Frankfurt  a.  M. 
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125.  Mehrere  Blätter  der  1:250  Detail -Vermeesung,  durch 
Lithographie  ▼errieUaltigt,  worauf  die  Straasen-  UBd 
Hanscanäle  mit  ihren  Verzweigungen  etc.  eingeseichnetf 
mit  Angahe  der  Höhen  der  Canalsohlen  über  dem  Null- 
punkt und  der  Gefälle  derselhen. 

126.  Höhenschichten- oder  Relief-Karte  der  Stadt  Frankfurt  a.M. 
und  Gemarkung  1 : 10000  mit  Höhencurven  von  5  zu  5 
Fuss  und  Hcdienschithten  von  10  zu  10  Fuss;  Massstab 
der  Hüheuschichteu  1 : 2000. 

L  Krack,  ContalidatioiitgeMiieiir  in  Höchst  a.  M. 

127.  Gent  ralplan  über  die  Consolidation  der  Gemai'kung  Nieder- 
111*861  (Frankfurter  Seits). 


Kleinere  BUttheilungen. 

GeomcKricdie  Constradkm  der  Pottienof sehen  Aufgabe. 

Die  nachfolgend  beschriebene  geometrische  Construction 
der  Pothenot*8chen  Aufgabe  ist  identisch  mit  der  in  Bauern- 
feinde  Elementen  der  Vermessungskunde  Band  IL  Seite  154 
unter  A.  1)  mitgctheilten  directen  Lösung,  nur  ist  die  von 
Bauemfeind  angefühi'te  Construction  der  zwei  Kreise  a  e  6, 
h  f  c  seiner  Figur  87  vermieden  und  durch  Construction  von 
Dreiecken  in  den  Kreisen  AEB  und  BFC  selbst  ersetzt.  Ks 
ist  auf  diese  Weise  nicht  nüthig,  erst  eine  ähnliche  Figur 
ab  cd  zu  construiren,  sondern  man  erhält  den  i'unkt  D  direct 
in  Bezug  auf  das  im  richtigen  Maassstabe  aufgetragene  Drei- 
eck ABG. 

Unsere  Construction  ist  auch  einfacher  als  die  an  der- 
selben Stelle  unter  2)  mitgetheilte  andere  directe  Losung, 
weil  bei  letzterer  die  Construction  des  Kreises  ai  c  umständ- 
lich ist. 

Die  a,  in.  0.  noch  folgenden  directen  und  indirecten  Lö- 
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sunpfpii  bt'zirlieii  sich  sämmtlicli  auf  Messtisch  arbeiten,  während 

wir  liior  die  /cichnung  auf  dem  Papier  in  der  Stube  nach 
Tli('<)d()litnies^un«j  im  Auge  haben,  wobei  unsere  Construction 
wohl  mit  dem  r)auernf(  ind'sch(*n  Einschneidezirkel  concurrircn 
kann,  so  hiw^v  drin>cll)t  n  niclit  ein  Gradbogen  zur  uiubtauds- 
losen  Einstellung  beigegeben  ist. 

£s  wird  natürlich  Niemanden  einfallen,  die  behufs  An- 
fertigung einer  neuen  Karte  pothenotiscb  aufgenommenen 
Punkte  blos  graphisch  aufs  Papier  bringen  zu  wollen,  um  die 
Kartirung  der  Parzellaraufnahme  daran  zu  knttpfen,  jedocb 
ist  unsere  Construction  immerhin  gut  verwendbar  bei  Ein* 
tragung  pothenotiscb  bestimmter  Punkte  in  eine  vor  der  Goor- 
dinatenberechnung  zu  zeichnende  trigonometrische  Netzüber- 
sicht, sowie  zur  Erleichterung  des  Fehlersuchens  bei  der  Coor- 
dinatenrechnung. 

Vor  Rechenfehlern  dürfte  wohl  Niemand  ganz  sicher  sein, 
das  Suchen  nach  denselben,  wenn  das  Resultat  schliesslich 
nicht  stimmt,  ist  aber  widerwärtig  und  zeitraubend,  wenn 
man  die  Reclmung  von  Anfang  an  controUiren  soll.  Construirt 
man  sich  aber  in  solchem  Fall  mit  einfachen  HüUsmitteln  auf 
dem  ersten  besten  Blatt  Papier  die  Lage  des  gesuchten  Punktes 
zu  den  gegebenen  Punkten,  so  kann  man  durch  Abnehmen 
der  Langen  mit  dem  Zirkel  und  der  Winkel  mit  einem  kleinen 
Reisszengtransporteur  die  zu  erhaltenden  Resultate  genau 
genug  aus  der  Construction  abnehmen«  um  durch  Vorgleichen 
mit  den  erhaltenen  Resultaten,  welche  bei  Rechenfehlem  in 
der  Regel  erheblich  abweichen,  in  kurzer  Zeit  festzustellen, 
bis  wohin  man  richtig  gerechnet  hat  und  wo  der  Fehler  be- 
gangen worden  ist  Wer  recht  vorsichtig  sein  will,  kann  sich 
auch  Tor  Beginn  der  Rechnung  die  Figur  construiren  und  bei 
jedem  erhaltenen  Resultat  die  Vergleichuug  vornehmen,  um 
im  Falle  eines  Rechenfehlers  nicht  unnütz  weiter  zu  rechnen. 

Es  seien  in  Fi;;ur  1  ^1,  B  und  C  gegeben,  P  gesucht,  a 
und  ß  als  spitze  Winkel  gemessen ,  so  lege  man  a.n  B  Ä  und 
C  A  die  rechtwinkligen  Dreiecke  A  B  Bi  und  A  G  ver- 
mittelst der  W'inkel  jB  —  a  und  jB  —  ß  an,  verbinde  mit 
Q ,  so  ist  der  Fusspunkt  der  von  A  auf  Bx     gefällten  Senk- 

ZellMlirift  für  VMBHüuiifttw«tn.  18TT.  8.  Heft.  46 
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Fig.  1. 


rechten  der  gesuchte  i'iinkt,  utich  elemeutaren  geometrischen 
Lehrsätzen. 

Man  kann  hierzu  einen  kleinen  Pa  isszeugtrausporteur  oder 
den  Zirkel  nebst  Selinentabelle  benutzen. 

Ist  einer  der  gemessenen  Winkel  =  90  \  so  ist  die  be- 
treffende gegebeni;  Dreiecksseite  Durchmesser  des  Kreises, 
welcher  einen  geometrischen  Ort  für  P  bildet,  der  äussere 
Endpunkt  der  Dreiecksst  ite  (B)  würde  dann  mit  der  gegen- 
überliegenden Spitze  (jBi)  des  mit  R  —  a  (oder  R  —  ß)  an- 
gelegten Dreiecks  zusammenfallen,  und  dieser  Endpunkt  ist 
dann  direkt  mit  dem  entsprechenden  Punkt  des  anderen 
Kreises  (€i)  zn  verbinden. 

.  Ist  einer  der  gemessenen  Winkel  stumpf,  z.  B.  in  Figur  1 
Uli  so  wird  die  Differenz  R  —  eti  negativ,  d.  h.  das  mit  diesem 
Winkel  zu  oonstruirende  rechtwinklige  Dreieck  wird  an  die 
gegebene  Dreiecksseite  ÄBg  nach  aussen  angelegt,  anstatt, 
wie  im  ersten  Falle  angenommen,  nach  innen.  Das  weitere 
Verfahren  bleibt  dasselbe. 

hi  a  -\-  ß  +  y  ^  2  R,  so  zeigt  dies  an,  dass  alle  vier 
Punkte  in  der  Peripherie  ein  und  desselben  Kreises  liegen, 
wobei  die  Lage  des  gesuchten  Punktes  unbestimmbar  ist.  Die 
geometrisclie  Construction  ergibt  in  diesem  Falle  iiiniicr  nur 
einen  Punkt,  nämlich  den,  dessen  Verbindungslinie  mit  dem 
mittelöteu  Object  durch  den  Mittelpunkt  des  Ki'eises  geht, 
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weil  Ä  Bi  und  A  Q  (Figur  1)  zuBammenfiaUeD.  Die  Winkel 
u  und  ß  sind  dabei  immer  beide  spitz. 

Nach  dieser  geometrischen  Construction  lassen  sich  Be- 
trachtungen über  günstigere  und  ungünstigere  Lage  des  ge- 
suchten Punktes  anstellen. 

Die  geometrische  Construction  besteht  aus  zwei  Theilen: 

Erstens  der  Construction  des  Punktes  Oi  als  Schnitt  der 
Senkrechten  C  Ci  mit  dem  Schenkel  Ä  Ci  (Figur  1). 

Zweitens  der  Construction  des  Punktes  P  als  Fusspunkt 
der  Senkrechten  Ä  P. 

FSg.  2. 

X 

• 
I 
I 
I 
< 

u 


Zu  den  nächsten  Betrachtungen  legen  wir  nun  Figur  2 
zu  Grunde,  wobei  die  gegebenen  Punkte  ein  gleichseitiges 
Dreieck  bilden.  Die  Buchstabenbezeichnung  ist  mit  Figur  1 
übereinstimmend. 

Der  Punkt  P  soll  auf  der  Linie  X  Y  wandern.  Die  Con- 
struction ist  nur  zur  einen  Hälfte  nöthig ,  weil  beide  Hälften 
congruent  sind. 

Der  günstigste  Fall  für  die  Construction  des  Ilülfsdreiecks 
A  C  Ci  ist  nach  Vorstehendem  der,  in  welcliem  die  Kathete 
C      =  0  wild,  also  wenn  P  in  der  Dreiecksscitc  B  C  läge. 

4G  . 
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Der  günstigste  Fall  für  die  Construction  (L^s  zweiten 
Hülfsdreiecks  tritt  dagegen  ein,  wenn  seine  Kathete  Ä  F  ==  0 
wird,  also  wenn  P  mit  Ä  zusammenfällt.  Zwisclieu  ^ 
betindet  sich  also  die  j^ünstigste  Lage  lur  P. 

Für  das  erstere  Dreieck  ist  die  Lage  von  P  immer  noch 
im  Allgemeinen  günstig  zu  nennen,  so  lange  der  Schnitt  von 
C  Ci  und  A  (\  nicht  unter  einem  kleineren  Winkel  als  45° 
geschieht,  die  Grenze  hierfür  stillt  das  Dreieck  A  C  dar. 
Die  Lage  P  zwischen  Pq  und  P,  wäre  also  für  das  erste 
Hülfsdreieck  im  Allgemeinen  günstig. 

Für  das  zweite  Hülfsdreieck  ist  die  Lage  im  Allgemeinen 
noch  als  günstig  zu  bezeichnen,  so  lange  die  Kathete  P  Q, 
zu  welcher  die  Senkrechte  AP  gefällt  werden  soll,  nicht  kleiner 
ist  als  letztere.  Diese  Grenze  ist  im  Dreieck  A  P,  C,  darge- 
stellt, so  dass  sich  hiemach  der  Punkt  P  zwischen  P,  und  A 
noch  im  Allgemeinen  in  günstiger  Lage  befindet 

In  der  limge  P.  Py  fallen  die  aus  beiden  Einflüssen  ein- 
zeln sich  ergebenden  noch  im  Allgemeinen  günstigen  Lagen 
für  P  zusammen ,  innerhalb  dieser  iMage  ist  demnach  auch 
derjenige  Punkt  zu  suchen,  in  welchem  P  überhaupt  am 
günstigsten  ViQ^t 

Da  in  jedem  der  Ix-idcn  Iliilfsdreiecke  das  Vtiliiilt niss 
der  lu  id«'!!  Katheten  y.n  einander  das  Maass  für  die  (iüll^tig- 
keit  ist,  so  folgt,  dass  die  histe  Lage  für  P  diejenige  ist,  bei 
welcher  die  beiden  Hülfsdreiecke  congruent  sind,  denn  in 
diesem  Falle  weichen  b(^ide  von  ihrer  günstig^ten  (iestalt  in 
Sunnna  so  wenig  ab,  wie  überlmupt  möglicL  Dieser  Fall  ist 
in  Figur  2  durch  A  C  (\  P  dargestellt. 

Beim  schiefwinkligen  Dreieck  kann  aber  die  Congruenz 
sämmtlicher  vier  Hülfsdreiecke  selbstverständlich  nicht  statt- 
finden, die  Congruenz  ist  jedoch  auch  nicht  nöthig,  es  genügt 
vielmehr  die  Aehulichkeit ,  weil  nur  das  Kathetenverhältniss 
Bedingung  ist. 

Sämmtliche  vier  Dreiecke  können  aber  nur  dann  einander 
ähnlich  sein ,  wenn  sie  auch  zugleich  congruent  sind ,  es  ist 
also  ein  Zugeständniss  zu  machen,  nach  weldiem  noch  ein 
ausreichendes  Resultat  bleibt  Es  ist  nun  ein  Fall  mögUch, 
in  welchem  je  zwei  Dreiecke  wechselseitig  ähnlich  sind,  n&m- 
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lieh  das  erstconstniirte  flül&dmeck  rechts  ähnlich  dem  zweit- 
construirten  links  und  das  zweite  rechts  ähnlich  dem  ersten 
der  linken  Seite. 

Hiermit  wäre  also  das  Beste  erreicht,  was  zu  erreidien 

ist  nnd  es  fragt  sich  nuu,  welche  Lage  hat  unter  dieser  Be- 
dingung tier  Punkt  P  im  Dreieck  ABC? 

Aus  der  wecliselseitigen  Aehnlit'likeit  der  Hülfjsdreiecke 
und  :ius  dem  Unistande,  dass  die  beiden  Dreiecke  der  rechten 
Seite,  sowie  die  der  linken  Seite  je  eine  ^'emeinsehaftliche 
Hypotenuse  liaben ,  fol^t ,  dass  die  Vierecke  A  P  C  (\  und 
Bi  B  P  A  (ligur  3)  einaudt  r  iihnlich  sind,  üieraus  lolgt  die 

Figur  3. 


Gleiclilieit  der  Winkel  C  A  P  und  P  B,  letzterer  ist  a])er, 
als  Peripheriewinkel  auf  derselben  Seime  auch  dem  Winkel 
P  A  B  gleich,  mithin 

der  Punkt  P  lie.^t  also  auf  der  IlalbirungsUnie  des  Winkels 
B  A  C.  Da  mau  j<'des  der  drei  Objecte  als  mittelstes  be- 
liebig annehmen  kann ,  so  liegt  der  Punkt  P  also  am  gün- 
stigsten ,  wenn  er  im  Schnittpunkt  der  Halb i run, frslinicn  der 
drei  Winkel  des  Dreiecks  ABC,  d.  L  im  Mittelpunkt  des 
eingescliriehenen  Kreises  liegt. 

Da  die  vorstehende  Betrachtung  auf  em  anderes  Resultat 
führt,  als  eine  im  Jahrgang  1876  8.  403—407  dieser  Zeitschrift 
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veröffentlichte  Untersuchung  von  Professor  Jordan^  so  sei  be> 
merkt,  dass  es  nicht  meine  Absicht  ist,  eine  den  strengen  An- 
forderangen  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  entsprechende 
Theorie  aufzastellen ,  sondern  eine  auf  einfache  geometrische 
Ansehaumg  gegründete  Genanigkeitsbetrachtung  mitzutheilen. 

Lindemann. 


Berachnung  Pothenot'scher  Aufgaben  mittoltt  Anwendung  legariÜH 

mischer  Oiffmnien. 

Von  Ernst  Scdlaczck,  k.  k.  Major  tmd  Archivar  des  k.  k.  miliiär- 
geographiflchea  Institutes  iu  Wien. 

In  dor  von  mir  verfassten  >  Anleitung  zum  Gebrauche  des 
vun  ^leelianiker  E.  Schneider  neu  erzeugten  terrestrischen  Uni- 
versal-lnstrumentes,  Wien,  1875<  habe  ich  für  melirere  Fälle 
Pothenot'scher  Aufgaben  neue  trigonometrische  Auflösungeii 
gegeben,  und  dieselben  in  stets  sich  wiederholenden  Beispielen 
auch  bearbeitet.  Es'  ist  daraus  zu  entnehmen .  dass  manche 
derselben  mehr  oder  weniger  umstiindlich  sind  und  jedenfalls 
eine  gewisse  Fertigkeit  im  Rechnen  erfordern ,  um  nicht  in 
Fehler  zu  verfallen,  welche  theilweisc  durch  das  Entnehmen 
einer  unrichtigen  Funktion  aus  den  Tafeln,  theilweise  durch 
Kichtberäcksichtigung  des  der  Funktion  zukommenden  Zeichens 
tt.  s.  w.  entstehen. 

Da  femer  aber  auch  der  eine  Pothenot'sche  Aufgabe  Auf- 
lösende entweder  die  dazu  geeigneten  Formeln  besitzen  oder 
im  Stande  sein  muss,  dieselben  sich  selbst  zu  entwickdn,  was 
nicht  immer  der  Fall,  ist,  fand  ich  mich  veranlasst,  ein  ein- 
faches und  bequemes  indirektes  Verfahren  zur  Auflösung  aller 
Pothenot*8chen  Aufgaben  au&usuchen,  durch  welches  die  Re- 
sultate im  Wege  einer  schnellen  Annäherung  nach  einer  all- 
gemeinen Formel  erhalten  werden,  welche  Jeder  gewiss  im  Ge- 
dächtnisse hat,  oder  welche  mindestens  von  Jedem  leicht  und 
schnell  entwickelt  werden  kann. 
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Dieser  Wep  der  Aiiriösn.ng  dürfte  vielleicht  für  Manchen 
einiges  Interesse  haben  und  seihst  eniptidilcnswerth  erscheinen, 
ihi  dieser  Methode  ausser  dem  hereits  (lesagten  noch  andere 
Vorzüge  zukommen,  welche  direkte  Autl(»sungen  nicht  besitzen. 

Ein  Beisi)iel  ml\<:v  das  Verfahren  erläutern. 

Die  Scheiteli)unkte  des  Dreiecks  ABC  seien  ihrer  Laire 
nach  vollkommen  bestimmt,  und  es  seien  zur  Bestimmung 
des  neuen  Punktes  D  die  Winkel  BD  C  =  G  =  13"6'iO,04" 
und  ^  7)  r  =  7  =  K^.52'10,42"  beobachtet,  so  dass  nur  diese 
nebst  den  bereits  bekannten  Winkeln 

B  Ä  0=  1  =  11  r»i'i7,45" 
^  C  7?  =  2+  3  =  152^44'L>1),12" 
AB  4  =  lö°2n3,43" 

als  unveränderlich  in  llecbnung  kommen. 

Nachdem  nun  das  Drei-  ji 
eck  ABC  mit  mit  möglich 
grdsster  Genauigkeit  gezeich- 
net ist,  konstruire  man  auf 
einem  separaten,  gut  durch- 
sichtigen Papier  die  beiden 
gemessenen  Winkel  6  und  7 
nach  ihrer  Lage  in  der  Natur 
mit  genügend  langen  Schen- 
keln und  drehe  dieses  Papier, 
indem  man  die  Lage  des 
Punktes  D  gegenüber  von 
Ii  und  ('  berücksichtigt,  so 
lange,  bis  sämmtliche  Punkte 
des  gegebenen  Dreiecks  durch 
(\'\o<o    Schenkel    scharf  ge- 
schnitten -werden.    In  dieser 
Lage  wird  nun  der  Scheitel- 
])unkt  2)  gestochen   und  es 
werden   die   Geraden   A  2), 
ü  D  und  B  B  mit  Blei  oder  Tusche  scharf  ausgezogen. 

Nun  misst  man  an  dei*  Figur  mit  Hülfe  eines  Transpor- 
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teurs  einen  der  unbekannten  Winkel,  etwa  ÄCD^2,  welcher 

im  Beispielsfalle  115°30'  pross  gefunden  wurde,  und  leitet  mit 

Hilfe  dessen  und  der  bereits  bekannten  Winkel  die  übrigen 
ben(»thigteu  Winkel  ab. 

Zur  H^'rccbnung  der  unbekannten  Winkel  bediente  ieh 
micb  in  meiner  oben  zitirten  >Anleituug<  der  bestehenden 
Winkclgleichung : 

sin  l9inSsinbsin7  =  8in2sin4ski(>sinS  (I) 
oder,  indem  ich  ^S^-i-^-I-  =  «  alfl  Konstante  behandelte, 

a  sin  3  sin  ü  =s  sin  2  sin  B,  (I  a) 

Anstatt  dieser  Gleichung  kann  man  auch  diejenige  an- 
wenden, welche  bei  der  bekannten,  anf  die  Ermittlang  von 
(l-f-B)  und  (4-(-&)  ausgehenden,  direkten  Auflösung  benützt 
wird: 

sin  (1+8)  sin  4  sin  6  =  sin  (4      5)  sin  1  sin  7  (II) 

Ich  werde  das  gegebene  Beispiel  nach  dieser  Gleidiung, 
in  welcher  blos  die  Summenwinkel  (1  +  8)  und  (4  4-  o)  als 
unbekannte  Grössen  erscheinen,  berechnen. 

Setzt  man,  wie  vorhin,  — 3 — i— «  =  a,  einer  Konstauten 
*  *  m  4  «tu  6  * 

gleich,  so  geht  die  gegebene  Gleichung  in  folgende  über: 

^  (1  4.  8)     a  sin  (4  +  5)  (IIa) 

und  man  erhält  bei  der  Annahme  2  =  115^30'  aus  der  Winkel- 
summe dos  Dreiecks  A  CD  den  Winkel  (1  -fS)  =  47-57'49,58" 
und  damit  aus  Viereck  Ä  CBD  den  Winkel  (4  +  5)  »  129*^ 
39' 10,84". 

Für  a  findet  sich  log  a  9,9903191. 
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Winkel 


Theilfi  der 
Gleichung. 


Di£ 

per  1 


, . .        . . 

Berecbmuig  der  ; 
Verbesserttiig., 


1  +  8|  47''r>7'49,r)S"| 
4  +  5  120  89  H),84  I 
177°37'~Ö;42" 


9,8708260  4- 
9,88(^^147:;  — 
9.9903191 


9,8767664 

1  -|_  r,s  57'4!>,5s"  9,9329005  + 
4  + 


118  39  10,84 
177^37'  0,42" 

1  +  8,  (io  ;}2'49.58" 


4  +  5 


117_4  ln.s4 
17r37'  0,42" 


1  +  8  r»0^37'49,58" 
4  +  5  116  59  10,84 
177°37l),4r 


1  +  8  G0"37 '32.91" 
4  +  5,110  59  27,51 
177=37'  0,42 


9.94;;2(;(;7  — 

9,990.;  191 
9,9335658 

ft.o;;os!isn  + 

l>.!M!Mil  14  — 

9.!»iM);;i!ii 
9,9399305  ^ 

9,9402547  — 
9.949!):J3G  + 

9.9903191  

9,9402527 

0,9402349  ^ 
9,9499  ir.b^ 
9,9903191 
9,9402349 


18,9 
17,4 


1,5 


12,7 
11,5 


—  59404":  1,5=«  ir 


1,2 

11,9 

10,8 


Ü853':l,2=l°35' 


1,1 

11,9 
10,7 


319":  1,1  =  6' 


1,2 

11,8 
10,7 

1,1 


+  20":  1,2=  16,67' 


Uebereinstimmung. 


Bei  der  ersten  Annäherung  wurde  der  Untcrscliied  der 
beiderseitigen  Summen  der  Logarithmen  59404  Einheiten  der 
siebenten  Dezimatetelle  gross  gefunden,  nnd  man  sieht,  dass 
der  erste  Theil  der  Gleichung  eine  Vermehrung  und  der  zweite 
Theil  der  Gleichung  eine  Verminderung  verlangt  Die  grösste 
Differenz  per  1  Sekunde,  mit  welcher  stets  begonnen  wird, 
ist  dem  Summenwinkel  (1  +  8)  cigenthttmlich,  daher  derselbe, 
weil  die  zugehörige  Differenz  positiv  ist,  and  der  betreffende 
Theil  vermehrt  werden  soll,  vergrössert  werden  muss.  Wird 
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aber  der  Winkel  (1  +  8)  vermehrt,  so  muss  der  Winkel  (4-|-5) 
um  dieselbe  Grösse  vermindert  werden,  um  der  WinkelBiiinme 
des  Dreiecks  zu  genügen.  Durch  die  Verminderung  dieses 
Winkels  aber  wird  dessen  Sinus-Logarithmus  grösser,  weil 
die  zugehörige  Differenz  per  1"  negativ  ist  Es  muss  daher 
die  oben  gefundene  Differenz  59404  durch  18,9  —  17,4  =  1,5 
dividirt  werden,  um  39603"  =s  IP  als  erste,  abgerundete,  Üür 
jeden  der  beiden  Summenwinkel  anzuwendende  Korrektur  zu 
erhalten. 

Mit  den  um  die  gefundene  Korrektur  Ton  11^  berichtigten 

Sunmienwinkeln  ist  nun  die  Rechnung  in  analoger  Weise  und 
so  lange  fortgesetzt,  bis  die  beiderseitigen  Summen  der  Loga- 
ritlmien  vollkoniiniii  gleich  wurden.  In  der  vorletzten  Spalte 
habe  ich  den  Sinus-Logarithmen  stets  das  Zeichen  ±  beige- 
tilgt,  um  anzuzeigen,  ob  diesellxii  durch  die  ei*folgende  Kor- 
rektur vermehrt  oder  vermindert  werden. 

Zum  Schlüsse  wurden  erhalten:  (1  -|-  S)  =  r>0'37'32.9r' 
und  =  Uli  r)!)'27,51".  Werden  nun  von  diesen  Winkeln 

die  gegebenen  Winkel  1  und  4  abgezogen,  so  erhält  man  die 
beiden  Winkel  8  und  5,  und  man  tindet  weiter  durch  ein- 
fache Subtraktion  auch  die  Winkel  2  und  o.  Berechnet  mau 
nun  die  entstehenden  vier  Dreiecke  mit  einer  beliebigen  Aus- 
gangsseite, so  hat  man  eine  vollkommene  harmonische  Auf- 
lösung. 

In  diesem  Beispiele  wurde  absichtlich  ein  grosser  Fehler 
bei  Abnahme  des  Winkels  mit  Hilfe  des  Transporteurs  voraus- 
gesetzt, um  zu  zeigen,  dass  hiedurch  weder  Rechnung  noch 
Resultat  beeinträchtigt  werden. 

Die  gegebene  Auflösung  der  PothenoVschen  Aufgabe  ist 
gewiss  kurz,  die  bezügliche  Rechnung  sehr  einfach  und  be- 
sitzt zugleich  den  Vorzug,  dass  die  Auflösung  durch  in  den 
veränderlichen  Grossen  allenfalls  unterlaufene  Rechnungsfehler 
nicht  beirrt  wird,  indem  man  doch  zum  Ziele  kommt 

Selbstverständlich  findet  die  angegebene  Methode  auch 
ihre  Anwendung,  wenn  statt  einzeber  Winkel  als  Beettmmungs- 
stticke  Seiten  gegeben  sind,  in  welchen  Fällen  in  die  Gleich- 
ungen (I)  und  (II)  die  erforderlichen  Substitutionen  zu 
machen  sein  werden. 


Digitized  by 


Kleinere  MittLeilungen. 


Oesetzef  Verordnaiigeii  etc.  Uber  Vermessimge« 

wesen**) 

Justiz-Ministenal-Blatt  für  die  Preussische  Gesetzgebung  und  Rechts- 
pflege. Jahrgang  XXXIX.  1877.  Nr.  34.  Seite  197.  Nr.  59. 

Verfügung  vom  10.  Sepiemher  1877,  —  betreffend  die  Gehnkren 
der  Feldmesser  für  die  Wahrnehmung  gerichtUcher  Termine 
als  Sachverständige  an  ihrem  Wohnarte. 

Das  Königliche  Appellationsgericht  benachrichtige  ich  auf 
den  fiber  die  Beschwerde  des  Feldmessers  N.  erstatteten  Be- 
richt Yom  19.  August  d.  J.,  dass  die  hierin  zur  Sprache  ge- 
brachte Frage: 

welche  Gobühron  nach  Lape  dor  ixcf^omviiitii^eu  Gesetz- 
jrebung  den  Fcldniesscrn  für  die  WalinH'liinung  gericht- 
licher Tcnniue  als  Sachverständige  an  ihrem  Wohnort  zu 
gcwiiliron  sind? 

noiiordiiigs  bereits  in  Folge  anderweit  gegebener  Vei  anlassung 
(Gegenstand  der  Erörterung  zwischen  den  betheiligtcu  Mini- 
sterien crewesen  ist. 

Die  vor  dem  Erscheinen  des  Gesetzes,  betreÜend  die  Ge- 
bühren der  Zeugen  und  Sachverständigen  in  gerichtlichen  An- 
gelegenheiten vom  1.  Juli  1875  geübte  Praxis,  wonach  drn 
Vermessungsheamten  für  die  auf  jene  Termine  verwendete 
Zeit  durch  Bewilligung  von  Diäten  im  Betrage  von  2  Thlr. 
15  Sgr.  fUr  äm  Arbeitstag  von  8  Stunden  eine  Vergütung  ge- 
währt nnd  die  Höhe  der  Diäten  mit  Rücksicht  auf  §.  5  der 
Instruction  vom  16.  Juni  1836  (Gesetz-Sammlung  S.  187)  nach 
Verhältniss  des  wirklichen  Zeitaufwandes  nach  Dreissigtheilen 
berechnet  wurde,  beruhte  darauf,  dass  weder  die  Bestimmungen 
des  Feldmesser -Reglements  vom  1.  Dezember  1857,  bezw. 


•)  Auf  Veranlassunq^  von  Herrn  Stadtpfeonieter  SpouUer,  Vorstand 
des  mittelrlieiniscliL'u  (ipornetorvorcins.  eröffnen  wir  liiemit  eine  beson- 
dere Rubrik,  betretVernl  (Jc.-ittzcy  Vtrordinnujcn,  Autreim nyen  (Tnstrudiouen) 
und  9onatige  Erlasse  der  höheren  JklUirden^  in  Bezug  auf  das  Vertnetturuf»- 
umen.  Es  ist  tu  wfiasclieii,  dus  den  vorliegenden  zwei  ersten  derartigen 
Einsendiingen  von  Herrn  Spindler  weitere  naobfolgen  werden.    D,  Bed. 
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2.  März  1871,  noch  die  Vorschriften  der  Verordnung  Tom 
29.  März  1844  eine  bestimmte  Gebühr  für  die  Wahrnehmung 
Ton  Terminen  seitens  Sachverständiger  an  ilurem  Wohnorte 
enthielten.  Diese  Berechnungsart  kann,  nachdem  das  Gesetz 
vom  1.  Juli  1875  in  Kraft  getreten  ist,  nicht  mehr  aufrecht 
erhalten  werden.  Zwar  untorliogt  es  nach  der  ansdriiekliehen 
Voi'schrift  des  12  dieses  Gesetzes  und  den  d.i/u  ('igan£ren('ii 
Motiven  keinem  Bedenken ,  dass ,  soweit  das  Reglement  vom 
2.  März  1871  fiir  die  Feldmesser -Arbeiten  Ge])üliren-  und 
Diiltensätze  enthält,  diese  nach  wie  vor  auch  für  die  den  I  Vld- 
messern  für  ilire  Thäti^rkeit  in  frerirhtlichon  Angelei:<  iilieiteii 
zu  gewährenden  Vergütungen  den  Maassstab  bilden.  Die  Ent- 
scheidung, welche  Inhalts  der  allgemeinen  Verordnung  vom 
24.  Juni  1876  (Just-Minist.-Blatt  S.  129)  hinsichtlich  der  Ge- 
bührenberechnung für  di<'  Oekonomie-  und  Specialkommissarien 
getroffen  worden  ist,  beant^\ ortet  nicht  zugleich  die  Frage 
wegen  der  Berechnungsart  der  Feldmesser,  denn  jene  beruht 
auf  der  £rwägung,  dass  die  Oekonomie-  und  Spedalkommis- 
sarien  vor  der  Geltung  des  Gesetzes  vom  1.  Juli  1875  nur  in 
Folge  des  jetzt  hinweggofallenen  Beamten -Privilegiums  auch 
in  gerichtlichen  Angelegenheiten  diejenigen  Gebühren  erhielten, 
welche  ihnen  ausdrücklich  nur  fUr  ihre  Thätigkeit  in  guts- 
herrlichbäuerlichcn  Auseinandersetzungen  und  Gemeinheitsthei- 
lungen  festgesetzt  worden  waren,  wogegen  die  Taxvorschriften 
des  Feldmesser -Reglements  vom  2.  März  1871  sich  als  Ge- 
bührenfestsetzungen darstelh'n ,  welclie  gleichmässig  für  alle 
Fälle  einer  Inanspruclinahnie  der  Thätigkeit  der  Feldmesser 
gegeben  sind.  Während  aber  früher  für  die  in  diesem  Regle- 
ment fehlende  Restininiung  einer  Tenninsgebühr  die  Veronl- 
nung  vom  2[K  März  ls44  keine  ergänzende  Vorsclu'ift  besass, 
findet  sich  jetzt  eine  solclie  in  dem  §.  '2  des  Gesetzes  vom  I.Juli 
187.').  Es  erscheint  desshalb  folgericlitii^  und  ist  diesseits  im 
Eiuverständniss  mit  den  Herren  Ministern  der  Finanzen,  für 
Handel,  Gewerbe  und  ött'entliche  Arbeiten  und  der  landwirth- 
schaftlichen  Angelegenheiten  angeordnet  worden,  dass,  nach- 
dem das  erwälnite  Gesetz  vom  1.  Juli  1875  in  Geltung  getreten 
ist,  den  Feldmessern  für  die  durch  ihre  Theilnahmc  an 
gerichtlichen  Terminen  an  ihrem  Wohnorte  aufwendete  Zeit 
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die  Versänninisagebühr  nach  Massgabe  der  Bestimmung  im 
§.  2  daselbst  zu  gewähren  und  dagegen  die  frühere  Berech- 
nongsart  der  Tenninsgebühr  fallen  zu  lassen  seL 

Berlin,  den  10.  September  1877. 

Der  Justiz  -  Minister. 
Im  Auftrage: 
(gez.)  FVhr,  von  GlaMUt, 

Auszug  aus  dem  Justiz-Ministerial-Blatt  für  die  Preussische  Gesetz- 
gebung und  Rechtspflege.  Jahrgang  1877.  Nr.  34.  Seite  197. 

Nr,  59,  Verfügung  des  JusÜM-Minittera  vom  10.  September 
1677,  betreffend:  Die  Gebühren  der  Feldmesser  für  die  Wahr- 
nehmung gerkhüither  Termine  ids  Sachverständige  an  ihrem 

Wohnarte, 

Die  inhaltliche,  für  den  besonderen  Fall  mit  präjudicieller 
Bedeutung  erlassene  Verfügung  geht  von  den  Erwägungen  aus, 
dass  die  früher  geübte  Praxis  der  einschlägigen  Gebühren- 
berechnung durch  das  Gesetz  vom  1.  Juli  1875,  betr.  die  Ge- 
bühren der  Zeugen  und  Sachverständigen  in  gerichtlichen  An- 
gelegenheiten,  alterirt  sei;  dass  nach  §.  12  dieses  Gesetzes 
zwar  die  in  dem  Feldmesser-Reglement  Tom  2.  März  1871  sti- 
pulirten  Gebühren-  und  Diätensätze  nach  wie  Tor  auch  für  die 
auf  die  Thätigkeit  in  gerichtlichtlichen  Angelegenheiten  zu 
gewiihivuden  Vergütungen  den  Massstab  bilden,  dagegen  die 
in  dem  erwälmteii  Iioglement  fehlende  Bestiimuung  einer 
>T  e  r  m  i  n  s  g  e  b  ü  h  I  i  sich  jetzt  in  dem  §.  2  d.  Ges.  vom 
1.  Juli  1075  *)  vortiude,  welche  —  nach  Eiuverstäiiduiss  mit 


*)  Die  nngexogene  Be^itiTuniiiiicr :  Oes.-Snnmil.  l'^T-'  S.  .'15,  welche 
aber  nur  die  vorstebeod  in  ßetraciit  gezogene  i^rage  der  Herauzichuug 
za  Tbrmtnen  am  Wohnorte  der  Fddme$ter  berührt,  wahrend  übrigens  die 
weiteren  Bestimmungen  desselben  Gesetses  su  beriiokaiohtigen  sind, 

lautet: 

2.  Der  in  gerichtlichen  Angelegenheiten  zugezo^^ one  Sachverständige 
erhiilt  für  seine  liOistungen  eine  Yergätang  nach  Massgabe  der  erforder- 
lichen Zeitverpüumniss,  im  Betrage  zw  zwei  Mark  auf  jede  angofan- 
geue  Stunde.  Die  Vergütung  ist  unter  Berücksichtigung  der  Krwerbsver- 
näUnisse  des  SftchTerstiUidigen  za  bemessen  und  für  jeden  Tag  auf  nieht 
mehr  als  sehn  Stunden  zu  gewähren. 
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den  Herren  Ministem  der  Finanzen,  für  Handel,  Gewerbe  und 
öÜentliclie  Arbeiten  und  der  landwirthscliaftlichen  Angelegen- 
heiten —  für  die  durch  Theilnahnie  von  Feldmessern  an  .ge- 
richtlichen Terminen  an  ihrem  Wohnorte  aufgewendete  Zeit 
zu  gewähren  sei. 

Diäten  der  preussischen  Feldmesser  für  Theilnahme  an  gerichtiichen 
Terminen. 

Nach  einer  Verfügung,  welche  der  Justiz-Minister  unterm 
10.  Sept..  im  Einverständniss  mit  den  Ministern  der  Finanzen, 
für  Handel,  Gewerbe  und  öftentliche  Arbeiten  und  der  land- 
wirthscbaften  Angelegenheiten,  erlassen  hat,  steht  den  Feld- 
meBsern  für  die  durch  ihre  Theihiahme  an  gerichtlichen  Ter- 
minen an  ihrem  Wolmorte  aufgewendete  Zeit  die  Versäum- 
nissgebühr  nach  Maa.ssgabe  der  Bestimmung  in  §.  2  des  Gre- 
setzes  vom  1.  Juli  1875,  betretend  die  Gebühren  der  Zeugen 
und  Sachverständigen  in  gerichtlichen  Angelegenheiten,  zu,  und 
ist  dagegen  die  frühere  Berechnungsart  der  Terminsgebtthr 
(nach  Diäten  von  2  Thlr.  15  Sgr.  för  8  Arbeitsstunden,  nach 
Dreissigtheilen  berechnet)  fallen  zu  lassen. 

(Mitgetheilt  von  Hrn.  Tk.  MfäUr,  Geometer  der  Bhein-Eisenbahn  in 
Köln,  als  Abschrift  Ton  Kr.  79  Tom  8.  Oct.  1877  der  Deutschen  Bauaei- 
tung.) 


Bericbtigiiiigen. 

In  tlem  Bericht  ül)er  die  Frankfurter  Versamniluntr  S.  02G  ist  in  d-T 

Anmerkung  (Mittheilung  von  Oherhauralh  Morlockjzu  leson  ....  ist  doch 

dieser  MaassEtab  gar  zu  mintm,  statt  minimum. 

Ferner  erhalten  wir  von  Herrn  Bm  in  Nenenheim  in  Bezug  auf 

die  S.  667  berichtete  Aeosserang  desselben  folgende  znr  Yeroffentliehung 

bestimmte  Mittheflung : 

Diese  Anffiusung  meiner  bei  der  Hau j»! Versammlung  über  den 
Kichzwang  gesprochenen  Worte  betlari'  einer  Berich ti^'un{T  dahin, 
dass  mir  die  ünterlu'^sung  der  Eichung  von  einem  Priifungscom- 
missär,  welcher  gelegonth'ch  einer  örtlichen  Prüfung' meine  geeichten 
Latten  untersuchte  und  diese  zur  Erreichung  vorgeschriebener  Ge- 
nauigkeit für  „zu  lang"  befunden  hat,  anempfohlen  worden  ist,  weil 
ja  die  gesetsliohe  Yemntwortlichlceit  des  Qeometers  fur  die  Richtig- 
keit seiner  Arbeiten  schon  die  Anwendung  genauer  Messgerithe 
bedinge. 

OwIiralM.  Dradt  von  lltfteh  4  TofiL 
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